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feierte: das gewoͤhnliche Alter, die 
gewoͤhnliche Lebenszeit eines Wenſchen. 
S. den Artikel Geſchlechtsalter, Th. 
17,© ©. 89h, und im Art, Menſch, Th. 88, 
— — das Blut von einem Menſchen. 
—— vergießen, einen Menſchen me 
bringen, . Sigi aͤlich it Menſchenblur auch der 
Nahme einer Art des Johanniskrautes. ©, 
Th. 39, ©, 613 3» E - 
Meniendieb, f. Menfchenrauber.- 
Menſchenduͤnger, ſ. Menſchenkoth. 
Menſchenfell, 4J Menſchenleder. un 
©er, sechnol, Tem, LXXXIX, Theil, NR 7 Mi 





2. Menſchenfett. Menſchenfreſſer. 


Menſchenfett, ſ. unter Fett, Th. ı2, S. 6 55: 
Man hält. übrigens das Menfchenfert für — | 
ftillend, erweichend und zertheilend. Einige Aerze 
fe rathen es innerlich zu ‚nehmen in abzehrenden 
Ben und zu Zertheilung des geronnenen 
Gebluͤts. Sonſt ‘aber wird es nur äußerlich ge 
Braucht wider Fluͤſſe, Zittern ver Glieder und 
Lähmungen. Man bedient ſich deſſelben auch in.’ 
Beinbrüchen, Verrenkungen und Quetſchungen det 
Merven und Sehnen. 

Eine Salbe aus Menfchenfett und Vittriol⸗ 

Spiritus foll -ein vortrefflihes Mittel gegen die 
Trockenheit und Spröpdigfeit der ‘Glieder feyn. 


Wienfchenfrefier, ein Menfch, welcher andere Men: - 
fchen frißt oder ißt. Die Geſchichte Liefert und 
mehrere Benfpiele, daß Menfchen, nachdem fie 
lange ‘gegen die Qualen eines elenden Hungerto⸗ 
des, den fle durch) den Genuß der efelhafteften 
und unnatuͤrlichſten Dinge, aber ‘vergebens zu ent⸗ 
‚fernen fuchten, gerungen, ihre Mitgenoflen getoͤd⸗ 
‚tet und aufgegefien haben. Wahrfcheinlich wuͤrde 

‚uns ‚die Geſchichte der Schiffahrt die meiften Bey⸗ 

traͤge hierzu liefern Fönnen, wenn -fie alle wären 
aufgezeichnet oder = nur. befannt geworden. 

So ‘trug es fi ich 3. B. auf dem Schiffe Pegay 
zu Ende des Jahrs 1765. zu, daß Die aus 9 
Mann beſtehende je m einen durch das Los 

auswaͤhlte, und mit feinem. Sleifche ihren Hunger 
ſtillte, wie es ber Befehlshaber beifelben, — Hars 
sifon im Geentlemen’s Magaz. 1766 eidlich 

verſichert“). Diefes Schiff war. auf’ feiner Ruͤck⸗ 
2 von den Azoren nach Neu-Nork begriffen, 
Anh ein > Beitiger Sturm machte es led und rich⸗ 

tete 


"> 8. Woihichten ud Ersähiungen 8. v, G. 294 


| Menſchenfreſſer. 3 


tete unter dem Takelwerk großen Schaden an, 
ſo daß es nur kuͤmmerlich fortſegeln konnte. 
Ein ähnliches Ungluͤck traf eine Geſellſchaft 
. englischer Cofoniften, die unter dem Mathematiker, 
Heren Hore aus London, an einem oͤden Stri— 
che der Mufumdlaͤndiſchen Küfte landeten, wo fie 
außerordentliche Hungersnoth erlitten. Sie er: 
nährten fich “eine Zeitlang von Fifchen, die ein 
Naubvogel für feine Jungen nad) Haufe brachte, 
und da diefe nicht mehr zu ihrer Erhaltung hine 
reichend waren, fraßen fie fi unter einander felbft 
auf. Die wenigen übrig gebliebenen wurden: von 
der Todesgefahr durch ein franzöfiiches Schiff ges 
rettet, das zufaͤlliger Weiſe in denſelben Haven 
‘ einlief —9— | u 
Ein. neueres Beyſpiel iſt um fo merkwuͤrdi⸗ 
ger, weil es ſich innerhalb unſers Vaterlandes zu: 
getragen hat. Im Jahr 1772, da Deutſchland 
Mißwachs hatte und viele Provinzen Hunger feis 
den mußten, ward auf den Boineburgifchen Guͤ— 
tern, an, der Graͤnze vor Thüringen (im Fuldais 
fhen), ein Hirte eingezogen, der, durch Hunger 
gezwungen, einen jungen Burjchen eriehlagen und 
gefreffen, auch verfchiedene Monate lang, in glei 
her. Abficht, bloß des Wohlſchmacks wegen, zu 
morden fortgefahren hatte. Er fagte im Merhöre 
aus, daß ihm das Fleiſch junger Leute vorzuͤglich 
gut geſchmeckt habe**). Be | 
Dieſe und ähnliche Benfptele bemeifen weiterk 
nichts, als daß: ver Menſch in manchen ‘Sällen, 
dur) Hunger und Elend, zur Wahl außerordents 
licher Drittel gebracht werben koͤnne, und fie find 
an er ee nice 


*) Sprenger s Geſch. der Europder in Noerdamerika, 
—X 8 J l 2 . ‚ 
*) €. Hannover. Magg in 3781. Eh 1172. 
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"nicht fo graufam als fie fcheinen, “indem fie fehr. 


Menſchenfreſſer. 


natuͤrliche Aeußerungen des um die Verlaͤngerung 


unſerer Exiſtenz kaͤmpfenden Grundtriebes der 


Selbſterhaltung ſind. 


Aber wenn man von ganzen Voͤlkerſchaften 
Hört. oder lieſt, daß fie in Ländern, über die die 


Natur ihre- Segensfülle nicht ſparſam ausgegofien 


"Hat, Menfchen umbringen, um ſich mit dem Flei⸗ 


fche der Erfchlagenen Gutes zu thun: fo ift man 


"nicht ungeneigt, biefe Nachrichten unter die Mähr- 


» chen zu rechnen. Und doch gründen fich diefe 


Mäprchen größtentheils auf wahrhafte Tachrich- 


“ten, bie nur erft in der Folge den wunderbaren 
Anſtrich erhielten. Wahr ift es indefien auch, 


Machrichten man, ſie mochten “wahr oder falſch 


daß viele alten, Schriftiteller die Welt mit Erzähs 
Jungen von Anthropophagen befchenft haben, deren 


ſeyn, in jenen Zeiten, wo man das Wunderbare 
“ gern hörte, allgemein für. wahr gehalten Hat,’ ob 
fie gleich mancher Berichtigung bedurfte. In 
‚der Folge, da der Geift der Unterfuchung allge: 
meiner wurde, fand man, daß viele diefer angeb— 
lichen Berichte falfch waren, und aus einem Hans 
"ge, ber dein menschlichen Geiſte eigen ift, ſchweifte 
man jeßt auf Die entgegen seht Seite aus, 


und es war beynahe als ein 


rundſatz in die 


Geſchichte der Menſchheit aufgenommen, daß kei— 
ne menſchenfreſſende Nation je exiſtirt habe oder 
habe exiſtiren koͤnnen. 


Man unterſtuͤtzte dieſen Grundſatz mit einer 
Menge ſcheinbarer Beweiſe. Auch die wildeſten 


und gefraͤßigſten Thiere, ſagte man, freſſen andere 


von ihrer Art nicht auf, wie viel weniger laͤßt 


ſich eine ſolche Ausartung von Menſchen geden⸗ 
ken? — Ein Einwurf, der aus der Fuͤlle eines 


Herzens zu quellen ſcheint, das der Menſchheit 


enen 


— 
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einen.Sleden abzuwiſchen bemüht ift, der fle nach 
dieſer Vorausſetzung brandmarfen wuͤrde, der aber 
‚ mehr blendet als bemeifer. 

Von milden Thieren haben wir zu menige 
Erfahrung und Nachrichten, ob fie in. ihrem 
wilden Zuftande nicht einander felbft auffreflen, : 
welches bey Mangel am Naube fehr wahrfchein- 
fih ift, da .man zuverläflige Beweiſe in der Ger 
ſchichte der zahmen oder Hausthiere hat, vom. 
Schweinen, Hunden, Kaßen, u. d.m. Sorfter 
Führe felbft ein Benfpiel an, daß ein neuſeelaͤndie 
{cher Hund die Knochen eines andern fraß, welche 
die. andern Hunde auf dem Schiffe nicht. einmal, 
anruͤhren, geſchweige denn freffen mollten *). 

Die neufeeländifchen Hunde befommen, mas 
von. ihrer Herren Mahlzeiten übrig bleibt, mithin 
auch andere Hundsfnochen abzunagen; und fo. 
— die jungen Hunde von klein auf Canni⸗ 

alen.. 
Hierbey vergaß man nicht anzuführen, daß 
eine. große Menge folcher Berichte ſich größten: 
theils auf Hörenfagen gründete, die Öfters durch 
fpatere Nachrichten wiederlegt worden wären. 

Allein Beweife, daß eine. Sache unmahr: 
icheinfich fen, daß fie das Gefühl dere Menſchheit 
empoͤre, daß Erzählungen ähnlicher Handlungen 
erdichtet und miderlegt worden wären, daß end: 
ih Irrthum im Beobachten war, foldye Beweiſe 
fönnen nichts gegen Thatfachen gelten, die von 
mehrerer glaubwuͤrdigen Perfonen erzählt werden. 

Sn der Geſchichte der europäifchen Vorwelt 
trifft man Spuren an, daß die Völker dieſes 
Welttheiles ihre: Kriegsgefangenen ihren Goͤttern 
geopfert und ihr Blut aufgetrunfen haben. Side 


| 4a J fuͤr 
I) Eorker’s Reiſen an die Velt;, B. 1. ©. 134 178. 
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ee Ms Ä de Ä e 
fuͤr die Sittlichkeit des Menſchen und BP 5 
eines Staates. gleich nachtheilige Sitte ward ME 
‚ jenem ‚Zeitalter. durch eine finftre Religion gewei⸗* 
‚het. Sie wurde allmählig von der Sonne ber 
Cultur und Neligion verdraͤngt; doch mag fie fich 
, twahrfcheinlich in dem Nordtheile von Europa am 
laͤngſten erhalten, haben, weil die Morgenröthe der 
Aufklärung, die in Südeuropa begann, fich nur 


nach und nach erft gegen Mitternacht verbreitete. 


‚ Wenigftens findet man noch ziemlich fpät bey ih> 
nen Nachrichten, daß fie ihre Kriegsgefangenen 
‚ihren Göttern gefchlachtet: haben *). ‚Ein Ges 
brauch, in melchen befanntermaßen vie barbarifche 
Sitte, Menfchen zu freffen, bey allen Nationen 
uͤberging, und ber ſich ſelbſt bey fteigender Cultur 
: und Derbefferung der Sitten noch lange erhalten 
. bat. Go .opferten die Griechen und Mömer ih⸗ 
‚ren Göttern noch immer Menfchen, als ihre Cul⸗ 
> tur ‚fchon den. höchften Gipfel erreicht hatte **). 
Die alten Dänen ließen bisweilen, um ihre Vors 
ſorge gegen die Todten fehen zu laflen, die Wei⸗ 
ber mit ihren Männern lebendig begraben. Olaf 
Dalia .verficherte ung eben daffelbe von den alten 
Schweden. Knut Danaaft, der. Sohn und Thron: 
folger des danifchen Königs Gorm, ſchafte auf 
Seeland in der Hauptſtadt Lethra das große Op⸗ 
ferfeſt ab, welches bis auf feine Zeit (940) alle 
9 Jahre durch, die Abfchlahtung von neun und 
neunzig Menichen, eben fo vielen Pferden un® 
Haͤhnen gefeyert worden war. | & 


*) Von dem Menfchenopfern der Alten Gothen. Agah de 
helle Gothieo. 


* : I. c. 7, a R 
**) Gelo, König von Syrafus, feste in feinem Friedens⸗ 
| — gi * Fe 9 Pa zum a 
Tel, Dap_ Ne Die Gewohnheit, ihre Kinder zu Opfern, 


+ k 


‚Menfchenfreffer. 7 
„ In Afrika, das felbft noch nach den ſchaͤtz⸗ 

„Poren Benträgen mehrerer neueren Meifenden groͤß⸗ 

„ tentheils unter die unkefannten Länder gehört, 
giebt es noch viele Wölfer, die ihre Kriegsgefane 
genen auffreffen *). 

Odoardo Lopez aus Benevento in Por 
tugall, der 1578: und. 1589. als: Meligionslehrer 
fi) einige. Fahre in. Congo in Süd: Guinea aufe 
bielt, erwähnt der Anziger (Anziker), Völker, die 
hinter Zoango wohnen, und von Loango durd) der 
Sluß Zain. getrennt werden, als einer. grauſamen 
menfchenfreffenden Vtation. Sie fin® von einem 
wilden Friegerifchen. Charafter,. und. freffen. das 
Fleiſch nicht etwa ihrer getoͤdteten Feinde oder 

Kriegsgefangenen, ſondern ihrer eigenen Sklaven, 
Freunde und Anverwandten, und handeln mit ihe 
rem Sleifhe als mit einem Lebensmittel. Auf 
ihren Märften wird Menfchenfleifch wie bey uns 

° Mind» oder anderes: Thierfleifch -verfauft. Sie 
berfaufen ihre Sflaven an Meßger, um von bier 
fen gefchlachtet zu werben. Viele fuchen eine Ehre 
darin, für den Gaumen ihrer Beherrfcher zu fter= 
ben, und für diefe aus ihrem eigenen und ihrer 

gemaͤſteten Sflavenfleifhe wohlſchmeckende Gerich⸗ 
te zubereiten zu laſſen. = 

| Wäre Lopez ber einzige Augenzeuge, der 

dies von ihnen erzählt: fo hätte man einen wahre 

fheinlihen Grund, in feine Erzählung Mistrauen 

zu feßen, da die Miffionäre nicht immer die hel- 

leften Köpfe und glaubwürdigften Leute find; aber 
A 


4 ſo 


*) A Rapport, of the Kindem of Conge, a Region of Afri- 
ca etc. Drawen out of the writinge and difeourles of 
:Odoardo Lopez a Portingall, by Philippo Piga- 
fetta, translated out of italıan by A. Harıwell Lom 
don, 1997. er 
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ſo erwaͤhnen faſt alle Reiſebeſchreiber der Anziger 


als der grimmigſten Menſchenfreſſer. 

©» grauſam fie find, jo werden fie doch von 
den Gagern an Unmenfchlichfeit noch weit über: 
troffen *). Lopez gedenft ihrer unter dem Na— 
men Aaag oder Giachi als eines herumfchweirens 
den Voltes, das an LTapferfeit und Menfchenfref- 
ferey feinem etwas nachgaͤbe. Sie find Nachbarn 
von Monoemugi und Monomotapa. Weitlaͤufti— 
ger find die ‚Berichte, des Andrew Battel, 


der 1389 nach Afrika als Gefangener kam, ſich 


18 Jahre in dieſem Welttheile und 16 Monate 


unter den Gagern aufhielt **). Er war Aus 


genzeuge, daß Menfchen mit allerley Ceremonien 

gefchlachtet und verzehrt wurden. 

| Der Capuziner Cavazzi, der 1654—1666 
‚alfo zwölf Sabre als Miſſionaͤr in Congo, Ane 

gola und Matamba war, und die Gager zu vers 


i ſchiedenen Zeiten beſuchte, ſpricht gleichfalls das 


von. 

Der gelehrte Ueberfeßer des Proyartif hi en 
Werkes merft aus diefer von Battel angeführ: 
ten Nachricht von zen Gagas an, daß es, außer 
ihnen ‚und den borermähnten Anzifern, noch meh- 
rere wilde Voͤlker in Afrifa gabe, deren Beherr⸗ 
ſcher das Blut ihrer gefangenen Feinde ihren 
Goͤttern, und deren Fleiſch der Gefraͤßigkeit ihrer 
Krieger uͤbergeben, und fuͤhrt zum Beweiſe eine 
Nation an, deren Nahmen, ohngeachtet der Erobe— 

rungen 


art. 273. 


—* Ele Lhenthener ſtehen in et urchas Sammlung. y 


0-98 
or eh der Bes mt von "Fefindien, bat, fein 

erf „aus den Italieniſchen berient: Retaueon hiſtori 
Er mischt 


que de JP’Eikiome oceidenrae, P.is, ı 


ſehr viele Erdichtungen unter "eine Erzäh lungen. 


.. 
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rungen und Verwuͤſtungen, die ſie ohngefaͤhr vor 
70 und mehr Jahren in Afrika gemacht hat, in 
Europa gar nicht bekannt geworden iſt. Der 
0 . ’ * v ’ [4 ’ ’ 

einzige Meifebejchreiber, der mettlauftig von ihnen 
redet, ift der Capitaͤn W. Onellgrave, der 
felbft mit ihnen gehandelt hat *). Diefes Friege: 
tiiche und graufame Volk find die Dahomes, die 
{hen vor dem Sahre 17726 unter ihrem damahli— 
gen Könige fich allen ihren Nachbarn im Innern 
von Afrika furchtbar machten; aber erft in dem 
angezeiaten Jahre ihre Eroberungen bis an Die - 
Seekuͤſte ausbreiteten, und Ardra ſowohl als das 
biüsende Whida gänzlich verwuͤſteten und entvoͤl— 

ferten. | 
"Schon ein ganzes Jahr war der König ter Da: 
homes im Befige des croberten Koͤnigreichs Whida, 
als Snellgrave 1727im Er von Jaqueen ans 
Ferte, und nicht lange nach feiner Ankunft eine Ein- 
ladung, oder vielmehr einen Befehl, von diefem Sie— 
‚ger -erhicht, in fein Lager zu kommen, mit Der heis 
ligſten Berfiherung, daß ihm gar Fein Leid wieder— 
fahren follte, Er entſchloß fihd ohne langes Beden— 
Pen zu dieſer Meife, weil die Freyheit und Bedinguns 
gen, des Handeld ganz von dem Willen des Königs - 
abhingen. Er machte fich Daher, begleitet von einem 
neugierigen hofländifhen Kapitän, einem Bedienten 
der hollandiihen Factorey, endlid dem Bruder des 
Heren von Jaqueen und einer Menge von Sklaven 
auf den Weg, und wurde im Namen des Koͤnigs 
von feinen Großen fehr gütig empfangen. Man mies 
der ganzen Gefellfhaft ein Haus im Lager an, wor— 
in jie ſicher wohnten, ohne im geringſten beunruhigt 
zu werden. ie wurden bald zum Koͤnige gefuͤhrt, 
entdbedien aber ſchon, unterwegens nicht weit vor 
dem Thore, wo der König wohnte, zwey große Haus 
fen von Menichenföpfen, von denen man ihnen fag- 
te, daß fie vier taufend Gefangenen aus Whida zu> 
gehörten, die die Dahomes — Gott geopfert haͤt— 
5 — ten. 


*) New aecount oſ ſome parts el Guinea and ıhe Slave. 
wade. London 1734. 


. ' ‚ 4 
10 Menſchenfreſſer. 


„ten. Innerhalb des Thores und der Pallifaden, die 
des Königs Zelt umgaben, fanden fie vierzig Krieger, 
mit Büchfen auf dem Rüden und breiten Schwers 
tern ‚in den Händen, die ihren Naden bis an die 
Sitte’ des Leibes mit vielen Reihen von Menſchen⸗ 
‚ahnen behangen hatten.  Diefe waren die Helden 

es Königs und des Heeres, die die Zahne der von 

m: gerödteren Feinde als die. augenfcheinlichften 
Beweiſe ihrer Tapferfeit an ſich trugen. 

ns Audienz,; die Snellgrape und 
feine Gefährten beym Könige erhielten, wurden acht⸗ 
zehn hundert Gefangene aus einem ſechs Tagereifen 
weit entfernten Lande Tuffon gebracht,  deflen- Eins 
wohner der König der Dahomes mit ae] uͤberzo⸗ 
gen hatte, weil fie ihm zwölf Weiber ‚mit allen ihren 
Sklaven erfchlagen hatten. - Der König ließ fie vor⸗ 

‚ führen, und. fuchte feldft unter ihnen eine große 
Menge aus, die feinem Fetiſche geopfert werden folls 
ten. Snellgrave bat fi von dem oberften Feti⸗ 
ſchier die Erlaubniß aus, bey dieſem entſetzlichen Fe⸗ 
fte gegenwärtig ſeyn zu dürfen, und erhielt fie auch. 
Fr fand an. dem Drte, wo die Gefangenen gefchlache 
tet werden follten, und der ohngefähr eine Viertel⸗ 
meile weit vom Lager entfernt war, vier Gerüfte, 
fünf Fuß über der Erde, aufgerichtet, die die Nies 
derlage der abzufchlagenden Köpfe werden follten. 
Das erfte Schlachtopfer war ein alter Mann zipls 
ſchen funfzig und ſegeꝛ Jahren, uͤber deſſen Haupt 
ein Fetiſchier feine Hand legte und Berfluhungen 
hermurmelte. Died dauerte nur einige Minuten, 
“und darauf wurde dem Elenden von einem Henker, 
der hinter ihm ftand, der Kopf mit einem einzigen 
Steeiche, vor die Füße gelegt. Auf eben diefe Art 
wurden vierhundert hingerichtet, deren aufgethürmte | 
Seihname die Kremden nachher felbft noch fahen. 

. Die Köpfe diefer Geopferten gehören, ihrem Vorges 
‘ben nach, dem Könige; das Blut dem Fetiſche; die 

aber aber dem Volke. Sie glaubten, daß fie ohne 
folche Menfchenopfer gar fein Glück im Kriege mehr 
haben, und die Gnade der Götter verlieren würden, 
bie ihmen fo viele Siege über ihre Zeinde gegeben 

ätten. Ä u 
» Den folgeriden Morgen Fam der Bruder des. 

Heren von Jaqueen zu Snellgrade ing_ Zelt, 

und erzählte ihm mit ‚allen Zeichen Des außerfen 


i 
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Abſcheues, daß das Volk die Nacht uͤber alle vier 
hundert Leichname der geopferten Feinde gekocht, 
uͤnd als heilige Nahrung verzehrt habe. Snelle 
grave ſchickte fogleih zu feinem Dollmetiher, und 
ging mit ihm nah dem Plage hin, wo den Tag 
vorher die geopferten Leihname hingemworfen waren, 
Als er von ihnen gar Feine Spur als blos das ver⸗ 
fprisste Blut fand: fo. fragte er den Dollmetfcher, wo 
die Leichname geblieben wären. Diefer antwortete 
zwar anfangs lachend, daß fie von Geyern wären 
gefreffen worden, gejtand aber nachher, Da man 
mehr in ihn drang, daß die Ketifchiers die Leichname 
unter das Volf vertheilt, und daß Diele fie als eine 
Sr Speife gegeſſen hätten. Nachher hörte 

nellgrave von einem gewiſſen R. Moore, 
deſſen Wahrhaftigkeit er ſehr ruͤhmt: daß er auf 
dem großen Marktplatze in dem Lager der Dahomes 
Menfchenfleiſch oͤffentlich hätte verfanfen fen 
‚ Snellgrave fest zwar, hinzu, daß er ſelbſt der: 
gleichen nie gefehen; er ſey <aber auch wahrend ſei— 
nes Aufenthalts im Lager nicht auf den Marftplag 
- gekommen. Uebrigens aber. zweifelt er gar nicht an 
er Wahrheit der Ausfage feines Freundes. 


Don den alten Tlordafiaten, die das Alter: 
thum unter den unbeftimmten Namen der Scy— 
then begriff, weiß man, daß fie mit Grunde der 
Menfchenfreflerey wegen  bezüchtigt worden find. 
Auch hat fich dieſe abjcheuliche Sitte zum Theil 
noch hier und da bis in das abgelaufene -Fahr: 
hundert erhalten. Uber in dem füdlichen Theile 
bon Afien und den benachbarten Eylanden herrſcht 
die Menfchenfrefiereg noch) :heut zu Tage bey ver⸗ 
ſchiedenen Völkern, 

Nach Sonnerat findet man bergleichen 
Voͤlker auf Mealacca, nebft einer andern Art Ge— 
fchöpfe, Die meiter nichts als die Geftalt von 
Menfchen haben. _ Sie halten fid) auf Bäumen 
auf, und wenn jemand unter denſelben vorbey: 
geht: fo fommen fie herab und freffen ihn. Es 
giebt einige darunter, die nicht ganz fo wild Due 

| e 


‚ wenn. fie die Natur dazu treibt, welches zu ber 
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fie. ieren in den Wäldern umher, leben felbft mit 
Geſchoͤpfen ihrer Art in Feiner Gefellichaft *), 
nähren fi) von Srüchten und Wurzeln, und be 
gatten fi) mit dem Weibchen nicht, außer nur 


weiſen fcheinet, daß -der Menich im Naturſtande 
eben fo mie die Thiere eine zum Liebesgenuß be: 
fiimmte Zeit habe. Einige von viefen Wilden 
find etwas gejellfchaftlicher geworden, und handeln 
mit den Malayen, aber ohne mit ihnen Gemein: 
fhaft zu haben. ö 

Man fat, daß die Eingebornen der Philip: 


pinen aus den Schädeln ihrer Feinde zu trinken 


für fehr ruhmmürbig halten, und es mag wohl an 
dem ſeyn, daß zu weit getriebene Rachſucht, und 
mit der Muttermilch eingefogene Vorurtheile, neoft 
falichen Begriffen von Ehre dazu beytragen, den 


Menſchen fo weit zu erniedriaen, feines Gleichen 
zu eſſen **). Schon Renaudot hat vieles 


bemerkt. 


Auf Borneo wohnen zweyerley Voͤlker, die 
uns die Reiſebeſchreiber als Menſchenfreſſer ſchil—⸗ 


dern, die Eidahans und die Oran Tetong. Die 
Eidahans machen eine kenntliche Menſchen-Va— 
rietaͤt auf den Inſeln des indiſchen Ozeans aus. 
Sie ſind von hellerer Farbe und weißer als die 
ſehr gelben Malayen. Sie heißen auch in ver: 
ſchiedenen Gegenden und Inſeln Biadſchus, * 

J us, 


) Sie gehören alſo won dieſer Seite in die Claſſe der Par 


icheräs auf Feuerland und. der Einmohner Der innerm ” 


Theile der Inſel Lugon, von dena Sonnerat fagt: Sie 
irren ohne gejelljchaftliche Verbindung einſam herum, und 
bleiben wo fie Die Nacht überfällt.. Ihre Echlafftätse iſt 
ein bohler Baum. Selbſt häusliche Verbindungen Eennen 
e nicht. Sonnerats Reife N. Gumen ©. 15, Def 

n Reife nach Oftindien und China, Ch. 1. 
**) Beytraͤge zur Völkerkunde ». Th. S. 250 und ©. 58. 
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ſchus, Badſchuer, Subanos, Marut Alfuhris, 
Harraforas *). | 
Sorfter vermuthet, daß die Battas im ns 
nern von Gummatra, von denen wir nachher re 
den erden, und die Voͤlker von Enganho zu die 
fem Stamme. gehören; fo wie auch alle die Ein 
wohner von den Diebsinfeln, den Carolinen, den 
freundfchaftlichen und Speietäts-, den Marque—⸗ 
fas-, ven Sandwich > Infeln, Ofter: Eyland und 
Mer: Seeland. ° Denn alle diefe Voͤlker haben 
eine große Uebereinſtimmung in der Sprache, Far— 
be, Bildung und’ Sitten, ihre Haar ift durchgäns 
Sig lang und jchlicht, oder hoͤchſtens wolenfür- 
mig **), Bee | 
Bey den Wohnungen diefer Eidahans fieht 
man anfehnliche Haufen in großer Ordnung aufs 
geichichteter Menſchenſchaͤdel, welches fie als einen 
Beweis von Wohlftand anſehen. Werden um 
Kriege Gefangene gemacht:: fo wird eine allge 
"meine Berfammling berufen. Der MWorgefekte 
giebt den erften Streich, ein jeder folgt dem Bey- 
fpiele, und fucht dag beftimmte Opfer mir Waffen 
zu treffen. : Wird ein feindliches Oberhaupt im 
Kriege gefangen: fo wird nad) feinem Tode des 
Körper mit Kampfer baffamirt, die Augen wer— 
den ausgenommen und. zwey Porzellan: Schneden 
werden in die Höhlung eingepaßt, die Arme mer: 
. den 
) Forrek in feiner Neife nach N. Guinea umterfcheidet 
die Badichuer, Dran Badſchu genannt, von den Eida- 
hans. Er giebt Schohor am oͤſtlichen Eingange der Strafe 
von Malaeca zu ihrem Stammlande an. Gie find wans 
dernde Fijsher, wohnen, dicht an der Küfte von’ Borneo in 
Baͤuſern, oder auf Fleinen bedeckten Bozten und find der 
Melision nach Mahometaner. Die ‚Eidahans, jagt er 
ausdrücklich, find Feine Mahometaner. 
R Forreſts ok nach Neu; Guinen, ©. 224. | 
— zur Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, Th. 2, ©. 238 


— 
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den ausgebreitet, und der Leichnam wird zum 
Schrecken aufgeſtellt *). | | 
Sorreft ſagt ferner .auc) von den Eidahans 
©. 321, daß er mit manchen von ihnen, welche 
malayiſch verſtanden, fich unterredet, und aud) Su— 
luher wegen diefer Nation gefprochen habe. Cie 
glaubten, die Gortheit fände ein Vergnügen an 
Menjchenopfern. Ein Eidahan muß wenigftens 
einmal feine Hände mit dem Blute eines Iteben- 
menjchen beflecft haben. Die Meichen follen es 
oft thun, und ihre Häufer mit Hirnſchaͤdeln und 
- Bahnen auspußen, um. zu zeigen, wie ſehr fie ih: 
ven Schöpfer ehren und feine Züchfigungen abzu⸗ 
wenden juchen. Won den armen gefellen fic eis 
. nige zufammen, einen bifaifchen Ehriftenftlaven **) 
oder einen andern zu Faufen, der wohlfeil / zu has 
ben ift, damit alle an dem Heile feiner Ermor⸗ 
dung Theil nehmen fünnen. So opfert man, auf 
Magindanao, wenn der Gott des Berges Feinen 
Schwefel liefert, _ einen :alten Sflaven um feinen 
Zorn zu verfühnen ***). Einige glauben auch), 
. wie A. Dalrymple bemerft, daß diejenigen, mel: 
che fie in dieſer Welt toͤdten, ihnen in jener dies 
nen werben. SEE, Ä 


Auf der norböftlichen Küfte von Bornes 
wohnt ein anderes wildes feeräuberifches Wolf, 
nah Sorreft ©. 326, 327 Oran Tedong oder 
Tirun, gegenwärtig Unterthanen ber Suluher. 
Ä Zu Dieſe 
9— Begträge zur Länders und Völkerkunde, Th. 2. &. 255 

| und 446. A 
**) Dies find Leute auf den Philippinen, melche die fpanis 
—* — u —— —ãit und. welche 
ie Tidongs Räuber, Suluher und andere malayiiche Sees 
räuber wegnehmen und nachher verkaufen. Beyträge z. & 


RL B. ch. 2, . . 
7) vorreſt S. 269, 
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. Diefe führen ein hartes: Leben bey ihren Kreußs 
jügen. ie haben oft nichts als rohes Sago— 
mehl, oft haben fte feinen Mantel, und oft follen 
fie, bejonders wenn es regnet, ganz nackt: gehen. 
Sie werden von den andern Voͤlkern verachtet, 
und fie find als Menfchenfreffer berüchtigt. 
Menjchenfrefien und Menjchenopfer find bey 
den urfprünglichen Einwohnern der Molucen und 
umliegenden Inſeln, die Mela ſchon fannte und 
“ unter dem Namen atrae gentes et quodam mo- 
do Aerhiopes L. 3. C. 7. vortrefflich charafteri- 
fir, ganz gewöhnfich *). —F 
Die Bewohner der moluckiſchen Inſeln, ſagt 
Sonnerat in ſeiner Reiſe nach Oſtindien und 
Schina, ſind nicht ſehr beherzt und doch grauſam 
und wild. Eben dieſes ſagt er auch in feiner 
Reiſe nach Tteu: Guinea. 
Die Papus auf Meu- Guinea und den be- 
nachbarten Inſeln kennt man noch wenig. Nach 
Sonnerat und Forreſt kommt ihr Charakter 
mit ihrem, äußeren Anſehn uͤberein. Sie lieben 
"den Krieg, find tapfer, aber grauſam gegen ihre: 


Feinde. 


| Die Jawer aßen nach dem Zeugniffe alter 
Schriftſteller Menſchenfleiſch. Wortomanus 
ſchreibt 1504, daß Einwohner von Java Men— 
6 aßen, ehe ſie mit den Schineſen han— 
delten, welches, wie die Leute ſagten, etwa ſeit 


hundert Jahren war, Die Bewohner der Pan- 


leu oder Palaos Inſeln find Negern ähnlich, wild 
und grauſam, gehen nackt und freffen Menfchen. 
Die Einwohner der Carolinen verabfcheuen” fie 
Deswegen, und halten fie für Feinde una Teufel 

a: | ra unter 


) Beyiraͤge. Chr 1, G. 13. 
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unter den Menfchen, mit denen es gefährlich tft 


etwas zu thun zu haben "). 
Der Battas und ihrer Sitten gefhicht bey 


‚ folgenden Schriftſtellern Erwähnung **). 


Ricoli di Kanti, der 144% ın Indien war, 


ſagt beym KRamufir: die Einwohner von Sumatra 


find Heiden. Die Leute von Battach eſſen Mens 


ſchenfleiſch, und gebrauchen Die Schädel ihrer Feinde 


’ 


als Geld, und derjenige wird für den VBornehmften 
gehalten, welcher die mehriten aufzumeifen bat. 
Ddoardo Barbofa, der, ısıy. ſchrieb, fagt: 
In eu, welches nahe bey Batta liegt, eſſen fie 
Meniberdleilbe .... 32 
Beaulieu 1622 erzählt von den Battas, daß 


ſie eine Sprache reden, die von dem Malapiichen vers 


— 


Hieden iſt, AÄbgoͤtter und Cannibalen waͤren, ihre 
Gefangenen niemals ausloͤſeten, ſondern fie mit Salz 
und. Pfeffer aͤßen. — — 
DeBarros 1658. Diejenigen Heiden, welche 
in dem Malacca gegen über liegenden Theile von 


Summatra wohnen, werden Battas genannt. Sie 


effen Menſchenfleiſch. * Kapitän da Man 
fagt: ‚daß die Einwohner von Dellmy, an einem 
Aiuße, der durch das Xand der Battas fliegt, Mens 
fchenfreifee find. . |, = | — 
F.Balentyn in feinem Oud en nieuw Ooflin- 


" dien. Amit. en Dördr. 1724 erwähnt ihrer nicht; 


Auch in Eſchelskron finder man fie nicht ausdruͤck⸗ 


lich benannt. a Kae a 
Herr Carl Miller, ein einfihtsboller Natur⸗ 


forſcher und Sept des berühmten Gäriners zu Chel⸗ 
> 


fea, Philipp, Miller hat ſeht intereffante Rach— 
eicbten von Summatra im erjten Theile des oſſten 
Bandes ı7°8 der philof. transactions & 161— 179 
eingecheft, die Forjter im sften Bande der beliebs 
ten Bepträge zur Laͤnder- und Völkerkunde a 

| — est 


*) Forfiers Bemerkungen S. 528. Man fanı die Eins 
mohner von Summatra in Malayen und Cingeborne eins 
theilem Die Malayen haben. fh in_verichiedene von ein⸗ 

ander ganz unabhängige Voͤlkerſchaften getrennt, davon 

die Battas, Neangs und Lampoons Die Jahlreichſten und 
befannteften find. i 


a 


%) Beptraͤge. Th. 3. ©. 293, 
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egt und Mit feinen gelehrten Anmerkungen. begleitet 
at. Er berichtet von den ger fie oft mit 
einander Krieg führten. Haben die Gefangenen fie 
beleidigt: fo werden fie getödtet und gefreſſen, „und 
die Hirnſchalen als Siegeszeichen in den Häufern, 
wo die unverheprätheten Männer und Knaben eflen 
und f&lafen, aufgehängt *). - Menfchenfleifch ſchei⸗ 
nen fie eher zur Erfchredung der Feinde, als ftatt 
einer gewöhnlichen Nahrung zu eſſen. Deflen unges 
gearhtet ziehen. fie es allem übrigen vor, und fpres 
chen mit befonderem Entzuͤcken von. den Zußfohlen 
und flachen Händen ale —— Leckerbiſſen. Sie 
verwunderten ſich (che er Die Nachricht, daß die 
— Leute ihre en * — und 
noch weniger aͤßen. — en ungeachtet ruͤhmet er 
ihre Hoͤſſichkeit und Gaſtfreundſchaft. | 
orreft berichtet eben diefes von den Battas 
als ganz gewiß, Hlaubt aber, daß fie es nur in der 
Wuth der Rachſucht thun, ©. 327. 
ert Marsden, ehemaliger Sefretär der eng: 
liſchen Praͤſidentſchaft Benfulen auf Sumatra, hat 
in feiner porsrefflihen Befchreibung dieſer Inſel die 
weitläufigfte und genauefte Nachricht: hiervon geger 


er), | 

Die Battas,. verfichert: diefer Gelehrte, efien nicht 

Menfchenfleifch, um den Hunger zu ftillen, oder aus 

Mangel an andern Lebensmitteln, eben fo ar 
e 
t 


r 


wird 28, wie unter den Neuſeelaͤndern, als ein fe 

kerbiſſen gefucht, "Sie eſſen es blos: als eine Ar 
. Geremonie, um ihren Abſcheu gegen das Lafter Durch 
eine ſchmaͤhliche Strafe an den Tag zu legen, und. 
als einen ſchrecklichen Beweis des Haſſes und der 
Berfpottung ihrer unglüctichen Feinde. Die Gegen 
ftände diefer unmenſchiichen Mahlzeiten find im . 


») Die untern Kinnladen det im Siriege Erſchlggenen fand 
VS hahettt Heishfahs nie Giegeszeihen aufge 
» &. Eonfs * und Forſters Bemerkungen 
Auf einer Reiſe um d lt List? 

sr, The hiſtory of Samotra sontaining au Accoinit of the 
'Goretnnient, Laws, cuftoms and manners ol: ıkhe native 
inbabitangs, wiıh a Defcriptien of the nataral Produttiena 

- and a Relation of the anoient pelltical Sıare Pf that 
- land; by W. Märaden, Lou on, 1783. 4,” 


| ©. Beträge 5 2, u. V. 8. Th. 3.6. ap9r sms 


s 


1 Meihfeienfräffeki? 


e gemoachte Beraligene und Miferhäter, Die gräber 
 Rerbrechen. uͤberwieſen find. Erſtere koͤnnen ausbge⸗ 
idfet soder umgetauſcht werben, und es wird zuweilen 
Iange darauf gewartet, und die detzteren werden nur 
"Aline Leben gedracht, weun ihre Verwandten dies ge⸗ 
woͤhnuche Geldſtrafe von achtzig Thalern nicht: ber 
zahlen: -Förinem. Sie ‚werden von dem Volke des 
Slammes gerichtet, wo die That begangen war, das 
Nerhen kann aber nicht eher vollzogen werden, abis 
sähe. eigener Raſha Fürft,, Sulzan; Oberhaupt)» die 
r- Rechtmäßigkeit deſſe en beſtaͤtigt hat; dies geſchieht 
"duch Uebeefen dann: eonet Zuches, welches man dem 
Berbrecher aͤber den Kopf breitet, nebſt einer großen 
Schuͤſſel voll Salzrund Etronen. Der Unglüctiche 
23 wied fin an einen Pfahl gebunden; das: verſam⸗ 
melte Volk wirft ſeine Lanzen nach ihm in einer ge⸗ 
wiſſen Er fernung/ und fobald er toͤdilich verwundet 
Niſt, laufen fie wuͤthend⸗ hit, ſchneiden Stuͤcke aus 
feinem Leibe mit ihren. Mefiern, tauchen fie in die 
-Shäflel:mit Salz und Citeonenfaft,cöften fie ein 
so weniguiber einen "Feuer, das zu dem Zwerke berei- 
‚tee pird, und verzehren die: Biſſen mitseinem wilden 
Br NETT LE EBENE 
Zuweilen ee ben” nachdem ihre Rachgier 
groß iſt) verzehren ſie den ganzen Koͤrper, und man. 
Hat. Wenfviele, Daß fie mit noch echöheter: Barbarcy 
das Fleiſch mit. den Zähnen? abgeriſſen haben... So 
1. tief kann Det Menſch fallen; wenn weder Religion 
noch Philofophie > feinen Weg erleuchten. es 
"was man evorbringen kann, „um die Greuel dieſer 
entſetzlichen Cerimonie u mifdeen, iſt, daß fie nicht 
die Abficht zu haben ſcheinen, die Qualen der un⸗ 
sglucklich Le den den — zu verlaͤngern; ihre gan⸗ 
Je Wath iſt gegen den ti rper gerichtet, der zwar 
noch warm vom eberrefte des Lebens ijt, aber Doch 
fenen Schmerz em findet, ie ug 
an Abſicht au das Verzehren ihrer "Feinde, die 
idee Schlacht, fallen, ſagt Marsden, habe ich 
ver/&iedene Reinungen gehoͤrt. Einige Perſonen, 
die „Sich Jange, dort aufgehalten haben,; und ‚mit. ih: 
ren Citten„gut.befannt jmd, perfichern, daß es nicht 
gebraͤuchlich ſey, da Hingegen andere. genug Beyfpieie 
 ntführen,- wenn und mo bon den» Battas Kriegsge⸗ 
fangene? ee worden: Billig ſchließt man 
heraus, dab dieſes jumeilen, wenn gleich nicht im⸗ 
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| — — )Man glaubte, daß Raſcha Neabin 
aus dieſer Abſicht ſo lange und eifrig um den Koͤr— 
per des Heren Rainefochte, einen wuͤrdigen und 
um die indiihe Compagnie jehr verdienten Britten, 
‚der bey. einem Angriffe auf das Campong dieſes 
Chefs 1775 bIEB.F). ° Es ift mir uͤber diefen- Punft 
verfchiedentlich eingemender worden, daß ich felbft 
Fein: Augenzeuge eines Battafeftes- dDiefer Art gewe 
fen, und daß mein-Zeugniß fehr viel’ von feiner 
Staͤrke verliere, meil ich meine Nachrichten nur aus 
der zwepien, vielleicht gar dritten Hand befoumen 
habe. Alles was ich Dagegen fagen kann,  ift, - daß 
ih den Umstand feibft fur ganz wahr ‚halte, und dag 
meine Überzeugung aus folgenden -Umjiänden ent— 
‚fanden iſt. Erſtlich iſt es eine in der ganzen, Inſel 
allgemein befannte, und nie bezweifelte lade. * 
Zweytens habe ich mit Emgebornen Heſprochen, 
- ‘die die Wahrheit des Gebrauchs eingeſtanden, und- 
fi deſſen ſchaͤmten, ſobald fie eine Zeitlang unter 
geſitteten Menſchen geweſen waren. | | 
- Drittens ſind die, meiner Bruͤder Chefs der 
Niedertaſſungen zu Ratal und Tapanoo'y gemeien, 
“welche täglichen Umgang’ mit Battas hatten, und 
alle — mich verſichert, die Sache waͤre wahr. 
iertens. Deſelben Verſicherungen habe ich von 
verſchiedenen anderen Perfonen gehabt, die eben die 
"und noch mehrere Gelegenheit hatten, ſich zu beleh— 
ren, und ale ihre Erzählungen ftimmen im Weſent— 
lichen Aberein. cin net‘ — 
Fuͤnftens. Herx Bradley, Reſident zu Tapa- 
noolh, legte vor einigen Jahren einem Raſcha eine 
Geldſtrafe auf, weil er. einen Gefangenen zu nahe 
“ den Niederlaſſungen der. Compagnie verzehrt 
atte. LT ie 
Sechftend. Herr Alexander Hall berechnete 
der Compagnie eine Summe, die er einem Raſcha 
des Landes gegeben hatte, um ihn zu bewegen, eis 
nen Ungluͤcküchen zu 4wonen, den Herr Halt zum 
TR hatte zubereiten feyen. Herr Cart Miller, 
= agt —— * 


J 


Siebentens in dem oben angeführten Tagebuche: 
In dem Haufe, wo die Raſchas Fremde empfangen, 
ſahen wir einen Menſchenſchaͤdel hangen, ‚von welz 
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9— Staͤdte der Battas. et 


on 


20 Metſtheufreſſern. 
* und der —5 — erzählte, ve» af «Renee 


jegeszeihen aufbewahrt ° de und von« 
Keinde 8 deſſen Körper er vor zwey M naren 
—2* ng 
Von den Frfehn "des. St: 
* von der barbariſchen S der Menſchen⸗ 
eſſerei und Menſchenopfit „feep, 
Treu: Holland: und Mh Eaßbonien. 





Forſters Angenanntẽt "fast - ausdrclic ee 


Es Iheint-nicht, daß die Einwohner von Dan 
Diemens Land Menſchenfreſſer ſind, oder daß ſie 


Fleiſch uͤberhaupt eſſen indem "wir: feine Spuren 


dieſet Nahrung anter ihnen entdechen konnten 9. 


Won ẽ Dden Neu⸗Kaledonitrn berichtet For⸗ 
ſter eben daſſelbe. Ein großer Rindsknochen, 
den einige brittiſche Seelente hen ihrem Abendeſ⸗ 
1 ——— Aunterbrach auf eimnahl die: freund⸗ 
| — der. Inſulaner mit den 
Seien, Sie begannen «bey Erblickung deſſelben 
ſehr Tante und ernftlich “unter einander :gu‘ veden 
‘und die Europuͤer «mir Erftaunen und —— 


—9— Eine der alteſten durch Men ſcheufreſſerei md Men⸗ 
ſchenopfer Bere Nation: in Afien maren a Tana⸗ 
niter im weiten Sinne dieſes Namens. Die Kundſchaf— 

‚ter, Pie — gusgeſendet atie, gaben das erſte vor, 
7 te aber erfuhren die J raeliten in der. Folge ſelbſt. 
| efshichte der Aufppferung Iſaals scheint in der 
Abficht von Moſes angerähtt zu Jeyn, um dei Unter“ 
ſchied —5 ahren —* und dieſe —— en vo 
‚Ylanbens.zu zeige u x — der Rees 

‚zinen eingigen ii me * u terwerfung 8 
| —— — te durch —*G8 


| Mn je v 

© rrnmatems — ung en RR, 

A eben di sdeupt — EA er Hahn "M ge 

H 3 dep m. no Na HN 113 5 3 
vp 

— 4 Ar —— ihre Klee Hm Br 


8 
zung gie * in Wie Guͤdfee, hberfent von 
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onzuſehen; endlich ſogen fie gar 
| und gaben durch Zeichen - zu erkennen, daß 
Üre fremden Goͤſte ohnfehlbar Menſchenfreſſer 





feon ; müßten. , Der Offizier ſuchte dieſen häßfı- 
en: Argwobn von. ſich und feinen, Gamenadert- 





"abzulehnen; Sein aus Mangel, an Sprachfertig⸗ 
Feie ar «8 ipihl nicht. gelingen. Ber weiß 
uch... ob .e8. üferal” möglich." geweſen· wäre, Leu⸗ 
"ten, ‚die wie ein vierfuͤßiges Tpier mit Augen ge⸗ 
ben. gassen,.. buch. Alf. Verfichtrungen, igren 
Mahn zu benehmen-"): Le 4 
Von den ‚übrigen Suͤd⸗Inſeln duͤrften we⸗ 
‚ige ausgenommen ſeyn,, deren Einwohner nicht 
Cannibalen waren,.oder zum wenigſten es ehedem 
geweſen wären. Tahiti oder O⸗tahiti mag : hier 
"en. Unfang machen | Te: 
su. Kapitein Eoo# fand, wie. wir, ſchoir 
oben erzählten, . ben. feiner erſten Reife. in: eurem. 
> hanfe diefer; paradieſiſchen Inſel funfzehen unten: 
aoch Frifche, Kinnladen, ie wahrſcheinlich Sie; 
hen erfchlagener: Feinde waren.**).. “ 
Beg ſeinet zweyten Reiſe erzätsfee: Mahei⸗ 
me, ein Eſd⸗ Inſulaner, ver mit; Eo vk in. Neu⸗ 
Seeland geweſen war, den um ihn, verſammelten 
Tahitiern;, daß en anf dieſer Inſel · Menſchenfreſ⸗ 
‚fer geſehen habe, wolches die, Tahitien nicht ohne 
Surcht und: Grauſen anhoͤrten. Et jeigte ihnen. 






> Bes: andern Tages einen in Weingeiſt aufbewahr⸗ 


sen. Kopf, vem dem. die Neu⸗Sedander — 
Hatten. Sie nanuten ihn durchgaͤngig · Te: Tue⸗ 
ai, welches fo viel als Mauneſſen zu bebeisten. 
ſchein Durch. Nachfragen bey den vornehmſten 
und zerſtaͤndigſten Tahitiern erfuht endlih Kor= 
ne Be Mer 
— —— — 


N 
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vo“ fer, daß es eine alte! Sage 
daß vor undenflichen Zeiten fie) D 
* auf dieſer Infel eingefunden, die unser dem 
s-wohnern eine große Niederlage. ‚angerichtet: Yo 
and fehr ſtarke Ceute geweſen waͤren; daß aber 
dieſe ſchonwſeit langer Zeit gaͤnzlich ausgeſtorben 
* waͤren. Omai bekraͤftigte Dickes in der Folge 
dem Hrn. Forfter in: den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken. 
Dieſer Umſtand ſcheint gegruͤndet zu ſeyn. Nicht 
als ob ein Zufall Cannibalen auf dieſe Inſel ge⸗ 
fuͤhrt haͤtte, die blos eine Zeitlang die Einwohner 
mit Streifereyen geplagt haͤtten; ſondern es ſcheint 
* vielmehr der “urfprüngliche "Zuftand. des > ganzen 
Wolkes in dieſer Sage verborgen zu. liegen," und 
daß alle: Tahitier Menfchenfrefter: geweſen find, 
‚ehe fie durch die Vortrefflichkeit des. Landesdund 
 MesrElimas ingleichen, durch den: Ueberfluß ‚une 
Rai ee gefitteter gemorden’ find: 1“ 
‚Die noch tt zu Zeiten_aufı Tahiti Adhen 
2 Menfchenopfer ‘von ‚denen Cook uwerlaͤſſige 
Nachricht einzog, beſtaͤtigen dieſe Verm des 
‚Hrn. For ſter, in ſo fern man weiß, daß dieſe 
Sitte jene noch —— ge⸗ 
ee zu verdraͤngen pflegt dm 
| > Die? Gruppe der Fuenndfcsäftlichen. fen 
a "befiehr: aus: etlichen 30 Eilanden. Die Eintooh- 
‚ner der Fidſchi haben oft Krieg mir den: Mittel: 
‚burgern, ‘die ſich ſehr vor: ihnen fürchten; weil fie 
‚überhaupt ſehr uͤbel von ihnen anfgeronihenstver- 
ßen... Sie verſicherten bie Britten, daß die Sid: 
srfchiee eg er er wären — ‚weine — Elfi h 8 
a mi nicht 


2) Forfters Reiſen B. 2 es 9 md rat; nd il — 
7verlaͤſſige Nachricht von der dritfen uud legfen — DER 


C. Evof und Elerfe 1775 — 12807 von 
heyben en" "anni und 
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ihr h | Kar einlich F weil die Inſel ſehr 













an allen Seoinfnifen einen Lie: 


” % ommen am zu einer Nation bie von 
nz ‚ihr . gefommenen Europäern’ eine 
| pl he ofen’ iſt, zu den Neu⸗ See 

decker von Neu⸗-Seeland, 
as smänn,” An Holländer, ver⸗ 
von ſeinen Matroſen an einem An⸗ 
—* dieſes Vorfalles wegen Moͤtder⸗ 
au d der vermu fi) mit ‘der von. 
dat bfinden Bay einerley Me 


— 


wohr en „einen „der .. erfchlai 
hr Dia fie. vertmuthlic) gefere - 
ISIN 8 


linmer 
* 
um sfe 


—F an: . in der * 

auf feiner zweyten e⸗ 
„fit * antiſchen Die ean im 
htern getrennt 


von Mn Sean. 
hl fegelfertig, a f 
asbucht abfchickte, kei 
nl und Selleri einzunehmen. 
—— "Offizier dieſes 


a Da’ es zwey volle Tage 
apitain. ‚Sournaur den Lieu⸗ 


en 1 einem" andern wohl⸗ bemann⸗ 
nd, | —— Boote ‚ab, tm jenes 
avAnuas. — an; n —— | Fu 
7 ER a ad. se 6. 8 “ 
er 7 ſerß Sein}. Er st. Pr: . 359. E 
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24 Meſngſchenfreſfer. 
auf zuſuchen. Dieſer erblickte am Elngange der Oſt⸗ 
Bay ein großes Canot voll Indianer, die aus 
allen Kräften fortruderten, fobald fie das Boot 
der Adventure gewahr wurden. Die Britten ru⸗ 
derten tapfer hinten drein; allein aus Beſorgniß 
eingehohlt zu werden, ſprangen die Neu⸗Seeloͤn⸗ 
der ſaͤmmtlich ins Waſſer und ſchwammen nach 
dem Ufer zu. Hin, Burnen kam dieſe unges 
woͤhnliche Sucht der Wilden ſehr befremdend vor, 
doch, als er. das ledige Canst erricht hatte, ſahee 
er. leider nur zu Deutlich, Mas borgefallen war. 
Er fand nehmlich darin verſchiedene zerfetzte 
Gliedmaßen ſeiner Cameraden, und einige ihrer 
Kleidungsſtuͤcke. Als fie in der Grasbucht anka⸗ 
‚men, fanden, fie eine große Anzahl Neu⸗Seelaͤn⸗ 
Der. berja die ſich, wider. ihre Gewohnheit 
vbeym Aublick der Europäer ſogleich in wehrhafte 
Verfaſſung ſetzten. Der ſeitwaͤrts gelegene Berg 

wimmelte von. Menfchen, und an vielen Orten 

flieg ein Rauch auf, der. vermuthen ließ, daß das 

Fleiſch Der etſchlagenen Eurebaͤer ſchon zu einer 
feſtlichen Mahlzeit zubereitet ‚werde. Diefer Ge: 

banfe erfüllte . ſelbſt die hartherzigſten Matrofen 

mit Grauſen, und machte ihnen das Blut in al- 
Ion Adern ſtarren. Doch im nächften Augenbli— 
cke entbrannte ihre Rachgier, und die Vernunft 
mußte unter. dieſem maͤchtigen Inſtinkte erllegen. 

Sie feuerten und toͤdteten viele von den Wilden, 
‚trieben fie. auch zuletzt, wiewohl nicht ohne Muͤ⸗ 

he, vom. Strande, und ſchlugen ihre Canots in 
„Trümmer. . Nunmehr, da fie fich ficher dürften, 

fliegen fie ans Land und durchſuchten die Hüts 

‚ten. ie fanden mehrere Bündel Loͤffelkraut, 

welche ihre Kameraden ſchon zufammen gebunden 
Haben mußten, und fahen viele Körbe voll zer: 
fücter und jerftümmelter Glieder, unter . 

| % 


} 


x 
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fe die ganb des armen Rowe deutlich erkann⸗ 
ten. Die Hunde ver. Neu⸗Seelaͤnder fragen in: 
defien om Strande von ben herumliegenden En- 
geweiden. : 

| Yicitn „Sabre Darauf erzählte ein: — 
diſches Moͤdchen die genauen Umſtaͤnde dieſes 


Mordes, und daß Die Englaͤnder von den Ein⸗ 


gebornen aufgezehret worden waͤren. Auch er⸗ 
zählte ſie ferner Ihrem Liebhaber, daß die Matior 


nen an dem ſuͤdlichen und. ‚nördlichen. Theile der 


Cooks⸗ Strafe, heftändig Krieg mit- einander fühe: 
sen. undihre Gefangenen: aufäfien;. wenn abey die 


Leute jedes; Bandes unser fich kriegten, fräßen fie 


einander sicht auf. Gemeine Kriegsgefangene 


rtdͤdteten ſie oft mach langen erg die: Chefs. 


wuͤrden auch,getdätet und‘ EAfreſſen, oben die Per⸗ 


ſen iger Peiefze<en: hei 


heilig 
Nach fo: deutlichen Bench von der- m- 
— ten: Neu⸗Seeluͤnder fehlte nichts 
r, als daß die Britten fie felbft Menfchen- 





— Bei freſſen fühen, und: dies: fahen fie auch. wirk⸗ 


1 


on auf Cooks zweyter Reiſe um die 





Belt, 
Damals, war im Nobene 2773, 78* 


n * ſie im Indian CEove verſchiedene Eingeweide 


und Gliedmaßen eines Menfchen, davon die oͤbri⸗ 


gen Stuͤcke wie die dabey ſtehenden Neu⸗- See— 


nder zu verſtehen gaben, von ihnen waren ge- 


‚freflen worden Unter dieſen Stoͤcken wat auch 
der Kopf: noch, beſindlich. Lieutenant Picker⸗ 


gilb erhandelte dieſen Kopf: für einem, Ye 
NMagel 


von ihnen ). Er fehte in auf das © 
B 5 Linder 
”) —* war der Kopf eine — 15 2 * altem Meus 


ine ndet . a dem onanas ne und, 


„ 


6 Menſchenfreſſekx 


NAaͤnder des Schiffes zur Schau aus; worauf jo: 
gleich einige Neu⸗ Seelaͤnder Vetlangen darnach 
Wezeugten, und: zu verſtehen gaben, daß er von 
vortrefflichem Geſchmacke ſey. Hr. Pickergill, 
sorgen ganzen Kopf nicht wollte fahren laſſen, 
Mn ein Stuͤck? von der Bade. ab und lies es 
ti: wenig. uͤber dem Feuer braten/ worauf E Die 
Meu⸗Seelaͤnder vor feinen: Augen mit der groͤß⸗ 
en Gierigkeit verſchlangen ).n Ri 
osx Die Einwöhrer- ver Inſel Tanna, ‚welche 
dar nicht das Anſehen von Mteniſchenfreſſern⸗ ha⸗ 


> Ben, find es doch ihrer eigenen Verſicherung nad). 


Als Herr Forſter An Geſellſchaft uehtiger 


Sandern Herrn ſich einem ihnen ſelbſt unbewußten 
: © peifigen ¶ Drte nähere; ſteulten fiche ihnen beh 20 
Indianer in den Weg, baten ſie erſt und gaben 

‚Ahnen dann. durch ?allerhand Geberden zu Werſte⸗ 

| my: daß ihed Eendolene flesohnfehlbär todfchla- 
gen und freſſen Würden) wenn ſie weiter vordrin 
“ge wollten SE gaben ihnen durch Zeichen auf 


daß dereichftengutnerftehen," daß fie einen ‚Men 


f' 


ſchen zuerſt BP shlägen, hierauf die Glieder ein 


zeln abloͤſeten, und dann das Fleiſchvom den 
Knochen ſchabten. Endlich ſetzten fie die Zähne 
> anı den Arm Düne ihnen gar kein Zweifel ͤbrig 


bliebe daſ fe: Menſch enfleiſch äßen hr). ns 


SEO größte bar Sandwich Tafeln, 


> HENBeFannternäfen die> Tobesinſet deo giofßen 
nEd o ksSie Tchlepptat feinen "Leichnam hinter 


Rinen Be wo nach- ihrer eigenen Ausfaad ihre 


RKtieger Hefchäftiget waren, ihm und die fibrigen 
Setoͤdteten zu getſchneiden und aufzufpeifen Der⸗ 
or p — J X — 
or "& jenige 


ir 


9 — Forſt ets Reife um die elf, DE —J 287. 
Sorfers Keife um die Welt, 2. B. Saft, 250. 
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jenige Owyher, der ein Stuͤck von Cooks Dick⸗ 
bein brachte, verſicherte, daß der „ganze. Körper 
unter die Krieger waͤre pertheilt woͤrden 2 

Deſſen ungeachtet ſchildern uns, die britti⸗ 
ſchen Reiſenden ‚ihren: Charakter. als ſeht gut. 
Des Koͤniges juͤngſter Sohn, ein vierzehnjaͤhriger 
Prinz, den Cook ſehr lieb gewonnen hatte, und 
der ihm hinwiederum ſehr ergeben mar, -bejätgte 

„den Britten ſeinen Schmerz uͤber Coof s Ted 
mit seinem. heißen Zährenguf. 

Auf einigen dieſer Inſeln werden die ſuaege⸗ 
gefangenen jogar gemaͤſtet, um ihren. Ueberwin⸗ 
| vern deſto beſſer zu ſchmecken. 
| Am ausgebreiteſten ſcheint die — 

Sie der Menfcenfreflerey ‚in Amerika geweſen 
zu ſeyn. Dieſer große Welttheil zerfaͤllt in drey 
— a en us Südameri: 
* RE fa, 


” Die Seiten erben, air © sis of Pre Hände 
md Der nie Mor jcalpirt, und“ das Geſicht 
Bi 2 gar —— Auf den 5 — * das 


f En weifelte. Dann hat: er FR wer. eugen gegen 
» ae ler, dr * a — 


fe EN per, Smober geantwortet: Q-runa no 
— — wn im ehe un — 
nicht or⸗ 
„wieder, tommen ©. © 8. jagt er, fie häften regt 


Inerhorn mweggeriffenen Daumen Tanne —— 
migen abgenagten Beinen gebracht, als © 
ihren Autheil gefommen waren. ©. 9 Kor 2, me au I 
wohl ein, * es unmöglich wäre, —— Theile zu er⸗ 


alt hat, ‚die. 86 gbriae en f iR. aufgesehret ſeyen. 
ann ahl S. 30 
Net ln der tisch 4 rg age der nn . 


fir,. und- alle Bewohner deſſelben waren ehedem 
hoͤchſt wahrſcheinlich Menſchenfreſſer, wie es ver⸗ 


ſchiedene noch jetzt ſind. 
Bon“ den; Einwohnern: der, Kariben und Bus 


er 
vernehmiten Häuptern feine Aufwariung, und gicdt 
denſelben mit leifer le: einen umſtaͤndlichen Des 


vigenen Berluſte. Wenn, dieſes geſchehen, macht der 
ar * BEN öffent 
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VAIfentliche Redner alles dem - Volke bekannt. Ehe 
fe ders Serude: über den Sieg ergeben, betrau⸗ 
von fir die Freunde, welche. fie:dabey-verfohren ha: 
den. Diejenigen, welche Die nächften Berwandten 
dermiſſen/ laßen die tiefite-und innigjie Traurigkeit 
"von ſich blicken. Allein, wie es eine jeltfame Eigen⸗ 
* des nenſchlichen Gemuͤths iſt, daß es ſich dur 
Bewoohnheit zu Allem: bequemet, ſo werden, :ald ob 
ihre — fach nach kunſtmaͤßigen Regeln rich: 
—2 gegebined. Freudenzeichen, in ein Augen⸗ 
"lite alle Thraͤnen von den Aug.n<äbgewifchet, und 
sgedermann überläßt. ſich Plöglich einer ausſchweifen⸗ 
Den und anfinnigen Freude aber den erhaltenen Siig. 
Mittlerweile bleibt: das Schickſal der Gefange⸗ 
nem fo lange unentichieden, bis die Aelteſton zuſam⸗ 
men Tommen :und-beitimmen, wie :die Einthedung 
Zemacht tderden fol, ie | 
Man Mt gewohnt, jedem Haufe, das einen 
Freund verlohren hat, einen Sclaven Sanzubieten, 
“wobep aber Bornis Bach der. Größe des Verluſtes 
wird. Derjenige, welcher den Gefangehen 
acht hat, Begleitet denfelben bis zur Thuͤre der 
deſſen, dem er vͤberliefert wird, und Aberrvei⸗ 
her dabey einen Guͤrtel von Wampum, zum Zeichen, 
Daß ss dem Zwecke des Kriegszuges/ in Erſetzung 
eines derlornen Mitburgers, eine Genuͤge geleitet. 
FJener ! bettachtet das Geſchenk kine Weile, und nach⸗ 
3 —* den u. a —— — Fe 
einerley) in ſeinem Hausweſen gebrauchen kann; 
S8deri a Geſicht des Schiachtopfers geraͤllt oder 
‚mist; oder feine gatuͤrliche Barbarey und Rach⸗ 
gier Aber feinen Berluſt geößer oder kleiner iſt; bes 
: Fimmet er deſſelben Schickſal, ihn entweder in feine 
Familie aufzunehmen, oder zum Tode zu beuurtheie 
| In dem. legteren Falle wirft er den Gürtel 
enig hinweg. n aber ift es in feines_Men- 
hen Bewalt mehr, ihn zw vetten. Die Nation 
Tommt wie zu einer allgemeinen Rathsverſammlung 
| — an errichtet eine * ne, —— F 
efangene an eine ge gebunden wird, ! 
ig. 5127.) Alfobald fängt defer feinen Fodtenge, 
ang an, und bereitet fich zu dem erfolgenden Auf⸗ 
geitt der Grauſamkeit mit un:rfchrodenem Muthe, 
An der andern Seite ſchitket man ſich an, dene 
ſelbeg auf Die Außeufie Probe zu fegen. an 
J hd f J ! 





® 


zu: Menschenfbeifer. 


Martern, weiche der groͤßeſte Meiſter m B nur, _ 


erdenken kann. Man macht den Anfang mit den 
aͤußerſte n Ghiedmaffens feines. Röupers und komnit 
allmaͤhlig dem Rumpfe näher: Einer reiffet ihm Die 
"Mägel Stuͤck fie Stüc mit den Wurzeln heraus; 
‚em anderer ftecher feinen Finger ind: Maul und Faus 
et das Fleiſch mit den Zähnen herunter; ein deitter 
ſeoͤßt den zerkoͤueten Finger in den Kopf einer gluͤ⸗ 


knirſchen feine Zaͤhen und Finger zwiſchen zweyen 


Steinen, ſchneiden Zirkel um die Gelenke und hauen 
ins dicke Fleiſch Hinein, welches ſie alſobald mit gluͤ⸗ 
henden Eiſen wieder zuſengen. Schneiden und Sen⸗ 


gen geht. eins ums andere. Das Fleiſch, welches 


olchergeſtalt zerfetzet und geroͤſtet if, reiſſen ſie 
icweiſe von den Knochen herunter, freſſen es 

—— auf, und beſchmieren ihre Geſichter imit 
Bluf in einer graͤulichen und wuͤthenden —3 


‚gen. Iſt das Fleiſch angezeigter mailen herunter ge⸗ 
sen,‘ fo utähei fie die entbloͤßten — 
Ne 









Sehnen um ein Eiſen, und ziehen diefelbe 
RE, ſie abfprirgen ; mittlerweile andere,b 
Aget find, die Gliedmaßen felbft, nach allen Seiter 

wo fle Ihm diergröffefte Marter verurſachen koͤnnen, 
sis ziehen und auszudehnen, Dies dauertsoft/ Fünf 
der ſechs Stunden nach einandern Dann en 


fer ihn wohl loszubinden, um ihrer Wuth einige 


Erholung Bis ſich auf neue Martern zu beßn⸗ 
nen, und die Kräfte des Gequaͤlten in etwas zu er⸗ 
frifchen, welcher durch fo vielerley unerhoͤrte Marz 


tern dergeſtalt erſchoͤpft wird, daß er oft ſogleich in 


“einen tiefen Schlaf faͤllt, welcher ſie noͤthiget, ihn 
durch Feuer zu erwecken, um mit dev, Peinigung 
wieder anzufangen. v © 


Ju iu pfal 
Hierauf wird er aufs neue an den Pfa (‚ge 
Man 


bunden, um'neue Graufamkeiten auszuſtehen 


beſtecket ihn uͤber den ganjen Leib mit-Holjipänen, 
aſſen, aber langſam bren⸗ 
sine, man ſtoͤßt —— ya ſpitzige Rahrisabe 
2 


welche ſich bald entzuͤnden 


Fin alle Theile des Koͤrpe man zieht ihm it 
Zangen die Zähne aus, und graͤbt ihm die Augen 
> Aus dem Koßpfe Nachdem man zulegt das Fleiſch 

mit langfamen Feuer von den Knochen abgebrannt, 
nachdem man, den Körper fo zerfleifht, daß er nur 


eine Wunde ift, gachdem man Das Geſicht a Ä 


PB 


enden Toͤbackspfeife und rauchet »daransı Sie, zer⸗ 


| 
| 


— —* meh, put fe —* 


et Ruh are x ji Re 
ag nde Kohlen ode en — 
en Ale geſchuͤttet hat, wird der 


en der Re enfafe welcher geblendet, don 
ei —*8 taumelnd von allen Seiten 
war geln geſchlagen, mit Steinen: ‚geworfen, ‚bald 
Bali, d, bey jedem Schritte in orza er 
ji hu und mieder irret, bis einer von En 
-Daug NICH fen aus Mitleiden, ‘oder weil feine 
—— en Bi worden, mit einer Keule, 
F —6 RER ein Aue an 
Der er „wird, hierauf_in den Keſſel geworfen, 
ur depe — Handlung He olget "cine eben 
ahljeit, JENS 
Selber fpiefen , mit Vergeſſung beydes der 
en und meiblichen Natur, ärger als Sugien 
Ei Rolie ;... je: Mubeirelreng die nee rer 
en Auftritte ie vorne 
Netto im, — ſitzen im Kreiſe um dan m P At 
ihre Pfeife Tabak, und ſehen shne 
d — Keaung zu. Was das wunderbarſte 
BE .geprinigte mit in.den fleinen 
Marter, ſcheinet unbekuͤmmert 
An el * ten Peinigern von gleich 
| ap In Wahrheit, während‘ et 
ik eier Hinrichtung ſeheinet ei IRRDesH veit 
— beyden denn: wer. es⸗ am höchiten treiben 
| ob Zufügung der graufamften Marz 
ei derſelben, mit einer 
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n Gelaſſenheit und Stand: | 
lechzen, » nicht, ein Seufzer, 
ge * g — — ——— des Geſichts entfaͤh— 
er era: ao ſelber volle mitten in allen 
Nor ne Heldenthaten ‚, berichter ih— 
Graifamler wohl mit ihten’Landsleuten 
und drohet ihnen der —— weiche 
nen; Tod werde, „Ungeachtet feine 
18 — —— Raſerey und Wuth 
ESTER doch gar fo welt, daß 
— in der Kunſt ihn zu pei— 
at —* Arten, 
es Leibes, welche 

eng Die Weiber 
ange. en eben fo hast, 


2 Menfchenfeeffer. 
ale die Maͤnner, und es ift eben Fo fetren bey eier 
Indianer das Gegentheil zu — als es bey einem 
Europaͤer ſeyn wuͤrde, das au juftehen, was det In⸗ 
dianer ausftiehen Fan. * T* 


Det von Cdok genaner unterſuchte weſtliche 
Theil von Nordamerika hat gleichfalls Menſchen⸗ 
freſſer aufzuweiſen. Ellis ſagt a. a. O. S. 103: 
Die , Einwohner vom Koͤnig⸗- Georgs⸗ Sund 
brachten uns eine Waare zum Verkauf, welche 
sie bisher noch nirgends angetroffen hatten, naͤhm⸗ 
lich menſchliche Hirnſchaͤdel und gedoͤrrte Hände 
Einige von unſern Leuten machten Zeichen fie zu 
effen, welches fie fehr hurtig wiederholten, vielleicht 
nur, weil wort ihnen Das Zeichen vorgemacht hate. 
zen Man hielt fie um diefes Umſtandes willen 
fuͤt Menfchenfreffer, ob es gleich möglich iſt, 
daß dieſer Schluß ein wenig uͤbereilt gemacht 
worden ae: 
"00 Sorfters Ungenännter ſagt: „aß die Ein: 
wohner diefes Sundes Menfchenfleifch aͤßen, und. 
wuir ſchloſſen es Daraus, Daß einige in ihren Booten 
einen Menſchenkopf und andere Arme und Olies 
der hatten. ©. 230, | — 
’ Zimmermann, a. a. O. © do „Wie 
nahmen getrocknetes Menfchenfleifh bey ihnen 
wahr, welches: fie mit Appetit afen, und es uns 
zu derfschen geben wollten. Wir tauſchten von 
Ihnen ſelbſt einige. gettocknete Menſchenhaͤnde ein, 
und nahmen folche mit nach England. S. Sr. _ 
So viel wir abnehmen konnten, führen fie. gegen 
‘© einander beftandig Krieg, und was ermordet wird, 
woird auch aufgezehre. 
| Dann iſt ach das Schickſal jener Spanier 
Nord. Beitt. Th. 3, ©. 283 entſchieden * 
WMenſchenopfer machten, wie ans Robert⸗ 
fon und Solis zut Genuͤge bekannt iſt, fetner 


Menfchenfreffer. J 33 


auch den vorzuͤglichſten Theil der Religionsgebraͤu⸗ 
che der alten Meriker aus, welche auch die Leich⸗ 


name der. geopferten verzehrten. Ja fogar auf die 


Tafel der ehemahligen Kaiſer von Mexiko wurde 
Menſchenfleiſch gebracht *). Oft führten fie mie 
den benachbarten Voͤlkern blos deswegen Krieg, 


um Gefangene zu machen, die fie auf den Altäs 


ren ihren Gdttern abfchlachten und hernach verzehs 
ren konnten; und fie ſchonten während der Schlacht 
. des Lebens ihrer Seinde aus Feiner andern Urſa⸗ 
che, als damit fie daffelbe unter dem Meſſer ihrer 
Prieſter auf eine weit quälendere Weiſe aushaue 
hen möchten. Die Zahl folcher unglücklichen 
Schlachtopfer, welche an einem Tage erwuͤrgt wur; 

‚den, belief fich oft auf einige taufend. ” - - 
Hatte die Nation eine Zeitlang Srieden gehabt, 
und waren alfo feine Gefangene mehr vorrüthig, 
weiche man hätte opfern koͤnnen: ſo ftellten die pei 
fter dem Kaifer vor, daß ihre Götter peuger (its 
ten. —— lief auf kaiſerlichen Befehl die Nach⸗ 
zit durchs Land, daß die Götter Luſt hätten, eine 
Mahlzeit zu halten. Dies mar die Lofung zu eis 
— allgemeinen Kriege gegen die. benachbarten 

er. Ä 

Sobald man eine hinlängliche Anzahl von Ges 
fangenen zufammen gebracht hatte: fo ſchritten die 
Prieiter zum Opfer. Die Gefangenen wurden. in 
den Vorhof des Tempels. geftellet.. Bald darauf er: 
ſchien ein Dberpriefter, in weißer Kleidung, it eis 
nem aus Weigenmehle und Honig verfertigten Goͤt— 
zenbilde im Arm, dem man, um es vecht fcheußlich 
u machen, grüne Augen und gelbe — eingeſetzt 
atte. Mit dieſem ſtieg er eiligſt auf einen erhabe— 
‚nen Stein, der aus der Mauer hervorragte; zeigte 
von da herab einem jeden der Gefangenen das un: 
gejtaltete Bild, und fprach dabey die Worte aus: 
Siehe, das iſt dein Gott! Dann ftieg er — 
re erab, 


- 


*) &, allgem. Sergiäte der Länder und Hllker von Kitas 
. 7+ s 


‚tifa 1. Th. 
Dpr.rechn. Enc.EAXXIX, Thell © & 
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herab, ſtellte ſich an die Spitze der Gefangenen und 
marſchierte mit ihnen ab nad dem Orte, wo die 
‚übrigen DOpferpriejter ihrer warteten. ‚Der Ober: 
rieſter, Topilzin, trug einen ldrigen mit Trodeln 
ebraͤmten Talar, der blutfarbig wär. Auf dem 
Kopfe hatte er eine Krone von grünen und gelben 
edern, und in der Mnterlippe goldene mit grünen 
Steinen beſetzte Ringe. Sein Geſicht war pechſchwarz 
efaͤrbt, und in ſeiner Hand hielt er ein breites und 
—*— es Meſſer aus Kieſelſtein. 3 m zur Seite ſtan⸗ 
den fuͤnf andere Prieſter. Die Schlachtbank beſtand 
aus einem groben ‚Steine. . BR | 
Jeder — "mußte nackt hervortre⸗ 
‚ten... Der kommende wurde Lergriffen und uf 
‚den Stein gelegt... Zwey Priefter hielten ihn bey 
den Armen, zwey bey den Küßen, der ‚fünfte "bey 
der Kehle an einem ihm vorher -angelegten Hals— 
‚bande. Der ſechſte feste ihm die linke Fauft auf Die 
Bruft, ſchnitt mit der Rechten ihm den Leib von 
‚unten auf, rieß ihm das Herz aus der Bruſt, und 
hielt es gegen die Sonne, um ihr den daraus auf— 
fteisenden Dampf zw’opfern. 
ierauf twandte fich Topilzin zum Gößenbilde 


\ adfeolipuen, welches er fo lange beyſeite gelegt hat⸗ 


‘te, nnd rieb ihm das Geſicht mit dem herausgeriffes 
‚nen Herzen, wobey er einige geheimnißvolle Gebete 
a eis ‚Unterdeflen ergriffen die ubrigen Prie— 
- fter die Leiche, und warfen fie über das Geruͤſt hin 
‘ab. "Unten jtanden. diejenigen, welche die Gefange— 
‚nen eingebracht hatten, und denen nun auch Die 
Leichname derfelben gehörten. Diefe trugen fie nach 
"Haufe ‚und fraßen fie. Die Schädel wurden an 
Zwerghoͤlzer, die auf Bäumen um dad Gerüft, her 
‚angebracht wären, aufgehängt. 
Das Feſt der Menfchenfchinderen, das’ diefe Na: 
tion zumeilen feyerte, fchten von ihren Prieftern er— 
— zu ſeyn. Dieſe ſchunden die zum Opfer be— 
ſtimmten Gefangenen, und hingen derſelben Haut 
ihren Tempeldienern um. it dieſem Hautmantel 
liefen ſie nun in der ganzen Stadt herum, ſangen 
und tanzten vor allen Haͤuſern, und jedermann muß— 
te ihnen eine Gabe für ihre Priefter reihen. Wer 
es nicht that, den fchlugen fie mit einem Zipfel der 
Daut ind Geſicht, daß es mit Blut gefärbt RT 
ie 
! 
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Dieſes Feſt dauerte fo fange bis die Haut zu ver: 
derben anfing, und trug den Prieftern vieles ein. 
Gouoͤdamerika ift gleichfalls wegen feiner Men: 
ſchenfreſſer berüchtigt. Die Einwohner von Tichili 
und Paraguai ſollen es ehemahls geweſen feyn. 
Die Eingebornen von. Brafilien find. e8 noch. 
Ein Weib aus der Provinz Matogroſſo er⸗ 
zaͤhlte dem Ritter. Pont, daß fie mehrmalen Men: 
ſchenfleiſch gegeſſen, daß es ihr ungemein gut ges 
ſchmeckt habe, und. daß ſie auch noch ferner darglei⸗ 
chen eſſen möchte, :befonbets junges Knabenfleiſch *). 
Die holl. Seefahrer und befonders Jakob 
l'Herrmite, der die Naſſauiſche Flotte im Zah: 
re 1624 ins. Suͤdmeer :führte, behaupten, : daß die 
an der füdlichen Küfte von Feuerland wohnenden 
Indianer wirklich Meenfchenfreffer find, die einane 
der nicht etwa blos aus Hunger, fondern ‘auch fo 
oft fie fih eine gute Mahlzeie machen "wollen, 
umbringen *). — * | | 
"Ein Ueberblick der hier zufamnten geftellten 
Machrichten, die ſich mirsvielen andern vermehren 
ließen, wenn man mehrere Neifebefchreibungen ver: 
gleichen .;wollte, wird uns dem .ntederfchlagenden 
Satze näher bringen, daß wahrfcheinlich urfprüng- 
lich alle Völker Sannibalen waren. Bon einem 
großen Theile der alten Nordvoͤlker melden es die 
‚alten Schriftſteller. Im öftlichen und füolichen 
Aſien giebt es noch Menſchenfreſſer. In Mord: 
afien waren fie.es zum Theil bis auf die neneren “ 
Zeiten. In Afrika giebt es viele menfchenfreffen: 
de Voͤlker. Ganz Mordamerifa war von diefer 
| C 2 Sitte 
) dorſters Reiſen. 1, B. ©. 389. — 
.. ) Recueil de voyages,. qui ont:fervi a Petabliffement de 


la Compagnie des Indes ezientales. Amli. 1705. Vol, 4 
S. 702, Be 
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Sitte vergiftet, ein Theil davon iſt es noch. Suͤde 
“ amerifa has noch menfchenfreffende Völker. Herr 
Sorfter hat hinreichende Gründe, anzunehmen, 
daß alle: Bervohner des fünften Welttheils, ſelbſt 
-in. dem glälichften fruchtbarſten Erdſtriche, wo 
die Hauptnahrung in Fruͤchten beftehr, und. die 
Bervoͤlkerung fo anfehnlich iſt, nichts deſto weniger 
vor Zeiten Menfchenfrefler geweſen find ) 
- Die größliche Gewohnheit, Menfchen: zu frefr 
. fen, ging nach und nach in Menfchenopfer. über. 
Saft alle Völker des Alterthums opferten Mens 
ſchen, die Aegypter ausgenommen. Und wenn ja 
einige alte Schrifefteller e8 don diefem Volke far, - 
“gen: ſo iſt dies von den arabifchen Histenvölfern 
zu verftehen, die ganz Aegypten einſt erobert hat 
ten; und ben denen biefe graͤßliche Sitte im 
Schwange mar ** 
Ä Den Hrfprung des Ylenfchenfrefiens 
finden wir vielleicht in folgenden Grünen. 
Hunger mag wohl die feltenfte Veranlaſſung 
bey Völkern dazu ſeyn. Höchftens kann er es 
bey einer Fleinen Anzahl unglädliher Menfchen. 
ſeyn, die dus einer fruchtbaren Heymath in Die 
außerften wüften Enden der Erde waren vertrieben 
worden. Ein ſolcher Stamm kann fih aber ohn⸗ 
moͤglich lange erhalten ***), 
Haß gegen Werbreiher fcheint ben anderem 
Mationen die Triebfeder dieſer Sitte zu feyn. Aber 
am dfterften fann Wuth gegen Seinde diefe grau⸗ 
fame Sitte hervorbeingen. Die Wilden find von 
unbändigen Leidenfchaften. Beleidigung Fann. bey 
h | ihnen, 
*) 3. Bemerkungen 200... — 
»*) Obſorrations and Inquires relating to various parie ob 
ardem Wiltöry. P. 267, 285; 
ar) Ber. 1. S. a 
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ihnen nur durch Blur getilge werben,  &e ziehen 
‚zur Schlacht mit. wildem Feldgeſchrey. Alle ‚Se: 
fihtszüge, alle Glieder werden nach. dem Tafte 
verzudt. Voll Raſerey ſtuͤrzen fie ſich ins Hand⸗ 
gemenge. Die ſiegende Parthey macht alles nie 
der, und in der Wuth freffen fie die Leichname 
ber Erichlagenen. Es ift ſchwer den Ruͤckweg zu 
finden, wenn man einmal bie Schranfen ber. 
Menfchlichfeit Übertreten hat. In der Folge ger 
hört e8 zur Siegesfeyer des Ueberwinders, feine 
Kriegsgefangenen zu verfchmaufen, = 

Die Erziehung pflanzt. diefe Gewohnheit als 

bann fort, und fo wird fie endlich Inſtinkt einer 
ganzen Nation. Und da eine Ausfchweifung ’ 
leicht zur andern führt: fo werden Sklaven gem 
fiet *), auch wohl Verwandte aufgefreffen a? 
Diefer Sitte entfagt die Nation um fo weniger, 
weil Menfchenfleifh ihrem Geſchmack ein Leder 
mahl dünft, und am wenigſten, wenn ein finfiree 
Aberglaube fie begünftige ***), u 
©. Fried. Ludw. Walther von menſchenfreſſen⸗ 

den Bölfern und Menfchenopfern. Hof, bey Vier⸗ 

fing, 1785. 84 S. in 8. 

abri’s neues geographifches Magazin, 1V. S. 208, 
Der Menfch. IX. ©. 92. — 
Sruner's Almanach für Aerzte. 1792, S. 312. 1786, 


S. 207. 1792, ©. ı72. 
re ſchleſiſche Monatsfchrift 1792, 8. Stüd, 
S. 103. | 


Tode’s Arzt. I. &. a9. 
Hannov. Magazin. iu den Jahrgängen 1752, 1782, 
3783. | Er N | 
€©z Erd. 
*) 6. allgemeine Geſchichte det Länder und Mölker von 
Amerika. I. G. 464. 
**) S. da. Ch. 1. G. Zar, — 


) Sorkers Bemerkungen. Sechſtes Hauptſt. 5. Abſ. 
Paw recherches philoſophiquee. Forſtero R. ©. 399. 
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| Erd Ahſen lehrter Criticus. T. I, 5% ©, 


1272. 


* /M, Zimmermann Analecta Mifeellan. 345. 
Ge, Nic kangbeinrdich diſſ. 2; —S—— 
—8 Bien) Curiae, 1680. , 1. 
J. L> Grollii difl. ‚2. de efu carnium ‚humanarum 


'ejusgue‘ moralitate. Heidelberg,. 1682. 


Ber, Petitr diff, de natura et moribus Anthropopha- 


— — 1688. 8. 


® 
*, „. Zu 
* 24 * 


| Wienfehenfeeffer if: auch ein Nahme des 


—8 Squalus Carcharias Linn. S. Th. 
22, ©. 622 fl, jo wie einer amerikaniſchen Art 


Geyer, Vultur Aura Linin., welche fchwarz und 
nicht viel größer als ein: Nabe ift, und den menſch⸗ 
lichen Leichnamen ſehr nachſtellt. 


Mienfchenbaar, ſ. unter Haar Th.20, ©. 482 fl. 
— und im Art Menſch, Th. 88. ©. 472 fl. 


Von den Producten aus Menfchenhaaten, 


Er, Perruͤcken, Halsbandern 2c. wird in dem 


beſondern Artifeln gehanpelt. 
Ueber. Dielen Gegenſtand fehe man vorzüglich 


Schumann’ — atiſche Warenkunde II. a 
1802. , 


Menfchenbandel, f. unter Sclave, 
en f. im Artikel Roth, Th. 45, © 


eminidentans, f: im Artikel Zaus, Th. 66. ©. 
2 fl 
icnfebenteder, lohgares . im Art. Leder, Th. 


68, ©. 196, 232 und 340; weißgares, ſ. dal. 
©. 3 


——— Antarppomesee, fe im Art. 


Leibesgroͤße, Th. 72. ©. 78 


fl. 
‚Mienfchenopfer, ſ. im: Art. Mienfchenfreffer, 


oben, ©: 5 fl. und: Opfer, | 
| Men 
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Nenſchen-Racen, f. im Art. Menſch, Th. 88, 


. 535 fl. n 
lenſchenraub, der Raub, d. i. die gewaltſame 
Entführung eines Menjchen.. Hiervon wird befon- 
ders im Art. Sclave gehandelt werden, weil die 
Sclaverey und der Sklavenhandel am. öfterften. 
Menfchenraub veranlaflen.. | | 
Nach dem moſaiſchen Rechte wurde der. 
Menfchenraub mit dem Tode- beftraft. 2 Mof.2ı, 
16. Das allg. Landrecht für die Preuf. Staas. ' 
ten enthält Th. U. Tit. XX. 9.1083 fl. dar. 
über nachftehende. Beftimmungen.. 

Menfchenraub ift vorhanden, wenn Jemand fich 
der an eines andern bemäctigt, um Durch deren 
Entfernung ſich gewiſſe Bortheile zu verfchaffen, oder . 
ihr, oder ihren Angehörigen, wegen vermeintlich 
erlittener ‚Beleidigung, Unannehmlichfeiten zu ver- 
urfaden. Dahin gehört auch, wenn Jemand Kinder 
den Aeltern raubt, um fie in einer andern Religion 
zu erziehen... Ein folcher fol fo lange zur gefängli- 
Ken Haft gebracht werden, bis er: dDiefelben ‚wieder 
herbey fchafft. Unbefugte gewaltfame Werber, Bett: 
ler und Bettlerinnen, welche Kinder jtehlen, um fich 
derfelben Fig Berteln zu bedienen, ingleichen dieje— 
nigen, welche fi der Kinder bemächtigen, um fie zw. 
berauben, machen fich diefes Verbrechens fehuldig. 
Wer einen Menfhenraud begeht, folk fo lange mit 
Gefängniß- oder Feftungsarreft belegt werden, bis 
der Geraubte feine Kreyheit wieder erlangt hat. 
Wird der Geraubte wieder frey: fo findet gegen den 

- Räuber, nach Berhältnif der Zeit, mährend welcher 
der andere feiner Kreyheit beraubt. geweien, und der‘ 

übrigen demſelben widerfahrnen beifern oder ſchlech— 

tern Behandlung, drey » big zehnjährige Feftungss 
ftrafe Etatt. 3 feine Hoffnung; daß der eraubte 
wieder in Freyheit fommen werde: fo muß der Rau- 
ber lebenswierige Feſtungsſtrafe leiden. Diefe Stras 
fe wird bis auf 10 Jahre vermindert, wenn der 
Geraubte dennoch wieder frey, oder wenn zuver— 
läflig bekannt wird, daß fich derfelbe in Feiner uns 
glücklichen Lage:befindet. Dagegen hat der Raͤuber 
die Strafe des Schwertes verdient, wenn dur den 
| C4 Raub 


40 Menfchenfauger. Menſchlich. 


Raub der Tod des Geraubten veranlaßt worden, 
und der Räuber die Todesgefahr vermuthen koͤnnen. 
Man ſehe übrigens auch 

Bon Soden's Geiſt der Criminalgeſetze. I. S. 228. 

Wieland's Geiſt der peinlichen Geſetze. II. ©. 189. 
——— ſ. Dampir. 

Menfchenicdrite, deſſen Gebrauch zum Ausmeſſen 
gerader Linien auf dem Felde, ſ. im Art. Land⸗ 
meſſer, Th. 60, ©. 663 fl. Mebrigens fehe man 
den Art. Schritt. 

Menfebenkimme, f. den Att. Stimme. In der 
Orgeln ift die Menfchenftimme ein Negifter, deſ— 
fen Pfeifen bie u Stimme nachahmen. 
©. im Art. Orge 

Menſchenwage, g⸗ Art. Leibesſchwere, Th. 


magp das Abſtractum des Hauptwvortes 
Menſch, die menfchliche Natur zu bezeichnen. - 

I. Ueberhaupt. Die Menſchbeit Chrifti, 
Ä 2. In engerer Bedeutung, die Zertigfeit, die 
sr des gefellfchaftlichen Lebens auszuüben; 

wofür doch Wienfchlichtrie üblicher ift. 

‚Herr Adelung mill das Wort Menſch⸗ 
Beit in der Verbindung Gefchichte der Menſch⸗ 
heit durchaus unſchicklich finden. Allein ein ge⸗ 
wiſſer Sprachgebraud) hat dieſem Ausdrude in eis 
nigen Faͤllen diefelbe Bedeutung zugeeignet, welche 
bas engliihe Maakind bezeichnet, und mofür 
menfcbliches Geſchlecht, bisweilen ebenfalls 
nicht ohne Unbequemlichkeit, ſich brauchen läßt. 

Menfelich, von dem Hauptworte Menſch. 

1. In defien meiteften Bedeutung, jo fern es 
ein mit einer vernünftigen Seele begabtes lebens 
diges Geſchoͤpf bedeutet. 

a) Einem Menfchen ähnlich. Eine menfch- 
liche Geſtalt. ar fieht nicht menſchlich 
aus. 

b). 
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 b) In des Menfchen Natur gegründet, dem 
Menschen gehörig; ohne Comparativ. : Das 
menschliche. Geſchlecht alle Menfchen als ein 
Ganzes betrachtet. - Die menſchliche Alug- 
beit, menſchliche Wernunft. Der Gipfel 
der menfchlichen Größe, 

2. In engerer Bedeutung. 

a) Mit dem Mebenbegriffe des eingefchränf: 
ten, der Gefahr zu irren, zu fterben ꝛc. ausgefehe 
ten Zuſtandes. Irren ift menfchlich. Wenn 
mir. etwas menfchliches begegnen follte, 

- wenn id) irren follte, und in einem andern Mer: 
ftande, wenn ic) fterben follte. Menſchlich re 
den. faßlich, begreiflich, jo baf es dem gröfiten 
Haufen ver Menſchen verſtaͤndlich ift. | 

b) Mit dem Mebenbegriffe des gefellfchaftti- 
hen Zukandes gefitteter Menſchen, diefem Zus 
ftande gemäß, darin gegründet; im Öegenjaße 
des unmenfchlich. Man ift menfchlich, wenn 
man die Pflichten der allgemeinen Geſelligkeit 
nicht verleßet. | 

Moenſchlichkeit, das Abftractum des vorigen Bey: 
soortes, doch nur in deſſen legten Bedeutung, die 
Meigung und Fertigkeit, die Pflichten des gefell- 
fchaftlihen Lebens zu erfüllen; -im Gegenfaße der 
Unmenfchlichkeit. Die Aeltern geben ung die 
Menfchheit, die Erziehung muß uns die Menſch⸗ 
lichkeit geben. | | 

Menfe, Deichmenfe,. bedeutet in Oſtfriesland fo 
viel als eine Deffnung oder Durchfahrt durch den 
Dei | ! 


eich. 
Merle” fe Monath. | 
Menftruum, heißt in der Chemie ein Auflöfunges 
mittel, d. i. ein folcher Körper, welcher andere - 
aufzuldfen geſchickt iſt; vornaͤhmlich hHeiffen vie 
flüffigen fo, welche man sur Auflöfung der feften 
Era 5 ger 
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gebraucht. Ben jeder Aufloͤſung wirken eigentlich 
aber beyde Koͤrper in einander, ſo daßalſo der 
aufgeloͤſete Körper auch das Menſtruum auflöfer. 

Der Nahme Menftrumm fommt von dem 
Wahne der Alchymiſten her,‘ daß: eine vollfom: 
mene Auflöfung einen philofophifchen Monath, 
oder vierzig Tage Zeit erforder. - 

In der Arzeneykunde bedeutet erg 
die Monathszeit des meiblichen Gefchlechts. 
monathliche Reinizung. | 

Menſul, menfula mE ß— Meßtiſch, im 
Art. Landmeſſer, Th. 60, ©. 704 fl. 

Menſur, ein aus dem Latein. Menfüra, das 
Maß, u ‚ aber nur - in’ einigen Fallen 
übliches Wort. 

ı) In der Muflf wird das. Zeitmaß ober 
der Tact auch die Ylenfur genannt. | 

2) Bey den Bildhanern iſt die Menſur 
ein. vierecfter an den Seiten: in Zolle getheilter 

Nahmen, mit einem Kreuße in der Mitte, mel: 
cher an der Dede ‚horizontal über der Statue 
aufgehängt wird, vermittelſt der von den vier 
Ecken herabhangenden mit Bleygewichten verfehes 
nen Schnuͤre, die Entfernungen an der — 
zu meſſen. S. im Art. Marmor, Th. 84, © 
739 fl. u. Sig. 4916. B. daſelbſt. 

3) Bey dem Tanze bedeutet die Menſur 
die Diftan; von einem Fuße, Hand oder einem 
Gliede zu dem andern,» durch alle Bewegungen 
‚verhältnifmäßig durch, Naͤchſt diefem heißt es 
auch der Ziifchenraum, oder die Entfernung im 
Tanzen von einer Perfon zuriandern, durch. alle 
Glieder durch: auch wohl der: Perfonen: gegen 
den Tanzplaß, mie auch in.den Figuren.“ 


. 04) Beym 
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4) Beym Fechten ift e8 die zu beobachten: 
de gehörige Weite zweyer Sechtenden, daß man 
nicht zu furz ſtoße. Ä 

5) In der Neitfunft iſt es das gehörige 
Berhältniß, welches. ein Pferd in allen feinen Be: 
wegungen, ſowohl bey als über der. Erve, halten 
fol, daß feine Bewegungen in Gleichheit unter- 
halten werden, und daß eine von Diefen Bewegun⸗ 
gen eimmahl ſo viel Erde falle, als das andere 
Mahl, nicht ein Sab hoch, ver andere niedrig, 
einer langſam der andere gefchwinde, fondern nach 
einem Ebenmaß verrichtet erden. 

6) Bey den Inſtrumentenmachern ift Men: 
fur dasjenige Maß, wornach die Saiten oder der 
Bezug eines Flügels, Klaviers, oder andern In— 
firuments aufgezogen werben, 

Menfurieren, ift von dem vorigen Worte gebil— 
det, und gleichfalls nur in einigen Faͤllen üblich. 
Bey den Drgelbauern werden die Pfeifen men- 
furiert, wenn fie nad) Maßgabe ihrer Tonart 
in der Weite ımd Länge nah dem Mafftabe 
zugefchnitten werden. ©. im Art: Orgel. 

 Menfurier: Glas, in den Apotheken ein unten ſpitz 
zulaufendes Glas, worein verfchiedene Zeichen ge: 
fchliffen find, um darnach allerley Fluͤſſigkeiten in 
fleinen Portionen. abzumefien. S. im Art. Mes 
dicinal⸗Maße, Th. 86, ©. 674- 

Mentagra, ein fehr bösartiger Ausſchlag am Kinne 
und an andern. Theilen des Gefichts, welcher un: 
ter des Kaifers Claudius Megierung aus Afien 
in Italien eindrang. ©. im Art. Auf, Th. 57, 
©. 144. die Note. | 

Mental, von dem Kat. mens, Seele ıc., was man 
nur bey ſich bevenft, beichlieft :c., 4 B. eine 
Mental; Befchräntung, eine folhe, die man 
nur ſtillſchweigend bey ſich -macht. F 

Mentha, 
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Aentha, ber Nahme einer Pflanzengattung, welche 

im Deutſchen Muͤnze heißt. 

Menthaltrum, der alte Nahme mehrerer Arten der 
eben erwaͤhnten Pflanzengattung. 

Menton, ſ. Zinn. 

Mentonnet, ſ. Alinthaten, im Art. Runke, Th. 
40, ©. 596. 

Menses, nennt man zu Reimes in Frankreich ge: 
wiſſe Arten wollener Deden, die mehrentheile 
aus feiner Landwolle gemacht werden. ' 

Menue Mercerie, f. Mercerie. 

Menuer, iſt ein Eleines fürs Tanzen gefehtes Ton⸗ 
ſtuͤck in & Tact, das as zwey Theilen beſteht, 
deren jeder acht Tacte hat; ſo wie auch der nach 
einem ſolchen Tonſtuͤcke abgemeſſene Tanz ſelbſt. 

Ob dieſer ſchoͤne Tanz wirklich franzoͤſiſchen 
Urfprungs ) ſey, getrauen wir uns nicht zu ent—⸗ 
ſcheiden; einige wollen e8 bezweifeln, teil er- nicht 
mit der franzöfifchen Lebhaftigfeit übereinftimme. 
Der Charafter der Menuet ift fanft und. edel, 

Man Fönnte fagen, eine Menuet, die mit Aus: 
druck getanzt wird, ſchildert gleichfam die füße 
Empfindung, die aus dem Verſtaͤndniſſe zweyer 
Liebenden entfpringt, die ſich gegenfeitig zu gefal- 
Ien fuchen, und deshalb alle Meize ihrer Perjon 
in angenehmen und anftändigen Bewegungen ent: 
wickeln. Ihrer Annehmlichkeit und Einfachheit 

wegen iſt fie der allgemeine Tanz feiner Geſell⸗ 
ſchaften geworden; mit ihr pflegen gewoͤhnlich 
Baͤlle und Redouten eroͤffnet zu werden, und in 
dieſem Anſehen hat ſie ſich einen großen Zeitraum 

hindurch erhalten. Jeder, der auf eine feinere 
Bildung 


*) Diefer Tanz ſoll, wie man e ewoͤhnlich behauptet, 

us der ehemaligen kleinen — — Provinz Poitou 
———— und ſeinen Nahmen von deu kleinen Schrit⸗ 
en erhalten * en. 
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Bildung Anfpruch macht, lernt fie; aber menige 
bringen es zu einer beträchtlichen Wollfommenheit z 
denn fo allgemein fie ift, jo iſt fie dennoch nichts 
weniger als leicht. Die Langfamfeit der Schritte 
erfodert viele Kraft der Muffeln, viele Gewandt⸗ 
heit zur Haltung des Gleichgewichts, und die De> 
Jicatefle des Ausdrucks viel feines Gefühl. Gute 
Menuet-Tänzer find von jeher nicht ganz häufig ge⸗ 
weſen; einige haben ſich fehr dadurch berühmt ge⸗ 
macht. Bonnet. erzählt, daß Don Juan von 
Deftreich eigends deshalb von Bruͤſſel nad) Pa- 
ris gereifet ſey, un Margaretha von Bas 
lois eine Menuet tanzen zu fehen, welche für vie 
sollfommenfte Menuet-Tänzerinn ihrer Zeit gehalten 
gourde. | | 

Bey der Menuet, mie bey jedem andern 
Zanze, tft zu betrachten die Mufif und die Bes 
wegung des Tanzes felbft, bey leßterer wiederum 
die Pas, das Porte - bras, und die Touren. 

Die Muflf ift, wie gefast, im Z Tacte, und 
befteht aus zwey Theilen, jeder von acht Tacten. 
Sie fängt im Niederſchlag an, und hat ihre Eins 
Schnitte von zwey zu zwey Tacten auf dem letz⸗ 
gen Viertel: gerade auf der Hälfte jedes Theiles 
muͤſſen fie etwas merflicher feyn. Aber die durch 
ſolche Einfchnitte entſtehenden Glieder müflen ge 
ſchickt mit einander verbunden. feyn, welches am 
beften durch die Harmonie des mefentlichen Sep⸗ 
timen⸗Accords, oder deffen Verwechſelungen, oder 
in ber Melodie ſelbſt auf eine Weiſe gefchieht, 
wodurch zwar der Einfchnitt merflih, aber” doch 
die Mothrvendigfeit einer Folge fühlbar wird, 
: : Denn die Ruhe muß nicht eher, als mie dent 

—— des letzten Taktes empfinden wer⸗ 
m. — | . 


Der 
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Der Ausdruck muß edel feyn und -reizenden 
Anſtand, aber mit Einfalt verbunden, ‚empfinden 
laſſen. Die gejchwindeften Noten ſind Achtel. 
Aber es iſt ſehr gut, daß eine Stimme, es ſey 
‚der Baß, oder die Melodie in bloßen Vierteln 
fortſchreite, damit der Gang der Bewegung fuͤr 
den Tänzer deſto fuͤhlbarer werde; welches uͤber— 
— ‚auch bey „andern. Taͤnzen zu beobachten 

Doch koͤnnen Sechzehntel einzel; mad), einem 
——— Achtel folgen. 

Sonſt muß ae, Tanz im, reinen zweyftin⸗ 
migen Satz, to. die Violinen im Einklange ge⸗ 
hen, geſetzt ſeyn. Wegen der Kürze des. Stüds 
haben Feine andere Ausweichungen flatt, als in 
die Dominante Des Haupttones; andere Tonarten 
Können nur im Vorbeygehen berührt werden. Alſo 
kann der erſte Theil in die Dominante ſchließen, 
und denn der zweyte in die Tonica. Will man 
aber nach dem zweyten Theil den erſten wieder⸗ 
„holen, fo ſchließt jener. in Die Dominante und 
“diefer in die Tonica. So find die Menuetten 
zum Tanzen am. beften, weil ſie am kuͤrzeſten 
find. Man kann auch, um ſie etwas zu verlaͤn⸗ 
gern, den fünften und ſechſten Taft wiederholen. 

.. Zum bloßen Spielen macht man auch Me: 
nuetten von 16, 32 und gar 64 Takten. Man 
hat auch ſolche, die im. Aufſchlag anfangen, und 
den Einſchnitt beym zweyten Viertel jedes zwey⸗ 
ten Takts fuͤhlen laſſen; andere, die mit dem 
Niederſchlag anfangen, aber bald bey dem zwey⸗ 
ten, bald bey dem dritten Viertel den Einſchnitt 
ſetzen. Don dieſer Art find insgemein. die Paſto⸗ 
ral-Menuetten. Aber man muß mit ſolcher Mi⸗ 
ſchung der Einſchnitte behutſam ſeyn, damit der 
Rhythmus ſeine Natur nicht verliere. 8 
Bey 
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Bey Menueten, die ſowohl zum Spielen als 
zum Tanzen geſetzt werden, pflegt man auf eine 
Menuet ein Trio folgen zu laſſen, das ſich in der 
Bewegung und dem Rhythmus nach der Menuet 
richtet. Aber im Trio muß der Satz durchaus 
dreyſtimmig und die Melodie einnehmend feyn. 
Dadurch erhält man einen angenehmen Contra 
beyder Stüde. Das Trio wird in der Tongrt 
der Menuet, oder in einem nahe Damit verwand— 
ten Ton gejeßt, und nad) ihm die Menuet wies 
berhoft. Ä J 

Ganz unvertraͤglich mit dem Charakter dieſes 
eleganten Tanzes, und mit der. Natur feiner Pas, 
iſt eine zu große Geſchwindigkeit. In dieſer 
Hinſicht ſcheint man jetzt nicht ſelten zu vers 

ſtoſſen. | | 

Die Hauptfchritte der Menuet find die Cou- 

pes und Gliffes, und fteife Eleves, vorwärts, 
ruͤckwaͤrts, ſeitwaͤrts ſowohl gerade aus, .als im 

Kreife herum. Auf zwey Takte der Muſik, alſo 

auf fechs Wiertel gehen vier Menuet » Schritte. 

Sowohl die Vertheilung diefer Schritte auf die‘ 
Viertel der Mufif (die Cadence), als die Art 
‚der Schritte felbft, laßt einige Veränderungen zu, 
er ® PB. Er . 1 


Erſter Takt. | 3weyter Takt. 
Siertel) Erſtes Zweytes Drittes Erſtes Zweytes Drittes 
Schritte) 1.De-!mi - cou|pe 2. 'glis. 2. eleve|4. elevg 
oder) 1. Demi-|coupe |z2, gliff“]3, &lejve 4. elev& 
oder) 1,Demi-! 2. Gliiffe - f- -- 13. Elevẽ 4. elev& 

coupe | | 4 


⸗ 








| Dies nur zur Probe von Veränderungen, 
bloß mit den gemeinen Menuet- Schritten. Aus: 
führlicher dürfen wir uns hier nicht Darin —— 

ſen. 
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ſen. Jeder Tänzer, der ein muſikaliſches Ohr 
bat (das billig jeder haben ſollte, ver ſich mit 
Tanzen abgeben will), wird nad) feiner. eigenen - 
° Empfindung beurtheilen, wie dieſe oder jene Ord⸗ 
nung der Schritte zu diefem oder jenem Gange 
- der Melodie paffend if. So wuͤrde, um nur ein 
einziges Benfpiel hiervon zu geben, zu den beyden 
erften Taften der alten aber herrlichen Tanz Mes 
guet, Fig. 5128, (die fih, wo ich nicht irre, 
von dem großen Haydn herichreibt ), die erfte 
—* den obigen Veraͤnderungen am beſten ſich 
ſchicken. | 
Es giebt Äbrigens eine Menge Abänderungen 
und Verzierungen durch Balances, Battiren, Fri⸗ 
ſiren, Quvertures de jambe, Fleureits, u. ſ. w., 
von welchen hier nichts gefagt. werden kann; noch 
. weniger von andern, durch hohe Pas als Entre- 
chuts, Contretems, u. dgl., die jeßt nicht mehr. 
- Mode, auch zum Theil nicht gut angebracht 


find. | 
Das Porte - bras — gan; kann es doch 
nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. Es 
wurde fonft für wefentlich gehalten. Alſo bier 
“wenigftens ein Wort im Vorbeygehen darüber. 
zu Tages fieht man wenig. oder gar 
feine Portebras, fondern die Arme bangen ohne 
Bewegung herunter. Es jcheint, daß die Menuet 
dadurch viel von ihrer Annehmlichfeit verliert: 
denn die Figur des Tänzers hat ungleich mehe 
Leben, und hebt fich weit befler, wenn dieſe Glied⸗ 
maßen nicht fo ganz mäßig find, fondern auch 
gleihfam die Macht der Melodie und des Riyche 
mus zu fühlen fcheinen. Die alte Regel für das 
Portebras, die uns unfere Tanzmeiſter lehrten, 
war dieſe: fo wie fich der Körper hebt, fo heben 
fih auch) die Arme, und fo wie jener finfe, fo — 
| en 
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en auch dieſe; ferner: weist ſich der Koͤrper auf 
die eine Seite, ſo hebt ſich der Arm auf der an⸗ 
dern. Michts iſt natuͤrlicher als dieſes. Man 
fuͤhlt es, daß durch Hebung der Arme die Hebumg . 
des. Körpers auf: den Zehen beguͤnſtigt wird; ſo 
> wie das letztere bey einer Neigung des Koͤtpers, 
die Haltung des Gleichgewichts befoͤrdert. Beym 
erſten Demi coupe hangen die Arme herunter, 
und fallen ein wenig feitwärts, beym Gilıtkeiand 
den folgenden beyden ſteifen und gehobenen Pas 
heben: fie fid) in: die Höhe, amd ziehen: ſich gu: 
‚glei etwas ruͤckwaͤrts; wie ſich von ſelbſt veufte: 
‚Het, nicht affectirt, nicht als ab man fliegen: well 
: te; ſondern nur ſo viel als nöthig iſt, der Figur 
Seben und Relief zu ‚geben. ı. un. min“ vun 
7.» Se höher der Pas und der Charakter, deſto 
höher das Porte-bras. Bey Spruͤngen, als GCa⸗ 
„priolen und Entrechars, werden beyde Arme bis 
zur horizontal ausgeftreeften Lage aehoben... Der 
theatraliſche Tanz verlange: ein höheres: Porrobras 
‚als der Rammertanz. Die Menuet mit dem ho: 
— Anſtande einer Loure begleitet, waͤre geben 
0 viel, als ein gefaͤlliges Lied wie eine Ode de⸗ 
clamiren. quonn44. 3 June 
Die Touren, der Menuet find aͤußerſt einfoch 
und faßlich. Zwey Parallellinien, durch eidel 
Transverſallinie verbunden/ ‚machen die Hauptlinie 
aus: "Der Anfang; wird mit zwey Verbeugungen 
gemacht, die erſte gegen Die. Geſellſchaft, Dienahe 
dere mit ein Paar; Zwiſchenſchritten gegen die 
Moitié . Sodann erfolgt das Einfuͤhren in die 
Hauptfigur Durch einige Schritte in der Rungel 
Machdem man einige —— in Der Hquptfigut awt⸗ 
getanzt hat, kommt Das Geben der xechten,nſo⸗ 
dann Der iinken Handz wiederum s wird in die 
Hauptfigur. eingekehet,; und. endlich Durch das Gee⸗ 
Pec. technol. Enc, LXXXIX. Theil, DD ben 
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sven: ———— mit · ja? Berbeugungen | 


geendi Mas · Haudegeben muß eigentlich von 
J dem simgejeigt werden, denn es iſt.· gleich⸗ 
die? Aufforderung eines Liebtzabers zur Nähten 
a ereinigumg; mit der Geliebten; aber die Hoͤflich⸗ 
Weit har ses auf Annſern Boͤllan ningekehrt, wir 
mWerlaſſen ie: Anzeige Det) Dame; vielleicht! damit 
RB wicht ausſehe oh‘ "rölpıcährer: san (os ſeyn 
— — ent Di 
Das Detail der Meat: Baer; des Haͤn⸗ 
—S— des Hutahnehmnens wid‘ Aufſetzens můſ⸗ 
Jens wir aͤbergthe und erwaͤhnen nurnoch; daß 
man vern die Mennet anit acht · Seiten Was, Emit 
meiner voppelten Cadence) tauzt weilofich mehr 
Grazie darin anbringen loͤßt, es goͤhoͤrt· aber dazu 
0 Gi hinlaͤnglicher Raum; Wenn viele Paare zu⸗ 
gleich tanzen, jedes illkahrlah vanfaͤngt und auf⸗ 
dhoͤrt ſo⸗ muß man“ — m. 
— Yan en et wi ihnen J 
ed rß Ki; er ien n 
PER 9— Bar 30. 4 
| © —— Men Er ac 2% 
Menuf, ſ. — ‚83, ©. 788... mınla 
— un Pre "Th. 0 493. 
Menulle der: Strich, oder Fiſch⸗ vom ·erſten Aitev, 
— wi A rohen Schadenfuͤr die File, 
——— fer: Menge gefangen werdem 
5* — — Wetreidehandel. die 
gerngeten Geeebsarten, * ** Rocken/⸗ e⸗ 
HR AL, in: Zi 
Mehyandhes; ieberklee⸗ PIE 13; & 338.. 
Mepbirifcy Rat: Me hiejcag;, ober als Subftan: 
tivum, der bittemnaz:. bezeichnete: ur⸗ 
gpruͤnglicht pas Stinkende und Wefoͤhrliche des Ge⸗ 
cuche De Aus: singe) a: faulen ober —* 
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vn Waſſern aufſteigt — gSernach verſtand 
n Überhaupt diejenige Eigenfchaft gewiſſer 
iu en e oder Luftarten darunter, Durch welche die 
gzuͤbhung der —5 Lebensverrichtung plöglich 

ach mine wird.“ Sn den neueſten Zeiten belegte 
"mie den Worte mepbitiich. alle diejenigen 

— Yufzäften welche zum Einathmen meht odet we⸗ 
x⸗ or, er’ untauglich, ‚zum Theil ſehr ‚gefährlich und 
—2 toͤdtend find. Was diefes fuͤr Luftarten 
Ki 1 , und was fie fonft für Eigenſchaften — 


mg 


h. ine Art. Luft, Ip gı, ©, 2 
red n fl 7 em —Se Einfufe. sur 
er Doek: * Nenfchen und — ere, ſo wie 

ah ickeln, " ber —5 — zu entgehen und 

die * luͤckten zu retten, ſ. daf. ©, 338, fl. 
| ** — fommt von ER phitis, und Sido⸗ 
nv Apollinaris iſt wohl dei aͤlteſte Scheitel. 
AR I welchem man: das Wort, ‚mepliticus, findet. 
| ie Form des Worts Meppitis laͤßt auf einen 
a "BET uelhrung Kerken gieichwohl wird" mar 


Fa 


Ad wet den alten. Gtiehen vergeb— 
n. Indem Morte wrugE Fünnte Sarg 
— fiegen und Verſetzung und andere 
Bu chſtaben koͤnnten a Mephitis 
Bu Staliger in jeiner Kritif 
Varro will 68 mit dem fprifchen Worte 


—* — (ein Hauch) vergleichen, welches mit— 
rusker in die lateiniſche Sprobe gekom⸗ 
En Meppitis verwandelt ſeyn Fünne, 


ar). — mi-.plas Th»: 6, ©. 182. 
3 uere Us,,. auch ‚Maquerellus, bey einigen. ältern 
zii Ka: der, Nahme der Neunauge. ©. 
Een rete, Th. 59, ©. 362 | 
— eer, ee. 
| Merain, Merräig; ;..;- \ ; i 
u ade re — 2 Meran- 


ek ve — Ei — Vu, ı7, 83. und des Perſiue 


“ 
. 
ur 
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in‘ ran tel bedient el ‘in 
| andſungsge ten. ef een. Kayfmc * an⸗ 
Zizeigen; oder auch ei ‚gine n ſol kleinen raͤmer, 
der MU zachtet er mit. n — * fen, ‚fpn ein nur 


M ing y ER RN En | 
km — et a iſt ein #. &himpfport, Ä 
| 


— 


usdru Mt aus. dem, Italie⸗ 


wit Kleinigkeiten a doch effvas. großes vor⸗ 


ſtellen will. Diefer 


; niſchen ‚genommen, in. welchei Sprache man, „einen 
ze 0 ichen un poyero ae Ante ‚nennt, 


— — Baufmäntife | 


5 ra ein ital, 


en ag 1 ie 





* 
TOR ne heißt En mn — 
 Recpnungstuf iſt aloe anich Al a 


halten der Kaͤuſleute. 


—— heißt kaufmaͤnniſch. — 


r 


— ‚Mercerie, Merceror. Die Erklärung 
dieſer Wörter fehe man’ im Arc Beamer! TH 
26, ©. 706 f. 

— Fran . Mergenaire, ek a Eon 
arbeiter, ein iethling ein Soͤld 

ercen ſ. unter Mercelot, hiet — Ri Kit 





| Merme :Mercerie,' über Meroetiey meélée 
| nennt man in Stanfreich alle” diejenige "geringen 
MWaaren, die von den Krämern ein verkauft 





werden, oder die fie zu verkaufen Recht und: Fug 
haben. Die Tranzöfifchen Tarife, en die, 
‚älteren, ‚geben diefen Nahmen a iſſen 


von MWaaren, die in Anſehung Bein öfte, 


“ ben-deren Ein & und id dom — ent⸗ 
sr teren müffen, "gu einerley Be t 


Ms f. Lohn, Fra t geld ic. 7 * dl — 
"Moerch, der, eine im Br übliche Benen⸗ 


nung einer Art Tauch cher, nfer, 
Linn „ Tauchergane, melde — Me 
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gus uͤbereinkommt. Huch) wird wer große Hauben⸗ 
taucher, Colymbus- eriftarus Linn. fo genannt. 
Merchaͤnte, ein: Rahme der weißen Tauchäme, 
Mergus albellus Linn. 
Mercier. f,' Kraͤmer, Th. 46, ©: os fl. 
Mercurey, ein. Brrgunderwein von det zweyten 
Claſſe, der in der Gegend von Chalons woͤchſt. 
Mercutiäe, war chedem eine Verſammlung des Par- 
laments zu Paris die’. an der erſten Mittwoche 
nach dem Martini⸗Feſte und an der erſten Mitt⸗ 
woche nach der Oſterwoche gehalten wurde. Als: 
dann redete der Dberpräfident, und einer von den 
Advocats’Generaux, von den Mifbräuchen und 
"Unsroningetr;” die fie bey’ Verwaltung. der Juſtiz 
angemerkt hatten. Dieles Wort wurde auch für 
eine ſolche Rede des Oberproͤſidenten und des Ge⸗ 
neral? Advocaten ſelbſt genommen. Daher hat im 
Ftanzoͤſiſchen das Wort Mercuriale die Bedeu⸗ 
tung eines Werweifte. - Ä 
Mercurial⸗Erde ꝛc, |. Merkurial⸗Erde. 
Mercurislis, ſ. Bingelkraut, Th..5, ©. 320.. 
Mercurificatio, eine Operation der Alchnmiften, dutch 
welche man, wie fit vorgeben, die Metalle in eine 
metalliſche , fluͤſſige, ſchwere, undurchſichtige und 
glaͤnzende Subſtanz, mie das gemeine Queckſilber 
iſt, verwandeln, oder aus dert Metallen ihren mer⸗ 
kurialiſchen Theil ziehen, und in der Geſtalt eines 
laufenden Queckſilbers erhalten kann! 
Mercurntt, 1). in der roͤmiſchen Mythologie der 
Nahme eines Gottes, welchen die Griechen. 'Erum 
nannten; ſ. Merkur. 2) In der Aſtronomie 
der Mahme eiſtes Planeten unſers Say er 
f. dafelbit. 3) Im der ane der Nahme des 
Pr OHNE f Queckſilber. Daſelbſt werden 
auch die vielenẽ Benennungen, welche das Que 
„Rider, jenachdem es verſchi ven zuber itet worden 
D 3 Ale 


— 
ur 
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iſt, hat, augefuͤhrt, amd: die damit bezeichneten- Sa⸗ 
chen: beſchrieben werden, als Mercurius currens, 
sdepurarus), :dulcis; praceipau⸗ Dia nitrot 
ſus, fublimarus etc. ou; 
Merde, Koth vor Menſchen, Sonden x Merder 
„oje, der Nahme einer gelbgruͤnen Farbe, Gaͤn⸗ 
fedredfarbe, Diefer Barbe) hot fehr wenig Bla, 
nicht ein bloßes Citrongelb, wie andere groͤne 
ben, ſondern Goldgelb in ihrer Miſchung, welches. 
auch „mehr. als das Blaug vorſticht. Man muß als 
ſo, um die Farbe dauerhaft zu Be der Seide 
zuerſt einen gang hellblauen de aus der falten 
‚oder warmen Judigkuͤpe geben, im warmenh und 
kalten Waſſer wohl auswaſchen, und ohne<weitere 
Beitze mir beyfeite legen, bis "Die gelbe Brühe fer⸗ 
tig iſt. Dazu nimmt man eine aus Orkan und 
Glilbgras vermiſchte goldgelbe Farbbruͤhe, in ihrer 
‚vollen Staͤrke, und, wenn / ſie heiß iſt, Führt man 
die hellblau grundirte Seide darin ſo lange herum, 
bis ſie die rechte gruͤne Farbe hatzächernach wird 
ſie herausgenommen, geluͤftet, rein ausoewaſchen⸗ 
and an freyer Luft getrocknet ann 

Wenn man mit der uͤbrigen Brühe: etwas 
Blauholzbruͤhe vermiſcht, und die Seide vorher 
durch eine Alaunbeitze zieht ::fo befomme man da: 
bon auch wieder andere Schettirungen, von beſon⸗ 
dern Karben, und muß die Farbbruͤhe nicht cher 
weggießen, als bis ſie ganz ausgezogen fr denn. alle 
Farben, die man noch daraus erhält, . fie. moͤgen 
jo. helfen als ſie N ſind Do us brauche 
bar auf der Seide. 

—8 folle, einesehemalg, beine Sornevale: Geſel— 
—* ſNarrenmutter. 

48 Schurwolie, Bi, diejenige Wolle, 
Sa — ebendigen Thiere — und 
die ‚Fein; Kalk: b hret, Kol sit;: * * 

— e- 





Merelle, bas —— fi it’ Art. Leibes⸗ 

uͤbungen, ah 72, S. 762fl. 

— ſo wird im Pareinifepen die Mahſzeit x 
‚nanıng).. welches man⸗ zwiſchen der Miteags 
Abendmahlzeit zu halten pflegt. - Der gemeine 

- Mann in Sachſen öpflegt fie‘ auch. wohl Zalb⸗ 

abendbrot zur. hennen. Anderwaͤrts pflegt man 
ze Brotk oder auch wohl Merende zu 
agen. 

Urſpruͤnglich hieß — bey den eher | 
bas Mittagsbrot, von meridies, Mittag. , 

‚Merganien,. ein: Nahme der. Tauchergans —* 
Merganfer, Linn. 

Metgel, ſ. — Th. 84 S dos — 

ee — [iLychnıs Valcatia, 2 Tat PR 


Men, meiner hHahlteiche Gattung don Waeſſewn 
geln, welche im —— Tauchanten genannt 
si. :werbend.: "2% 

Meriane *), ai dieſem Nähmen ‚befegten eihige 
Mlanjʒenſorſcher die Pflanzengattung Anthohy 
Aion. wovon /einige Arteu- im, erſten Theile), ©. 

259 fl. beichrieben find. 

Meralı, WMerianie, iſt in der Witg den owſchen 
Agabe der Speer Plant: T. II. PI. p. 600. 

eine neue amerikaniſche — —— Höhen 
jet zwey Arten bekannt find... Da ich vom Mut— 
zeu derſelben aber nichts anführen kann, ſo uͤber⸗ 

| gehe ich ſie hier. S. diefuntenfiehende An. 
iieridian, ‘aus dem Lat. Meridiamus, |. Mit⸗ 

— und ———— 

& | D 4: Meri⸗ 
m Andenken Ser um die Sufeeton ; und Kraͤutertunde 
* verdienten Marie Sibytlo —— bie A 
a —— an den nuͤrnbergiſchen Mahler Ja 
— e,\ in der Folge aber tach En 9 wor 


eine 5 — iche Anzahl nrinamitcher. Intetew 
— —2 ſammeite, zeichnete und — 
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Merigal, iſt eine Goldmuͤnze, die zu Sofaͤla ıhlb 
im Koͤnigreich Monomotapa- gangbar iſt. Sie 
wiege ein wenig mehr als eine ſpaniſche Piſtole. 
Meri geane, iſt eben jo viel als Melanzane, f. 
Th: 860, ©. IB ar ni re 
Merıno, . eigentlich Ganado merino ober Marino, 
der Nahme der edelſten Race der Schafe in 
-, Spanien, die. diefen: Nahmen deshalb hat, teil 
man glaubt, daß diefe Race vor vielen Jahren‘ 
uͤber das Meer. -aus Afrifa nach Spanien ge 
bracht worden ſey. * 
‚Merite , ee im ‚Art. Kirſche, To. 
5 9 ©. 1 Ir... 04 
Mine, erdienſt. Vom Preußiſchen Orden 
pour le Merite f, im Ast. Rriege⸗ oder Mi⸗ 
Utair- Orden, Th. 51, © 455... 
Merk, das, ein nur. im gemeinen Leben: für 


Rap © O7. 77 Free 


= 3 7 


verſchieden, der. befondere offen und flach.“ 


dWwehſamige, runde, geftreifte, Feine Ftucht. — 
LT NR ITUIEN ng Mau 


Me 57 


Mar Ferne: jeßt: 18’ Arten: dieſer Gattuͤng, wo⸗ 
von ich - nachfolgende hier anführen muß 
1. Sreitblaͤttriger Merk, Sium'Zarifo- 
Jium, foliis pinnatis, umbella terminäl®Linn,, 
s Spec. Plant. ed. Wiltd! Tom. IL. P. Il. p. 
v431.: Coriandrum latifolium. -Cranrz, 
Roth.Sium latifolium. Bauh. pin. 184. Si. 
um medium. Bauh. :hift. IH. 193, Abbildun: 
gen findet‘ man- in der Fler.’ dan T. 246. 
Jacg. auftr. T. ‚66. — ——— 
Dieſe Art waͤchſt in ganz Europa haͤufig in 
oder neben den Waſſern, ſowohl fließenden als 
ſtehenden, auch in Suͤmpfen und Moraͤſten; und 
—bluͤhet im Julius und Auguſt. Sie wird indge: 
mein Waſſermerk/ oder Waſſereppich / Waſ 
ſerpeterlein/ von den Franzoſen Häche d’eau 
oder Berle, und von den Engländern ' Waäter- 
Parſnip genennet. Ihre Wurzel iſt perennirend, 
beſteht · aus verſchiedenen Gelenken oder Abſaͤtzen, 
und · iebt fange Zaſern won’ ſich; iht Stengel‘ ift 
aufrecht, drey bis vier Schuh hochdfters von 
ungemeiner Dicke, eckig/ gefurcht, glatt, und in 
wendig hohl. Die Blätter find einfach gefiedert, 
und beſtehen aus ungeftielten -enrunden oder Tan: 
zenfoͤrmigen, fpißigen, fcharffägenärtiggezähnten, 
glatten, weichen und "afänzendartinen Hlärtchen. 
Am Ende des Stengels oder der Zweige, in die 
er ſich oben zertheilt, entſpringt eine große con⸗ 
vexe Blumendolde, deren: gemeinſchaftliche und be⸗ 
ſondere Doldenhuͤlle aus mehreren zutuͤckgebogenen 
breiten, kurzen Blaͤttchen beſtehet; die Bluͤmchen 
find fein und weiß. a 
Dieſe Pflanze hat einen widrigen, gleichſam 
bituminodſen · Geruch; doch frißt das Vieh ihr 
= Kraut; 6° lange es noch” grün iſt/ nach Schre⸗ 
Vers’ ZFeugniß, zwat NE RER Su: 2, 
* Fe 


Ei; 


58 2.Merkꝛ. 
den. Auch · die Wurzel, wenn fie vor der Mitte 


des Sommers ausgegraben wird, tft unſchaͤdlich; 


hingegen ſahe ein ſchwediſcher Arzt von dem Ge⸗ 


nuß reiner. folchen. Wurzel, die zu Anfange bes 
Auguſts aqusgegraben war, ſowohl bey Kuͤhen und 


Kaͤlbern, als bey einigem. Knaben Tollheit und 


Raſerey ‚erfolgen, jene: ſtießen einander. beſtaͤndig 


heftig. ‚mit. den Köpfen, und von leßtern kamen 


fogar: einige. ums Leben. S. Schwed. Abh:: v. 


J. 1750. 


— - 


Schmahlblaͤttriger Merk, Sium an- 
uflifolium ,. foliis, pinnatis,-umbellis axileri- 
us pedunculatis ,.‚involuero univerfali pirna- 


‚tifido Lian. Sium erectum. Hudfon. Sium 

Baerula :Go uan. Apium Sium Cranız, Sium 

‚ £:, Apum paluftre, ‚feliig. oblongis, +Bauh. 
| N a 


» pin. I 4.0 


4 


Diele: Art hat- mit ber vorhergehenden viele 


| Aehnlichkeit, und. wurde Daher ‚ehemals, von Kin = 


ne für eine bloße Spielart derſelben gehalsen. 


. Sie wählt ebenfalls: faſt in ganz Europa in ſte⸗ 
henden Waſſern, wird nicht ‚leichte außer dem 


Waſſer ‚ongetrefen „und, bluͤhhet im Julius und 
Auguſt. Ihre Wurzeh iſt perennigend; und nebſt 


‚dem, untern Theil des Stengels kriechend, ſie be— 


ſtehet aus verſchiedenen Gelenken ‚ever, Abſaͤhzen, 


aus denen viele lange Zaſern hervorklommen; ‚der 

Stege iſt auftecht, zwey Schuh hoch und druͤ⸗ 

„ bet, nicht vpiel geſtreift, glatt, hellgruͤn oder roͤth⸗ 
li 


u, Die, Blätter jind einfach gefiedert, und bea 
‚ehem: aus ungeſtielten, eyrund. lanzenfürmigen, 
gen, fügenartig = gezaͤhnten, glatten mna..hell- 





xruͤnen Blöttchen, ‚von denen. Das aͤußerſte in zwey 
Bappen zestheilt iftz das zweyte Paar den Blaͤtt⸗ 


chen ſteht, von dem. erſten fo weit entfernt, daß 


xſccheint 4.08 fehle ein Paar. Un den Knoten 
2 — J oder 
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a⸗der Getenken des Stengels und der ‚Zweige ent⸗ 


ſpringen den Blaͤttern gerade gegen uͤber dig Blu⸗ 
mendolden; auf zwey Zoll langen, glatten und 
geſtreiften Stielenʒ. ſowohl die allgemeinen als be⸗ 


ſonderen Dolden, beſtehen ungefehr ans zwoͤlf 
Strahlen; die, geutemfchaftliche, Hu le, iſt zuruͤckge⸗ 


72 
J 


bogen, bleibend, und boſtehet ungefehr ‚ang acht, 
und die beſondere aus fuͤnf Bloͤttchen die er 
men find- weiß. -, 

3 Anorhenblůthiger Merk, Sfüm 7204 \ 


. diflorum , foliis, pinnatis, umbellis axillaribus 


ur 


fe libus. Linn.  Sefeli nodißorum.. Sco pp]. 
Floxi den. FT: 2497. Schkuhr i Haube, T, 69. 
Diefe Ast wächft and) überall in Extopa ur 


und neben den. WBaffernz und blüher im Julius 


und Auguſt. Ihre Wurzel iſt perennivend- krie⸗ 


« hend, und treibt jomohl. als der untere Eriechende 


‚ Shell des Sterigels. aus ven Gelenfen allenthal⸗ 
ben -wigle weilte Faſern hervor; der, Stengel. ift 
+ bald“ aufrecht „ bald darniederliegend, aſtis, ‚glatt, 
gefurcht, bald fehr kurz, bald. bey vier Schuh 


. 


hoch. Die Blätter find einfach gefiedert; und be— 


ſtehen aus ungeſtielten, eyrund⸗- lanzenfdrmigen,. 


ͤgenoͤrtig gezaͤhnten, hin und wieder mit Anſaͤt⸗ 
zen verſehenen, glatten, hellgruͤnen, und öfters 


mit ſaffrangelhen Puͤnktchen geduͤpfeiten Blaͤttchen. 
An den Gelenken des Stengels und der Zioeige 


entſpringen den Blaͤttern gegen uͤber ungeſtielte 


oder ſehr kurz gefticke, ziemlich. flache Blumendol⸗ 
den; die allgemeing Dolde beſtehet nugefehr us: 
acht oder mehreren „ Die beſondere aher aus. acht⸗ 


sehen, und; mehreren Strahlen; die gemginfchaftii- 


che Deldenhuͤlle beſtehet aus vielen Blaͤttchen, falle 
abs leid ab, ſobaſd die Bluwen anfangen die 


— PR bie —W — ohrigefehn: ſieben 
y >95 Inu ni —— ‚ln, 1 hatt 
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Blaͤttchen; die Blnme find weiß. "Die Pflanze 
ift, ſo wie die vorhergehende, etwas gewuͤrzhaft. 
Die junge Pflanze ft: uͤbrigens in vetſchie⸗ 
denen Gegenden der Neumark zur- grüne Fruͤh⸗ 
-  Mngsfürterung‘ gewoͤhnlich · Man ſammelt das 
Kraut vom Anfange des Märges bis in‘ den Ju⸗ 
nius aus Quellwaſſern, Baͤchen und von naſſen 
Wieſen, ſo lange bis es zaͤhe zu werden ud’ im 
die Stengel zu gehen anfaͤngt. Das Kraut ind 
die Wurzel’ werden ſowohl den Schweinen‘, als 
dem Federviehe vorgeworfen, auch zuweilen mit 
| ee und Kleyen angemengt. 

Gleditſch in den Befchäftigungen der’ Berliner 
Geſellſchaft Naturforfchbender Sreunde. II. 510. 
5: "Rriechender Merk, Sium reBens, 
‘caule repente. foliolis fubrorundis dentarö-'an- 
gulitis Linn. Diefes ift eine kleine kriechende 
Planje, welche erſt ſeit einigen Jahren befännt 
gerostden iſt, und auf naſſen Wieſen und See⸗ 
und Flußufern in Böhmen, Oeſterreich, Mecklen⸗ 
burg und aͤnderwaͤrts gefunden wird. Die Bluͤt⸗ 
ter ſind gefiedert, die Blaͤttchen entgegen ſtehend, 
ſtiellos, eyfoͤtmig⸗ rundlich und ungleich geſaͤgt; 
das Endblaͤttchen iſt gemeinhin mehr oder weniger 
dreylappig. Die Blumenhuͤllen, ſowohl Die all: 
gemeinen als beſondern find ungefähr fechsblätttis. 
Dieſe Pflaänze hat mit Sifon inundafüm einige 
Aehnlichkeit, aber ihre Blaͤttchen find breiter, ſtrum⸗ 
pfer und gleichfoͤrmlger, und die Dolden find" bier: 
ſtrahlig end mit der allgemeinen Blumenhuͤlle ver⸗ 
fehen, welches bey dem Silon inundatum nicht iſt. 
15 Zuckerwtirzʒ ⸗· Merk/ Siünf'Sifatum, 
ſoliis pinnatis, floralibus ternatis Lini Sab- 
bati Hore.tom. 4.- T. 76. Gaertner de, 
fruct. erfem. plant. 1'104. Ti 23.4 r⸗ 
ger Abbild. T, 464. Sılarum Rn 
au “ 


SR 


Fr Lein, im Sateinifchen Sifrum,, oder Si- 
er, oder 


Mi 6 


| Banh. ‚pin., 155, « Eine-Varietät, hiervon ift ß. 


‚Ninfi, Foliis. ferratis;. ‚rameis ternaiis. 


: Linn. Sium Ninſi, folüs pinnatis, quinatis, 
—S lerratis. ——— Jap. 118. 


gpomadiem, soraeenle, radice. DAR tu= 
a {aempfer amoen. 817. t. gı$. 
Beckett herb, T..514. "Burmaan Flor. 


Ad De 1.29 f, 1. 


ie erfie von dieſen beyden Spielarten ſoll 
5 Linnés Meigims —— in China 


— dar ſeyn, war aber nad) Plinius Be⸗ 


n zu v4 ſers Tiberius, Zeiten in . 

entf land bekannt; ſie wird ‚überall. in Europa 
* heutzutage in den Gärten gezogen, und ins⸗ 
Suckerwurzel, oder Suckerrubkein, oder 


rvillum, von den Stalienern. Silaro, 


won·den Sp isn; Chiriyias,, ‚von, den Sranzofen 
„Ge es ‚Engländern Skirzet, und von 


* ‚DER: ndern 8 Suikerwortel, oder, in. ‚Brabant 


genennet. Ihre : Wurzel, iſt ‚pergmnirend, 
aus vier bis, fuͤnf oder mehreren. oben 
gewachſenen, lönglichten „:,cplindrifehen, 





micht oͤber eines. Fingers digen, ‚und gar nicht fa⸗ 


Ro —— welche oben ſehr Pie Junge 
ofen 


. . ws 
F 


herwortt eiden / durch welche ſich die 


— ** viel jepneller,, als, dur) die Samen, fort: 







anzen läßt. un; Ihr, Stengel wird felten zwey 

Be ihr Blätter find ‚gefiedert ,. ‚und be: 
hen aueh, — 5 — ſaͤgenartig gezaͤhnten Blaͤtt⸗ 
—— — gind nur dreyfach; > Die 
den wachſen dee Ende des Stengels, 


Dr umen 


* urzeln re Phanze find eßbar und 
Fe e dauern auch die haͤrteſte Winter⸗ 


A — — und. werden dahet insgemein im Se 





fa 24Rat. 
hei jahre, wenn die Pflaͤnzchenchexpor⸗ 


— gewach en, und außer ‚den zwey Blättern, mit, dee. 
men fie ‚aufgehen, die erfien zwey runden ausge⸗ 
ackten Blätter da find, muͤſſen fie ſo weit verzo⸗ 
gen, oder mit einer breiten. Hacke weggeſcharret 
werden, daß jede Pflanze „einen ganzen Schuh 
„weit Raum erhält. Ein halber, Fuß, den ihnen 
‚einige ‚geben, ‚Mt zu wenig Raum, und koͤnnen 
alßdenn die Wurzeln nicht ſtark genug werden. 
Aber ‚eben, aus dem Grunde, daß ſie einen Fuß 
} a Raum he zen — Auch). ſehr dnne 
geſoet perden. Es-ift hinreichend, weun auf alle 
DR Pr ‚Fünf. Zolle ein Samenkorn Falk. HAls⸗ 
denn werden doch genug aufgehen, ad man hat 
hernach nicht ſo viel Diühe,. ihnen Mlatz zu ma⸗ 
lin Mes as so Fb ms dan nsate A. 
u aD überflöffigen und, wegh ſchafenden Plian⸗ 
Zen konnen / wenn mar will, auf ein anderes Beet 
.dernflangt werden. Auf dieſen Ball abenmuß 
man mit ber ‚Berpflangung, nicht ſo langer manten, 
bis ſie in Vergleichung mit, andgen Pflanzen oroß 
gen, ſind. Man loͤßt fie Keber, wenn fie.aoc) 
9903; klein — und außer. den zweyen der auf⸗ 
— —— erſilie faſt aͤhnſichen kleinen Biattern, 
ur exſt noch zwey xunde Blaͤtter von der Groͤße 
eines ER a 7— hers, 
and folglich noch ganz Kunze Wurzein haben, mit 
einem Mefler, ausheben, und mit der ausgehobe⸗ 
are Gore, auf, Die, neue⸗ - e ſetzen. Auf dieſe 
it en „he ohnfehlbar an. Von denen dage⸗ 
ven/ die zum Mi | ine graß goenug 
Maͤfen. Rd, alſo Kangere: Wurzeln hahen gehen 
vele 48; beſonders wenn. Marne, Ingpkefgen, 
Ex he,mig irn die Sonnenb Ader 
ie bleiben gigige Zeit FR LIE A) HR} as: 


thum aufgehalten A 
ri | Der 









— 






E} 
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Der gute und fühe Geſchmack der Zucker⸗ 
wurzeln hoͤnget theils von. der Stärke ihrer Wur⸗ 
zeln ab, theils von dem trocknen Boden, in wel⸗ 
chem fie gewachſen find. Je dünner die Wurzeln 
bleiben, deſto weniger find fie ſuß. Sn. einem 
ganz naſſen und Falten Boden find fie gar ohne 
Geihmad, . Sit müffen alſo weit aus einander 
gepflan,t, und in einem trodnen Boden gezogen 
warden "): = "ir. F 
Die leichteſte Art, Zucketwurzeln zu bekom⸗ 
men, iſt, wenn man fie aus ihren Keimen zieht **), 
Solches geſchiehet auf folgende Weiſe: So oft 
man Zuckerwurzeln zur Speiſe aufnimmt, ſchnei⸗ 
det man bon dem Buͤndel der an einer Pflanze 
gewachfenen Wurzeln das Her; oder Krone ders 
geftalt ab, daß nur etwa 4 oder & Zoll von wer . 
Wurzel unter der abgeſchnittenen Kröne bleibt ***), 
Dieſe Keime verwahrt man bis zu der Zeit, da 
fie gepflanze werden füllen, im Keller im Sartve, 
oder, um fie den Mäufen, nenn mar. deren etwa 
im Keller hat, nicht Preis zu geben, in einen 
mit Sande angefülleten hedeckten Töpfe Zu Anr 
fange des folgenden März ſteckt man fie in ein 
Beet, einen Fuß weit von einänder, zwey Zoll 
tief in die Erde, oder doc) fo tief, daß fie über 
der Erde nicht hervorſtehen. Lired dr har es auch 
* wohl 
— Rh ir ns J ht —*— 
dig, doch nicht zu frocen iſt.“ 


wohl verſucht, dieſe Reime im December ſchon zu 


pflanzen, wenn fie eben abgeſchnitten waren. In 


trocknem Boden wuchſen fie. alle hervor, und ge— 


"perfchaffen. Die noch daran figenden Stuͤcke 


| riethen ſehr gut. In feuchterm Lande aber war 
die Haͤlfte während des Winters. ausgegangen, 
.: Man Fann alfo diefes nus-auf den Fall anrathen, 
"wenn der Garten recht trocken ift. In einem 


Sandboden aber mürde es die beften c 
on 


den Samenftängeln. des -vorigen Jahres werben 
zuvor mit einem fcharfen Meſſer jo ſubtil abge⸗ 


„> * 


Schnitten, daß die jungen. Keime, welche in dem 
"Herzen, und neben demſelben unter dem Sande 


— hervorgewachſen ſind, nicht verletzt werden, damit 


üch bey. erfolgender naſſen Witterung nicht ber 


‚Regen in-die hohlen Staͤngel ziehe, und ben gan⸗ 


zen Stamm in. Faͤulniß bringe: ‚Auch ‚wird je: 
der im Sande gelegener Keim in fo ‚viele -Stüde 
zertheilet und zerriſſen, als er ſich zerreiſſen laſſen 
wi. Wenn dieſes nicht geſchaͤhe, ſo waͤre es fo 
gut, als ob drey, vier oder mehr Pflanzenfeime 
auf eine Stelle, gefeßt würden. Denn info viele 


Theile laͤſſet ſich die von einem dicken Buſche ab⸗ 


J — Krone oft zertheilen. 


‚2ä fiet man die Zuckerwurzeln, wem — 


Maͤuſe im Garten find, noch ‚ein Jahr Jänger ſte⸗ 


hen, um fie im ganzen folgenden Sommer nad 


Belieben immer friſch fpeifen zu koͤnnen, fo Fön: 
‚nen bie abgefchnittenen “Kronen »deifelbeh allenfalls 
‚au jeder Zt: wieder gelegt. werben. Pur. erzeus 


„gen fie alsdenn in Demfelben Jahre: noch. feine ſol⸗ 

‚ che Wurzeln, die zur Speiſe groß genug waͤren. 
Wenn in dem Buͤndel Wurzeln, die unter einer 
Pflanze wachſen, die: ‚größten die Dicke eines Fine 


gers erlangt —* und ein Fuß lang ſindz und 
die leinſten und —— da ein zu —3 
* BE SAH RT ST ki 
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dick find, dann haben fie ihre rechte Größe und 
ihren eigentlichen füßen Geſchmack. ni 

Ale Zucerwurzeln, fie mögen aus Samen, 
oder aus Keimen gezogen fenn, fchießen fchon im 
erften Sommer, und wenn man ſie das folgende 
Jahr noch ftehen laͤſſet, abermal im zweyten Som⸗ 
mer, mit einer ſtarken Anzahl von Staͤngeln, wel⸗ 
che oft 15 Elle hoch werden, in Samen, Dieſe 
Samenſtaͤngel werden, wenn ihre Blätter; auch 
» fie felbft.ın den Spitzen gelb, und der. Same etz 
was braun zu werden beginnet, ‚über der Erde 
abgefchnitten. : Früher aber darf das nicht gefcher 
- hen, Auch iſt es nicht gut, wenn man die Stans 
ı gel in der Blüte, oder, wenn fie -jeßt eben verbluͤ⸗ 
bet haben, zuſammen drehet, und fie alfo um.eins 
. ander gedrehet, an der Erde miedertritt. Der 
Saft kann alsdenn nach den Wurzeln nicht ges 
hörig zuruͤck treten, fondern: wird plößfich gehems 
:met, Schneider man die. Stängel aber erft als; 
denn ab, wenn fie oben gelb zu werden beginnen, 
fo hat ſich der Saft von felbft zurüf zu ziehen 
angefangen. Und dann. fangen die Wurzeln erft 
"recht an, zu wachfen. Zum Samenziehen läffet 
man einen Busch unadgefchnitten fo lange ftehen, 
bis dee Same gänzlich reif wird *) Weil aber 
ea.‘ nicht 
2) de Combe (Tom. I. p. 289. nad Zeihers Heben 
Tegung ©. 246) behäuptet, der Same der im erften Jahre 
tragenden Zuckerwurzeln tauge nichts; ber gute Same 
werde nur von den Stöcken, die das Jahr vorher gepflanzt 
worden, gefammelt; tuelche man Mütter nenne. (la bonne 
graine ne fe recueille, que [ur les pieds de l’annee pres 
c#dente, qu’en appelle des Meres). Line Behaukftungs 
die Lueder für eben fo ungegruͤndet hält, als die Be 
bauptung einiger Schriftfteller, daß der Same von zwey⸗ 
jährigen Levcojen mehr gefuͤllete Stücke gebe, als ber von 
cinjaͤhrigen. — I 
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nicht alle Stängel zugleich reifen: fo ſchneidet 


. man jedesmahl; die ‚obern -Fleinen Stängel, welche 
: gelb, und deren Game bräunlich und hart gewor— 


. den, ab, und fähret damit fsrt, bis man genug 
: Samen hat. Alsderm. wird der. Bufch felbft über 
der Erde abgefchnitten, und zwar einer Hanbbreit 


hoch, . damit man beym nachmahligen Aufnehmen 


- die Stellen der Büfche zu finden. wiſſe, und nicht 


etroa quer durch die Wurzeln ſteche . Die vorher 
gefammelten kleinen Samenztveige werden zufams 


men gebunden, an einem luftigen Orte aufgehans 


gen, und ‚bleiben fo hangen, bis man den Samen 


gebraucht, da man denn fo viel, als man fäen 


: will, abreiffen laͤſſet. Der Same bleibt drey Jahre 


gut. De ea nt | : 
Was die Zubereitung der Zuckerwurzeln in 


der Küche betrifft, fo merben fie entweder an 


Bu 


| Ei Kalb: und Hammelfleifch 'gethan, oder 
hal 


gar in Mehl gewalzt, und in Butter gebaf- 
fen, oder, wenn fie weich geföcht find, zerfchnitten und 


mit Effig und Baumdhl Falk, mie ein Salat, us 


gerichtet. ‚Einige richten fie für abgejehrte Leute 
folgender Geftaft zu: Sie fihneiden die Wur 


zeln, wenh fie vorher rein gejchabt, in Scheiben, 


wie man den Mettig .zu fehneiden pflegt, laſſen 
ſolche in Milch fo. fange Fochen, bis fie recht 
weich werden, drüden. es hernad). durch ein härnes 
Tuch, thun mehr Milch und erlihe friſche Ey: 


dotter dazu, würzen es ein wenig mit Zimmer, 


Naͤgelchen und Saffran, und. beflreuen endlich 
dieſes Mus wit Zucer. Andere nehmen anftatt 


der Milch eine gute Kapauınenbrühe, oder eine 
Fräftige Rindfleiſch- oder Harmmelfleifchbrühe. So 
en find fie nicht nur fehr angenehm zu ef- 
en, fondern geben auch eine gute Nahrung, in⸗ 
Be, ee dem 
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dem fie verbaulicher, .als.die Paftinaf: Wurzeln 
und Möhren oder gelbe Ruͤben ſind. nn 

Die. in Zuder eingemachten Zuderwurzeln 
find eine kraͤftige Stärkung: für, Diejenigen, welche 
bach, langwierige Krankheiten von Fleiſch gefom: 
men, aud font ſchwacher Natur find. 

Hey dem vorher erwähnten Baden ver. Zuk⸗ 
kerwurzeln kann man auch fo verfahren: Wan 
pußt fie naͤhmlich fauber, und kocht fie in fieden: 
dem Waſſer, jedoch nur einmahl, auf; Hierauf 
macht man einen Teig, tunfet die Wurzeln hin: 
ein, und bader fie in heißer. abgeflärter Butter 

aus, | — 
Eiine Torte von. Zuckerwurzeln wird auf fol⸗ 
gende Art gemacht. Man nimmt weiße Zucker⸗ 
wurzeln, ſchabt fie ab, wellet fie in Waſſer auf, 
‚ und nimmt fie, wenn fie aufgemellet find, heraus 
und fchneidet fie in Stuͤcke. Wenn dieſes gefche- 
hen, wird ein Stuͤck Butter, eines Eyes groß, in’ 
einer Eafferofe aufs Feuer gefeßt, fo viel Mehl; 
als zwiſchen 2—3 Finger gefaßt werden kann, 
daqzu gethan und umgerührt. Wenn es braun iſt, 

muß man Feine Champignons und Moußerons 
hinzu thun, das Ragout mit Fiſchbruͤhe befeuch⸗ 
ten, es mit Salz, Pfeffer, mie auch mit einem 
° Bündchen‘ feirter Kräuter würzen, die aufgemellten 


‘ 


Zuckerwurzeln hinein legen und es zufammen For. - 


chen lafſen. Nachdem es nun gemächlich etwas 
eingekocht iſt, wird es mir einem Krebs⸗Coulis 
dicklich, oder eine dickliche Bruͤhe aus dem Gel⸗ 
ber von Ey und Milchrahm, gemacht, vom Feuet 
genommen, und kalt gemacht, hierauf eine Torte 
won Blaͤtterteig in einer Tortenpfanne verfertigt, 
das erwaͤhnte Ragout hinein geſchoͤttet, die Torte 
‚mit einem Deckel von eben dieſem Blaͤtterteige ge⸗ 

ſchloſſen, ein Kranz herum gemacht, mit geſchla⸗ 
u — E 3 genen 


\ 
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genen Eyern beftrichen, im Ofen gebacken, als⸗ 
denn, wenn ſie gar iſt, herausgenommen, in eine. 
EScchuͤſſel geſetzt, geöffnet, ein wenig Coulis hinein 
gegoſſen, wieder zugedeckt, warm angerichtet und 
zu Tiſche getragen. —* 
0. &n England pflegt man die Zuckerwurzeln 
häufig. zu fricaſſiren. Man wäfcht fie auf das 
“ fauberfte ab, und wenn man ſie weich geſotten 
hat, ziehet man ihnen die Haut ab, und ſchneidet 
fie in Streifen oder Scheiben. Wan hält ein 
wenig Sane, ein Stuͤck Butter in Mehl gerollt, 
Linen Eydotter Hein gefchlagen, eine Fleine Mus: 
catennuß gerieben, zwey bis drey Löffel voll weiſ⸗ 
ſen Weins und ein klein wenig Salz in Bereit: 
Schaft, und rührt. diefes alles mit einander "Bars 
unter. Alsdann richtet man die Wurzeln in 
der Schuͤſſel an, und gießet die Sauce dar⸗ 
Eee, . — 
Die andere Spielart, das Sium Ninsi, ‚hat 
mit Der erſten in allen Stüden eine fo große 
‚>; Yehnlichfeit, daß ſich kaum ein rechter Unterſchied 
zwiſchen behden angeben läßt; wie man aus ihrer 
Beſchreibung und Abbildung bey Kämpfern 
und Burmann leichtlich ſehen kann. Sie waͤchſt 
in den noͤrdlichen Theilen von China und Japan 
auf falten Gebirgen, „welche mit den Schweizer⸗ 
Bebirgen fot gleiche Polhoͤhe habenz-und kommt 
in den Gärten, - wenn man. fie. dahin verpflanzet, 
— eine nicht ſo gut, als in ihrem eigenthuͤm⸗ 
bchen Boden, fort. Bey den Einwohnern: por 
. Ehina. und Japan fiche-die Wurzel biefer Pflan⸗ 
ge als ein. vorzüglich herzſtaͤrkendes Mittel, — 


J 


D) S. Reuch | u % | b * * ne 
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derheit im Kranfheiten- der Bruſt md Harnwege, 
in einer allgemeinen‘ und fehr großen: Achtung, 
auch war fie ebmahls in: Europa. in. den. Apother 
fen: gebräuchlich}. da fie aber fehr theuer und in 
den Eigenfchaften von der vorhergehenden wenig 
oder gar nicht verfchieden iſt, auch gar oft vers 
dorben oder werfälicht zu ung kommt: fo wird fie. 
heutzutag mit Recht von verftändigen Aerzten nicht‘ 
‚mehr: verſchtieben. — nr 
= 7, Sicdyelblättriger- Werk; Sium Zal.. 
 earia, foliolis linearibus, decurrentibüs, cen-. 
natis.- Linn. Jacg. aultr. t. 256.: Sefeli. Fal- 
caria. Crantz. Eryngiam arvenfe, foliis fer- - 
ratis. Bauh. pin..386.- Ammi:perenne repens. 
Moeorifon hitk, 3. P. 294. Lg: ug. fr. 
Diefe Art waͤchſt in allen‘. europäifchen Laͤn⸗ 
. dern auf den Aegfern unter dem Korn; und. blüy 
het im Julius und Augufl: Sie hat -eine pers. 
ennirende, kriechende Wurzel, wodurch fie ſich ſeht 
ſtark vermehret; und einen aufrechten, anderhalh 
* zwey Schuh hohen, wenig geſtreiften, an der 
Baſis roͤthlichen, uͤbrigens hellgruͤnen, armfoͤrmig 
in Zweige zertheilten Stängel, Ihre Blaͤtter find 
einfach gefiedert, und beſtehen aus ſchmal Tanzen 
foͤrmigen, vier bis fünf Zoll langen, fein ſaͤgen⸗ 
artig gezaͤhnten, und tief faſt, bis an die Baſin 
zwey⸗oder dreymahl zerſpaltenen Blaͤttchen, wel⸗ 
che an dem Blattſtiel herunter laufen, und benz: 
ſelben alfo mit einer ſaͤgenattig gezaͤhnten Hayt zu 
beyden Seiten einfaſſen; dieſe Blaͤttchen find glatt, 
hell» oder zuweilen meergruͤn, und. ziemlich, fteif: 
Die allgemeine Blumendolde ift ziemlich ie! und 
beſtehet ungefähr aus fünfzehn, und bie beſondere 
aus fcchszehn Strahlen; die gemeinfehaftliche Dol- 
denhuͤlle ift zuruͤck gebogen, und beſtehet ungefähr: 
aus acht, und die beſonvere auch aus ſieben bis 
E 4 acht 


* 
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acht ſchmalen unzertheilten Blaͤttchen; bie Blumen 
‚Find klein und weiß, und hinterlaſſen ziemlich lan⸗ 
ge: Samen. Die ganzen Pflanze hat einen ſalzi⸗ 
gen Seſchmach, und die Samen find ſcharf und 
wohlriechend. 
8. Sidlianifäher Merk, Sium — 
foliis radicalibus ternatis, emlinis bıpinnaris 
- Linn. Jacq. hort rt. 133, .Diefe Art waͤchſt 
urfprünglich in Sicilien, und wird auch in bota— 
| niſchen Gaͤrten gezogen. Ihr Stängel wird un⸗ 
gefaͤhr gwey Schw; hoch; ihre Wurzelblaͤtter find 
dreyfach, und beſtehen aus drey ziemlich breiten, 
gloͤnzendgruͤnen Blaͤttchen, die Blaͤtter am Staͤn⸗ 
cgel aber find doppelt gefiedert. Die, Blumen und 
Samen, und. vornehmlich die Wurzel, ſchuecken 
nicht unangenehm und gewoͤrzhaft, das Kraut aber 
wie Be, 2 ——— 0 
S. tinne, vollftändi anzenfoftem, nach 
"dem NEUEN Fr aberfegt in & 116 
— 124 


Met Cpristige), f. oben, ©, & 
Eppich .), |, Apium, Th. 2, ©, 1 
= gun fern»), f, daſelbſt. | 
notenbluͤthiger), ſ, oben, ©, 59. 
— zee ſ. oben, S, 60. 
— (ſchm⸗ hlblaͤttriger * oben, S. 58. 
— (ſichelblaͤttriger), ſ. oben, ©. 71. 
—(ſicilianiſcher), f. hier oben, 
7, (Waller: ), ſ. oben, S. 56, 57 und Apim, 


28 
— (Zudemurs.), ſ. oben, S. 60: 

Merkedonius, hieß in dem Numiſchen Jahre bey 
den Mömern der Schaltmonath, welcher uͤber die 

gewohnlichen zwoͤlf Monathe alle zwey Jahre zwi⸗ 

ſchen den 23 und 2aſten Februar eingeruͤckt wur⸗ 

u und bisweilen 22, aumeilen aber 23 Phi 

atte, 
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hatte. Dieſe Unordnung gab in ber Folge Anlaß 
zur Einfuͤhrung des Julianiſchen Kalenders. 
Merken, dieſes reguläre active Zeitwort iſt in dop⸗ 
pelter Bedeutung uͤblich — 
Es er aa zeichnen, mit einem Merke, 
einer Marke, ober einem: Zeichen verfehen, um 
. eins Sache daran. wieder zu erkennen, wofuͤt doch 
marken üblicher ift; bey dem Ulphilas.mar- 
kaa, im Niederſaͤchſ. marken, im Schmet.-Mar- 
ca, im Bretagniſchen Merca, Einen Ballen 
Wagre merken, zeichnen, marken. Das Vieh 
merken. Einen Tag im Ralender merken, 
anzeichnen. Zinen Ort merken, zeichnen. 
—r 2. Figuͤrlich. | re 
08) Die, Gegenwart einer. Veränderung aus 
gewiſſen Merk⸗ oder Kennzeichen ‚fchließen, oder 
muthmaßlich urtheilen, wo es vom allen Sinnen 
gebraucht. werden kann, ſofern fie: zur Empfindung 
dieſer Merkmahle oder Kennzeichen dienen. — 
Etwas merken laſſen, heißt, machen, daß an⸗ 
dere etwas merken. Ai 
2) Acht haben, acht geben, zu bemerken, und 
in weiterer Bedeutung, zu, erkennen ſuchen als 
ein. Neutrum mit dem Huͤlfsworte haben. 
. 22 Vermittelſt gewiſſer Kennzeichen. im Ge⸗ 
daͤchtnifſe behalten, und. in weiterer, Bedeutung 
überhaupt, ‘im Gedächtniffe behalten. 
ey dem Willetam merchen, im Angelfächf. 
. . mearcan, im. Engf, mark, Es ftammt non Mark, 
‚ein geichen, her, une — 
Merker, der, ein groͤßtentheils veraltetes Wort, 


eine Perſon zu bezeichnen, welche auf etwas mer⸗ 
ket, beſonders welche dazu beſtellet iſt, etwas an⸗ 
zumerken. Bey den Meiſterſingern werden noch 
die Vorſteher der Genoſſenſchaft Des Meiſtergeſan⸗ 
ges die Merker genannt, hei fie. in den Sing⸗ 
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ſchulen, in einem beſondern Geruͤſte, welches das 
Semerk genannt: wird, ſitzen/ und die Fehler der 
Singenden anmerken, welche —— auch 
merken ſchlechthin genannt wire.’ 

Merkmahi das; ein Mahl, d. in :Büchen, woran 
man eine Sache enideckt, ihre Gegenwart oder An⸗ 
mäherung erkennet, ſich derfelben wieder erinnert, . 

von der erften und Dritten figuͤrlichen Bedeutung 

des Zeitwortes merken; das Merkzeichen. 

Oft auch ein jedes Zeichen; woran Man eine 
Sache erfennet, d. i. fie von andern anterſchei⸗ 
Det; ein Kennzeichen. ® 

Merkur, aus dent Lat. ‚Mercurius; ı T. im der Got⸗ 
terlehre der Griechen und Roͤmer, der Gott 
— Berebfamfeit und Handlung, welcher zugleich 
— Amt eines Bothens der Goͤttet verwaltete. 

Unter den Planeten heißt derjenige, welcher, 

5 weit die bishetigen Entdeckungen zeichen ride 

Sonne am’ nahfien ft, -devi Metkur. 3. In 

der ⸗Chemie iſt es der Nahme des Queekſilbers, 
wo aber nur allein die vollftändise Farin Mer⸗ 

Eurius oder Mexcurius üblich. iſt. Von dem 

letztern ſehe man den Art: Queckſtlber. Von 
den beyden erſtern Bedeutungen des: Worts wird 

es noͤthig ſeyn, hier: noch mehreres —S 


| ‚Wertar, ein > Mn der Griechen ur 
— Roͤmer. | 


Merkur im m Griech. —— ——— imd 
: — beyde ein paat Symbole der Klugheit, 
ſind Götter, deren Verehrung unbezweifelt ‚wo 
nicht aus Aegypten, doch, aus dem angraͤnzenden 
Aſien und Afrika nach Griechenland einwanderte. 
Beyde ſcheinen aber —52 — anfaugs das nicht 
geweſen zu ſeyn, was, fie uͤnter der Ausbildung 

Kar Griechen wurden. — en beyden laͤgen ſehr 
wahr⸗ 
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woahrſcheinlich gewiſſe vergötterte Perſonen zum 
Grunde. Der lebte Begriff naͤhmlich, auf wel⸗ 
hen ſich in dem Mythos des Merkurs fortfchrei: 
ten laͤßt, ift die Vorſtelluug eines Flugen, bered— 
ten und gewandten Mannes; fo tie ber Tefte 
bey der Minerva der einer tapfern und fehr klu⸗ 
‚gen Frau. Bald nad) ver Wergdtterung der Ge 
firne und der Natur fiengen die Menfchen an, 
auch das Andenken wichtiger Perfonen zu vergüt: 
... tern. - Dunkle Sagen von ihrer Geiſtesgroͤße, 
Entſchloſſenheit und Geſchicklichkeit erhielten ſich, 
und. erzeugten mit der Zeit die Verehrung eines 
Weſens, in dem man fich diefe Eigenfchaften 
dachte, ohne mit der Perfon, in welcher fie cher 
mals lagen, noch bekannt zu ſeyn. Wenn mir 
uͤbrigens von dergleichen Mergdtterungen nur nod) 
wenige aufzumeifen haben: jo kommt dies unftrei: 
‚tig ‚daher, weil“ diefe vergötterten Perſonen immer 
in andere Gottheiten uͤbergingen, wie. mit dem 
Herkules und. dem Baal einiger afiatiichen. Böl- 
fer der offenbare Salt: geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Van weiß, in welcher Verehrung: bey den Wil—⸗ 
- den Fuge Männer und Srauen. fiehen: Wenn 
alſo aller NWöehricheinlichfeit. nad) Minerva nur 
das Idol einer ehemals. am See Triton berühm: 
ten MWildenfdniginn war: jo hat es Das gröfite 
Anſehen, daß Merfur oder Hermes ein guoßer 
Erfinder und. Weifer der Wilden vielleicht in dem 
+ an. Aegypten angranzenden - Aſien geweſen fen. 
Man hat zwar beyde Mythen. allegoriich zu er- 
Flären geſucht und ‘geglaubt, die Urwelt habe ſich 
in benden hoͤchſte menichlihe Cim Merkur) amd. 
* ‚göttliche (in Minerven) Weisheit: gedacht. Mar, 
bedenke. aber unur, wie gbftraet fuͤt den Venſſand 


beyde Begriffe find, Die Macht ſieht er, und 


wire fie daher “oft bergötterg.,.; wicht: fe, aber. Die 


Wels⸗ 


ne En 
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Weisheit. Aber man denke ſi ich Perſonen ‚rund 
die Sache mird leicht. 
Be Merkur ift eine den Pelasgern wie den Hels 
lenen unbekannte Gottheit ‚die ohngefähr mit. der. 
‚ Ankunft des Danaus nach Argos in Griechen⸗ 
land eingeführt wurde, und fehr frühzeitig in Ar⸗ 
kadien um. die Öegend des Berges von Cyllene 
igren Si nahın, wo Merfur zu. einer National 
Gottheit ward. Die Hauptvorftellungen, welche 
man gleich anfangs mit dem Merkur. vereinigte, 
‚waren: Merkur ift Bothſchafter ‚und Geſchaͤfts— 
träger: der Goͤtter, ein geſchickter Anſtandvoller 
Herold, ber ſowohl beredt iſt, als feiner. Beredt⸗ 
ſamkeit das Gefaͤllige zu verleihen vermag. Mer⸗ 
fur, glaubte man ferner, iſt ſehr Flug, dieſe Klug⸗ 
beit legte man ‚nach damaligen Begriffen . aus. 
Werkur befißt die größten Kenntniffe in der Zau⸗ 
berey, er vermag Todte hervorzurufen. Merkur 
iſt aber auch der verſchmitzteſte Raͤuber. Endlich, 
da um dieſe Zeit die für Griechenland fo michti: 
ge Kunſt der Palaͤſtra erfunden wurde, legte man 
auch dieſe Erfindung dem Gotte bey. Wir wer- 
den ben ben folgenden ‚Erzählungen ſehen, wie 
fi dieſe Begriffe. ‚immer: nach und nach — 
und mehr entwickelten. 9 
Ä Wir wiſſen fchon, daß der alteſte Si hei: 
ner Verehrung auf dem Berge Cyllene in Arka⸗ 
dien war *). Hier aljo ward Merkur‘ nach. der 
‚alten Bilderſprache gebohren. Jupiter war ‚fein 
Vater, und eine der Töchter des Atlas: feine 
Mutter, naͤhmlich Maja. Die uralten arfabifthen 
Sagen von feiner Geburt erzählt und. die ſoge⸗ 
nannte Homerifche, aber doch fehr alte, Hymne 
“auf den Merter —— werd. om Diosgen 
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gebohren, flug am Mittage die Eyther, un 
raubte am Abend dem Apoll die Rinder, In 
der vierten Stunde nach feiner Geburt ſprang er 
der Mutter vom Schofe, und biieb nicht länger 
in der Höhle und Wiege, fondern sine die Rin— 
- der des Npollo zu fuchen. Bald hernach ward: em 
der Erfinder der ‚Lyra oder Laute Er. fand eine 
Shildfröte im Graſe. Ueber die gewoͤlbte Decke 
fpannte er ein Stierfell, ven Ruͤcken durchbohrte 
er mit Löchern, und zog fchilfne Roͤhre hindurch, 
serfah fie mit Steg und Griffen, fpannte Darm⸗ 
feiten darüber, und indem er mit dem Plectrum 
fie firih, fang er die Liebe des Zeus und der 
Maja, feine Geburt, die Nymphen und die müt- 
terlihe Grotte. — Aus. Begierde nach Fleiſch 
ging er mit Einbruch der Macht nad) Pierien zu 
- . ben heiligen Herden der Götter. Zunfzig Rinder 
‚ trieb er davon ruͤcklings fort. Er ſelbſt folste 
ruͤcklings nach, und band, um die Fußtritte zu 
verwirren, ſich Meifer um die Süße. Er kam fe 
mit den Rindern an: den Alpheus, und trieb fie 
in die Stallungen feiner Höhle. Nunmehr firebre 
. er nad) die Kunft des Teueranmachens zu erfinz 
den. Er nahm einen behauenen Ziweiz, wid rieb 
ihn in den Händen, daß er anfing zu Dampfen, 
warf- ihn dann.in eine Grube und Meifer dar 
auf, daß es. Feuer gab. Hierauf zog er zwey 
Rinder herbey, fchlachtete und bratete ſie. Er 
errichtete zugleich einen Altar und verbrannte dar⸗ 
auf den zmölf Gdttern jedem fein Theil. Dar 
durch wurden die DOpfergebräuche erfunden, Nach⸗ 
bem er alle Spuren wieder vertilgt hatte, ſchlich 
er fich in feine Wiege zuruͤck. Bald darauf Fam 
Apoll und fragte nach feinen Rindern. Merkur 
ſtellte fich als ſchlafe er. Apoll drohete, er. wolle 
ihn in den. Tartarıa werfen, wenn er nicht ant⸗ 
Werte; 
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worte; "Merkur "aber laͤugnete beharrlich. Apoll 
nahm ihn alſo aus der Wiege, ließ ihn aber bald 

wiedet fahren. Nunmehr berief fi) Merkur au 
Jupiters Entſcheidung. Beyde wanderten nad) 
dem Olymp. Die Goͤtter verſammelten ſich, Apoll 
erzoaͤhlte den Vorgang, Merkur aber laͤugnete. Zu- 
s:piter lächelte über die Lift des Knaben, befahl 
‚ ihm aber. den Aufenthalt der Rinder anzuzeigen. 
Apoll erſtaunte über die Stärfe des Knaben, da 
er bemerkte, daß zwey von den Nindern gefchlach- 
tet waren. Er band ihm jeßt die Hände; ven 
Augenblick fielen. die Schlingen- ab, und durch ein: 
Kunſtſtuͤck Merfurs fanden die Rinder parmeife 
wefeſſelt gegen einander über. Nun ergriff Mer— 
fur: die Lyra: und fang Das Lob. der : Götter, 
Abpoll, voll Bewunderung, ſchwur, daß er ihn zu 
- den. Göttern führen. und nimmermehr feine Lift 
vergelten wolle. Merkur lehrte ihn nun die Lyra - 
amd. schenkte fie ihm; dafür erhielt er die goldene 
Peitſche und die Aufficht über die Herden. Schnell 
aber erfand Merkur wieder die Syrinx. Merkur 
ſchwur nin aber dem Apoll zu, daß er nie wies 
Der, was ihm aehdre, rauben wolle. Dafuͤr über 
: gab ihm nun Apoll die goldene dreyblaͤttrige, un⸗ 
vergaͤnglehe Muthe des Glücks und Ungluͤcks und 
des Rei hthums zum fichern Berather, machte ihn 
zum Au ſeher der Herden. und zum Herold der 
Unterwel:; Anmuth aber und die Gabe gefaͤllig 

zu feyn, legte Jupiter ihm bey *), 
Doch maren fi) Die Sagen der Alten ber 
die Eiziehung des Merfurs nicht gleich. Die 
Boͤotier liefen den Merfur iwar eben von dere 
ſelben Maja, doch in ihren Lande, und zwar uf 
2. | dem 


.. 
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dem Berge Cerycius gebohren werden. 5: Dann 


ſollen ihn „die Nymphen des Berges Geronte in 
drey Brunnen an demſelben gebadet haben, *) 


. 


worauf er dann unter einem Baume, Andrachae 
genannt, vollends auferzogen wurde '). Die Ars 


kadier nannten ‚feinen. Erzieher. Acacus *). 


po Pr 


Wir muͤſſen dieſer Erzaͤhluch nur noch ein 


| Saar Worte Über jene Nuthe benfügen., Diefe 


Ruthe war anfangs, wie mir aus dieſer Hymne 
ehen, nicht Der Heroldsſtab, wozu fie: die fpäten 


m. . 


.1 


* Dichter — haben; ſondern eine dreyzackige 
Zauberruthe, wovon unſere Wuͤnſchelruthe das 
Meberbleibſ "if Homer I * 340 beichreibt 
ihre Kraft fo; mit diefem Stabe berührt er -die 


Wachenden und Lebenden, und fie entfchlummern 
und entſchlußen des Todes; aber er berührt damit 


die Verftorbenen, und fie ermachen wieder aus 


ihrem. Todesfehlummer. - Dergleichen Zauberſtaͤbe 


+ Hatten: auch beym. Homer die: Goͤttinnen. Od. 
" ».724. © 238; Wie hier, fo. trift Homer * 
jener Schilderung meiſt überein. Mach ihm iſt 
Merkur ein‘ ſchoͤner Juͤngling, welcher eben an⸗ 
foͤngt in die maͤnnlichen Fahre zu treten, mit 


“ 


wollichtem feimenden Barte. "Od. ‚277. An 


den Süßen hat er Sage! — und u 2 


“Band. vehteh Stab, Od.» 3 | 
ſchildert ihn als den Herold, a Se ‚und Dell 


r 
4 
s) 
7 


> 


bringer det Befehle Jupiters. Dies alles vereint 


ſich in dem alten Begriff. eines Herolds, nach 


welcher man ſich unter’ ihnen Leute denken muß, 


* tan ai Perſonen zu allen nur ‚möglichen 
| Bedie 
1) Paul. 9, 2 
Paul. 2 16. L 
BE 3 ae. 
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Bedienungen, fogar zum Feuer anmachen, zum 
Austheilen der Gerichte, zum Einſchenken u. ſ. w. 
ebrauchten. Alle dieſe Dienſte laͤßt auch Lucian 
” Dial. Deor. 2. den Merfur wirklich verrichten. 
< Er ehrt den Speifefaal im Olymp aus, ſetzt die 
Stühle bereit und traͤgt das Effen auf. Mac) 
den damaligen Sitten ward fehr darauf” geſehen, 
daß diefe Bedienungen mit „einer Art von An⸗ 
ſtand und Grazie verrichtet wurden. :- Daher: Wird 
auch diefe Anmuth dem Merkur: ganz befonders 
zugeſchrieben. ch Od. » 319. Aug eben dem 
. runde verleiht er beym Hefiod,:"): wer Pan⸗ 
dora die Gabe zu gefallen, und fübet fie: dem 
Epimetheus zu. WE FRBR ET BReIEr. Kr auee | 
J Was aber Merkur dem Jupiter war, das 
war ‘er auch dem Pluto in der Unterwelt. Er, 
fuͤhrt die Seelen ‚der Abgeftorbenen dahin ab. 9 
Ueberhaupt wird Merkur als der Bothſchafter 
und Geſchaͤftstraͤger der Goͤtter angeſehen, (drum 
⸗⸗) )Um deswillen war ihm auch die Gabe 
der Wohlredenheit eigen. Die Griechen ſchrieben 
ihm naͤhmlich die Ausbildung ihrer Sprache zu. 
So wird Merkur beym Homer abgeſchickt, den 
Aegiſthus von feinem boͤſen Vorhaben abzubrin⸗ 


gen ). | r Fr 
Beh dieſen Eigenfchaften und Verrichtungen 
ward dem Merkur das Symbol der: menſchlichen 
Klugheit, I. 35, ober was im jenen grauen 
Zeiten gleich viel galt, der Liſtigkeit, der Ders 
ſchlagenheit, ja fogar des Meineids. : Er theilte 
daher dieſe Eigenfchaften: dem Aptolicus mit, ige | 

Sal: Köpfe 


2) wischihäftsgen, zr. f 3 | 
— Od. ®, im Anfang. OEL, | 
3) Bersl, Hemitermuis zu Lucian T. I, m dig. 


4) Odıa, 38: 4% 
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Köpfe wurden Merfurs Söhne genannt, und er. 
felbft als der Vorſteher aller liſtigen Raͤnke ber 
trachtet. Daher. verlangen die Götter, daß. er 
dem Achill den Leichnam Hektors wegſtehlen ſoll. 
1.%, 23. Daher bringt er den Priamus uner- 
kannt ins griechifche Lager, I. ®. 335. Aus eben 
der Urfache iſt er ein Freund des Kifligen Ulnffes, 
begegnet ihm auf feinem Gange nach der Circe, 
und giebt ihm guten Rath, wie > gegen die 
- Künfte diefer Göttin verwahren foll. Od; » 278. 
Und in eben diefer Nücficht wird auch von ihm 
geſagt, daß er den Herfuless den Cerberus zu 
holen, in die Unterwelt begleitet habe, Od. a, 
62535 oder wird ihm die Befreyung Jupiters aus 
den Händen des Typhon und des Mars aus der 
Gemalt der Aloiven zugefchrieben. IL. +, 390. 
Eine Menge anderer Diebereyen, die er ſchon am 
Tage feiner Geburt verübt Haben ſoll, erzählt Lu- 
cian Dial. Deor. 2. Er ftahl dem Neptun 
den Dreyzack, dem Mars das Schwert aus ber 
Scheide, dem Apollo Bogen und Pfeile, dem 
Jupiter den Scepter. So forderte er auch an 
eben dem Tage den Cupido auf die Ningefunft 
heraus, 309 ihm die Beine weg und bezmang ihn 
gluͤcklich. Da ſich aber Venus. hierüber freuete 
und ihn. desmwegen gr den Schoß. nahm,  ftahl 
er ihr den Gürtel. - Eine feiner liſtigſten Untere 
nehmungen war befonders die, als er. dem viek 
Augigen . Argus die Fo entführte. Er verdiente 
ſich damit den Nahmen Argipbontes, der Moͤr— 
Der des Argus. F 
Dem Merkur wurden außer vielen andern 
Thaten, wovon wir, hier ſchweigen koͤnnen, noch 
zahlloſe —e— zugeſchrieben. Er erfand 
nad) Diod. V. 73, Maß und Gewicht, bie 
Kunft der Fechtſchule, Paläftra, und führte zuerſt 
Oec. iechn.Enc. LXXXIX. Theil F die 


N 
L 
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die Verträge zwiſchen feindlichen ‚Herten ſo wie 
die Abfendung von. Herolden ein. Die Buchſta⸗ 
cr fol er. aus. dem Fluge der Kreniche erfun⸗ 
ben: haben. Nach dem. Schol: Od. . 198 ge: 
hörten auch zu “feinen. Erfindungen die. Wuͤrfel, 
: die Mufif und" Geometrie,  ingleichen die Ausle⸗ 
gung der Traͤume ꝛc. 
—F Die Beynahmen, welche Merkur theils von 
ſeinen Verrichtungen, theils von den Orten ſeines 
Aufenthalts und von den Attributen, die er fuͤhrt, 
erhielt, haben mir: zum Theil erklaͤrt. Die übri- 
gen find. folgende. Er ward als Diener der Gör 
. tee bey den. Lateinern oft Camillus genannt. 
Pyledocus Strophaͤos und Propyläne; auch 
Pronaus und Socus nannte man ihn inſon⸗ 
derheit wegen feiner Aufſicht über die Thüren und 
Straßen. Man ftellte feine Bildfaule, die aus 
einer 'vierefig zugehnuenen. Säule mit einem 
Kopfe beftand, vor den Thuͤren auf *). . Athen 
hatte eine ganze Strafe, die von. dergleichen Hers 
- ; men den Nahmen führte. Hippias und Hipparz 
chus ließen. naͤhmlich auf dieſe Hermen Denkfprü- 
che moraliihen und. politifchen Inhalts eingraben. 
Er hieß von eben diefer Gemohnheit, fein Bild 
an Landſtraßen aufzuftellen , Koodius, bey den 
Lateinern Trivius **) Da Merkur audy als 
- Erfinder der Paläftra der ganzen Gymnaſtik der 
- Öriechen wie den Wettſpielen vorftand: fo führt 
er von daher den Nahmen, Agonius (umyers) auch 
die Nahmen Dancrates und. Promachue. Als 
Auffeher der Märfte, und weil feine Bildſaͤule 
cn Loc ba aufgeftelle war, ward er Agordus 
von feinen: Voricheungen, in der RUE aber 
")» Pauf. W. 
4, Man che S &, S. * 
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Chthonius, auch Ertunius genannt, Bon 
feiner Aufficht über die Herden gab man ihm 


. ter Beynahmen FTomius;, von einer befondern 


Erscheinung aber, da man. ihn um eine Stadt 


. her, zu iprer Reinigung bon der Peſt, molite 
> haben einen Widder tragen. jehen, den Eri-ubos 


rus, Bon feinen geflügelten Schuhen. heiße er 


- oft Alip:s, von feinem Stabe Raboduchus oder 
« Caducifer, auch von, feinem, goldenen Schwerdte 
. Chryforrbepis.. Sein Geburtsort gab ihm den 


fehr befannten Nahmen Eyllenius. — 
In Griechenland war der Hauptſitz ſeiner 


Verehrung Arcadien; doch erwies man ihm in 


-. ⸗ 


allen uͤbrigen Staͤdten goͤttliche Ehre, was auch, 
da Merkur der Auffeher der Wege, Haͤuſer, 


Straßen wie der Gymnaſtik und der Wettſpiele, 
ingleichen der Beredfamfeit war, "nicht anders 


fenn Fonnte. Der uralte Lateiner Fannte ven 


Merkur nicht; doch Fam er mit ber Zeit nad 
Rom und- erhielt daſelbſt verfchiedene Tempel. 


Sein Haupttempel lag in Rom vor dem capeni⸗ 


ſchen Thore, wo au). jährlich die Kaufleute am 


ısten May fein Feſt begiengen *). | 


"SS OHERVER 


Den griechifchen Merkur vermengt man oͤf⸗ 
ters mit dem aͤgyptiſchen, wie es aber das Anfehn 
bat, nicht mit Net. Die Aegypter nahe 
fich befaßen unter dem Ttahmen Thoot, Thaut, 
geroiffe heilige Bücher, oder vielmehr Schriften, 
die auf Steine eingegraben waren, und mit des 
ren "Erflärung ſich infonderheit die. Priefter bes 


- fchäftigten, fo daß fie alle ihre Weisheit diefem 
Thoot zufchrieben. Aus diefer Sage erfand man 
denn die Fabel ‚von einem Thoot y der biele Bis 


sa . de 
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her alleſamt aufgefeht haben ſollte. Man fleft 
aber fchon hieraus, in. mie geringer Verwandſchaft 
‘der griechiſche Merkur and der aͤgyptiſche Thoot 
"mie einander· ſtehen. 
=.» Mebrigens gab es nach den mythologiſchen 
Fabeln der Griechen noch «mehrere andere Mer⸗ 
«Eure, deren Geſchichte aber noch dunkler ift, als 
3:98 Sohns des Jupiters und der Maja, und be: 
"gen: Thaten-daher dieſem leßtern beygelegt werden, 
wie es bekanntlich auch mit andern Mythen wer 
CE | 
Heilig war dem Merkur die. Zumge, der Wo: 
: gel Ibis, die Schlange und das Fünffingerfraut. 
Geopfert wurden ihm Widder, Ziegen, Mile), 
Kälber, Honig und Voͤgel. | | 
Vorgeſtellt wurde er gemeinhin als ein jun⸗ 
ger huͤbſcher Mann, an dem Haupte und Fuͤßen 
gefluͤgelt, mit einem Beutel in der einen, und ei⸗ 
„nem Stabe, um welchen ſich zwey Schlangen ge: 
. gen einander auftichten *), in- der andern‘ Haud. 
S. Sie. 5129. | J 
Seltener findet man eine Schildkroͤte, wegen 
der erfundenen Leyer, oder einen Widder, den er 
unter den Armen trägt, bey ihm; fo auch einen 
Hahn. - Die Lateiner gaben ihm einen Gelobeu: 
tel in die Hände, den Sort ver Kaufleute damit 
zu bezeichnen... Daß man ihn als einen Hirten 
geffeivet, mit einer Keule in der linfen Hand, ivie 
auf. einer bithynifchen Münze, oder mit einer 
. Pfeife, Anfpielung auf die Geſchicht⸗ des Argus, 
| . | N oder 


) Diefen Stab fchenfte ihm Apslip, und rühmte von ih 
daß er im Streite begriffene- Feinde, wenn man den Sta 
jmiichen fie brächte, fogleich verföhne. Als Merkur, um 

ie Mirkung dieſes Stabes zu verfuchen, ihn zwiſche 
ne Salanıan die fich biffen, marf, ichlangen fie 5 
sogleich friedlich um Denjelben. ” | 
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oder mit einem. een im. Sichelfoym, findet, 
find Seltenheiten. ewoͤhnlich ift er auch ohne 
Bartz. die alten etrufeifchen Werke, - und» einige 
fomifche Arbeiten auf neapofitanifchen oder kam⸗ 
panifchen Gefäßen ftellen ihn mit einem Gpiß- 
barte, der vorwaͤrts gekruͤnnnt iſt, vor. Die alten; 
KRuͤnſtler gaben ihm einen; gefehmeibigem, behenden 
und gewandten Körper, wie fie in fein Geſicht die 
Schaͤrfe eines feinen und nachdenkenden Blicks 
legten. Man hat ihn ſehr ft auf antiken Cem: 
men *), ungleich ſeltener noch in alten Bitofäu- 
len. Eine Statue des Merkurs ſtand, ſonſt wa—⸗ 
nigfteng,. i in. Rom, im: Pallaſte Sarnefe.. Der Ca⸗ 
duceus iſt zur. Hälfte antik... Allein. die Statue 
hat die. größte Aehnlichkeit mit dem Antinous im 
Belvedere, und iſt alſo nichts meniger als zu eis 
nem Merkur paflend... Mehr in dieſem Charafter. 
gearbeitet ift eine andere Bildſaͤule des Merkur in 
der Billa. Borghefe. . Sie iſt die einzige Vorſtel— 
lung eines Merkurs mit dem Beutel, die ſich aus 
dem Alterthume erhalten hat. ‚Diefer Beutel hat. 
daher vielen zweifelhaft und neu geſchienen. Ein 
dritter Merkur in der Ville: Caſali in, Rom ſcheint 
eine Copie des in dem Pallaſt Farneſe zu ſeyn. 
Ein ſchoͤner Merkuriuskapf befinde ſich im Vati⸗ 
ean, im, Zimmer der Muſen; ein anderet ſchoͤner 
> ı Kopf. im Capitel „aund. daſelbſt im Zimmet der 
81 + J — 
MReues mothologifch In ‚Wörterbuch, —— den nei ieften. 
— —— fuͤr ſtudierende F linge un "a 
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— bey Fleiſcher, 1793. 8. Col. 1555 — 1368, Be⸗ 

ſJonders ſehe man auch: Er 
 ; Die Götter der alten Griechen: und Römer nach ihs 
sen Herfünften, Thaten 2c. von. P. G. Seeger. 
1. he Grant, a. M. bey Andres, 1777. & ©. 

215 —256, Eee PSRES EEE | 

Maerkur, ein Planer. 
Merkur, der Planet, erfcheint uns ohne Fern⸗ 
rohr wie ein weißer, lebhaft glaͤnzender Stern von. 
geringer Größe Wenn ſer der Erde am naͤchſten 
iſt, beträgt fein ſcheinbarer Durchmeſſer nach Altern 
Angaben 12”, Wallot und Herſchelgeben 
ihm nur 9“, und Hr. v. Zach hat ihn aus dem 
Durchgang durch den Sonnenrand gar nur? auf 
8, 137 beſtimmt. Iſt er hingegen jenſeits der 
Sonne, am weiteſten von der Erde: ſo iſt dieſer 
Durchmeſſer nicht größer als 5“, und wahrſchein⸗ 
lich noch kleiner. Da er hoͤchſtens auf 282 von 
der Sonne ausweicht: ſo kann man ihn bloß 
Abends über dem weſtlichen, ‚oder. zu andern Zei— 
"gen, frühe uͤber dem oͤſtlichen Horizonte beobach⸗ 
ten; die mehrefte Zeit"aber verliere er ſich hier im 
den Dünften oder in ver Daͤmmerung. Durch 
gute Fernroͤhre laͤßt er fich Aber auch am "Tage 
= 66 nahe bey der Sonne beobachten, und ohier 
"findet man gewöhnlich ſeinen Durchmeſſer etwas 
kleiner, weil die Irradiation feinen Einflußmehr 
hatVidal hat zu Mirepoix, wie la Bände 
als etwas befonderes meldet, diefen Planeten 18 
7 Serunden vom, Mittag und, ’46, Minuten Unter⸗ 
5 [hied in den Abweichung, von der Sonne gefehen. 
5 Profperin hat berechnet, daß der Durchmeſſer 
‚ des Merfurg in einer dem Abfland der Erde von 
der Sonne ‚gleichen Entfernung 44, Img? Betrages | 
Dies ift der 248ſte Theil vo nnendurchmeſſer, 
alſo iſt rdie Merkursſcheibe ͤber 6a soomal;tkeiner, 
als Die Sonnenſcheibe, und im toͤrberlichten Een 
| ange 
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“fange über 15 millionenmal feiner, als die Sonne. 
Seinen wahren Durchmeſſer kann man auf 770 
geograph. Meilen rechnen. La Lande ſetzt ihn 
45 vom Durchmeffer der Erde. 


Wegen des geringen Einfluffes, den Merkur 
auf die Bewegungen der andern Planeten aͤußert, 
iſt das Verhaͤltniß feiner Maſſe gegen die der Ers 
de nicht genau zu beſtimmen. Nach la Lande 
iſt fie wie 1 zu 7; feine Dichte ift etwa doppelt 
fo groß, als der Erde ihre, und. die Körper fallen 
auf ihm. in ı Sec. durd) 123 Fuf. 

Aus der- Sonne betrachtet, vollendet Merkur 
feinen Lauf um. diefelbe in.g7 Tagen 23 Stun: 
. ben 15 Minuten 44 Secunden, wo er wieder bey 
dem nähmlichen Firftern gefehen werden Fann, wel 
ches der Sideralumlauf ift. Den tropifchen vol- 
fender er in 87 Tagen 23, Stunden 14 Minuten 

3 Secunden, wo er naͤhmlich wieder bey den 
achtgleichenpunkten erfcheint, Betrachtet man 
-- ihm aber von der Erde aus: fo fommt er. von eis 
‘ mer obern oder untern Zufammenfunft ‚mit “ber 
Sonne aufs neue: in -Diefelbe, nach 115 Tagen 21 
Stunden 3 Minuten 34 Secunden.: Diefes nennt 
man feinen mittfern fnnodifchen ‚Umlauf. Es ent⸗ 
fießet dieſe Verlängerung daher, weil nicht, bloß 
der ‚Planet, fondern auch die Erbe: nad): eindrley 
Richtung, nur in verfchiedenen Zeiten, um die 
Sonne. oehen, Hiervon iſt noch ein anderer, Zeit: 
saum zu unt erſcheiden nach deſſen Verfließung 
—— life de Erde eh a in dem 
nahmfichen fte Des au rfreifes gejehen wird. 
Diefer vetraͤgt hier 13 "Fa be 3 Täge. 
Die E4Rändige eine * Merkurs in 
2. — raͤgt in ber onnentahe 6° a 4a, 
16m wert Sranenferne — m Ri 
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tel Jegt er alſo 12% Stunden Weges in ı Ge. 
zuruͤck. 

Das Abhelium el den ı. Januar 1799 in 
den 14° ı5° des Schuͤtzen, und rüdt jährlich) nad) 
„ber Ordnung. der Zeichen, um 57 fort. 

Der Abſtand des Brennpunfts vom Mittel: 
punfte der elliptifchen Bahn wird die Epcentrici- 
tät — ‚ ‚und, diefe ‚beträgt hier 795 ſolcher 
. Theile, dergleichen: man auf die mittlere Entfer— 
nun der Erde von der Sonne 10000 annimmt. 
= Aptgchmet man mit’ Hrn. Bode, für die mittlere 
Entfernung der Erde von der Sonne 24260 Erb: 
'halbmeffer, und jeben zu 8593 geograph. Meile, fo 
: beträgt dieſe mittlere Entfernung 20 Millionen 
" 851470 M., und die Excentricitaͤt ı Mil. 657692 
„ Weeilen. 
| Kepler Hat das Geſetz entdedt, daß ſich 
— Quadrate der Umlaufszeiten wie die Wuͤrfel 
der mittlern Entfernungen vom Hauptkoͤrper ver⸗ 
halten. Verwandelt man alſo den periodiſchen 
Umlauf der Erde und des Merfur in Secunden: 
ſo erhält man im erftern Falle 31558155“, und 
im legten 7600544". Set man nun“ > 
31558155" 27600544 = 10000" 
. giebt die Rubikmurge aus der vierten Zahl die 
mittlere: Entfernung des Merkurs von der Sonne. 
— * die mn mit: -Sogaritämen: zu führen, 
ind: „0 


* log: des zʒweyten Stiche = a 13. 7616894 


3 log. ı 10000 En 12. 0oodooo " 
| | © 2 28: 7616894 
Pi des erſten Bis der ut ,,14,9982232 7 
3; ‚log. der vierten Zahl u MR "= 10.76 34662 
„108. des‘ Facits 78221 biefer 


gendrt zu 3871, in Heinen Zu des Abfaube 


133 — 
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der Erde vom der Sonne: Will man jene Zapf 
wieder in Erdhalbmeffern oder se Mei 
len ausdruͤcken: fe wird man dafür 9391 Erd⸗ 
halbmeſſer oder 8 Mill. 75104 Meilen erhalten. 
Addirt man hierzu die Excentricitaͤt: 0 : erhält 
. man die grögte Entfernung des Merfurs von der 
Sonne — 9 Mill. 728796; sieht man fie aber 
davon ab: fo befommt man bie Fleinfte D6 MU, 
413412 Meilen. In kleinen Zahlen kann man 
— groͤßten zum kleinſten Abſtand, wie 3 zu 2 
£ 

Bon der Erde hat Merkur die groͤßte Ent⸗ 
fernung, wenn er ſich in. ber obern Conjunction 
mit dee Sonne befindet; ‚und ſowohl er als die 
Erde in dee Sonnenferne ift: Diefe guößten Ent- 
fernungen der Erde und des Merfurs von der 
. Sonne addirt, giebt 30 Mil. 930083: Meilen. 
. Die fleinfte Entfernung findet fast, menn Merkur 
in feiner untern Conjunction und er 
die Erde aber .in ihrer Sonnennähe if. Max 
zieht alfo die größte Entfernung Des Merkurs ben 

det Sonne, von der Fleiniten Entfernung der, Er⸗ 
de von der Sonne ab, der Reſt wird fen: 10 
Mill. 771998 Meilen. en 
Die Bahn des Merkurs mache mit der Eklip⸗ 
tif einen Winfel von 7 Graden. 

Die ſcheinbare Groͤße, in welcher man den 
Durchmeſſer der Sonne ans dem Merkur er 
- verhält ſich zu der, in welcher man. ebendenſelben 
von der Erde fieht, wie die Entfernung der Erde 
zur Entfernung des Merfurs von der Sonne; als 
fo, wenn man bie mittlern Entfernungen. nbrunt, 
wie 10000: 387121725 58 ..ır,. und art > 
R ate- bieke beyden letztern Zahlen. 6 

— 1 * ind: " erg - — = 
* * — 5 


— 


» Merfurial:Erde: Merkurdfdulen. 


Mrerkur über 6 Emaf größer, als bey uns, und 
auch eben jo vielmal helle. | 
Seine Arendrehing dauert, nach. ben neue⸗ 

ſten Beobachtungen des Herrn Schroͤter, 24 Stun⸗ 

den 5 Rinut 30 Sec. 


6. Joh. Seinr. Boigt' 8 Lehrbuch einer populäs 
ren ternkunde. Weimar, 1799. 8. ©. age fl. 
egsrster 8 neuefte Benträge zur Erweiterung der 
' Sternfunde. Erſte Abth. Göttingen, bey Van⸗ 
denhoek⸗Ruprecht. 1800. 8. (Dieſe erſte Abthei⸗ 
fung handelt faft ganz von den neueſten von 
:, Sördter angeſtellten ‚Beobadtungen über den 
Merkur. ©. Foting gelehrte Anzeigen. 1801. 
33. St. S. 52! I 
gg 8: dor Aufige Anzeigen von feinen und 
Eu, Harding’s Entdeckungen am Merfur. 
ar in. den goͤtting. gelehrten Anzeigen, 1801. 
" ‚gt tüd, "©. 1257 — 07. | 
8 de aftronomifches Jahrbuch fuͤr das Jahr 1804. 
Berlin, 1801, in Commiſſion bey Lange. ( Der 
weyte a ift den Beobachtungen an «dem 
erkur gewidmet.) e 
ee Erde, |. Quedfilbererde. B 
— - Gicht, fo nenne Fr. Molwitz in 
‚Stuttgardt diejenige Gicht, mo die Schmerzen 
von angehäuftem Duedfilber herrähren follen, wel⸗ 
ches nach einem vorhergegangenen übermäßigen Ge⸗ 
brauche deſſelben in einigen Theilen des Koͤrpers 
zuruͤck geblieben iſt. Er hat in mehreren Faͤllen 
— Uebel mit hepatiſchen Dampfbaͤdern ge⸗ 


— 9 „Dufelan eland? 8 Journal der practiſchen Heilkunde. 
Merkur: Tiivalie wage, B unter Nivelir⸗ 


mit. Waſſer Quecſi berwaſſer 
Merkurskraut, Mercurialis, ſ. Bingelteähr, 


Zr 4 X 


o fl.“ 
—— Hermae, f %, 62, ©, 645 fl. 
Merk⸗ 
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Merkzeichen f. Merkmahl. | 
Merl; der, |. Hierle. 

Mierlan, der,’ in einiger. — ein Nahee 
des Meerhechtes, Gadus Merlucius Linn., 
—ſ unter Hecht, Th. 22, ©. 615.) wenn es 
nicht — der verwandte Wittling oder 
Weißfiſch/ Gadus: Merlangus, ft. Im Sranz. 
ift Merlan, over Moru£, im. mittlern Lat. Mer- 

Nuus, der "gleichfalls verwandte⸗ Rabliau, Ga- 
dus Morhua 

Merlangus, Gadus Merlangus Linn; der Weiß 
fiſch, ſ. Witeling. 

Merle, Die, 1. seine im Oberbeutfchen übliche. Be⸗ 
nermung der Amfel, welche: mit dem Lat. Merula 
überein fommt, und im einigen. Gegenden auch 
im — Geſchlechte der Merl lautet. 8. 
Th 1, ©: Jo2.. 

2. Die iNerle oder der Merlin, eine 
der Amſel aͤhnliche Art Falken von afchgrauer 
Farbe, welche ſehr gelehrig iſt, und zum Lerchen⸗ 
fange gebraucht wird;: Falco Aeſalon falconeri. 
orum Linn.: In andern Gegenden Mit vorge 
festem Ziſchlaute Das Schmerlein, Schmier: 
len, Franz. Emerillon, Stal.’Smeriglione.. 

Merlin, Merlin, ſ. im vorſtehenden Art. NMum 2. 

Merlon, Der: Kaften oder) meginne er zweyen 
Schießſcharten an —— im Art. 
Zanone, Th: 34,:© 

Merlu, — — frang: San des Aebeijau, 

fh 80.3 

en een 

Azum 4 spielen, m Art. Au 54, E. 645 

Merocele'und ‚Meforixis, f. —— 

Merode, f. Maraud, Shi 84, ©. 3058. 

a ku Seuvogelo ho Bee: 

IB NR Send 1 ai 
Merrain 


“ 


u. 
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Merrsin, fi Stab. Pr: Dedenbeis,; y in At. 


Böttcher, Th. 6,,© 
Merrettig, f. eiTeerresig, im Art. Löffelfrauz, | 


Weriburgee Bir, ß unter Bier, 3. 2 ©. 


Mebrre, f. maͤhrte, Th. 82, ©: 792: % 
Mertram Matricaria, ſ. Mutterkraut. 
Merula, 1. der. Nahme eines Fiſches, Labrus Me- 
rula Linn., welcher zu ven Kippfiſchen gehört. 
2. Der, Nehme der Bergmerle, Turdus M& 
“yula. 3. Merula faxaulis Fonfton; iſt der 
— E Corvus Caryocotactes st. 
Merum, naͤhmlich vinum, heift im Lat unvermiſch⸗ 
ter Wein, oder Wein ſchlechthin. Die Roͤmer 
hatten die Gewohnheit, ihren Bein zum täglichen 
©etränfe mic zwey Drittheilen Waſſer zu vermi⸗ 
ſchen. Nur die Schwelger und Trunkenbolde 
tranken den Wein ohne Zumiſchung von Wafler. 
Merveille d’hyver, die EN $: — im 
Art. Birnbaum Chi 5,3©. 4 | 
Merz, ſ. Maͤrz, Th. 85, S ge 18,3 
Mies, 1. Mas, Th: BIS. 1 bu 
Mes-air, ital. Mezza aeri, ein ri tnoinit 
die Bereiter eine halb kuͤftige Schule: bezeichnen, 
nowelhe ſowohl gu dem Spruͤugen als Courbetten 
gezauͤhlet wird. Ein‘ Pferd: macht. nehmlich in 
biefem Falle eine halbe Courbette weil es den 
Aus ſtrich unserlüßt ‚hingegen auch eine halbe Ca⸗ 
priole, indem es die hintern Hufeiſen weiſet, und 
das Kreuz etwas mehr, als die Bruſt erhebet 
Melalan ze. € Maslan; im Ust. 
Krain, Th. 46. S. 6361 — und Th. 7 
©. 383. Auch Mefelan. 4 
Mesaliance, Mesallisnce,: —— 7— Berk 
* ra Standes, Her Camp e = 
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dafuͤt die deutſchen Ausdruͤcke Mißverbindung 
und Mißheyrath vorgeſchlagen. Weil Mißhei— 
rath jede ungluͤckliche, zum. Mißvergnuͤgen ver 
Verheiratheten ausfallende Heirath bedeuten 
“Fann, und eine Heirach zwiſchen Perſonen ungleis 
chen Standes doch nicht fchlechterdings unglüclich 
ausfallen muß, wenn es gleich oͤfters gefchieher: 
- fo fönnte man die letztere Mißverbindung nens 


nen. | 
Me£lang (= J Meiſe, Th. 88, S. 1. | 
Melanio, ver Nahme einer Art Korallen, welche 
. Häufig nad) dem Driente geht. " 

Mefaquilo, f, Meſoboreas. | 

Mefaraeum, fo heißt das duͤnne Gekroͤſe. ©. uns 

tee Gelröfe, Th. 16, ©. 717. — 

Meſarchon, das Gekroͤſe. 

Meſargeſtes, ſo heißt der Wind, der von Weſten 
33° 45° gegen Norden abweicht, und fonft auch 
Melocorus, Nordweſt gen Welten genannt 

. wird. Ä — 

Meſcal, iſt ein kleines perſiſches Gewicht, das un: 

gefaͤhr den hundertſten Theil eines franzoͤſiſchen 
Pfundes von- 16 Unzen betraͤgt. J 

Meſchrin, fo heißt in den levantiſchen Handlungs⸗ 

plaͤtzen der Rorduan. w Bu 

Merfchuiten, Mefguiten, im Arab. Mesdfched, 
heißen bey den Türfen und Perfianern die Flei- 
neren Kirchen und Schulen. - Die Chriſten ha- 

"ben fie aber fpottweife YITofcheen, Molquee, d. 
i. Häufer des Teufels genannt. Cie find von ben 
Dſſchami in fo fern unterfchieden, daß diefe groͤ⸗ 
Bere Tempel find. Die Meſchuiten find alle vier- 
dig, bisweilen von Steinen gemeiniglich aber 
von Holz erbauet. Bor der vornehmften Thuͤr 
iſt bey den befferen ein vierediger und mit mei: 
ßem Marmor gepflafterter Hof, nebſt — 

| „Dan 
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Galerien‘ rund herum, deren Gewoͤlbe auf mar⸗ 


mornen Säulen ruhet, und hier waſchen ſich die 


Tuͤtken, ehe ſie in die Meſchuiten gehen. In der 


Meſchuite iſt nichts, als nach der Gegend zu, 
wo Mecca liegt, eine Tafel oder ein "Stein, und 
unter demfelben gewöhnlich ein Schrank‘ in der 
- Wand mit etlichen Eremplaren des Korans, zum _ 
‘Zeichen, daß Dies die Gegend iſt, wohin die Ber 


„y 


tenden ihren Blick richten follen, und dieſes Keißt 
die Kıble oder Kebla. Die anfehnlichften find 


‚mit Lampen verfehen. Um die Meſchuite ftehen 


Thuͤrme, Minareten genannt. : Niemand, außer 
Mohamedaner, darf in folhe Tempel gehen, er 


“habe denn zuvor die Schuhe ausgezogen; 


den Weibsperſonen ift der Eingang gänzlich ver⸗ 
wehrt, daher fie fich nur außerhalb unter dem’ 
Schmibbogen aufhalten. % 


Meſelidraht, Mefelfaden, f: Meeſeldraht :c. 
"Th 87, ©. 341. Mad) Heren Hofrat) Beck⸗ 


5 


mann’s Technologie *) ift Meſel das Nieder⸗ 
fächfifhe Wort für Maſel, ein Fleden, ein 
Austchlag. | u 


Meſelan, im. Defterreihifchen Maſſelan, aus dem 
italieniſchen mezzolana, ein ſchlechter halb tolles 


ser und. halb. leinener Zeug, welcher auch Meſe⸗ 


14 € 


lan, YVWlefalän, Wiebalän, Mahelaͤn und 


Naslan gengnnt, und jeßt überall im Deutſch⸗ 
befonders in Sachſen, Schlefien und den 


land | 
| angrängenden Ländern verfertiget wird, Man hat 
. glatten, geftreiften, geföperten, gemalften, gedruck-⸗ 
ten, eintamen? doppelten ıc. Strehlen, Reichen⸗ 


\ 
* 
—2* 


“> ate Ausgabe S. 56. ee 


bach, Trebnitz, Neurode und mehrere Orte in 
Slate und. der Oraffänft Biaf fen Bien 
3 ER; 


e Ay 2 
* 


Mefembtyanthemum: Meslis.. 8 


Zeug in Menge; fo auch die Oberlauſth, dasl 

Herzogthum Krain ꝛc. Es giebt hierunter breite 
und ‚auch ſchmahle Sorten. Die erften find 4 
bis 3 breit. Wan har von’ diefen welche, Die in 

der Fänge gerade fo viel haften, als zur ganzen. 

. Weite. eines Frauenrocks erfordert wird, alſo ins 
gemein 43 bis. 5 Ellen, von der breiten Sorte 
und ı2 bis 15 Ellen von der ſchmahlen, die nur 
% ver breslauer Elle haͤlt. Aber er ift auch im. 
Stuͤcken von 60, und halben von 30 Ellen. Die 
andere oder ſchmahle Art ift zu Kinderroͤcken, zu 
Leibbinden für die polnischen und ruſſiſchen Land⸗ 
feute tauglich. In Italien find die Mezzolane 
von Rimini und Bologna im Rufe. 

Mefembrysntheraum , der Mahme einer zahlreichen. 

flanzengattung, wovon Ane Art im Artifel Kies 
aut, Th. 10, ©. 537 befchrieben iſt. ©. dm 

_ ferbiume. 

Mefenterium, f. Gekroͤſe. | 

Mefenteritae, find eine Art: Korallen, welche Sins 
ne unter die Madreporiten zähler, welche anvere- 
zu den Tungiten rechnen, und die man auch) 
Waſſerkorallen zu nennen pflegt, weil man un⸗ 
ter ihrem äußern Bau und ben Waſſerwogen eine 
Aehnlichkeit zu finden glaubte. 

Melereum, ſ. Mezereum. 

Meferich, Afperula, eine Pflanzengattung, f. 
Waldmeiſter. 

Mefee, ſ. Sappbir. 

Meslier, ſ. Miſpel. 

Meslins, eine Art hanfener Leinwand, die in Cham⸗ 

pagne verfertigt wird. 

Meslis, in, Frankreich eine Art Segeltuͤcher, die zu 
Rennes in Bretagne gewebt wird, Sie find 28 
Zoll breit und aus lauter. Hanf gemacht. Man} 


heifit fie au) Teiles er 
Mes- 


96 Mesmarchure. Melonyctium. Ä 


Mesmarchure, witd in ältern Werken über bie 
Pferbearzuepfunde ein Schaden an den Feſſeln 
genannt, wenn das Pferd die Koͤthen verruͤckt hat, 
daß fie davon anſchwellen. 

——— ober Mefaquilo,. it der Wind, mel: 
che 339 45 von Norden gegen Often abweicht, 
and Du auch Subernas, Nordoſl gen Yior- 
den Heißt 

Mefochorus, der Mufif- Direktor, Kapellmeifter, 

weil folcher in der Mitte des Chors zu fteßen 

’ pflegt... In Altern Zeiten wurde derjenige ge 
nannt, telcher einer ganzen Verſammlung das Zei: 
chen zum Applaubiren gab, wobey er ſelbſt jedoch 
ganz ruhig blieb. 

Meſocoecias, wird der Wind — der 780 
von Oſten gegen Norden abweicht. Er führt 
auch den Mehmen Carbas, and im Deutſchen SR 
gen Liorden. 

Melocolon, f. im Art. Gekroͤſe, =. 16, ©, 717. 

' Mefocorus, ſ. Mefargeftes, 

Mefolabium, auch Mefolabum, heißt eigentlich ein 
Inſtrument, wodurch man zwey mittlere Propor⸗ 
un Linien zwiſchen zwey gegebenen finden 
kann. Nach dieſem hat man auch den Schriften 
dieſen Nahmen gegeben, worin dieſe — auf⸗ 
geloͤſet worden. 

Meſolan, f. Meſelan. 

Meſolibonotis, iſt der Wind, welcher 33° * von 
Suͤden gegen Weſten abweicht, und im Deutſchen 

| Suͤdweſt gen Weſten genannt teird. | 
Mefolibs, ift der Wind, der 78° 45’ von Süden 

gegen Weſten abweicht. Er heiße ſonſt auch Me- 

— und im Deutſchen Weſt gen Süs 


Melnyeim , k Mitternacht | 
Meld- 
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Meſophoenix, iſt der Wind, weicher 780 45’ von 
Suͤden gegen Oſten abweicht, und im Deutſchen 
Suͤd gen Oſten genannt wird. | 

Mefophonus, f. Tenorid. - | " 

Mefophyllum, ein after jeßt ungemöhnlüher Tahme 
ber gemeinen Meliſſe. ©. Th. 88, ©. 159. 

Mefopleurii, die Wiusfeln zwifchen den Rippen. 

Meforectum, ſ. im Artikel Gekroͤſe, Th. 16, ©. 
718. | 9* — 

Meſori, heißt bey den Aeghptern det letzte Monath 
im Jahre, und fängt ſich derſelbe nach Zulianie 
ſchem Kalender den 26ſten Julius an. | 

Mefözephyrus, ſ. Metolibs. . _ F 

Meſpel, Melpilus Linn;, ſ. Mifpel. 

- Mefquiten, ſ. Meſchuiten, oben, ©.93. 

Weß |. 2. Mas, Th. 85,6, 156 ° 7, 

Meßamt, in der römischen Kirche, die Haltung der 
Meile, als ein Amt, d. i. eine fenerliche gottes- 
dienftliche. Handlung betrachtet, welche am häufig: 
ſten die Meſſe fchlechehin genanne wird. * 

Miepbrief, 1. von Meſſe, ein großer Jahrmaͤrkt, 
ben den Kaufleuten, ein auf eine gewiſſe Meſſe 
geftellter Wechſelbrief, ein Wechſelbrief, welcher - 

in und auf einer Meſſe zahlbar ift, 2. Don dem 

Zeitworte meſſen, in den Seeſtaͤdten, ein obrig: 
Feitlihes Zeugniß von der Größe und dem Rau— 
me eines Schiffes. Die Obrigleit bezeuget nahme 

lich, daß der beeidigte Schiffmeſſer N. eidlich an⸗ 
gezeigt, daß er das Schiff N., von dem und ‚dem 

Schiffer geführt, gemeſſen, daß er daſſelbe zwi⸗ 
ſchen beyden Stäben fo ‚viel Zuß lang, fo‘ viel 
breit. und ‘fo viel tief gefunsen habe, und daß 
baffelbe jo viel Laft führen koͤnne x. Dieſe Anz 
zahl der Laſten wird, dem Meßbriefe gemäß, in 
den Paͤſſen eines Schiffes angezeigt, und — 

> der Zoll ꝛc. regulirt, ohne Daß ein zweytes Meſ— 

©er, technoi, Enc. LXXXIX. Theil, G fen 


A 
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98 Meßbuch. Meſſe. 
ſen erfordert wuͤrde, fo lange das Schiff nicht 
vergrößert worden iſt. BE ; 
Meßbuch, ı. von Meſſe, milla, in’ der roͤmiſchen 
Kirche, ein ‚gottesdienftliches Buch, worin die bey 
den Meſſen üblichen Feyerlichkeiten vorgefchrieben 
‘find; Miflale. 2. Bon Meſſe, ein großer Markt, 
ein Handlungsbud der Kaufleute, in welches fie 


"ihre Mefgefchäfte einzutragen pflegen, und welches 


x . 


: fie auch Marktbuch nermen. | 
Meg:Conto, ein gedruckter Zettel, ' welcher ven 
Cours der Wechfel anzeigt. 

Meſſalines, find Leinwande, bie in Aesypten ge: 
"weht," und zu Cairo und Alerandrien - verfauft 
“werden. Das Stuͤck von 28 Pics koſtet 80 

Meidin. | — 

Meſſana, bey den Materialiſten, der Nahme der 
ſchlechteſten Sorte des Traganth⸗Gummi, von 
Alſtragalus Tragacantha Linn. F 

Meſſe, ein Wort, welches 1. beſonders in der roͤ⸗ 

miſchen Kirche a 
77) eigentlich denjenigen Theil des Gottes⸗ 
dlenſtes „bezeichnete, welcher nad) der Predigt und 
Entläffung"der Satechumenen ‚gehalten wurde, und 
welchem nur "allein, die Glaͤubigen beywohnen durf- 
“ten. Diefer Theil des Gortesdienftes. befam im der 
lateiniſchen Kirche ven Nehmen Mifla, von’ den 
"Worten: des Diakoni: Ite, miſſa eſt, nach ‚mel 
Suchen die Katechumenen ſich entfernen mußten”). 
Da diefer Theil‘ des Goctesdienſtes hauptſaͤchlich 

. an dem Genuſſe des heil. Abendmahls beſtand, 

ans. welchem man: in den erſten Jahrhunderten des 
| Chri⸗ 

=) Diefe Ableitung des Wortes Meſſe beſtaͤtiget auch Ke⸗ 
ro, "welcher Miles durch Santom .erflärt, von fenden, 
Sentlaſſen, ſo wie fie in des ‚griechlichen Kirche wpseus 
sgenanut werden. | z 


Chriſtenthums «eine: Mer des Geheimniſſes machte, 
weichem nur allein die Gläubigen beywohnen fonn? 
ten 32: fo ..befam. daher daſſelbe den Nahmen ver 

Meſſe, im: mittlern Lat. Miſſa .ebgleih Ten 

+ Kate bdiefes Wort von. dem alten. bey Dem Ul⸗ 
"philas befindlichen: Meſa, ein: Tiſch, ableiten 
will, : weil. das: Abendmahl auch der Tıfeh des 
Herrn genannt wird. . Sn dieſer Bedeutung iff 
es -jeßt veraltet, indem in der roͤmiſchen Kirche 
nur noch derjenige Dheil des Gottesdienſtes, da 
der Prieſter zum Andenken des Todes. Chriſti, 

oft aber auch "zur Verdienſtlichkeit fuͤr andere, das 

Abendmahl ſelbſt genießet, die Neſſe, und zu 
weilen auch das Meßopfer genannt, wird, da⸗ 

gegen der Genuß des Abendmahls. anderer da⸗ 

‚nfeföft. die Communionnhelßt! In Vek fraͤnki⸗ 

hen: Mundart, ſchon im gten Jahrhunderte Mel- 

. Aa; im Angelſ. Malle, im Stanz Meſſe; im; Engl. 

Maß, im. Schwed. Mefla, im. Stal. Mella. Die 
Meſſe leſen, dieſen Theil des Gottesdienſtes 

binch· Ablefung: des vorgeſchriebenen Formulars 

halten, welches an den gewoͤhnlichen Sonn⸗, Feſt⸗ 
und⸗ Wochentagen geſchieht; dagegen an, hohen 

Reſten Die Meſſe geſungen, und eine ſolche 

Meſſe die hohe Meſſe, oder Sochmefl'.., nver 
auh das Hochamt genannt wird. In ;die 
Meſſe geben. Meſſe bören. In Die Meſſe 
lauten. si: Die Fruͤhmeſſe, welche des Morgens 
in der Trühe gehalten wird, .©. auch Motte. 


29Eine muſikaliſche Kirchen Eompofition 
über seinen aus berjchiedenen biblischen. Sprüchen 
zufammen ‚gelegten, gemeinialich fateinifshen  Tert, 
wo die Worte immer. diefelben bleiben. Sie ſind 
in der römischen Kirche am üblichiten, und. haben 
den Mobmen,vermuthlih Daher, weil fie nach Art 


einer — 
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. einer. geſungenen Meſſe Ku — 

a ponist find: . Si 

| 3) Ein Feſt, — ber wmichtigfte und feyer⸗ 
uichſie Theil eines Feſtes in der roͤmiſchen Kirche 
in der Meff? beſteht. In dieſem Verſtande war 
es in den mittlern Zeiten üblicher als jetzt/ wo 
noch Kirchmeſſe und Lichtmeſſe dieſe Babe | 
‚sung “aufbehalten haben. 

Es giebt: übrigens eine ‚große: Anzahl, ter⸗ 
ſchiedener oder veranlaßter Meſſen (im erſten Sin: 
ne des Worts) in der roͤmiſchen Kirche, wovon 

spiele nichts eigenthuͤmliches haben, als den beſon⸗ 
| bern Trahmen. Dergleichen md: die Meſſen der 
iligen; die: Meſſe der heiligen Maria : des 
| „welche 'am sten Auguſt gelefen- wird ; 
die Meffe der ‚heiligen. Margaretha, der Patro⸗ 
ninn der Sechswoͤchnerinnen; und die Drey Meſ⸗ 
ſen am Feſte Des heiligen: Taufers, Johannes, wel⸗ 
he ſich auf das dreyfache in "dem Weben dieſes 
Heiligen befindliche Geheimniß, naͤhmlich diẽ Tau⸗ 
fe, Naſiraat und Amt eines: Börlänfere Efrifti 
beziehen. Dahin gehoͤret auch die Meſſender un: 
ſchuldigen Kinder, mo’ das Gloria: in sexoelfis.und 
: das Halleluja weogelaffen werden, weil es ẽin Tag 
des Traueins iſt, da der Altar — ‚gefleis 
det wird. 
Was die ordentlichen Meſſen berifft ſo 
giebt es einige derſelben, welche für die armen 
‚Seelen gelefen werden, um fie entweder aus dem 
Fegfeuer zu reiſſen oder zum wenigſten es ihnen 
zu lindern. In Spanien, Portugal und Italien 
traͤgt es ſich oft zu, daß die Seelen der Glaͤubi⸗ 
gen bie erſten Erben derjenigen Güter werben, bie 
fie in der Welt hinterlaſſen haben. Ders Stew 
bende beftellt manchmahl für feine Seele zwanzig 
oder dreyßig tauſend Meſſen, und traͤgt es dem⸗ 
jenigen 
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jenigen „Pfarrer, in. welchen er das meiſte Were 

trauen ſetzet, auf, ihm dieſes Kapital ſogleich nach 
ſeinem Abgange aus —* Zeitlichkeit in die an: 
dere Welt nachzuſenden. Es giebt auch Privat⸗ 
meſſen, die wegen verlorner oder geſtohlner Guͤter 
oder Viehes; fuͤt die Geſundheit, fuͤr Reiſende, 
oder zur Dankſagung gegen Gott, und ſo weiter, 
geleſen werden. Alle dieſe Meſſen fuͤhren den ge— 
meinſchaftlichen Nahmen der gelobten Meſſen. 
Auf der See lieſt man trockne Meſſen, weil man 
bey ſolchen den Kelch aus Furcht, es moͤchte 
durch die Bewegung des Schiffes etwas von 


dem conſecrirten Weine verſchuͤttet werden, weg⸗ 


laͤßt. — | 
Die Meſſen werden überhaupt in die hoben 
und niedrigen Meflen eingetheilt. Die hohe, 
oder große Meſſe wird von. den Chorfängern 
gefungen, und unter dem Benftande eines Dia- 
coni und Unter-Diacgggi gehalten. Die’ niedrige 
Meſſe heißt diejenige, in welcher das Geber bloß 
ohne Singen hergefagt, und ohne viele Cetemo- 
nien, oder den Beyſtand des Diaconi und Unters 
Diaconi gehalten wird. Wein ein Bifchof die 
hohe Meſſe verrichtet, fo beobachtet man viel mehr 
Geremonien und Pracht, als fonfl. Ben diefer 
Gelegenheit findet der. Gläubige in jedem Stüde 
des Pußes deffelben geoße Geheimniffe. Die Sto: _ 
la bildet das God) des Evangelii ab. Die Dal- 
matica, welche die Geftalt eines Kreußes hat, zei: 
get an, daß wir der Welt gefreußiget. feyn muͤſ— 
ſen. Die Alba ift ein Sinnbild. der Meinigfeir 
und Unſchuld. Der biſchoͤftiche Ring ift ein Merf- 
mahl der geiftlichen Vermählung des Biſchofs mit, 
der Kirche; fein Stab bedeutet, fein vaͤterliches 
Anſehn ꝛc. | J 


6 3 Allee . 


102 Meffe, 


er; — 


Ahein ben Feier Meſſe werden ‘fo viele Ce⸗ 


remonien ‚beobachtet, ‘als ben der, welcher fich det 


Meoſt ſelbſt unterzieht. Dieſe pabftlichen Meſſen 


ſind in verſchiedenen Dingen von den Meſſen 
der. Kardinäle, oder anderer Prälaten unterſchieden. 


Denn erſtlich empfaͤngt der Pabft, ob. er fchon auf 


dein Altare eonfecriret, die Kommunion auf feinem 
Throne ſitzend. Mat giebt dapon” verschiedene 


u Gründe an, vornehmlich ſagt man, der Altar bil- 


de. den Saal ab, ws tinfer Erloͤſer das unbluti« 


: ge Opfer feines’ Leibes eingeſetzt habe; -'nder der 


Hr 


—⸗— 


Thron des heiligen Vaters ftelle Bas Kreutz Jeſu 
deute das blutige Opfer unſers Herrn. er, 
Pabſt ſoll Folglich, wenn er anf dem Throne in 


riſti vor, und die Communion des’ Pabſtes bes 


—* Putze ſitzet, eine Abbildung von Chriſto 
⸗n Hiernaͤchſt werden, wenn der Pabſt das Amt 
haͤlt, jiwen Evangelia, eines griechiſch, und das 


aͤndere lateinſch gefingen. Der Pabſt ſauget den 


conſecrirten Wein aus dem Kelche durch eine klei⸗ 
ne goldene Roͤhre. Vormahls hatte die Geiſt⸗ 


lichkeit, wenn fie den Layen die Communion reiche 


te, Diefe Gewohnheit eingeführet, weil fie die übers 


triebene Furcht geheget, es möchten’ einige Tropfen 
von dem confecrirten Weine Durch "die Unvorfich- 


tigkeit des Volks verfchüftet werden. Allein das 


goldene Nöhrchen wird jegt nur zu der Commu: 


nion ‚des Pabftes behalten. Bey dieſer Gelegen- 
beit theilet der Pabſt Ablaß auf einige Jahre un: 


. ter die Verſammlung aus. Wenn diefe Ceremo⸗ 
„Me vorbey ift, fo Wird demfelben ein Beutel mit 
‚fünf und zwanzig Stüden alter Julius = Münze 


"pro bene cantata Miffa, oder für die gefungene 
Meſſe, überreicher. u eV 


\ 


Henn 
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Wenn fuͤr die Todten Meſſen geleſen wer 
den: ſo iſt der Altar auf traurige Weiſe beklei⸗ 
det, und ſeine Verzierung beſteht bloß in einem 
Kreutze, das mitten zwiſchen ſechs gelben Wachs⸗ 
lichtern ſteht. Die. Kleidung des Meßprieſters 
und das Meßbuch ſind ſchwarz. Viele Theile 
des Officii werden weggelaſſen, und das Volk 
bekommt feinen Segen. Wird die Meffe für je⸗ 
menden, dem fein. Rang, oder Tugenden einen, 
Vorzug gegeben, gelefen, jo begleitet — Lei⸗ 
chenrede. Man errichtet auch eine Chapele. ar- 
dente, oder man umgiebt den ausgefeßten Todten: 
mit gelben WBachsferzen, in der Mitte der Kirche,. 
oder bey feinem Grabe; wo ihn der Priefter. auf 
eine feyerliche Weiſe von feinen Sünden losfpricht.. 
Die alten Römer hatten ihre Inferias,, oder. den 
Dienft für die Todten; und viefer Gebrauch ſchlich 
ſich fehr zeitig in die chriſtliche Kirche ein; denn. 
wie finden, daß für. die Seele Conftantinuß 
des Großen Hffentliche. Gebete angeftellet wor⸗ 
den, und daher ift der. jeßige. Gebrauch der. Mefr 
fen Für die Verftorbenen entftanden, welcher um, 
das fechfte Jahrhundert eingeführet worden. 

Man hat geſtritten, ob. es ſich ſchicke oder 
erlaubt fey, daß eine Perfon mehr; als einmahl 
in einem Tage die Meſſe leſe. Das Anfehen des 
Dabftes Leo ftreitet für die, welche es. behaupten, 
und die, welche es läugnen, berufen. fich auf, vers 
fhiedene Kirhennerfammlungen:. 
Es giebt ferner eine Eintheilung. ber Mieffen 
nach den Ländern, mo fie gebräuchlich geweſen, 
oder noch find, z B. die. gothiſche Miefle in 
Spanier, welcher ſich die Gothen, als fie. diejes 
Zand inne u bedienten,. und die immer. noch 
zu Toledo und Salamanca. beybehalten wird. Sie 
heißt Miffa Mofarabum, weil die. Ehriften da: 
| — BG4 mahls 
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mahls Mozaraben, das iſt mit den Arabern ver⸗ 
mengte genannt wurden. Die galliſche Meſſe 
if diejenige, welche bey den alten Galliern vor 

arl dem Großen gebräuchlih war. Die am: 


broſianiſche Meſſe ift von dem heiligen Ambto⸗ 


fius verfertiget worden, und wird nur zu May: - 


land, wo er Bilchof geweſen, gebraucht. End— 


lich hat man die roͤmiſche Meſſe, welche in 
den Kirchen zu Mom, und nunmehr faſt in al 


Hr — roͤmiſchkatholiſchen Kirchen gebraͤuch⸗ 
lich iſt. 


Die Miſſa Praeſanctificatorum, oder die 
Meſſe der vorhergeheiligten ift der griechifchen Kiez 
che eigen. In folcher werden Feine Elemente con⸗ 
ſecriret, ſondern nachdem einige Lieder gefungen 


vöorden, jo empfängt man das Brot und den 


Wein, welches beydes zuvor confecriet worden, 


Dieſe Meffe wird die ganze Faſten hindurch, die 


Sonnaberive, Sonntage und das Feſt der Der: 
fündigung Maria ausgenommen, gehalten. Der 


Prieſter zähle die Tage der folgenden Woche, an 
* welchen fie gehalten werden muß, an den Singern 


er, . und. fchneidet auf dem Altare fo viel Fleine 


Stuͤckchen Brot ab, als er Meflen zu lefen hat, 


und nachdem er fie confecriret, tunket er, fie in 


Mein und leget fie in eine Büchfe, aus der er 
bey jeder Weranlaflung einige in einem Löffel her 
ausnimmt, in ein Mäpfchen that, und auf den Als 


tar feßt. Fuͤr biefe —— wird der ziven 


dem Trullum angezogen. | 


und funfzigfte Kanon der Kirchenverſammlung in 
Bey einiger Feyerlichfeiten, infonderkeit an 
dem heiligen Abende vor Weynachten, min bie 
Mefle in der römifchen Kirche um Mitternacht 
gehalten. Einige fehreiben die Einführung der 
Mitternache : Mieffe dem heiligen Telefphorus 
zu, 
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wi, welcher ben paͤbſtlichen Stuhl in der Mitte 
des zweyten Ei rg befefien.. Allein. ver 
Kardinal Bona glaubet, daß ſolche vor der Me: 
sierung Julius 1. nicht zu beflimmeen Zeiten ge: 
halten worden. Gregor der Große gedenkt 
dieſer Meſſe erlichemal in feinen Schriften. \ 
H. G. Hoff’ 8 hiftorifch = Fritifche Encyklopaͤdie über 
verfchiedene Gegenftände, Begebenheiten und Cha⸗ 
raftere .beruhmter Menſchen. v. Th. Prefburg, 
bey Mahler, 1788. 8. ©. 11a—ı24, . 
Das befte, was fonft in anderer Hinficht über Meffen 
geſagt ift, findet man in folgendem Werfe: Prüs 
Fans des practiſch —— Religionsunter⸗ 
richts; von einem katholiſchen Religionslehrer 
3: Bapt. Glaſer, Direct. der hochfürftl. 
agerie in Salzburg). , Leipzig, bey Gräf. 1800. 


[4 


etwas über ı Alphab, in 8. 
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2. Das Wort Meſſe bezeichnet aber auch 
einen oͤffentlichen zum Handel und Wandel auf 
befondere und vorzügliche Arc privilegirten Jahr⸗ 
marft. 2 
| ı) Eigentlih.. Eine Meffe an einem 
Orte anlegen. Auf die Meſſe reifen. Die 

Meſſe wer fchleche, gut ꝛzc. Der Mahme, - 
welcher nur von großen: mit. befondern Freyheiten 
begabten Sahrmärften gebraucht wied, erhält zu= 
gleich den Uefprung derjelben, als auch der Jahr— 
märfte, Ben den gottespienfklichen Feſten, welche 
ehedem, wie aus dem vorigen erheller, auch Wie 
fen genannt wurden, pflegten fich- gar bafd aller— 
len Krämer und Kaufleute einzufinden, welche ihre 
MWaaren bey dem Zufammenfluffe mehrerer Men: 
ſchen abzufeßen fuchten, und da die Geiftlichen _ 
ihre Rechnung dabey fanden, fo duldeten fie nicht 
nur folche, * verſchafften ihnen nach und 
nach große Freyheiten, Daß dieſer Gebrauch ſehr 
G 5 ar 
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ale iſt, erhellet unter andern aus dem heil. Bas 
filius, welcher fchon dawider eiferte. Won den 
geiftlichen Seiten, welche zu den Sahrmärkten An- 
laß gaben, werden diefe noch an manchen Ortes 
der Ablaß, in Dberdeutichland der Dult und 
Indult, in Danzig der Dominik, und im. mitt 
lern Lateine Feltum und Ferise genannt, fo. wie 
ein befonders privilegirter Jahrmarkt diefer Art 
nachmahls den Mahmen der Meſſe befam., 
2) Ein Gefchent, welches man einander. um 
Diefe Zeit zu machen pflegt. “Jemanden eine: 
Meſſe Faufen, fchenten. | 
Jahrmaͤrkte und Meſſen, welche nun an 
einigen Orten, befonders in Niederſachſen und 
"Holland, auch Kirchmeſſen oder. Kerkmeſſen, 
und Ritmeſſen, lat. Nundinae, Mercatus, franz. 
Feires, imgleichen Merches, ital. Fiere, heifen, 
‚nennet man alfo diejenige. beftinmte Zeit, die jahr: 
‚ lich ein oder mehrmahl wieder fommt, da verjchies 
dene Kaufleute, Manyfacturiften, Künftler, Hand: 
voerfer, und andere Leute von allerhand Stand 
und Profeflion, jomohl Landeseinwohner, als auch 
Fremde, an einem gemiflen Ort, um eines Theils 
‚ihre durch die Natur und Kunft hervorgebrachten 
Waaren zu verfaufen, andern Theil aber ſolche 
zu kaufen, ‚unter befonderen, dem Drte, der Zeit, 
den Perſonen und Gütern von der Landesobrig- 
keit verliehenen Sreyheiten zufammen kommen. 
Soldye Zahrmärfte find, wie gefagt, wieder von 
weyerley Art: indem einige von denfelben ſowohl 
in Anſehung der Menge der Kaufleute, als der 
« Menge ver Waaren, und ber realm Handlung, 
die auf benfelben gefchiehet, fehr folenn gehalten 
werden, und mit Privilegien verjehen find; . diefe 
werden in vorzüglichem Verſtande Meſſen, und 
von einigen auch fveye Maͤrkte oder freye 
rn MWheſſen 
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Meſſen, fr. Foires franches, genannt; andere 
aber, die mehr eingeſchraͤnkt, oder mit wenigeren 
Freyheiten begnadiget ſind, auch daher von Frem⸗ 
den wenig beſucht werden, behalten insgemein den 
Nahmen der Jahrmaͤrkte. Da nicht alle Meſſen 
und Jahrmaͤrkte ſo beſchaffen ſind, daß daſelbſt 
in allerhand Waaren gehandelt, und ſolche zu— 
und abgeführet werden; fondern einige: Meſſen 
und Fahrmärfte nur in gewiffen Producten und 
Waaren, als Seide, Wolle, Leinwand, Safran, 
Oehl, Krammaaren, Vieh ꝛc. ihren größten Hans 
dei haben: fo entfpringt. daher eine anderweitige 
Eintheilung und Benennung dieſer Meſſen „und 
Fahrmärfte nad) den Waaren, mit weichen, da: 
felbft am meiften und hauptſaͤchlich gehandelt wird, 
da fie nähmlih. Seiden-, Wolien-, Keim: 
wand«, Kram⸗ und Viehmaͤrkte 2c. heißen. 
Was das Mecht ‚oder die Macht und Ge— 
walt, Märkte und Meſſen anzulegen, anbelangt; 
fo ift billig ein Unterſchied zu ae ob es fo: 
Ienne Meffen oder. gemeine Jahrmaͤrkte oder Wo— 
henmärfte find. Die Macht und: Gemalt jo- 
lenne Meflen anzufegen, die mit dem. Nahmen 
des Mieffenrechts befeget zu werden pflegt,. hat 
ein jeder fouverainer Here oder König, der feinen 
Obern über fich erfennet, in feinem Meiche oder 
Zunde, indem das Anlegen der Meflen zu den 
groͤßern Megalien, welche allein von der Majeſtaͤt 
Dependiren, gehört. In dem: römischen Reiche 
wird daher dies Mecht dem swirflic) regierenden . 
und gefrönten Kaifer von niemanden. ftreitig ge: 
macht; ob aber ein zwar erwählter, aber noch nicht 
gekroͤnter Kaiſer, imgleichen ein römifcher Küs - 

nig bey Lebzeiten des Kaifers, ein Meichsvicar, 
oder: ein anderer Neichsfärft, ohne Einwilligung 
des Kaiſers, einem, Ort ein gültiges. Privilegium 
* 


zu einer! ſolennen Meſſe ercheilen Fönne, datuͤber 
wird von den deutſchen Staatsrechtslehrern mit vielen 
Gruͤnden geſtritten. Gemeine und nicht ſolenne 
Jahrmaͤrkte kann in Deutſchland ein jeder Reichs⸗ 
fuͤrſt und Landesherr zum Nutzen und zur Bes 
quemlichkeit ſeiner Unterthanen und zur Aufnahme 
des Handels, ſonderlich der in ſeinem Lande ge⸗ 
machten Manufacturen, nach Belieben, wenn und 
wohin er will, ohne Bewilligung des Kaiſers, ans | 
legen; auch denfelben gewiſſe Geſetze vorichreiben, 1 
nach welchen fich der Ort oder Die Stadt, in wel⸗ 
cher der Marfe- angelegt iſt, und die dahin reifen- 
den Käufer und Verkäufer richten muͤſſen; z. B. 
baf vor der beftimmten Zeit niemand. feine Bude 
oder fein Gemölbe oͤffnen, auch laͤnger nicht, als 
auf eine gewiſſe Zeit, offen. halten folle ic. - In 
deſſen find doch die von: den deutſchen Meichsfürs 
ften und Ständen mit kaiſerlichem Confens und 
Privilegio errichteten Fahrmärfte den nur bloß von 
ihnen angelegten, wenigſtens um desreillen vorzu⸗ 
ziehen, weil alsdann auf allen Straßen des deut: 
fchen Reichs den nach. einem ſolchen Jahrmarkt 
reiſenden Käufern und Werfäufern - gebührendes 
ſicheres Geleit verfprochen: und gehalten wird, Es 
pflegen auch die Marft: und Meforte, befonders 
diejenigen, wo folenne und freye Meilen gehalten 
werben, in Anſehung dieſer von den Kaifern und 
Landesherren mit verfchiedenen Privilegien begna— 
digt zu werden. Unter folchen find die vornehm— 
ſten: 1) die Markt: oder Meßfteyheit wor « 
von unten das weitere nachzufehen iſt; 2.) daß 
insgernein zum Beſten eines foichen Meß- und 
Marftorts den umliegenden Städten und Fleden 
auf erliche. Meilen in der Munde Öffentliche, Fahr: 
märfte zu halten verboten wird, damit nahmlich 
der privilegirte Mefort ſo viel a in —F und 


Auf⸗ 
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Aufnahme komme, und von andern Orten ihm am 
Handel kein Eintrag gefchehe; 3) daß zu Ver⸗ 
mehrung der dahin kommenden Fremden in Meß— 
zeiten die Landſtaͤnde und Ritterſchaft zur Abhand⸗ 
lung der Landgeſchaͤfte dahin zuſammen berufen 
worden, wie fie denn auch ſelbſt geneigt find, ihre 
Zu Immentuͤnfte, zu. Entſcheidung ihrer. Privatger 
fihäfte, an einem. folhen Meßorte und. auf die 
Meßzeit anzuftellen, ‚wie jolches an den franffurs 
ter und leipziger Oſter⸗ und. Kerbitmeflen, imgleis 
chen. an: dem Kiefer Umfchlage, und, andern mehr. 
zu feben iſt; 4) daß einige Meßorte auch zugleich 
das Stapelrecht mit genießen, wie Leipzig, Stanfs 
furt an- der Oder, Regenſpurg, Straßburg, Bra 
men 1 ee FT: F 
WVon der Verlegung oder auch, Caſſirung des 
Meß; und Marktrechts merke man, daß eine 
Meſſe oder. ein Jahrmarkt, ‚welche einmahl einen? 
Ort zugeſtanden worden it, nicht an einen andern 
verlegt, oder ihm die Jahrmarkts⸗ oder Meßge⸗ 
rechtigfeie gar. .genommen werben  Fönne; es fey 
deun, daß es der Türft oder Landesherr aus ger 

wiſſen wechtmäßigen Urfachen thun will. In fol 
genden- Fällen cber gehen Die den Städten ertheil 
ten Privilegien der Meſſen und Sahrmärfte ver: 
loren: 1) durch eine, zehnjährigen unterlaffenen 

Bebrauch, - wenn naͤhmlich ein ſolcher Ort den 

Markt wohl hätte halten koͤnnen, aber ſolches 

nicht gethan, und alſo die ihm derliehene Markt⸗ 

gerechtigkeit nicht ‚geachtet hat. Ein anderes wäre 
68, mern er durch. Krieg, oder andere Zufälle fein 

Recht oder Privilegium zu gebrauchen verhindert 
worden waͤre, als in. welchem Falle ihm fein Prie 

vilegium nach wie vor ungekraͤnkt und unbenom⸗ 

men bleibt. 2). Wenn der Ort, ben ſolches ge⸗ 
geben. werden. iſt, ſich groͤhlich ——— 
aufs 


N 


DR 


undankbat ober aufruͤhtiſch, und etwa in Die Reichs⸗ 
Acht oder den Bann erflärt worden wäre; "3 ) 


wern ‘er das Privilegium auf eine unerträgfiche 


Weiſe gemißbraucht hätte: 4) wenn er fic) deſſen 
ſelbſt ausdruͤcklich und förmlich begiebt- « 


Dergleichen folenne Meſſen bringen num eis 
nem Lande in den mehreften Sällen befondern Nut⸗ 
zen’ zuwege. So mie ein blühender Handel über: 
haupt ein Volk reich und mächtig macht: fo has 


“ben ſolche großen Märkte -noch dieſen befondern 


Mugen, daß dadurch eine Menge Fremde in das 


Land gezogen werden, fowohl an Käufern ale Der: 
fkaͤufern. Diefe verzehren viel Geld um Lande. 


Die Zölle, wenn fie auch noch ſo geringe find, tra⸗ 
gen durch Die Menge der aus: und eingehenden 
Waaren anfehnliche Einfünftes und es kann nicht 


fehlen, Daß man nicht bey folcher Gelegenheit viel 
von dem eigenen Landeswaaren ‘an die Ausländer 
verkaufen follte, wodurch alfo immer mehr Geld 


in das Larid einfließer. 


Soll die Anlegung einer Meſſe dauerhaft ger 


‚gründet, und ein guter Fortgang derſelben zuwege 
‚gebracht werden: ſo muß fie auf dem’ Handel? mit 


den Landesproducten beruhen. Der Hahdel eines 


Landes kann nie in einen blühenden Zuſtand ge: 


fangen, wenn man. nicht Waaren darin zu bauen 
und zu gewinnen fuchet, weiche; die Ausländer un: 
umgänglich nötig haben. Dieſes, - welches ‚allein 


den Kaufhandel eines Landes erhält, iſt auch der 


einziae dauerhafte Grund der Meflen oder großen | 
Drärfte und ihres guten. Fortsangs, Wenn wir 
ſelbſt Waaren im Lande bauen und geminnen 
welche die Ausländer ndthig haben, und wir Hinz | 


gegen ihnen viele Waaren abnehmen muͤſſen, die | 


wir im Lande nicht felbft bauen koͤnnen: fo fiehet 
ſich der fremde Kaufmann gonoͤthiget, ein „oder 
9 zwey⸗ 
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zweymahl des Jahrs enttweben- jelbft in unfer Lan 
zu reifen, oder doch einen. ——— zu 
ſchicken, ſowohl um die noͤthige Abrechnung mit 
unſern Kaufleuten zu halten, als den Einkauf und 
die Guͤte ſeiner benoͤthigten Waaren deſto beſſer 
zu beſorgen. Wenn nun auch andere Fremde der 
Waaren dieſes Landes gleichfalls benoͤthiget ſind, 
und alſo eher dahin, als in ein anderes Land 
kommen, wo fie dergleichen Waaren nicht haben 

koͤnnen: iſt es natuͤrlich, daß jene fremden 
Kaufleute ihre Waaren gleichfalls mitbringen, und 
ſowohl bey den Kaufleuten des Landes, als Dies 
jen Sremden Abgang finden werden. Die leipzis 
„ser Meſſen beruhen lediglich auf diefem Grunde, 
indem befannt ift, daß Sachen eine Menge Waa⸗ 
ren im ande, als allerley Arten von Metallen. 
und Mineralien, alle Salze zu den Särbereyen 
und die meiften Bergfarben, und. viele andere 
., Dinge zeuget, ‚ver Tuch: und Geidenmanufactus 
sen zu gefchmeigen. Und obaleich FSranffurt am 
Mann. felbft nicht viele Waaren erzeugen Fann, 
weil es Fein. großes Gebiet —* ſo bekommen 
Doc) die franffurter Kaufleute ſolche Waaren, die 
Die Ausländer nöthig haben, aus Heffen, Franfen 
und den umliegenden Ländern, 

Es hat auch eine ganz andere Befchaffenheit 
mit einer Meſſe, die erft angeleget oder in Flor 
gebracht ‘werden foll, als mit einer Meſſe, die ſich 
feit viefen Sahrhunderten bereits in vollem Gange 
befindet, und wohin die Kaufleute einmahl ger 
roöhnt find. Es koͤnnen alfo wenigftens neu an⸗ 
zulegende Meflen feinen andern Grand haben, 
wenn fie mit gutem Sortgange angeleget werden 
folen. Hat nun ein Land Feine ſelbſt erzeugte 
Waaren, welche die Ausländer nöthig haben: fe 
iſt es vergeblich, an die Anlegung einer Meike &. 


denken, und ſich einen guten Fortgang derſelben 
verſprechen zu wollen. Audann würden bie frem⸗ 
pen Kaufleute nur bloß aus dem Beregungs- 
gZrund ſolche Meſſen beſuchen, um in denſelben 
„ ühre. Waaren.. thener verkaufen zu Fünnen; allein 
Fremde Käufer, erden lieber anderswohin gehen, 
wo’ fie die Waaren am wohlfeilften einkaufen koͤn⸗ 
“gen. Wenn aber, unfer Land ‚allein den fremden 
“ Saufleuten ihre Waaren theuer abfaufen wollte, 
und doch dagegen keine Landeswaaren al ſie ver⸗ 
aaufen idnnte: ſo wirden wir zwar einige Zeit 
‚großen Beſuch von fremden Kaufleuten und Bers 
aufern auf unfern Meflen haben; allein dieſe 
Freude wuͤrde nicht. lange pauern. Unſer . Geld 
wuͤrde nach und nach aus dem Rande gehen, und 
yoie wuͤrden endlich ben Ausländern aus Mangel 
6 Geldes nichts mehr abfaufen Fönnen. 

Die übrigen Maßtregeln bey neu anzulegen: 

den Meſſen beftehen in folgenden Puncten: = 
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nicht allein eine Handelsſtadt ſeyn, wo bereits 
viele Kauf: und Handelsleute, Manufakturiſten 


Dazu. erwaͤhle, die mit einem ſchiffbaren Fluſſe 

verſehen iſt. Der leichte und wohlfeile Transport 
der Waaren geveichet den Meſſen zu großer. Ber | 
förderung. Sranffurt am Mayn und an ber Oder, 

. Breslau tt. erfahten dieſes; und die leipziger Meſ⸗ 
ſen wuͤrden in noch weit größerem Store fichen, 

wenn bie Stadt an einem ſchiffbaren Fluſſe lür 

ge, jo aber möflen alle «Baaren zu Lande. hinges 

. bradt werben. - VEREINEEN EN 
a Muß man auch auf die Zeit sehen, wel⸗ 
che zu Haltung der Meſſe beſtimmet werben A | 
— an 


— — — — — 


Man muß fie zu einer folchen Zahrszeit- anfeßen, 
die ſowohl für die Menfchen zum Meifen, als zu 
Sortfchaffung der Waaren bequem if. Sie muß 
auch nicht mit einer bereits berühmten und bl 
henden Meſſe zu einer Zeit angeleget werden. Une 
fere neu angelegte Mefle Fann nicht in Aufnahme 
fommen, wenn fie mit einer. berühmten Meſſe zu 
einer Zeit ill. Denn die Kaufleute koͤnnen eine 
foiche Mefle ihrer Eorrefpondenten wegen, die fie 
alle daſelbſt perfünlich vorfinden, unmöglich verabs 
faumen. Der wiener große Markt ift mie ver 
leipziger Jubilatemeſſe eben zu einer Zeit angele 
get; und weil man die ehemahlige Zeit feiner Hab 
tung verändert, und auf dieſe Zeit verleget hat: 
fo ift es. zu vermuthen, daß es mit allem Vorbe⸗ 
dacht aljo gefchehen ift, um die durchreifenden Un— 
gern, Türfen und Griechen vielleicht von der leip⸗ 
ziger Mefle zuruͤck zu Halten. Allein diefe Tas 
tionen reifen dennoch durch, ohne fih um den 
großen Marke zu Wien zu befümmern; und Dies 
jen Erfolg hätte man im Voraus einfehen follen. 
Es ift eine fehr eitle Erwartung, wenn man glaus 
bet, Daß eine neu angelegte Meffe eine alte ba 
reits blühende vernichten fol. Viel befler würde 
man gethan haben, wenn man. den großen wiener 
Markt 14 Tage vor, oder nach der leipziger Meſſe 
angeleget hätte. Denn da hätten die durchreifenr 
den Türfen, Griechen und Ungern denjelben vi 
der Hin oder Ruͤckreiſe befuchen, und fich na 
umd nach zu demfelben gewöhnen Fönnen Die 
Sranffurter Haben Hierin ihren Vortheil befler vers 
ftanden. Die Frühjahremefle ging ehedem den 
Sonntag Judica, alſo 14 Tage vor Oftern, an. 
Weil fie aber auf. folche Art in die Charwoche 
einllef: fo erhielt die Stadt Frankfurt im, Jahr 
. 2710 vom Kaifer Zofeph die Erlaubniß, ſolche 
Gec. techn. Banıc, LEXXIX, Theil, | Meſſe 
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Meſſe anf‘ Ben "Sonntag Quaſimodogeniti aund 
auf den Sonntag nach Oſtern zu verlegen. Dieſe 
Abänderung dauerte bis An. 1726. Man ſahe 

eein, daß diefelbe der Meſſe ſehr nachtheilig war. 

Die auswärtigen Kaufleute, welche die frankfurter 

AOſtermeſſe beſuchen wollten, konnten nicht die leip⸗ 

ziger Jubilatemeſſe beſuchen; ſie hatten ſonſt die 

- Waaren, die ſie mit ſich gebracht, oder in»der 

frankfurter Meſſe eingekauft, nachmahls nach Leip⸗ 
zig auf die daſige Meſſe zum Verkauf gefuͤhret; 
dieſes konnten ſie nicht mehr thun, ſondern ſie 
mußten’ ihre Waaren von andern Pläßen verſchrei⸗ 
“ben, und. mit vielem Schaden folche geraden We⸗ 
ges nach, Leipzig gehen laflen, weil. dieſe acht Ta- 
ge fruͤher anfängt, als fich jene endigetz es ihnen 
Aber ehr nachtheilig getvefen feyn mürbe, ihre 
MWaaren- nur. auf: einzige acht Tage nad). Frank⸗ 
furt zu führen, felbige-bey weniger als’ halb geen- 
digter Meſſe wieder einzupaden, mit faft doppel⸗ 
ten Unkoſten durch uͤbereilte Fuhren fortzuſchaffen, 
auch jelbft- mitten in ben Geſchaͤften, da man von 
den Leuten noch Feine Bezahlung: hat, noch wegen 
“der Kürze der Zeit haben kann, in Eilfertigkeit 

- » fortreifen zu muͤſſen. Es war alfo faft kein an⸗ 

deres Mittel für die auswärtigen Kaufleute uͤbrig, 
- als entweder ven Befuch einer von dieſen Meſſen 
- aufzugeben; oder an beyden Orten befdndere Waa⸗ 

Srenlager zu halten, und nach Frankfurt und Leip⸗ 
319, ſo zu ſagen, zu gleicher Zeit abzufühten, 

* > sugleich aber auch an -beyden Orten :befondere 
L2ente mit großen Koften zu -beitellen.' Die 

EStadt Frankfurt ſtellte diefe Urfachenn. 1726 bey 
Kaifer Carl VL vor, welcher: diefelbe auch fo 

wichtig fand,. daß er gedachte Frankfurter Stüh- 

ahrsmeſſe auf den Dienfiag nach Oſtern ver: 


legte, 


Bei 


> ; 
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legte,.. an welchem Tage fie aud noch jetzt ange⸗ 


3Muß dafür geſorget werden, daß die Aus; 
waͤrtigen Kaufleute mit, bequemen Quartieren und 
Sewoͤlben hinlanglih und um, einen billigen Preis 


der. Meſſen mit beytragen, Ru 
+4. Eben. diefes ift von guten und bequemen 
Landftrafen und, Wegen zu jagen. Und wo Ger 
legenheit zur Schiffahrt iſt, muß. ſolche in guten 
Stand geſetzt und, darin — — 
5. Sodann muß die Verfuͤgung gemacht wer⸗ 


den, daß die ausländifchen Eintäufer ihr voͤlliges 


Sortiment von allen Arten der Waaren in glei— 
cher Quantität und Qualität, als auf andern 
Meilen, finden. fönnen. Außer diefer Anſtalt wuͤr⸗ 


-.; ben, die. fremden — die neue Meſſe bald 
wieder verlaſſen, und fi 
vo ſe ihre benoͤthigten Waaren finden, und es 


auf andere hinwenden, 


würde ſchwer halten, fie zum andernmähl zu Bes 
juchung, der neu angelegteri Mefle zu bewegen, 


wenn, man ihnen auch alle Verſicherung geben 
wvollte, daß ſie auf derfelbeit nunmehr ‚mit, allen 
verlangten. Waaren verfehen werden koͤnnten. 


6 Bor. allen Dingen. müffer die Zoͤlle und 


Aecciſen, und das Benehmen der dabey befindlichen 
Bedienten ‘eine. folche Beichaffenhelt Haben, daß 
- „pie fremden Kaufleute Feine Abneigung gegen ein 
folches Land befömmen; Dieſe beyden Abgaben 


EL 2 muͤſſen 


4586. rcaug Themas oder dielmehr des Refpondenten, 


: Job. Besjam,- Lehgemanni : Dill. de uundinis ‚Meeny: 
.- 4Franopfurrenkbus: ©. | — 


« © H. Pr 


Aiß WVeceſe. 
N muͤſſen auf einen ſeht leidlichen Suf, und beſon 


a — 


beſchaffen iſt, gefeßt, 


/ 


ders die, Accife meit niedriger, al bie ſonſt ge: 


‚Nie Änländiiche Handlungs. und: Kar 


tions: Accife in —— der Landesüunterthanen 
elbige auch nur von der 25. 

fung von den Werk ufeen, von dem ausländifche. 
Käufer aber gar nicht, erhoben erben. il 
aber die Meßaccife nur von ber Loͤſung oder den 
wirklich verkauften Waaren gegeben wird: ſo if 
es auch billig, daß bie ausländifhen Kaufleute 
olche fung und den Abſatz auf Eredie und per 
atto redlich und richrig anzeigen; deun wenn 


ud Zollame, nach ihrem wahren Werth, Gericht 


‚datieren, und in Gegenwart der Beſchauer öffnen, 
und wenn Teßtere nach dem Verkauf den Beſtand 


Der Waaren wieder nachgefehen, von der wirffi- 
ben Föfung oder Abſatz die feſtgeſetzten Accife 


und Zollabgaben, ſo wie fie der inlaͤndiſche Kauf 


mann von feinen Waaren in und außer der Meß⸗ 
äeit zu ‚bezahlen hat, abführen müffen. Unver- 
kaufte 


Mefle. uz 
kaufte Retour: oder nad) andern austärtigen Mef- 
fen gehende Waaren muͤſſen accife- "und sollfren 

Landes pafliren *), Sodann mäfjen die 
Acciſe⸗ und Zollbediehten angehalten: werden, den 
Commercianten alle Höflichkeit und guten Willen 
zu bezeigen, und fie mit der Revifion der Waa⸗ 
sen ober fonft auf einige Weiſe nicht aufzuhal⸗ 


7, %or allen Dingen muß man. eine ſchleu⸗ 
mige und unparthenifche Gerechtigkeit in Handels: 
fachen anoronen, und fowohl ein unteres als obe⸗ 
zes Handels⸗ und Mefgericht daſelbſt einrichten, 
in welches * auch fremde Kaufleute als Bey⸗ 
figer ae ; und man wird wohl thun, wenn 
man dieſe Beyſi ſelbſt von den fremden Kauf⸗ 
leuten erwaͤhlen laͤßt; wie man denn auch einige 
wenige fremde Kaufleute zu allen andern Angele⸗ 
genheiten, welche das Handelsweſen und deſſen 
PN während der Meſſe betreffen, ziehen 

ann 
8. So wie ein nach guten und vernuͤnftigen 
kr wohl * Poſtweſen den — 

@ überhaupt ungemein befoͤrdert: fo iſt daſſelbe 
auch insbefondere ein nicht geringes Befdrberungss 
mittef der Meilen. Es wird dabon an feinem 
Orte mit mehrern gehandelt werben ***). 

9. Auferder portheilhaften Einrichtung der. Zoll⸗ 

und ——— fuͤr die auswaͤrtigen Kaufleute, 
und der Anordnung der Handels: und Meßge⸗ 
richte, zu welchen viejelben mitgezogen werben, 
53 beſte⸗ 
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beſtehen die gewoͤhnlichen | Meßdbrivileglen darin, 


daß den Kaufleuten ſicher Geleit verſchaffet wird, 
damit zu Meßzʒeit weder ſie, noch ihre Guͤter koͤn— 


‚ten arretiret werden. 
— Diet 
: züglich ‚aber darin, daß, wo nicht auf allen,‘ doch) 


e Markt: und Meffrepheit beftehet vor: 


auf den großen,  folennen, privilegirten und mit 


‚ guten Ordnungen verfehenen Meſſen „und Jahr⸗ 
. märkten ed jeden auf folchen befindlichen oder 


dahin reifenden und daher fommenden Kaͤufmaͤnn 
‚für feine Perfon und Güter, feiner Privatgläubi- 
„ger wegen, Freyheit verfchaffet wird, fo daß, ehe 
die Mieffe oder der Jahrmarkt völlig geendiget und 


‚ausgeläutet ift, weder feine Perfon noch Güter 


mit Arreſt oder Kummer befeget werden Fönnen, 


.. 


* 
ni. 


Bey: diefer bejonders für einen‘ Kaufmann ſehr 


„wichtigen Sache find verjchiedene Fragen zu be— 
entworten. SE 
49)Wie lange ein Kaufmann dieſer Meß⸗ 


freyheit zu genießen habe? Antw. So laitge er 


auf der Hinreiſe nach dem Jahrmarkt oder „der 


Meſſe, an dem .Marftorte, und auf der Mügreife 


von der Meffe, nach. Haufe auf der ordentlichen 


| Land, Heer⸗ und Meßſtraße begriffen ift, Damit 


jedermann. ſowohl im Kommen als Wegziehen 
fiher ſeyn möge, | | | 
| b) Auf welche Maaren fich dieſes Privile- 
gium erſtrecke? Antw. Auf alle diejenigen Waa⸗ 
ren, welche auf die Meſſe beſtimmt, und in der 
Meſſe verkauft ſind; obgleich die erſten noch nicht 
an dem Orte ihrer Beſtimmung angelanget, oder 


die letzten nicht in, ſondern erſt nach der Meffe 
abgefuͤhret werden. Ein anderes aber iſt es mit 


den vor der Meſſe erkauften und nicht zum feilen 
Varkaufe in der Meſſe beſtimmten Waaren, wel⸗ 
che, wenn fie im der Meſſe geliefert werden, darz 

um 
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um Doch nicht mie unter dem Meßprivilegio ber 
‚griffen find, ſondern füglich mit Arreſt beleget 
werden koͤnnen. Die Strafe, welche in dem der 
Stadt Leipzig ertheilten Meßprivilegio denjenigen 
geſetzt iſt, welche einige nach und von Leipzig ge⸗ 
hende Waaren vor und nach den Meſſen auf ei⸗ 
nerley Art und Weiſe und unter welchem Vor⸗ 
wand es auch ſeyn moͤge, bekuͤmmern und anhal⸗ 
ten, oder denſelben hinderlich fallen, iſt zuvoͤrderſt 
die kaiſerliche Ungnade, und überdies eine Geld: 
ſtrafe von 50 und noch von 40 Mark loͤthigen 
Goldes, imgleichen die Reichsacht, und daß ge⸗ 
gen derſelben Leib, Hab und Güter, als gegen 
Berbrecher des heil. römischen Meichs : Gebietes 
und. Landfriedeng, verfahren werden fol. 

c). Auf welche Wechſel fich diefe Freyheit 
erſtrecket? Antwort. Diefer Sreyheit genießen alie 
und. jede Bechfel, fie mögen von Kaufleuten oder 
andern ausgeſtellet feyn. | 

d) Ob folche Freyheit ceflire, wenn im Wech⸗ 
ſelbrtief auf die Mearftfreyheit: renuncirt wor⸗ 
den iſt? Antwort. Ja; jedoch kann vergleichen 
Wechſel in- der Meſſe, da er verfallen iſt, in’ ver 
erſten Woche nicht beygetrieben werden, ſondern 
die geſchehene Renunciation bringet nur zu wege, 
daß in der folgenden Woche der Schuldner, wäh: 
rend der Meffreyheit, mit Perfonalarreft beleger 
werden fann,. indem: durch die Begebung der 
Marktfreyheit kein beſonderer Zahlungstermin er⸗ 
richtet iſt, vielmehr bleibt ſelbiger in Anſehung der 
Meſſe, worin die Zahlung zu leiſten iſt, unveraͤn—⸗ 
dert. N x | 
I e): Db. die Renunciation auf die Meßfrey⸗ 

heit Daher zu Schließen fen, wenn die Verfallzeit 
des Wechſels auf einen gemiflen. Tag inder er⸗ 
fen Meßwoche gelegt. worden? Antwort. Mein, 
| | 94a indem 
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indem befondere Rechte (jura fpecialia oder fin- 
. gularia) eine ausdruͤckliche Entfagung erfordern; 
- biernächft auch ein Lnterfchieb unter dem Verſpre⸗ 
den zu zahlen, und der Bentreibung des Verſpro⸗ 
henen zu machen if. In der erften Meßwoche 
. die Zahlung verfprechen, beruhet auf den Willen. 
des Wechſelſchuldners; in der erften Meßwoche 
. aber den Schuloner zu belangen, läuft wider die” 
. Verordnung. der Geſetze, his derfelben ausprüdiih 
renuncirt if. Unterdeſſen find doch aus ſolchem 
Verſprechen, an einem gewiſſen Tage in ber erfien 
Meßwoche zu bezahlen, andere Wirfungen zu fol- 
gern; alſo ift der Schuloner, wenn er an bem 
| geiehten Tage die Zahlung nicht Teiftet, in mora, 
folglich Zinfen zu vergüten ſchuldig; desgleichen 
Fanın der Wechſel, wenn es nöthig ift, proteftire 
werden; ja wofern der Schuldner an den Gläu- 
biger eine Gegenforberung hat, und diefer auf die 
Maarktfreyheit renuncirt hat, findet die Ausflucht 
. der Compenfation ftatt. In Churſachſen kann ver 
Wechſekſchuldner mährend der Meßfrenheit mit 
; Beftand belangt werden, wenn er die DVerfallzeit 
auf einen gemwiffen Tag in der erfien Meßwoche 
geſetzt hat * 

) Sb ein Schuldner, welcher in der erſten 
Meßwoche vor Gericht erfcheinet, und ohne Vor⸗ 
ſchuͤtzung dee Marftfreyheit ven Wechfel recognos- 

. eirt, mit Wechſelrecht in belegen ſey? Barth 
in Hodeger. forenf. hält dafiir, daß der Richter 
mit dem Derfahren billig anzuftehen habe; Sie: 
gel aber, in der Einleitung zum Wechfelcechte 
behauptet, daß der Nichter befugt fey, ven Schuld: 
ner mit Wechſelarreſt zu belegen, welche Meinung 
auch 4 churſaͤchſiſchen erläuterten Prozeßordnung 
gemaͤß iſt. 
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8) Ob ein Michter in ber erften. Meßwoche 

wiber einen Schuldner nad) Wechſelrecht verfah: 
ven Fönne, wenn diefer der Slucht halber werbärh: 
tig iſt? Antwort. Sa; jedoch hat ein Michter 
billig zu fordern, daß folcher Verdacht dargerhan 
merde, welches gefchiehet, wenn dem Wechſelſchuld⸗ 
ner ein Verbot, nicht eher aus dem Orte zu ge: 
hen, bis die Zahlung gefeiftet ift, infinuire wor⸗ 
den,. deffen ungeachtet aber fich derfelbe Davon ge- 
macht * 
h) Es bat ſich aber ein jeder zu huͤten, 
zu folchen privilegirten Meßzeiten in vergleichen 
Schuldforderungen eigenmächtig zu verfahren, be: 
fonders durch übereiltes Nachſetzen oder Arretiren 
der Perſon oder der Güter des Schuldners, das 
Privilegium der Meßſtraßen zu verleßen, weil 
dies als ein Verbrechen angefehen und hoch be: 
ftraft zu werden pflegt, wovon man in Zipfels 
Tractat von WBechfelbriefen ein merkwuͤrdiges Bey⸗ 
jpiel leſen kann, daß ſich 1685 im Leipzig mit ei- 
nem franzdfifchen Hanbelsmann von Tours zuge: 
tragen hat, welcher des verlegten Meßſtraßenpri⸗ 
pilegiums halber als ein Delinquent angefehen, 
und mit einer ftarfen Geldbuße beftraft worden. 
Sm Zoll Re | 

i) einem argliftigen Betruͤger und Banque: 
routier, der etwa viel Geld oder Foftbare Waaren 
mitgenommen, ja nachzufeßen wäre, um — wo 
er angetroffen wird, in Arreft zu bringen: fo kann 
folches mit folgender Vorficht gefchehen: daß man 
erftiih) von den Gerichten des Meßorts nach. vor: 
Hängiger Borftellung der Limftände, ein gültiges 
Atteſtat mitnehme, und folches bey den nächften 
Gerichten, wo der flüchtige Banquerontier möchte 
zu erhafchen fen, vorweiſe; ſich aber auch) in al- 
len Gall anf zufängliche Caution gefaßt mache, 
Ä 95 und 
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und ſodann ferneres Beſcheids gewaͤrtig Bleibe. 
Sonderlich würden dieſe Formalien auf den oͤf⸗ 

fentlichen Heer⸗- und Landſtraßen, damit deren 

Greyheit nicht verletzt werde, nöthig. ſeyn. ⸗ 

Uebrigens giebt es noch manche Vorrechte 

und beſondere Gebräuche bey den Meſſen an. vie: 
ſem oder jenem Orte, wovon id) etwas ‚anführen 
muß, "weshalb ich hier Die — —— 
etwas näher betrachten werde. 


Meſſen in Deutſchland 


1. Frankfurt am Mayn hat zwey fehr 
ſtark beſuchte und weitberuͤhmte Meſſen. Die 
erſte, welche insgemein die Oſtermeſſe genannt 
wird, nahm ſonſt, wie vorhin bemerkt worden, auf 
den Sonntag Judita in der Faſten ihren Anfang; 
wurde aber mit Bewilligung Kaiſer Joſephs, im 
Jahr 1711 4uf den erſten Sonntag nach Oſtern 
oder auf den Sonntag Quaſimodogeniti verlegt, 
. and nimmt nun mit Bewilligung Kaiſer Carls 
VI. im Jahr 1727, denjenigen Kaufleuten zum 
Beſten, welche auch die Leipziger Meſſe beſuchen, 
ihren Anfang Dienſtags nach Oſtern. Die zweyte 
Weſſe, die man inggemein bie Herbftmefie zu nenz 
nen pflegt, fällt im September auf Mariä Ge: 
burt, jedoch fo, daß, wenn diefer Tag auf einen 

‚ Sonntag, Montag, Dienftag oder Mitttoch fallt: 
fo geht. die Meffe Montags in derſelben Woche 
an; fällt. aber Maria Geburt am Donnerftag, 
Freytag ‚gder Sonnabend: fo. geht ſolche Mon: 
tags hernady an. Die. ordentliche Einlaͤutung der 
- Meffen  gefchieht allemal vier Wochen vor dem 
wirklichen Anfang; und ben erſten Tag Unfangs 
der Meſſe wird ſolche ausgelaͤutet. Der doppelte 
Sol faͤngt N an. dem: Tage nad) dem Nürnber- 
| get 
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ger Geleitstag an, deſſen wir weiter unten geden⸗ 
ken werden, und hoͤrt nach. Ausgang ſolches Ge⸗ 
leits in der dritten Meßwoche wieder auf. 

Es waͤhren aber dieſe beiden Meſſen ganzer 
3 Wochen lang. In der erſten Woche, melde 
man die Aeceptir⸗Woche nennt, nehmen gleich - des 
Mtontags die Acceprationen der Wechſelbriefe ih: 
ven Anfang, und. dauern bis zuc nächftfolgenden 
Woche, des Dienſtags Vormittags gegen g Uhr; 
nach welcher Zeit Feine längere Friſt gegönnt,. fon: 
dern wegen nicht: geichehener Acceptation darüber 
proteſtirt wird. Die andere Woche nennt man die 
Zahlwoche, auf deren legten Tag, als den Sonnabend 
vor Sonnenuntergang, oder wenn ‚man recht ges 
mau. verfahren will, vor. Nachmittags um 2 Uhr, 
alle Wechielbriefe bezahlt oder proteſtirt ſeyn muͤſ—⸗ 
fen: Jedoch werden ihrer jeßt auch viele erft in 
- ber dritten Woche, in welcher die. Affignatiorten 
bezahlt werden, zahlbar gezogen; es muß aber 
ausdrüclich gemeldet werden, indem fonft ein jeder 
Wechſel, welcher auf“die dafigen Meſſen, ohne 
“ dergleichen Anzeige, geftelle iſt, in der zweyten 
Meßwoche für. zahlbar geachtet wird: Lebrigens 
geſchehen hier die Zahlungen auch. durch das 
Scontriren auf der Börfe, wie auf andern Han: 
Del = und Wechſelplaͤtzen üblih if. ©... 
Kaiſer Friedrich II. und Ludwig V. 
haben verordnet, daß während der Meffe die da— 
ſelbſt anweſenden Fremden und Kaufleute in des 
Kaiſers und des roͤmiſchen Reichs beſonderm 
Schutz und Schirm ſtehen ſollten; welches nach 
der Zeit nicht allein vom Kaiſer Carl IV.: im 
Jahr 1376 betätigt, fondern, and). dabey verfuͤgt 
worden tft, daß fowohl der Stade Bürger, -al& 
fremde Kaufleute, welche etwa von, dem Eaiferli- 
chen Meichehofgericht möchten in die An ehlire 
—— ee worden 


. 


worden fegn, ober noch darein zu erklären ſtaͤnden, 
alfo, daß ihre Perfonen,. und bey ſich habende 
Sachen, fonft allee Orten Fönnten angehalten, 
md mit Arreſt belegt werden, ‚dennoch: folche, 
"wenn fie die Mefle befuchen mollen, die ganze 
Zeit über, ja 18 Tage: vor und 18 Tage nach 
derfelben, fo fie in dem Frankfurter Gebiet fich 
"aufhalten, in des h. römifchen Reichs Schuß und 
. Schirm ſeyn follen; alfo, daß fie weder von dem 
kaiſerlichen Neichshofrach noch einem andern. Ge⸗ 
sicht, durch Mandate, Interdiete, Bann oder Ar 
reſi gefährdet werden koͤnnen. Woaͤhrend dieſer 
Meſſen ſteht auch einem jeden Einwohner, der 
Haus und Hof beſitzt, ohne. einigen Widerſpruch 
frey, Fremde in fein Quartier aufzunehmen un 
au beherbergen. ; 
Die, fremden Kaufleute, welche diefe Def 
‘bauen helfen, Fommen nice allein aus- viele 
Städten "und Provinzen Deutfchlands, ſondern 
auch in Friedens zeiten aus Franfreih, Ita⸗ 
fien, der Schweiz und Holland; welches letz⸗ 
tere vor andern die Bequemlichkeit hat, daß feine 
Waaren den Mhein rg ‚ und folgende in den 
- Mayr, bis an Frankfurt zu Schiffe gebracht wer- 
den fönnen; daher auch an hollaͤndiſchen Kaufleu⸗ 
ten jede Meſſe eine gute Anzahl in Frankfurt vor⸗ 
- handen iſt. . = 
Die Kaufleute fangen die Meſſe 8. Tage vor 
der Geleitswoche an, und find beym Anfang der 
“ eigentlichen Meßwoche im Begriff wieder abzurei- 
ſen, wegen der darauf folgenden Leipziger Meſſe. 
Dhngeachtet fremde Kaufleute und Yabrifanten 
erſt am Geleitstage zw verfaufen anfangen foll- 
ten, fo wird doch, um die Handlung auf Feine 
Weiſe zu befchränken, nachgefehen. Das Geleite wird 
noch allmehalben ununterbrochen gehalten. Chur⸗ 
mann, 


a 
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maynz, Heſſendarmſtadt, Nuͤrnberg und einige 
andere ſchicken noch heutiges Tages das lebendige 
Geleite auf die hieſigen Meſſen. Es muß daſſelbe 
ben Verluſt der Zollfreyheit gehalten werden. Zus 
Beſtreitung der Geleitskoſten ſind mancherley Ab⸗ 
gaben auf den Transport ber Güter gelegt, z. B. 
‚Die, jährliche Abgabe von. 3 Kr. pro Centner, vie 
von allen Gütern, welche zwifchen Nürnberg un 
urt zu Lande gehen, und 2 Kr, die von 
Ä erfracht erhoben wird; ferner die Gebühr, 
J Bro Reiſenden für die Geleitszettel im Maynzer 
«und Dormftädter Gebiet, vom Geleitstag an his 
zum Dienftag in der dritten Meßwoche. Nenn 
der Meifende den Mayn herauf gehen will, durch 
den Speffart, ſo gehen dieſe Zettel fogar bis auf 
‚ben Freytag dieſer Woche fort. Juden, die nad) 
Wetterau oder ins Heflifche reifen, muͤſſen 
i ar befondere Geleits zettel loͤen. Frey davon 
"find Weibsperſonen, Kinder, Studenten, Gelehrte, 
sburſche, privilegirte Profeſſioniſten ꝛc. 
i Kaufmannſchaft und ſaͤmmtliche Weßftemde 
* in den Meſſen alle moͤgliche Freyheiten in 
Betracht ihrer ein⸗ und auszufuͤhrenden Waaten, 
* werden durch keine erheblichen Abgaben und 
‚Zölle. gedruͤckt. In der Herbſtmeſſe aber werben 
von Mariaͤ Himmelfahrt an bis Sonnabend in 
der dritten Meßwoche, alle Zölle von den ause 
‚und eingeführten Waaren doppelt erhoben. Die 
ftemden . Kaufleute müflen aufer dem Stand⸗ 
oder Fußgeld für die Gewölbe, Buben: ıc. einen 
Behtrag zur U tung ber Meßlaternen · ent⸗ 
sichten. Das gericht vertritt die Stelle 
J— des Handelsgerichts, und uͤbt fehnelle Juſtiz aus. 
igen Waaren, mit welchen hier am 
' ‚Weiften gehandelt wird, und die in ber größten 
Menge * dieſen — gefunden. werden en find 
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Rhein⸗ und Frankenweine, wovon Frankfurt und 
WManynzʒ wegen des benachbarten Rheingaues, gleich⸗ 


ſam die zwey Stapelſtaͤdte ſind, und: den ſonder⸗ 
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lich die Holländer ſtark einkaufen uud weiter nach 
Holland ver enden; wiewohl die ſchweren Zoͤlle 
auf dem Rhein dieſen Weinhandel ziemlich er; 


ſchweren; "ferner duͤnn gefponnener Frankfurter 


und Hanauer Blaͤttertaback, weicher ſehr ſtark nach 


zur und’ England geht; Rein⸗, Spinn⸗ ‚und 
trehnhanf, weiße raleinirte Pottaſche, allerhand 
und ſonderlich italieniſche Wolle, Zara, deutſche 


Pflaumen, Kupferdruckerſchwaͤrze, Weinroͤmer und 


allerhand anderes Glas. Die Waaren aber, 


welche‘ von den Fremden, und vornehmlich von 


den Hollandern, dahin gebracht ‚werden, und das 
ſelbſt den beſten Vertrieb finden, ſind alferhand 
goldene, ſilberne und ſeidene Zeuge von allerhand 
Art; goldene, ſilberne, ſeidene und zwirnene Spi⸗ 
En: Bänder von gleicher Materie; Hüte, Hand: 
huhe, Steck-⸗ und andere Nadeln, allerhand Gas. 
Yanteriemaaren und Juwelen, hanfene und fläche 


jene Leinwand; Cattune, ſowohl gedruckte, als 
gemahlte von allerhand- andern Sorten; mancher⸗ 
ley chinefifche und indianische Waaren, imgleichen 
Specereyen und Droguifteregen zur Arzeney und 


Faͤrberey, Zinn, Bley und Kupfer au. n:0 


. Unter andern Vorzuͤgen von. Handlungsarten 
"hat fih auch der Buchhandel ſeit langer : Zeit. ‚hier 


in ein befonderes Anfehen geſetzt; wie denn: fogax 


von den vielen Buchläden eine eigene Gaſſe den 


Nahmen der Buchgaſſe erhalten hat. Außer den 


vielen fremden Buchhändfern während ber Meß⸗ 


und die zum Theil ihre eigenen. Druckereyen ha: 


zeit find Auch noch viele berühmte Buchhändler ihier 


"wohnhaft, deren Läden mit. den beften. in = und 


ausländischen. Schriften jederzeit angefüllt find, 


ben; 


ben Wie ſich die Juden, und fonberfich die 
Son, Metz, mit dem Roßtauſchen zu behelfen, 
und die, beſten Pferde koppelweis in der Frank⸗ 
furter Meſſe aufzukaufen, auch ſolche, ſondetlich 
zu Kriegszeiten den Franzoſen zuzufuͤhren wiſſen, 
— iſt bekannt. Diejenigen Straßen, Die: in der 
Stadt die Meſſe einnehmen, ſind unter andern 
‚Der Roͤmersberg, der Markt, die Neukraͤm, die 
Schnurgaſſe, Die. Fahregaß, die Saal⸗, Buch, 
Maynzer⸗und Toͤngesgaſſe, und andere da here 
unm gelegene kleine Gaſſen mehr. - 
Gleich Mittwochs vor Anfang der Oſter⸗ 
meſſe, und Donnerſtags vor Anfang der Herbſt⸗ 
meſſe wird das Nuͤrnberger Geleit aufgefuͤhrt. 
Vier Herten des Raths und der Amtmann reiten 
als Abgeordnete des Raths, nebſt der buͤrgerlichen 
Reuterey, die. aus: wohl montirten Buͤrgern zu 
Pferde beſteht, die alle bekleidet find, unter Loͤ⸗ 
ſung dreyer Kanonen aus der, Stadt bis an das 
frantfurtiſche Dorf Oberrod, empfangen daſelbſt 
die Nuͤrnberger Geleitskutſche, und fuͤhren ſolche 
unter abermahliger Loͤſung dreyer Kanonen durch 
die unter, dem Thor im Gewehr ſtehende Solda⸗ 
tenwache voͤllig in die Stadt hinein, bis in den 
Nuͤrnberger Hof. In der dritten Meßwoche wird 
Dienſtags das Geleite auf eben dieſelbe Weiſe 
wie bey deſſen Auffuͤhrung gefchehen iſt, wiedet 
zuruͤck begleitet, nur mit dieſem Unterſchiede, daß 
es von Frankfurt aus bis Oberrod nur “allein 
durch ‚den: Amtmann und etliche Einſpaͤnner ger 
ſchieht. a Dr u 1 PpS P IclZeR ze 
Kurz vor. öder in der Herbftmefle und zwar 
den erften. Gerichtstag nach Maria ‚Geburt und 
eingeholtem Geleite, wird das Pfeifergericht, altem 
Gebrauch nad), aufgeführt, Den Nahmen hat 
es baher, weil bie 3 Städte, Nürnberg, .. 
| un 
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und die Altſtadt Bamberg, als dem..benfißenden 
Gericht, vor der Stadt Gerichtsſchultheißen, wegen. 
ihrer. zu Frankfurt habenden Zoll z und anderer 
Freyheiten, mit Vorgang und Einzug einiger Pfei- 
fer, Motarien und Zeugen, eine nad) der andern 
wieder Anfprache thun, die folche wieder abfordern 
muͤſſen. Der Stadtſchultheiß antwortet: hierauf 
den Abgeordneten ‚ver Städte auf ihe Anfuchen ; 
dieſe Hingegen liefern dem Schuitheißen und der 
> GSchöffenverfammlung, zur Erkenntlichkeit für die 
Frehheiten und Gerechtſame, und zwar jede Stadt 
* insbeföndere, einen: weißen: höfgernen Becher voll 
: Pfeffer, worauf ein weißes Stäbchen ober eine 
hölzerne Stricknadel, 2 Spannen lang, ein Paar 
weiße leberne Handfchuhe, und eine alte Münze, 
ein Möver- Abus oder Weißpfennig liegen. Ue⸗ 
ber dieſes giebt die Stadt Worms noch einen 
Fleinen alten weißen Biberhut und 2 Goldgulden, 
jedoch dergeftalt, daß mit dem einen Goldgulden 
der Biberhut wieder ausgelöft wird. Worms uͤber⸗ 
liefert die Geſchenke zuerft, nach ihr die Altſtadt 
Bamberg, und Mürnberg zuletzt. Die Verehrun⸗ 
‚gen aber bleiben dem Stadtſchultheiß. Die Stadt 
Mouͤrnberg unterhält die Pfeifer allein, die andern 
Staͤdte aber geben derfelben jährlich dafür "etwas 
geivifles. | | | 
Außer den gemeldeten zwey Meffen hat die 
Stade auch noch 2 große Viehmaͤrkte, naͤhmlich 
einen Ochſenmarkt und einen Schweinmarkt. Der 
erfte fängt auf Galli an, und endigt auf Märtie 
ni; alsdann nimmt ber Schweinemarkt feinen Ans 
fang und währt bis: Faſtnacht. 
Ludoviei's encpflopädifches Raufmannslericon, 
umgearbeitet von %. T. Schedel. 11, Th. kei 
rg FT 
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(Jo. Phil. Dreh) ausführliche Abhandlung, von 
en ber zweyen Reichsmeſſen, fo in. ver 
Reihsftadt Frankfurt am Mayn jährlich gehal⸗ 
ten. werden, worinnen gar viele wichtige und 
merfmwärdige Materien vorfommen, und gruͤnd⸗ 
lich ausgeführt werden, welche auch zugleich zu 
beflerer Erkenntniß und Erläuterung der deut- 
{chen Gefhichte, Staats: und bürgerlichen Rech: 
te, ſamt Gewohnheiten: älterer mittlerer und 
neuerer Zeiten Aberhaupt dienen koͤnnen; mit 
Beylagen an. den Zahlen ı bis 95, vieler und 
m’ Theil noch ungedruckter Kayſerlichen —— 
—*R6* ‚ Urkunden und andern Nachrichten, 
auch einigen Zufägen und Regifter, Frankfurt 

a. M. 1765, 4. 4 Aph. 5 Bog.. (recenf. im 
zıten St. des Alton. gel. Merc. a. d. Jahr 
1765, ©. 159, fl._ und. im 73ften St. der Hall. 

. gel. Zeit: v. J. 1766 &. 377 fl). U 

Zraugoft Thomafii Diff; de nundinarum Moæe- 

' no - Francofurtenlium hiftoria, juribus et privile- 

giis. Leipz. 173». RE Be 

| 2. Meffin zu Leipzig. Leipzig. war 
fhon im zıfen und 12ten Jahrhunderte der Sitz 
eines in. den damahligen Zeiten nicht unwichtigen 
. Handels, und man fagt, daß unter der Regierung 
Heinrichs des Erlauchten, nach vorherge 
gangenen mancherley Beunruhlgungen und Str 
rungen der Gewerbe, woran Kriege und andere 
Zwiſtigkeiten Schuld waren, fi) eine große Menge 
Suden des Handels wegen nach Leipzig begaben, 
und durch Gefchäftigfeit und Aktivitaͤt die Buͤr⸗ 
gerfchaft . zum Wetteifer angereizt hätte. Aber 
hauprfächlich mag wohl Heinrichs Belhühung 
den mehreften Anlaß zur MWieverherftellinng ber 
iefigen Handlung gegeben haben; denn diefer ließ 
on unter feiner Regierung die Stadt aufs Neue 
befeftigen und  ermeitern. Sein Nachfolger, 


1 erbauen, u 
. den Handel in fehr gute Verfaſſnug. Diefer 
gent war vorzüglich durch Deu vi, gden Zuſtande 


arfgraf Dieterich, ließ fortbauen, und ſetzte 
Re⸗ 
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in dem ſich die Hanſeeſtaͤdte befanden, aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und dem Handel geneigt geworden. 
Er fortigte im J. 1268 eine Urkunde aus, Kraft 
welcher er der Stadt das Privilegium ertheilte, 
und auch den fremden Handelsleuten, die dahin 
handeln wuͤrden, alle moͤgliche Sicherheit und 
Schuß verſprach, ſelbſt auch dann, wenn er mit 
ihren Megenten Feindſchaft unterfielte und im 
Kriege mit, ‚begriffen wäre. Dieſes iſt nun der 
Zeitpunkt, in welchem: die beyden Meſſen zu Oſtern 
nd Michaelis eine Zeitlang ununterbrochen ge 
halten wurden, bis endlich die Neujahrsmeſſe 190 
-Sahre ſpaͤter, naͤhmlich im J. 1558 hinzukam. 
Churfürft Frie drich der Guͤtige hat dieſe zus 
erſt ausgeſchrieben, und Kaiſer Friedrich IH, ' 
im Jahr 1466 durch feine Urkunde beſtaͤtiget 
In dem Ausjchreiben, darin der Churfürft Die‘ 
Neujahrsmeſſe verordnet, erklärt er fih: „daß er 
aus eigener Bervegung und mit, Narh und Gut⸗ 
achten. der Landesitände, wegen der befonbern 
Treue und willigen Dienite, die die Leipziger Buͤr— 
ger ihm und, feinen Vorfahren geleifter haben, Dazu 

vbewogen worden ſey.“ — — 
So fange als Chutfurſt Friedrich lebte, 
blieb Leipzig in Anſehung dieſer Meſſe tiger 
. #ränft; aber nach deſſen Hintritt machten. viele an⸗ 
dere „Städte, 3. B. Halle, Erfurt, Magdeburg, 
9, Maumburg.zc. Verſuche, Leipzig in den Weg zu 
3a. treten, und ſuchten in feinen Handel und feine 
Meffrepheiten” ingriffe zu thun. Wie richteten 
aber damit nichts aus; die Privilegien Leip- 
Zigs wurden durch gefchärfte Befehle der Kat 
„jet Sriedrihs UL Marimilians I. x, ge 
ſchuͤtzt, und Kaifer Leopold I. confirmirte fie am 
11. $ulü 1659. .Das. Diplom darüber wurde, 
damit fich Niemand mit, Unwiſſenheit entſchuldi⸗ 
oe 
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gen koͤnnte, an die vornehmſten Handelsſtaͤdte in 
Europa uͤberſchickt, nachdem es vorher zu Wien 
am 31. Oktbr. 1661. oͤffentlich war angeſchlagen 
xworden. Die feyerliche Bekanntmachung machte 

nicht allein uͤberall Aufſehen und Eindruck, fon 
dern die Sache trug, auch zum Wachsthum und 
zur Beförderung. der Handlung ſehr viel ben. 
Man ſah, daß die Leipziger mit Ernſt und Mach: 
druck über. ihre Mechte und Privilegien hielten, 
und daß Kaifer und Fürften geneigt wären, fie 
in ihren Schuß. zu nehmen, And dabon jederzeit 
der Welt die, Bhhgeife vor Augen zu legen. Auch 
mit, Sranffurt am Mayn und mit Braunſchweig 
hat Leipzig der Meſſen wegen, Streit gehabt. , Im 
. 5.1683 wurde von Dresden aus den füchftichen Un; 
terthanen verboten, die braunfchweiger Meffen zu 
befuchen. Heutzutase, wo man ein, vernünfrigeres 
h ganpeisfüfsent eingefhlagen hat, läßt man. den 
Theil Leipziger und anderer Sächfifcher Kaufleute 
und Unterthanen, die Luft dazu haben, ungehin— 
dert jene fremden Meſſen beſuchen, thut fehr meife 
daran und handelt Acht politifch.. Aus der nach: 
druͤcklichen Weiſe jedoch, wie fich Leipzig gegen 
die Eingriffe in’ feine Privilegien. und Gerechtſame 
vertheidigt hät, aus den Begnadigungen von Sei⸗ 
ten der Neichsoberherren und, der eigenen Landes: 
fuͤrſten x. wird der aufmerffame. Lefer den Schluß 
leicht ſelbſt machen können, daß alle diefe Um: 
ftände, zufammen--genommen, das meifte jur Auf: 
nahme und zum Wachsthum ver. leipziger Hand: 
lung beygeträgen haben. Sjhdem dadurd) den um: 
liegenden Orten mit. aller Sorgfalt die Gelegen— 
heit bensmmen wurde, Das Commerz ind. Gewerbe 
der Stadt zu befürjen, mußte das ihrige um fo 
größer, anfehnlicher,. „wichtiger und dauerhafter 


werden.“ — 
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Die Handlung der Stadt Leipzig, beruhet 
jehzt alfe größtentheils auf ihren jährlichen. drey 
. privilegirten Meſſen, und befteht mehr aus Zwi—⸗ 
ſchen⸗, Commiſſions⸗ und Epeditions- Handel, ale 
aus Propre= Gefchäften. Anfangs wurde jede dies 
fee Meſſen vom Tage ihrer Einläutung an, naͤm⸗ 
iüch bey dee Oftermeffe vom Sonntag Zubilate, 
bey der Herbſt⸗ oder Michaelismeſſe vom 
‚Sonntag nad) Michaelis, und bey der Neu— 
jahrsmefje vom Meujahrstag Mittage um 12 
Uhr an, 'erdffnet, und acht Tage lang gehalten; 
in der Folge aber hat man noch andere atht Tas 
ge, unter dem Nahmen der Zahlwoche, zugeges 
ben. In dieſer ift es nicht allein den fremden 
Großhoͤndlern, ſondern auch den Fremden Krämern 
und Verfäufern im Kleinen, jedoch) den letztern 
nur. gegen eine gemiffe gefinge Abgabe, . erlaubt, 
Ahren Handel fortzufeßen. Haufirer hingegen duͤr⸗ 
fen in dieſer letzten Meßwoche gar nicht ehr 
handeln. Auch fteht es den fremden Kaufleuten 
frey, drey bis vier Tage vor Einfäntung der Meffe 
. An der fogenannten Bor: oder Böttcherwoche ihre 
Waaren auszupadfen und im Großen zu 'verfan- 
fen; ſo wie die Großhaͤndler mehrentheils ‚ihre 
Geſchaͤfte ſchon in diefer Woche zu vollbringen 
‚pflegen. Ferner werden zu Leipzig ſeit dem Jahr 
2625 drey große Roß- und Viehmaͤrkte gehalten. 
Die fangen mit Einläutung der Meffen an, und 
ſtehen acht Tage. | | ae 
‚. „Die fo verfihiedenen Zweige des Handels, 
Die Bequemlichfeiten und Srenheiten des Meßver⸗ 
Fehrs, ziehen eine außerordentliche Menge Stem: 
der an Ein und DBerfäufern nach den Teipziger 
Meffen hin. Man fieht da nicht nur eine große 
. Menge Kaufleute aus allen Gegenden Dentfch« 
lands, fondern es befinden fich auch Darunter viele 
zu Polen, 
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Holen, Rufen, Wallachen, Moldauer ıc., Die 
ihre Landesmwaaren, als Leder, Talg, Wachs, 
Rauchwaaren, Schweineborften, Vieh und andere 
Artifel hier abfegen, und: dafür allerley Specereg-, 
Materials, Drogueren:, Manufactur-,. Fabrik, 
Öalanteries, kurze und andere Waaren im Menge 
zurücnehmen. Man Fann mit Mecht behaupten, 
daß man auf den’ Leipziger Mefien Kaufleute aus 
beynahe allen europäifchen Nationen antrifft, wel⸗ 
che für ihre mitgebrachten Artikel; gegen ihre Cre⸗ 
ditbriefe, ihre Anmeifungen oder ihr baares Gele 
Einfaufe machen, und für ihre Zufuhren Teiche 
Abnehmer finden. Auch felbft die Fleinen. Kaufe 
feute in. den Provincialftädten nehmen die Waa⸗ 
zen, die fie bebürfen, lieber von den leipziger 
Meſſen, als daß fie folche aus der Fremde bezie⸗ 
hen follten, weil fie hier das Ausfuchen haben, 
und zugleich beflere Bedingungen befommen. Es 
laͤßt fich fchmerlich auch nur ein einziger Handels⸗ 
artifel nennen, von dem man nicht anfehnliche. 
Dorräthe, oder gar große Quantitäten da vorfans - 
be; und dies verurfacht einen faft unermeßlichen. 
Zwiſchen- und Gpeditionshandel, - von welchem 
Leipzig einen anfehnlichen Gewinn zieht. ‚ 

Schade, daß hier der Transport der Wane 
ren nicht durch einen fchiffbaren Fluß erleichtert 
wird. Indeſſen gehen doch von Leipzig aus fo 
viele große Heerſtraßen durch ganz: Deutfchland, 
daß der Transport feinen Augenblif mehr unters. 
brochen werden darf. Diefes mar auch in ben. 
altern Zeiten um ſo leichter zu bewerfftelligen, da 
Leipzig ſchon im raten Jahrhundert: die Stapel 
gerechtigfeit erhielt; kraft diefer mußten alle flas 
pelmäfise Waaren, welche in: einem Umkreis von 
15 Meilen um die. Stadt eingefühtt. wurden, auf 
den gewoͤhnlichen Heerſtraßen nach Lelpzig gebracht, 
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und den hieſigen Bargem, welche wirkliche Kauf: 
und Hanvelsleute waren, zum Verkauf niederge: 
legt werden. : Aber fo wichtig auch diefe Stapel: 
gerechtigkeit, welche fo viele Städte mit Leipzigrin 
. Streitigkeiten verwicelte, ehemals war : ſo Fommt 
fie doch heutiges Tags gar nicht mehr in Betracht 
. gegen den Klor, welchen die Meſſen. der Stadt 
verſchaffen. | 
Leipzigs Propre⸗ Handel beſteht eigentlich in 
den wenigen hier fabricirten und einigen andern 
Artikeln; nicht weniger begreift derſelbe auch die 
in den churſaͤchſiſchen Ländern, erzeugten, Natur⸗ 
und Aunftprodufte, welche über Leipzii a, ſowohl in 
als außer den. Meflen, an Ausländer abgeſetzt 
- werden; doch ift dies für. Leipzig mehr. eine Spe: 
ditions- als Propre - Handlung zu nennen. "Weber: 
. haupt ‚genommen hat Leipzig in und außer. den 
Meſſen zwey toichtige Gegenflände der Handlung, 
Wwelche beyde ſehr ſtark benutzt merden. Dieſe 
ſind Geldumſotz, Wechſelgeſchaͤfte und Waa⸗ 
renhandel. Bon dem letztern giebt es feine Art 
auswaͤrtigeyr oder einheimiſcher Hervorbringung, 
fein Bedurfniß, keinen Ueberflußartirel, die Deutſch⸗ 
land ein⸗ oder ausführt, überhaupt feinen Waa⸗ 
renumſatz, ‚woran leipziger Handelshaͤuſer nicht An 
theil nehmen ſollten. Einige derſelben entriren ſo⸗ 
gar mittelbar in den auswaͤrtigen Seehandel, wel 
chen ſelbſt die entlegenſten Kuͤſtenlaͤnder mit andern 
Welttheilen führen; ſie intereſſiren ſich z.B. in 
dem Handel der Spanier mit ihren Kolonieen, in 
dem mit Nordamerika ꝛꝛc. "Auf eben fo lebhaftem 
uf werden auch die Wechſelgeſchaͤfte zu Leipzig 
etrieben. Man wechſelt von hier vorzuͤglich auf 
Unterban, Augsburg, Breslau, Frankfurt am 
Mayn, Hamburg, London, Lyon, Nürnberg, Pa: 
si, va und Wien, Die Stadt hat auch ihre 
eigene 
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eigene Wechſelordnung, wovon der Art. Wech⸗ 
ſelordnung nachzuſehen iſt. 

In Anfehung des Buchhandels verdiente 
Leipzig ſchon lange der Mittelpunft von ganz. 
Deutfchland genannt zu werden, wovon Th. 77, 
©. 9 fl. ſchon verſchiedenes ‚angeführt worden ift. 
Der Umſatz der Bücher. auf den leipziger Meſſen, 
beſonders der Jubilatemeſſe, iſt, im Vergleich ge: 
gen andere Waaren, immer von Belang. Man 
wird die Sache nicht übertreiben, wenn man ihn 
für beyde Mefien jährlich auf eine Million Tha— 
ler fchäßt. Der größte Theil davon befteht zwar 
eigentlich in einem Taufchhandel; doch iſt darun⸗ 
ter auch eine nicht kleine Summe eines jaͤhrlichen 
Credithandels, der nach Ablauf der Termine haar 
bezahlt werden muß, und welcher aus der zwey—⸗ 
fachen Art des Buchhandels, dem Verlags⸗ und 
Sortiments Handel entſpringt. Leipzig hat über 
dreyfig eigene Buchhandlungen ; und viele dar⸗ 
unter machen große Geſchaͤfte. Dieſe ‚beforgen, 
außer ihrem eigenen Verlag, auch die Commitio, 
nen der ausiwärtigen Buchhandler in ‚und außer 
den Meflen. Alle auswärtige Buchhändler ſchik— 
fen ihre Derlagsfachen nach den leipziger Meſſen, 
um auf diefem Stapelplatz des deutfchen Buch: 
handels und Buͤcherverkehrs ihre Artikel entweder 
zu verfaufen, oder gegen ‚andere umzufaufchen. 
Ueberdem werden auch in Leipzig jährlicy, in den. 
Dfter- und — die allgemeinen Ver—⸗ 
zeichniſſe der Bücher gedruckt, welche auf, die be: 
vorſtehenden — und leipziger Meſſen her- 
auskommen ſollen; darnach muß ſich nicht allein 
der Verkaͤufer und Kaͤufer, ſondern auch der 
Schriftſteller, in Anſehung der bekannt zu ma— 
chenden Schriften — Ohne Cenſur darf 
nichts gedrugt werben. Dieſes Fach liegt dem 

—J4 jedes 
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jedesmahligen Decan einer jeden Fakultaͤt ob; nur 
in der philoſophiſchen cenſirt ein jeder von den 
Profeſſoren die in ſeine Wiſſenſchaft einſchlagen⸗ 
den Buͤcher, ſo wie der Decan dieſer Fakultaͤt 
die Schriften vermiſchten Inhalts beſorgt. 
Zu Erhaltung guter Ordnung iſt zu Anfan⸗ 
‚ge des ı6ten Jahrhunderts eine Buͤcher⸗Commiſſion 
auf dem hiejigen Nathhaufe niedergeſetzt worden, 
welche aus zwey Benfißern, einem Profeffor von 
. der Univerfität, und einem Mitglied des Raths 
befteht. Alle Bücher «Eonfiscationen und andere 
. Gtreitigfeiten, welche den Buchhandel betreffen, 
werden da unterſucht und abgemacht. Sowohl 
Fremde als auch Einheimiſche ſind gehalten, ſich 
nach den Vorſchriften dieſer Buͤcher-Commiſſion zu 
richten, und die Entſcheidung in ſtreitigen Faͤllen 
von ihr zu erwarten. Außerdem haben die frem⸗ 
den Buchhaͤndler die Freyheit, daß fie noch eini⸗ 
ge Wochen nad) der Meſſe ihre Gewölbe offen 
haben, und mit andern ihre Abrechnung haften 
koͤnnen. 
| Leipzig ift nun der Sta, - - "re die Pros 
dufteder deutichen Literatur. Hierfom. alle Sahre 
ein ‚oder zweymahl, in der Dfter- ::, » Herbfte 
meſſe, die vorzäglichften und angefehenen it beut- 
fhen Büchern handelnden Buchhändler zufammen, - 
bieten einander ihre verlegten oder in Commiffion 
habenden Bücher an, nehmen’ davon was für fie 
paßt, fchließen die alte Nechnung mit einander: 
ab, faldiren mit baarem Gelde (mit 33+ 3 Nas 
bat ), und fchreiben die Nefte auf neue Rechnung. 
Was bedingt genommen, und nicht abgefeßt more 
ben ift, wird wieder zurüchgegeben; was unbedingt 
gefordert und geliefert wurde, muß Jeder behal: 
ten, und dem Metto: Händler ohne Rabat und 
mit baarem Gelde, dem Sortiments: Händler aber 
u mit 
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wit Verlagsbuͤchern, oder nach Verlauf eines 
Jahrs mit baarem Gelde und J Nabat bezah— 

len. | 
Wir Fommen jeßt wieder auf die Handlung 
uͤberhaupt zurüc, und wollen da noch Fürzlich be; 
merfen, daß auch die Lage der Stadt Leipzig zum 
Wachsthum und Flor ihrer Handlung fehr viel 
bengetragen hat. Sie liegt. nicht nur mitten in 
Deutſchland, fondern auch faft im Mittelpunkt 
von Europa, alfo zu einem großen und ausgebreis 
geten Verkehr bequem. Die Geichichte lehrt, daß 
Leipzig auch durch eine glüdliche Zufammentref: 
fung günftiger Ereigniffe und zufälliger Conjunk⸗ 
turen feit 1387 eine anfehnlihe Waarenniederlage 
ward; es fing bald nachher auch an, eine gute 
Handelsftadt zu werben. In gerader Verbindung 
mit Augsburg und Nürnberg nahm der Plab an 
Venedigs großen und meitläuftigen Gefchäften Ans 
theil. Er half die Waaren Indiens, welche vor 
Entdeckung des Worgebirgs der guten Hoffnung, 
ausfchlußmweife von den Venedigern und Liguriern 
aus Alerandrien geholt, und nad) Europa überge: 
ſchifft wurden, meiter in Deutichland und in bie 
nordiſchen Reiche verbreiten. Diejer; befonders in 
den damahligen Zeiten, außerordentlich gewinnrei⸗ 
he Zmiichen - und Speditions: Handel brachte 
oroße Summen in Umlauf, und war Nahrung 
und Gewerben ſehr beförberlich. Leipzig hat num 
auch viele anfehnliche Länder und Reiche zu Nach: 
barn, die feinem Handel wohl zu flatten kommen 
fönnen, und dies auch wirffich faſt zu allen Zei: 
ten gethan haben, jo lange fie nicht der Monopo⸗ 
‚ Siengeift, ver Brodneid :c. abgehalten hat. Boͤh⸗ 
men, Gchlefien,. Defterreih, Preußen, Polen, 
Mähren x. find Laͤnder, die mit Leipzig viele Ges 
ſchaͤfte zu machen Nermögen und Anlagen beſitzen, 
| | 35 vet 
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weil ſie nicht nur natuͤrliche Fruchtbarkeit haben, 
ſondern auch in vielerley. Betracht, die Handlung 
befördern, und die Waaren ‚weit und breit ver- 
treiben koͤnnen. Franken, Bayern und einige an— 
dere Kreiſe und Laͤnder im deutſchen Reich finden 
gun Leipzig. ebenfalls einen Platz, durch den fie ans 
| ug Vorteile gewinnen. koͤnnen. JInſonder⸗ 
heit wird ber Stadt Nuͤrnberg durch denſelben die 
Handlung mit andern deutſchen Städten ſehr er- 
leichtert. Augsburg hält anfehnliche Waaxrenlager 
zu Leipzig, und ſetzt ſeine Artikel uͤber dieſen Platz 
uach Hamburg, Altona, Luͤbeck, Rußland :c. ab. 
Wegen dieſer bequemen Lage ſind nicht nur die 
Meſſen und das Negoz zu Leipzig von Alters 
her fo fleißig beſucht und betrieben worden, fon- 
dern der Pas. bleibt auch zu Unterhaftung der 
- Eorrefpondenz und zum Wechſelhandel bequein und 
vortheilhaft. Es ift befannt, wie ftarfen Gebrauch 
nur allein Hamburg von dem in Leipzig blühen: 
den Wechſelverkehr macht, und wie viel’ es wich— 
tige Commiſſionen dahin giebt, die der Handlung 
zu großem — gereichen. Laͤge Leipzig an 
einem ſchiffbaren Fluß, fo. koͤnnte zwar ſein Han- 
del noch fühender ſeyn; . allein jetzt wird Doch 
dieſer Mangel ziemlich wieder dadurch erfeßt, daß 
der Kaufmann feine Güter und. Waaren zur be: 
| (immten Zeit auf ber Axe befommen, und doch 
‚eine nicht viel höhere Fracht dafür bezahfen darf; 
wobey er auch), noch) den Vortheil hat, daß fo 
die Waaren trockener und unbeſchaͤdigter anlan⸗ 
en. 
Betrachtet man die mannigfachen Bequem 
lichkeiten, die der ausmwärtige Kaufmann, in Anſe— 
bung feiner Handlung zu Leipzig genießt: fo wird 
8 offenbar, daß ſich Derfelbe in Anfehung der 
Zeit, zu weichen, die Meſſen gehalten werden, in 
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Wſicht feiner Waaren und ber Bequemlichkeiten 
auf der Reiſe, anſehnliche Vortheile verſprechen 
kann, als welche insgeſammt ſo beſchaffen ſind, 
daß er mit Vergnuͤgen dieſen Meßplatz in Sach— 
ſen beſucht; mithin traͤgt auch dieſer Umſtand zur 
Aufnahme und Befoͤrderung des leipziger Handels 
reichlich bey. Kommen die Fremden zu Leipzig 
. an: fo werden fie bey der leidlichen Verzollung 
ihres Mirgebrachten fo bald als möglich abgefer- 
tigt; alle Hände find alsdann gejchäftig, ihnen 
zu dienen; und ſonach wird ihnen die zu andern 
Geſchaͤften beftimmmte Zeit nicht geraubt.. So— 
wohl die Öffentlichen Gebäude, als auch die Prie 
vathäufer find zur Aufnahme der Meßfremden fehr 
beguem eingerichtet. In den mehreſten Häufern 
findet man zur Aufbewahrung der Kaufmanngguͤ⸗— 
ter mwohlverwahrte Gewölbe, Niederlagen und 
Keller. Die unterfien Stodwerfe der in den 
lebhafteften Strafen befindlichen Haͤuſer und eini⸗ 
ger Höfe, unter weichen der auerbachjche, der Fach: - 
ſche, der ftieglißifche und die beyden homannfchen 
“oder von bohenthalfchen am Markt und in der 
Petersſtraße die merfwürdigften, find ganz zu Ge: 
wölben, Buden und Niederlagen für Meßfremde 
eingerichtet. Der Fremde kann dieſe, jo lange er 
dafür den Miethzins zır gehörigen Zeit entrichtet, 

vollig als fein Eigenthum anſehn, ſowohl in als 
außer den Meſſen feine Otter darin aufbewah— 
und ſich diefe zu allen Zeiten hinſchicken laſſen, 
wohin er will. So benimmt ihm auch, die gute 
Aufficht und puͤnktliche Ordnung, Die in der Stadt 
herrſcht, verbunden mit wachjamer Polizey, alle 
Heforgni wegen leichter Entwendung feiner Guͤ— 
tee (wenn er nicht etwa. felbft durch Nachläflig: 
‚ keit Dazu Gelegenheit. giebt); und Seuersgefahr 
iſt da noch weniger zu befürditen, da er 3 
| u | anſtal⸗ 


anſtalten vorzüglich gue find. - Kurz, zu Leipzig 
iſt aufs befte für die Bequemlichfeit und das Ver⸗ 
gnuͤgen des Fremden durch Anftalten und Anla— 
gen aller Art geſorgt. Jedermann metteifert, ihm 
—— ſo angenehm zu machen, als nur 
immer moͤglich iſt. | 
Mur die Juden maren bormahls bon der 
hieſigen Kürforge für die Fremden ausgefchloffen, 
und mußten unter mancherley Drud ihre Mefge- 
ſchaͤfte wahrnehmen. Ihre Befchwernif fälle jeßt 
weg, Man fieht nicht mehr fo genau darauf, fie 
in einem angemiefenen Bezirf (dem Brühl) eins 
zufchränfen, fondern fie därfen ihre Meßwohnun⸗ 
‚gen da aufichlagen, wo fie e8 bequem finden, man. 
erlaubt ihnen (gegen die vorigen Verordnungen ) 
offene Gewölbe nach der Straße heraus zu hal: 
ren, und gleich den Chriften Handel zur treiben. 
Sie dürfen endlicy auc des Sonntags die Ge 
woͤlbe Öffnen und Handel treiben. Gegen polnis 
fche, litthauiſche und ähnliche Juden treibt man 
die Nachficht noch weiter, weil fie gegenwärtig, 
hier Die wichtigften Einfäufe auf den Meflen mas 
den, und eine ambefchreiblihe Menge Waaren 
einfaufen. 
Bu den Tandesherrlichen Anftalten, welche zu 
beilerer Aufnahme, zur Sicherheit, Beförderung 
und Polizey des hiefigen Commerzes gemacht wor: 
den find, gehören vorzüglich Die von den Regen⸗ 
ten von Zeit zu Zeit erlaffenen heilfamen Verord⸗ 
nungen, und die im J. 1735 niebdergefeßte Com: 
mierzien - Deputation, die von Sriedrih Auguſt 
am ııten Julius des vorgedachten Jahrs beftä= 
tigt wurde. Diefer ift von hoher Landesobrigfeit 
aufgetragen, alle Handelsangelegenheiten der Stadt 
Leipzig und ber fächfifchen Lande zu unterfuchen, 
keiffame Vorſchlaͤge zu entwerfen, und jwechmäßis 
| | ge. 
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ge Verordnungen zu ihrem Vortheil abzufaffen, 


auf deren Vollziehung zu‘ dringen. Um die» 
Feine Werf zu richten, müffen derfelben vie 
Acten der Handlung eingefchickt r die die Kauf: 
mannihaft angehenden Sachen überliefert, und 
davon an fie Bericht erftarter merden, damit fie 
ſolche unterfuchen, darüber entfcheiden, und Maß⸗ 
regeln vorſchreiben Fünne, nach welchen verfahren 
‚werden fol. Auch iſt dieſer Deputation der be⸗ 
ſondere Vortheil eingeraͤumt worden, daß uͤber alle 
die Handlung betreffenden Sachen kein Prozeß 
berfiaftet wird. Dieſes waren gleichſam die erſten 
Srundlagen, auf welche fie in der Solge Das ganze 
‚Gebäude ihrer rühmlichen Unternehmungen aufge> 
führt hat. Hernach iſt diefer "Anftalt auch die 
Obſorge Über die inländischen Fabriken und. Mas 
Nufacruren durch das Generale vom 26. Sebruar 
‚2749 übertragen worden. Diefe Commerjdeputa- 
‚ „tion hält ihre Zufammenfünfte gewöhnlich in der 
Meſſe, und Leipzig kann ſich gluͤcklich fchägen, dag 


€ 






' 8. jo einfichtspollen Inſtituts fich zu erfreuen 
‚Pat, deſſen Glieder von patriotifchem ‚Eifer. be- 
lebt, Handlung, Sabrifen und Manufacturen von 
ihrer Entftehung an, bie auf den heutigen Tag, 
auf mancherley Art befoͤrdert haben , ‚und. in. der 
Folge noch auf einen höhern Grad der Vollfom- 
menheit bringen merden. | 
Unter allen Anftalten, welche jemahls zum 
Beſten der Handlung in Leipzig gemacht worden 
find, iſt Das wohl angeordnete Handelsgericht dem 
Eommerz befonders bortheilhaft, und verdient ‚dag 
‚größte Lob. Diefes Gericht läßt, ohne Unter 
ſchied und Anfehn der Perfon, Käufern und Der: 
fäufern, Principalen und Gevollmaͤchtigten, Eine 
heimiſchen und Stemden, wie auch, jedem andern, 
bey allen Streitigkeiten unpastheyifche Sarg; 
——— Eau > Ph Bär: 
x © 
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keie wlederfahren Daifelbe it Te eingerichtet, wie . 
gs die Natur der Handlung (die fich befanntlich 
"auf Treu und Glauben gründen maß ) erfordert. 
"Daher werden alle zur Handlung gehörige Gas 

hen, ohne Verzug aufs, Fürzefte, . jedoch ſo ent 
fchieden, daß niemähls einer an feinen, Rechten 
bekuͤrt ober gefranfe wird, Die leipziger 
” pelsgerichtsordnung ift unter Churfürft 3 | 
“Georg MI, am 21. December 1683 ergangen; 
an dieſelbe schließen fich einige Erläuterungen , 





B. die vom zten April 1683, und vom 2ſten 
" Detemder 1699 ans ferner die Erläuterung und 
Reſolution über einige Punkte bey der Handels 
' gerichtsbrdnung vom 16. April.1720, nebſt eini⸗ 
"gen neuern. Das Handelsgericht hat am Iixten 
u Fr feinen Anfang genommen. s bes 
| * Ans 4 Mütgliedern und einem Actuar, wel⸗ 
"iape id” Ben Machenfleern, ud yträr diNiR-bon 
den dieh Stadtrichtern, genommen werden, und 
davon ir Gelehrte und zwey Kaufleute find, 
die Ihrlich abwerhfeln. Auf dem Rathhauſe hat 
man dieſem Gerichte eine bejondere ‚Stube zu den 
Seſſtonen eingerainnt. Die Zuſanmeikuͤnfte ger 
ſchehen jedesmahl, und beſonders in den offen, 
Vor⸗ und Nachmittags," und. es liegt ihnen. ob, 
alle Handelsfachen, die vor diefes Gericht gebracht 
werden, gehörig zu unterfichen, die Pattheyen 
anzuhören, bie Screitigkeiten entweder auf gatli⸗ 
chen Wege beyzufegen, oder fie durch den Weg 
Rechtens aufs ſchleunigſte zu endigen. Es iſt dar 
bey ihrem Ermeſſen überlaffen, ob fie die vorkom⸗ 
menden Falle ſelbſt eutſcheiden, oder fie an den 
Schoͤppenſtuhl gelangen Täffen wollen. Die Aus: 
fertigung in Partheyfachen gejchieht im Nahmen 
der Deputirten, die Berichte an den Landeshert 
aber werden im Nahmen des Raths abaefaßt und 
| ea Unter 
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unterfchrieben. Alle Handelsfachen, ſowohl in. als 
außer der Meſſe, Fönnen da angebracht" werben, 
fie mögen Neal: oder Perſonalwechſel, eigentliche 
Wechſel oder Ruͤckwechſel, Buchſchulden, Gefdan: 
leihen, Agio, Kauf und Stich der Waaren, wie 
auch deshalb ‚beliebte und eingegangene Verträge, 


Ceſſionen, "Aflıgnationen, Societaͤten, Fidejuſſio⸗ 


nen, Verſprechungen, Verletzungen, Aufhebungen 
oder Umſtoſſungen eines Contracts, Reſtitutionen, 


Commiſſionen und Factoreyen, Recommendationen, 


Miethe der Laden, Niederlagen und Gewoͤlbe, 
Zinsgelder, Wuchergeſchaͤfte, Vergleiche uͤber Kauf⸗ 


miannsſachen, Neuerungen, Delegationen, oder 
auch Gluͤcks- und Ungluͤcksfaͤlle betreffen. Jeder, 
wæelches Standes er auch ſey, kann wegen ſolcher 


Sachen ſich an das Handelsgericht menden. Leip⸗ 
ziger Kaufleute, oder die ſich der Handlung we— 
gen in der Stadt aufhalten vdet durchreiſen, oder 
ihre Faftore, Effeften und Güter allda Haben; 
ferner Krämer; Juden, Handwerksleute, die zu 
ihrem Gewerbe auf dieſem P lab Waaren einkau— 


. fen, Fuhrleute, wegen der gelieferten Güter "und 
Frachtſtuͤcke, Maͤckler, Guͤterbeſtaͤter, Handelspiener 
und Lehrbuͤrſche, wenn fie wider ihre Verſchrei⸗ 
Hungen und Dingbriefe gehandelt haben, koͤnnen 


daſelbſt verflagt werden. ° Der Stläger kann hier. 


nad) feinem Gefälfen den Beklaͤgten muͤndlich oder 
ſchriftlich citiren Taffen. Die mündliche Citation 
geſchieht underzüglih und ohne Ertheilung einer 


Friſt; die ſchriftliche hingegen mit Ueberſendung 
der Abſchrift von der muͤndlich oder ſchriftlich an- 
gebrachten Klage, auch zugehörigen Documenten 


mit Ertheiling einer vierzehfttagigen Friſt, sub 


dena confelli er convicti, oder nad) den Um: 
PX ' t » . * 4 ! 
ftänden, sub poena recogniti zu erfcheinen. Die 


. „ folgenden Vorladungen Fonnen auch bein Gevoll— 
maͤchtigten inſinuirt werden. Der Kläger hat dir 


Sreyheit, 
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enheit, in dem angejeßten Termin durch feines 
| ollmächtigten zu erjheinen, wenn ‚nicht etwa 
das Gericht aus wichtigen Gründen feine perfön- 
liche Erſcheinung ausdrüdlich verlangt. Hingegen 
‚ift der Beklagte verbunden, ohne Unterfchied per: 
fönfich zu erfcheinen, kann aber einen Advocaten 
dazu nehmen. Ohne vorhergegangene Unterfuchung 
darf eine Vollmacht nicht widerrufen, noch auch 
von dem evollmächtigten aufgegeben terden: 
Erfcheint der Kläger in einem früh angefeßten 
.. Termin nicht vor 12, und zur Meßzeit Nachmit⸗ 
tag nicht vor. 6 Uhr: fo wird er für ungehorfam 
angefehen, die Unfoften fallen auf ihn, und es 
wird ihm, auf des Beklagten Anhalten, die Korts 
ru der Klage, unter Einräumung einer fächs 
fiichen Stift, bey Strafe eines ewigen Stillſchwei⸗ 
gens auferlegt. Hingegen wird ein ungehorfamer 
Berlagter, bey münplicher Citation, bey Wermeis 
dung anderer Anordnung wieder vorgefordert, und, 
. bey abermahls unterbliebener Stellung, auf des 
. Klägers Anfuchen, durch den Gerichtsdiener un⸗ 
verzüglich und ohne Anfehn der Perfon, auf vie 
Serichtsftube gebracht. Ein der Slucht verdaͤch⸗ 
tiger Beflagter kann, auf Anfuchen des Klägers, 
und auf eine der Schadloshaltung” wegen dem 
Gericht beftellte Caution, ohne borbergegangene 
Eitation, in Arreft genommen werben. Auch werden: 

hier alle dilatorifche Ausflüchte nicht gehöre x. 
Um die Sicherheit und ven Credit der 
Handelsfachen zu begründen und zu befördern, 
nicht weniger auch, um Streitigfeiten über ges 
ſchloſſene Gefchäfte, in Abficht auf die Befugnif, 
ſolche fhließen zu Fönnen, fo viel als möglich zu 
verhüten, iff verordnet, daß jeder fremde Kaufe 
mann, welcher in Perfon nicht nad) Leipzig 
koͤmmt, fondern jeine Gejchäfte durch einen — 
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verrichten faffen will, vem, welchen er abfchicft oder das 
zu ernennt, eine beftändige, auf alle Marftverrich. 
tungen gerichtete Vollmacht ertheile. Diefe Vollmacht 
- muß: nad) Vorſchrift der Handelsgerichtsoronung 
lauten. Es-heißt.in derfelben, daß man fie füryfich, 
feine Erben und Erbnehmer ausftelle. Ob nun gleich 
viele Vollmacht auf alle Marftverrichtungen ges 
richtet ſeyn fol, fo ift fie doch vorzüglich, und 
vahmentlich auf Schließung, Acceptirung, Bezahs 
‚fung und Einziehung der Wechfel, auf Scontris 
ren. und Unterfehreibung der Auszüge zu quigti⸗ 
ren, ingleichen beduͤrfenden Falls voͤr Gericht zu 
erſcheinen, und daſelbſt Klägers und Beklagtens 
Stelle zu vertreten, Documente zu produciren und 
die uͤberreichten zu recognoſciren, Eide zu deferi⸗ 
ren, zu referiren, auch ſolche zu acceptiren, abges 
fehen. Um Auswärtigen und der hiefigen Rechte 
unfundigen die Bevollmächtigung zu erleichtern, 
hat dr Handelsgerichtsordnung felbft ein Formu⸗ 
Jar dazu entrwoorfen, welches daher vorzüglich zu 
‚gebrauchen, und als ein gefeßlich vorgefchriebenes 
Tormular anzufehen if. — ä 
Vebrigens wird der Betrag der ſaͤmtlichen, 
im Laufe eines Jahres nad) Leipzig eingehenden 
Waaren auf 260,000, und mit Inbegriff ver 
Waaren, ‚welche in den dafigen Sabrifen, Mar 
nufacturen und Buchdruckereyen gefertiget werden, 
auf 290,000 Eentner angefeßt, Die nach einer 
auf Wahrfcheinfichfeit beruhenden Claſſification 
die Summen- von 18,000000 Thalern geben. 
In Leipzig, als Meß- und Handelsort bes 
trachtet, Fönnen alle nur erdenkliche Waaren ein- 
und ausgeführt werden. Auch find die Abgaben 
von. dem Großhandel ganz mäßig... Won allen 
Waaren durchgängig bezahlt man 3 Pfenn. vom 
Zhaler des Einfaufspreifes an Landarafe; für 
Oec.iechn. Enc. LXXXIX, Theil K Nee 
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„ Rechnung der fremden Kaufleute L Procent Han 
. delsaccife; und etwa ı, 2 oder 3 Groſchen fuͤr den 
. Kentner an Seibfmtiengehäbr.. 2 Sr 
Br ‚8 Kaufmannslegicon, IV. Th. im Art. 
Leipzig. on — | Ä 
A Belhihte und Befchreibung der Kreis s und Hans 
di, Delsjtadt-Leipzig, nebft der unfliegenden-Gegend. 
— von J. G. Leonhardi, ord. 
| eof. der Defon. zu Leipz. Mit. einem Plane 
nnd Tirelfupfer, Leipzig .beb. Beygang, 1799. 
ES gi (3 Ril. 16 Gr. 
8 Die Meſſe zu Naumburg heißt die 
Petri⸗ und Pauli⸗Meſſe, fängt am z5ften 
gunius Nachmittags um 3 Uhr an, und dauert 
ya Tage. Auf derſelben wurden. ehedem ſtarke 
Wechſelgeſchaͤfte vollzogen, und die Stadt har 
“Yerhalb auch von Herzog Moriz Wilhelm 
"695 eine eigene Marft = Handels » und Wech— 
”felordnung erhalten. Jeht werden hier nur noch 
einige in den, Leipziger Meſſen ausgeftellte Wech— 
ſel ausbezaͤhlt. Nah Leipzig macht Naumburg 
Worzuͤglich in Materialmaaren die, flärfften Ge— 
ſchaͤfte, welcher — insbeſondere nach dem 
churſaͤchſiſchen Thuͤringen, in das Weimariſche, 
— und Koburgiſche gehet. Außer Den 
Meſſen wird von Naumburg aus anf auslandi- 
ſche Pläße nicht getadezu gewechſelt, fondern alle 
ſolche Geſchaͤfte werden über Leipzig vollzogen. 
In der Meffe hingegen werden anfehnliche Sum: 
men, auf eben die Art und in den Kurſen wie 
zu Leipzig, auf alle Pläße, mit welchen Leipzig 
geradezu mwechfelt, abgegeben. Die SPräfentation 
der auf die Meflen gezogenen Wechſelbriefe 
' nimmt den erften Tag in der Mefle ihren An: 
fang, und währt bis den zwehten Julh zu Mic 
tag uam 12 Uhr. Der zte und 4te Zuly iſt zum 
Scontriren auf der Boͤrſe beftimme, welches Vor⸗ 
Ze " | mittags 
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mittags bon 11 bis 12, und Nachmittags von 
4 bis 5 Uhr geſchehen fol. Der zte Julius ift 


der Zahlungstag, an ‚welchem DBormittags alles 


bezahlt oder proteftice feyn muß, und die Protefte 
famt den Wechfelbriefen oder Affignationen, mit 


der erften Gelegenheit oder Poft abgeichieft mer 


den... Die Me : und Handelsgerichtsordnung 


findet. man in Herrmanns allgemeinem Conte- 
‚ .teriften.gter Band, ©. 561 u. f. Alle Waa⸗ 


ten, welche hier eingeführt und zum Handel arg 
gegeben. werden, erlegen weiter nichts als die Land⸗ 
accije, mie zu Leipzig. „ Beym Ausgang außer. der 
Hrteſſe find fie ganz frey; in der Meſſe bezahlen 


5 fie den ganz geringen Rathszoll. Naumburg rech« 


net wie Leipzig; und diefe Gleichheit finder auch 


in Anfehung der Münzen, derjelben Würdigung 


des Pari, des Gewichts und Ellenmaßes Statt. 
Dur diefer Unterfchied ift zu bemerken, daß hier 
alle fuͤrſtlichſaͤchſiſche, reihsfüritlihe und ſtaͤdtiſche 


Mtuͤnzen im Umlauf, find, und zu 45 m. o. w. 


Werluſt gegen Churſaͤchſ. Courant verwechſelt wer 


den 


Meſſen su Seanffure an der Oder. 
Der Handel zu Tranffurt am ver D. hat feine 


Aufnahme bejonders der am diefem Orte vom 
 Marfgraf Ludwig ‚dem Aeltern, Ehurfürften zu 
. Brandenburg, im Jahr 1329 ertheilten, und von 


Marfgraf Siegmund zu Brandenburg, nad,he: 


> gigem ungarischen König und roͤmiſchem Kurier, 
1378 beftätigten vollkommenen Freyheit zu ver 


danken, ohne alle Beſchwerung, freye Handlung 
und Gewerbſchaft zu Waſſer und zu Lande zu 
treiben. Dieſe Handlung wird durch, die Schif— 


fahrt auf der Oder und durch den aus ber Spree 
in die Oder gemachte neuen Graben bey Muͤhl⸗ 


4; 
nr: 


roſe anſehnlich befördert, — des Dbers 
on. EL ER, | 


die 
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ſtroms koͤnnen die Waaren aus’ Stettin, Schle— 
ſien, Niederlauſitz, und durch einige Canaͤle ver: 
mittelſt des Warthefluffes, der bey Küftrin 8 
Meilen unter Frankfurt in die Oder fälle, bis. 
. Danzig und MWarfchau; fo wie vermittelft des 
Sriedrih Wilhelms - Canals, eine Meile oberhalb 
. Sranffurt, nach Berlin, Magdeburg -und Ham⸗ 
Burg verfandt werden. . Fährlich gehen wenigſtens 
2000 Schiffe: oder Kaͤhne vorbey, wovon ein 
ziemlicher Theil entweder hier ausgeladen ‚oder bes 
frachtet wird. &o träge auch zur Beförderung der 
Handlung nicht wenig ben, die Zollfreyheit, welche 
biefe Stadt bey dem marfgräfl. Zoll zu Schwedt 
an ®er Oder genießt. Es muß’ aber ein jeder, 
der dieſer Zollftenheit theilhaftig werden will, nicht 
aur ein Mitglied der Sranffurter Raufmannf aft 
ſeyn, ſondern auch ein eigenes Haus zu Frankfurt 
beſitzen. Ferner befoͤrderte ſonſt die Handlung 
die daſige Stapel - und Niederlagsgerechtigfeit, 
vermoͤge deren die Waaren, bie uͤber Franffure 
verſendet wurden, bey Verluſt verfelben, die ſe Stadt 
nicht vorbey, ſondern auf dieſelbe zu undicht. 
weiter geführt, daſelbſt abgeladen, verkauft, oder 
durch Factors aus der daſigen Kaufmannſchaft, 
mac) geleiſtetem Niederlagsrecht, weiter in andere 
Länder und Städte, hin und wieder, durch unver⸗ 
botene Straßen, befördert und verfendet werden 
mußten. Diefe Miederlagsgerechtigfeit befißt jeßt 
Frankfutt nicht mehr; fondern nach der Erobe- 
zung Schlefiens hat der König auf Anſuchen der 
Kaufleute zu Breslau einem jeden erlaubt, alle 
Waaren ohne Unterfchied (den Leinfamen ausge- 
nommen.) hier durch und vorbey zu führen. Mas 
den Leinſamen anbetrifft: fo darf er. nicht einmahl 
uͤber Berlin durch den neuen Graben pafliren; 
fondern Sranffurt befigt diefen Handel ansfchlief- 
Ä end, 


Meile, .149 


fend. Es werden jährlich 20,000 Tonnen hier 
gebradt, gezeichnet und nach Schlefien, Böhmer 
und Sachen verfahren. Auch der Tranſito⸗Han⸗ 
del iſt hier betraͤchtlich. Ferner befoͤrdern die 
Handlung die dortige Univerſitaͤt, durch die eben⸗ 
falls ein zieinliches an Kaufmannswaaren verbraucht 
wird; und endlich die 3 anfehnlichen Meſſen, die 
in diefer Stadt jährlich auf Reminiſcere, Mar- 
garethe und Martini ihren Anfang nehmen.: Was 


den Zahltag betrift: -fo findet man die Königl. 


Pr. Verordnung, daß. folher auf die Mittwoche 
in der zwehten Meßwoche verleat werden folle, in 
Uhls erfter Fortſetzung des Siegelſchen Corp. 
Juris Cambialis p. 14. Vor jeder von dieſen 
Meſſen geht ein Viehmarkt vorher. Der erſte 


geht auf Kiliani, der andere 3 oder 4 Tage vor 


dem Martinimarkt, und der letzte auf den Mon⸗ 
tag nach dem Sountage Invocavit am 
Die Kaufleute, die dieſe Meſſen mit ihren 
Waaren am meiſten zu beſuchen ‚pflegen, find a) 
Schleſier mit ihren Leinwanden, Garn, Zwirn, 
wollenen Zeugen, Faͤrberroͤthe, Tuch; b) Polen, 
bie ihre Landfruͤchte, Honig, Wachs, Federn, 
Wolle, Leder, Rauchwerk und Vieh dahin brins 
gen; )pommerfche und maͤrkiſche, ſonderlich Ber⸗ 
liniſche Kaufleute; d) einige Sachſen, aus Leip⸗ 
ziz und andern Orten, imgleichen Lauſitzer; e) 
einige Nuͤrnberger; ) Hamburger und Luͤbecker, 
theils als Verkaͤufer und theils als Abkaͤufer. 
Was endlich g). die Juden anbelangt, die aus 


dem Braͤndenburgiſchen, Polen und Schleſien da⸗ 


hin kommen;: fo iſt bekannt, daß vom ihnen Feine 
Real⸗Handlung zu erwarten iſt, ſondern daß ihr 


meiſtes Thun im Barratiren heſteht; wiewohl nicht 


zu leugnen, daß auch unter den chriſtlichen, auf 
die Frankfurter Meſſe kommenden Kaufleuten, 
MBEE KR α eben⸗ 


— 


130° © Neffe. 
ebenfalls. vielmals barratirt wird. (Einige Wan: 
renartifel ſind auf diefen Meilen einzuführen ver: | 
boten: nähmlic) fremdes Porcellan, Tajance, 
Sammt, Plüfch, goldene und. ſilberne Treffen, 


feine. Kanten ꝛc. wovon hernach das Weitere vor⸗ 
kommen wird. . * 


re. 


Comtoir und Lombard. Re 
Daer Handel auf den hieſigen Meſſen iſt 
mehr in den Haͤnden der hier Anſaͤſſigen, als frem⸗ 
der Fieranten; nur diejenigen Waaren, welche 
nicht im Lande berferfiget. werden, oder mit. wel 
chen, die Einheimifchen nicht zu handeln pflegen, 
“. finden bey. Fremden noch Abſatz. Man. fchäßt 
‚1 den Handelsverkehr einer jeden Meſſe auf 3 bis 
4 Millionen Thaler, Durch die Meß⸗ uud Han⸗ 
delsverordnungen von den Jahren 1787 und 1788, 
und durch Mäfigung des Zolltarifs, . würde der 
Meßverkehr mehr begünftigt ald es vordem der 
2 Rall-gewefen war: Es wurde bey diefer Einrich- 
tung das alte gelinde -Mefreglement vom Jahr 
1744 umGrunde gelegt,” und nach, folchem be- 
zahlten. die. Käufer ausländifher Waaren nur ı 
Procent MefsAccife und Die Verkaͤufer eben fo viel 
“an Loſungs⸗ Acciſe Tranfito-Öefälle wurden 4 oder 
1 30 Peoeent bezahlt, :je nachdem: die Verfäufer. Aus⸗ 
Noͤnder oder Einlaͤnder ‚waren. De gleich zu er⸗ 
owoͤhnenden Koͤnigl. Edicte vom, Jahre 1890 ha— 
ben hierin aber Aenderungen gemacht. * 
Die 
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Die Wären, mie welchen die, Sranffurter 
felbft, ſowohl in als außer der Meſſe ſtarken Ver⸗ 
kehr haben/ und die auch gewiſſermaſſen, nad 


Berſchiederheit der Lage der Orte am beiten bar 


her committirt werdenn, find der Senf oder Moͤſt⸗ 
eich, Lachs und Salzhecht; imgleichen Franzwein, 
Branntewein, Eiſen und Kupfer, womit die Fran⸗ 
furter, aus Sranifreich und Schweden, über Stets 


in, fich zu verjergen, gute Gelegenheit, haben. 


Die Handelsfreyheit auf den Meſſen zu Frank⸗ 


furt iſt, wie ich oben ermahnte, feit ein paar Jah⸗ 


‘zen aber in’ einigen Stücen beträchtlich" eingefchränfe 
worden. Diefe Einſchraͤnkungen feldft und die Bes 


| wegsgruͤnde dazu wird man am beiten aus dem 


nachfolgenden. koͤnigl. Ediete vom 12. Sept, 1800 


Fcennen lernen koͤnnen. 


wWir Friedrich Wilhelm, von. Gottes Gnaden, 


König von Preußen, Marggrtaf zu Brandenburg, 


u. f. m. thun kund und fügen. hiermit zu willen: 
Da wir wahtnchmen, daß die fremden Manufaktur 
' Baaren, melde zur Confumtion. in Unfern Landen 


“entweder gänzlich verboten, _sder, mit einem hohen 


Rah beiegt worden And, zum Nachtheil und Ruin 
r 


ser Fabriken fortdauerud heimlich eingeſchleppt 


und im Lande abgeſetzt werden, und ge em 


\* 


Hi; 
a 1 $. . 
in Abſicht der fremden Manuf 
Wir Uns 


J— 


3 


— and’ Menge zu angemeſſenen theils wirklich 
His 24 


 perderöhen Siehe tHeils‘ das’ Verkehr auf den 


Feranktfurter ae theils der — —* 


weißen einige’ Unferer Handelsſtaͤdte mit dieſen frem⸗ 
' den Manufaktur MWaaren betreiben, theils das die 


 - zefte Tranſito⸗ Verkehr gemißbraucht wird: f6 has 


ben wir — und 
am den bisher-ftatt gefutidenen raͤuchen twirfe 

am zu feuern, vefofoiter, und'fegen hiermit feſt, 

daß es dieferhäld Folgender Maßen gehalten werden 

Bey den’ Bisher erlaſſenen Berordnungen 

Be Ä h —— en 

e Ung jederzeit durch deu Grundfag keiten laſſen, 

dag ur Diejenigen Gotfüngen dieſer Waaren, welche 

in den inländischen Fabriken in erforderlichen ‚Gute 


ſchon 
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ſchon fabricirt werden, theils ohne Anſtand gemacht 

werden koͤnnen, wenn diejenigen, welche ſolche verz 
langen, bey. den inlaͤndiſchen Fabriken die noͤthigen 
Beſtellungen machen, zur innern Conſumtion gaͤnz⸗ 
lich verhoten, dagegen aber diejenigen Artikel, welche 
wegen beſonderer Lokalverhaͤltniſſe von den in laͤndi⸗ 
ſchen Fabriken in der erforderlichen Menge und Guͤ— 
te noch nicht gemacht werden koͤnnen, zur innern 
Conſumtion erlaubt geblieben, und: bloß mit: einem 
angemeflenen. $mpoft ‚belegt worden find, Hierdurch 
dr jonspl für das Bedürfnif der. Conſumenten, als 
au 


für: die Confetvation der Kabrifen,. wozu ein 

jeder; Staatsbäirger) feines mit der Erhaltung des 
Banzen verknüpften eigenen Vortheils willen, ;;mitz 
wirfen muß, geſorgt worden. Da: es nun hiernach 
auf die jedesmahlige Lage der inlaͤndiſchen Induſtrie 
anfommt, welche Manufäftur- MWaaren-Attifel im 
oder Kolge noch zur Conſumtion aus der Sremde einz 
gufähren. erlaubt! oder verboten werden ſollen? ſo 
— wir es Unſerm General⸗Directorio ‚zus Pflicht 


- 


gast auf die, Beſchaffenheit der. inländischen. In— 
„Duft 


‚baummollenen Wagren darum-beyfügen, well dieie 
et Waaren ebenfalls in hini Ballet Menge und 


eifen im Sande verfertiget, werden. Die 
elche von dieſem allgemeinen Verbote 





* rung lehrt daß alle Werfüs 
m Be 
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wenn nicht zugleich die — Vorkehrungen ges 
ſchehen, daß die zur inlaͤndiſchen Confumtion verbe- 
tenen oder hoch impoſtirten fremden Manufaktur: 
Bere nicht von den Franffurter Meſſen ab heim; 
ch ind Land gefchleppt und abgefegt werden: fo 
wollen Wir hiermit in Abfiht des Frankfurter Meß— 
verfehrs folgendes feitfegen: 57 
1) Die durch das Puhlicandum vom. 26. Juni 
d. J. erlaſſene Verfuͤgung, nach welcher die Einfuhr 
der. zur innern Conſumtion verbotenen fremden. Kan—⸗ 
gen und fremden jeidenen, halbfeidenen und baums 
wollenen Waaren zu den Sranffurter Meſſen und 
der Handel mit dieſen Waaren auf felbigen verbo— 
ten worden ift, wird hiermit beftätiget, und felsiger 
— noch das Verbot der fremden halbbaummols 
nen Waaren bevgefügt, Es bleibt daher von die— 
fen ei nur die Einfuhr: und der Hans 
del auf den Frankfurter Meflen mit den einzelnen 
Artifeln erlaubt, welche zur innern Eonfumtion im 
Allgemeinen oder fur bejondere Provinzen vorerft 
noch ald Ausnahmen erlaubt und in dem vorbefag: 
‚ten Publicandum beftimmt find. Damit nun diefem 
gehörig nachgekommen werde, follen .. 
3 ale zu den Franffurter Meffen aus, der 
remde einfommende Manufacturer: Waaren in Frank⸗ 
jet aufs genauefte revidirt werden, weshalb die 
Eigenthümer diefer Waaren den Inhalt eines jeden 
— ganz genau anzugeben verbunden find; auch 
, 


. 3) das Zuräcdbringen inländifcher Waaren von 
fremden Meſſen nach der Frankfurter. Meſſe ohne 
Ausnahme gänzlich verboten feyn..  .. — 
4) In ‚Anfehung des Ausgangs der Waaren 
von Frankfurt ab zur inländifchen Deftination bleibt 

28. ben der. bisherigen Verfaſſung, nähmlih daß die 
Begleitſcheine in der vorgejchriebenen Zeit gehörig 
- attefürt an das Acciieamt zu Frankfurt zuxuͤck ge⸗ 
ſendet werden müffen, -und daß feine. Wanren: 
Berjendung. innerhalb Landes ‚von. den. Meffen zu 

gronktur: geitattet wird, wenn der ‚Einfäufer, oder 
- Übführer nicht durch ein Legitimations » Atteft des 
Magiſtrats oder Acciſe-Amts feines Wohnorts er: 
weislich macht, daß er allda wirklich etablirt if. 
5) In Anfehung der zum, Handel auf der, Krank: 

füarter Meſſe noch zuläfigen fremden zur innern Con⸗ 
53 — EB 2* 


"A a) Dieſe Auslaͤnder mü | 


. 





unter der Verwarnung, Da er, Det 

— Straße abweicht, als De 

behandelt werden ſoll. — * 
se) Sie find verbunden, Ale) mit ihren Waaren 
Key dein vorgefchriebenen Gränz - Zollamte zu 'mels 


"den, ' demfelben ‘den Begleitihein abzufiefern, und 


— ande Einkaͤufer die obigen Vorſe 
verabſaͤumet: fo hat er zu erwarten, daß er.bey 
es [rg senem Zuruͤckkunſt nad 5 

Pru 


— genommeit, und wenn er ſie \ Ä 
2 DR e des — ins durch borbeſagte Beſchei⸗ 





Pr}! 3 des Gränz-Zolfamts wicht legitimiren kann, 


’ > ftroft wird, 


| 3 


Br 


2.53 Damit auch⸗ nicht der Intermediair⸗ Han⸗ 
del mit ‚fremden zur innern Conſumtion verbotenen 
oder hoch impoftieten Manufaktur = Waaren zum 
Contrebandiren und Defraudiren ferner, wie bisher, 
gemigbraudt werde, fegen Wir hiermit feit, daß es 
in Abficht diefes Handels folgendermaßen gehalten 
werden jplle 1. | 

1) &8 foll diefer Handel in den Handelsftädten, 
welchen folcher erlaubt: iſt, oder erlaubt werden. dürf- 
te, bloß en gros betrieben, ind der Verfauf foll les 
diglich und allein zür Verfendung nach der Fremde 
verftattet. werden. - — | 

2) In Anfehung des. Betriebs bey dieſem Ver— 
> muß fih der Kaufmann ‚alle die Modalitäten 
gefalten laſſen, welche nach der Lage der Umftände 
jur genauejten Kontrollirung der RNiederlagen dies 
jer Waaren, welche in der Regel auf den Packhoͤ⸗ 
fen fich. befinden müffen, werden. nöthig erachtet 
werden. ER RT IEN. GE SCHERE 

3) Bey der Verfendung der Waaren nah dem 
Auslande ift Folgendes zu beobachten: ° 

a) Es ſoll eine genaue Berification derſelben 
nad einer die Quantität, Qualität und den. Werth 
enthaltenden Declaration-geichehen, die Verpackun 
felbft aber jedesmiahl auf dem Packhofe unter Auf— 
ſicht der Dberofficianten vorgenommen, und die ver— 
pacten Collis mit der. größten Genauigfeit plombirt 
werden, wobey jedoch die Eröffnung derfelben und 
eine neue Kevifion bey dem Ausgangs = Zpllanıte: vor= 
— — bleibt, in ſo fern ſich bey der Ankunft da— 
. fetbft. die geringſte Verlegung der. Plomben oder ſon— 
ſtiger gegründeter‘ Verdacht zu Tage legt. 

+ b). In dem Begleitſchein, womit die Waaren 
abgeführt werden, , muß das Gränz=Zollamt, über 
‚welches .felbige ausgehen. foHen, ‚genau vorgefchrieber 
werden, und der nn ift verpflichter, felbige 
auf dem geradeften Wege dahin zu. bringen, und 
daſelbſt die Collis mit unverlegten. Plomben nebft 
dem Begfeitfcheine abjuliefern. : 

€) Das. Gränz:Zollamt muß dem Führer der 

Waare über den richtigen Eingang derfelben und 
über. die Ablieferung des. Begleiticheinesreine Befcheis 
nigung ertheilen und den Begleitſchein ſofort atte— 
fart remittiren. | — 


A To * f Bar Ba 
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4) Der inländifhe. Verkaͤufer haftet dafür, daß 
die Waaren. dem in dem Begleitfcheine befiimmten 
Granz=Zollamte richtig“ abgeliefert werden. Diefe 

richtige Ablieferung: muß. entweder. durch die Remiſ— 
fion des Begleiticheins, oder durch. Production des 
dem He der Waare über die richtige Ablieferung - 
ertheilten Scheins bewiefen werden. | 
5) Kann. der: Beweis weder auf die eine noch 
andere,Art geführt werden: , fo muß- der inländifche 
Verkoaͤufer von allen diefen Waaren, von. dem mwirf- 
lichen Werthe derſelben, eine Abgabe von ⸗9 pCt. 
erlegen. Die Aeſtimation der Waaren, Behufs die— 
ſer Abgabe, ſoll nach einem zu entwerfenden Tarif 
geſchehen, jo lange. aber, bis diefer Tarif angeferti— 
get ſeyn wird, ſoll dabey der Einkaufspreis, welcher 
dureh richtige Driginat : Fakturen erwieſen werden 
muß, zum Grunde gelegt werden *). an? u 
Jede Nenderung im Staate, die auf. das 
Intereſſe einer großen Anzahl Individuen wirft, 
macht eine ſtarke Senſation. Der Theil, der ge: 
winnt, ‚lobt, der, ver ‚verliert, tadelt Die gefroffes 
sen Maßregeln; ein jeder glaubt aus Patriotis 
mus zu fprechen, ımd führt die Sprache des Ei— 
gennußes. Das Verbot des Eindringens der ſei— 
denen,  halbfeidenen und baumwollenen Wharen 
auf der Frankfurter Meſſe hatte auch dieſes Schick: 
fa. Da aber der Vortheil, ver aus diefem Ver— 
bote entftehen kann, aufaͤnglich für das Indivi— 
duum nicht ſo fuͤhlbar iſt, als der Nachtheil: ſo 
iſt es kein Wunder, daß der Tadel ſich viel lau— 
ter hören ließ als das Rob. 72 
Die. Gründe, die einige Staatsmaͤnner be> 
: wogen haben, gegen die Frankfurter Meflen zu 
eifern, haben aber fo vieles fuͤr ſich, daß der Un— 
partheyifche „hierin eine für das Ganze heilfame 
! | Vor: 


20) Der indem Ediete noch folgende ! 4. bezieht fich auf 
er dası Tranfita aBerfehrz umd kehrt in ſofern mit den Mei 
fen in Sranffurt nicht in näherer ‚Verbindung, weshalb 


ich ihn bier übergebe, 


Meſſe. 157 


Vorſorge erblicken muß. Sie beſtehen, um fie 
kurz zuſammen zu faſſen, darin: es fen thoͤricht, 
in einem Lande, worin der, Fabrikenzwang ſtatt 
findet, eine Meſſe zu beguͤnſtigen, wohin alle frem— 
de Fabrikate aus dem Auslande hinſtroͤmen, wo; 
von ein großer Theil aller. Verbote ungeachtet 
heimlich im Lande ‚abgefegt wird; die Erfuhrung 
- fehre, daß in jeder Meſſe eine zum Theil mehr 
oder weniger große Anzahl fremder Waaren von 
Stanffurt aus, nicht ‘aber ‚über die Graͤnze 'ges 
gangen, folglic) im Lande zum: Nachtheil der ine 
laͤndiſchen Induſtrie geblieben waͤre. Dir ganze 
Verfehr mit; fremden Waaren auf der Diieffer-fen, 
nach ver Zerftücdelung Polens, nicht reell, da der 
Eingang. dieſer Waaren ſowohl in: Deiterr eich als 
in Rußland verboten, oder wenigſtens ſehr arſchwe⸗ 
ret ſey. Auch anjetzt, nach dem Verbote, habe 
‚die Erfahrung die Michtigfeit dieſer Argumente 
bewieſen, da die Anzahl der Stühle für. baum: 
wollene Waaren fic) anfehnlich vermehrt'habe, nd 
feine Klagen von. Seiten der Sabrifanten über 
Mangel an Abfak entſtanden twären. 

Die Einwendungen, die man biengegen ;ge- 
macht hat, beftehen vorzüglich in folgenden Punk—⸗ 
ten, mie ſie ein Mecenjent in der jenaiſchen Lite— 
ratur Zeitung, 1801, Mo. 243. Eol. 434, zu: 
ſammen gefaßt hat. „Wenn indeſſen, ſagt er, 
auch wirklich die Praͤmiſſen zugeſtanden würden, 
fo waͤre es dennoch nicht bewieſen, daß durch die 
Aufhebung der Frankfurter Meſſe der: Zweck zu 
erreichen fey. Die Eontrebande, die in dem Preuſ— 
fifchen und in jedem Staate gemacht wird, ſie fen 

Folge einer bloßen Vorliebe für fremde Fabrikate, 
oder des niedrigern Preifes derjelben, oder ihrer 
orößern Güte, berrägt ein gewiſſes Quantum, wel; 
ches jo: lange eingeſchwaͤrzt wird, bis -.. 

| tande 
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° fände und bie Neigungen‘; det Nation, oder das 
Werhaͤltniß der Güte ‚der infändifchen “zu: der der 
- ausländischen Waaren fi verändern. Alle 

"Zioangsmittel, . die Contrebande mit. Gewalt: ab: 
zuhalten, find: geößtentheils unzureichend, vorzuͤg—⸗ 
lich aber in dem Preußifchen Staate, deſſen Graͤn⸗ 

ze fo ausgebreitet iſt, ſehr ſchwer, wo nicht ‚un: 
möglich; daher ift zu befürchten, daß durch die 

Aufhebung der Frankfurter Meſſe den Contreban⸗ 
—diers zwar ein Weg verſtopft werde, / dieſe äber 
in kutzem einen andern ſich bahnen werben, und 
“in diefem Falle wäre es zu bedauern, daß gerade 
der Meg gefperrt- worden, worauf. anfehnliche 
Sunmmen für die Revenuͤen des Staats mittel 
bar und unmitelbar aus: der Fremde famen, mer 
durch eine ganze Stadt feit Jahrhunderten in eis 

nem blühenden Zuftande erhalten tar, und wor 
durch der Abſatz der Producte im Lande durch 

Die Conjumtion der Fremden befördert wor 

nt 
Ti DR Hauptpunkt, worauf man bey dieſer Un⸗ 

terfuchung zuruͤck kommt, scheint alſo der zu ſeyn, 
ob man das Einbringen der verbotenen Waaren 
auf anderweitigen Wegen durch ftrengere Auf: 
ſicht verhäten koͤnne. Gelingt dieſes, wie denn 
die Koͤnigl. Preuß. Regierung neuerlich ein eige⸗ 
nes Corps Graͤnzreuter errichtet hat, um den Con⸗ 
trebandiers den Eingang zu verwehren: ſo muß 
dieſe Verfuͤgung durch Erſparung vieler Summen, 
die ſonſt fuͤt Contrebande aus dem Lande gingen, 
fuͤr die innere Oekonomie des Staats, und durch 
vermehrte Nachfrage nach inlaͤn diſchen Fabrikaten 
fuͤr den Flor der Gewerbe heilſam ſeyn, und der 

Verluſt, welchen einige Individuen oder eine gar 

ze Stadt, fo wie auch die Königlichen Gefaͤlle 

darunter leiden, ift als ein: geringeres : Llebel- ji 
es ehen, 
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: jehen, welches um: des "Ganzen willen nothwendig 
war; zu geſchweigen, daß ſich für leßtere auf an- 
deren Wegen vielleicht Schadloshaltungen ausmit⸗ 
teln laſſen. 143 2 ee 

In nachfolgenden Schriften findet man über 
dieſe Angelegenheit ausführlichere Unterfuchungen, 
zum Theil-für, zum Dheil gegen die Einſchraͤnkung 

der Frankfurter Meſſe. rd 
Das Experiment mit der Meſſe in Frankfurt an 
der, Oder; 2 einigen Gefichtspunften zur Er⸗ 
waͤgung der Sahfumdigen und Refultaten - Des 
- + pbachter anheim geftellt, von Cranz, Krieges⸗ 
". und ehemaligem Steuerrath. Berlin, (ohne 
wi Rahmen des Verlegers) im achtzehnhunderten 

n. ., Sommer. 32.6. 8, — er 
Die Wichtigkeit und A der uneinges 
fhränften Handelsfreyheit auf der Meffe zu 
Stanffurt an der Oder. Mainz bey Leclair, im 

- IXten. Fahr der Rep. (1800) 102. ©. 8. 
Beleuchtung der. Schrift: eine Frage, ob es gera— 
then fey, den Tranfito= Handel durch die Preuſ— 
fiihen Staaten zu unterbrechen, und audy den 
5 erg mit fremden Waaren zum auswärtige 
i ebit auf den Meſſen zu Sranffurt an der O. 
u verbieten? Berlin bey Mauer, 1800. 24 


. & | 
Ueber den Zweck und Nuten der Concurrenz des 
— — er Ausländer auf den Meſſen zu Frank— 

urt an der Oder, und von dem unermeßlichen 
Nachtheil, der dem Staate daraus erwachſen 
wuͤrde, wenn die Ausländer von den Meſſen ver— 
drangt werden follten; von einem Patrioten. 
FSränffurt, 1800.46 ©. 2. — 
Berſuch zur Beantwortung der Fragen: 1), Wie 
| befanden  fih die feidenen und. baummollenen 

Waaren-Kabrifen vor dem Berbor der Einfuhr 

der fremden Waaren in dieſer Art, zu den Frank— 

furter Meflen? 2) Wie befinden fie ſich nach 

FR Berbot? 3) Wie würden fie ſich nad 

Au Übebun dieſes Verbots befinden? Berlin, 

.. „In Commilfion bey Schöne, ı801. 30 ©. 8. 
Ein Wort für inländifche Induſtrie; oder, ift die 
uneingeſchraͤnkte Dandelsfrenheit auf der A 


% 
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* 


zu Frkf. a. d. O. nuͤtzlich und nothwendig ? Ber⸗ 
fin bey Schropp. 1k04. 63 ©. 8. 
Journal für Habrif, Manufact. ıc. 1800. Juni 


sch Fr 


©. 341. | 
Hebeigent fehe man aud den Art. Manufactur⸗ 

Zwang, Th. 84, Sam fl. © 

5. Meſſen zu Braunfchweig. .. ‚Die 


Siadẽ Braunfhweig machte zur Zeit des Hanies. 


Le 


Kommerzgeſchaͤfte und hatte beträchtliche: Manu⸗ 


bundes, zu welchem ſie auch gehoͤrte, ſehr wichtige 


fakturen, hingegen wurden die Meſſen, welche 


erzog Heinrich der Aeltere 1498 geſtiftet, der 


Kaiſer aber 1505 beſtaͤtiget hatte, damahls noch 
keiner thaͤtigen Unterſtuͤtzung oder. ſonderlichen Ber 
guͤnſtigung werth gehalten. Die hier fabricirten 


Tuͤcher giengen zu jener Zeit in die entfernteſten 


Gegenden von Europa, und Braunſchweig ver—⸗ 


ſorgte damit faft ganz Norden; auch die fo ges 


- nannten danifchen Handſchuhe waren urſpruͤnglich 
ein braunſchweigiſches Fabrikat. Nachdem ver 
hanſeatiſche Bund ſich aufgeloͤſt hatte, nahm 


Braunſchweigs Handel ab, und es blieb ihm nur 


noch der Verkehr mit ſeinen eigenen Produkten, 
mit der Mumme, dem Hopfen und Garn uͤbrig. 


‚Herzog Rudolph Auguft brachte die Meſſen 


“wieder in Aufnahme; Herzog Karl aber zur ges 
genwoͤrtigen Größe. | 


Der Handlungsgeiſt belebte ſchon in alten 


Zeiten die Braunſchweiger. Kaiſer Otto IV. 


gab ihnen 1199 Zollfreyheit durchs ganze deut⸗ 
ſche Reich; ein gleiches that Köniy Woldemar 
II. im Jahr 1218 in feinen ſaͤmtlichen daͤniſchen 


. Staaten, und foger Heinrich III. in England ger 
ſtattete den Braunfchweigern 1230 einen freyen 
“ Handel in feinem Lande. Siebzehn Jahre fpäter 


traten. fie mit Hamburg und Luͤbeck in Verbin: 


dung, uud machten bie Stade Braunſchweig zum 


Stapel: 
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Stapelort für alle aus Italien und dem ſuͤdlichen 
Europa nah den nördlichen Ländern gehenden 
Maaren. Die biefigen Manufakturiften, before 
ders Die Tuchmacher, thaten füh damaͤhls jehr 
hervor, und die letztern erhielten fchon im Jahr 
1268 die Gildegerechtigkeit. Im 14ten Jahrhun⸗ 
dert ſtieg der hieſige Handel zuſehends, und ward 
durch die Verbindung mit den Übrigen Staͤdten 
des hanfeatiichen Bundes immer ausgebreiteter, 
die Einwohner aber wurden durch die Zunahme 
ihres Vermoͤgens und ihrer Anzahl fo übermüchig, 
daß fie fich nicht allein der Oberherrſchaft ihrer 
Herzoge zu entziehen, fondern auch) diefen durch 
Ermerbung vieler Privilegien allen Einfluß auf 
bie innere Regierung der Stadt zu - benehmen 
ſuchten. Die Folgen davon waren beſtaͤndige 
Streitigfeiten und Sehden mit dem Kandesherrn, 
unter denen der innere Wohlſtand litt, und dag 
Volk verwilderte. Den ftärfften Stoß bekam ber 
hiefige Handel durch die Entdefung des neuen 
Weges nad. Oftindien, indem diefe den Gang “ 
des Handels ganz verrücdte Die Venetianer und 
Genuefer, welche bisher Meifter uͤber denfelben 
getvejen waren, mußten das Ruder den Holläns 
bern überlafien: und nun. Famen alle Waaren 
die ſonſt über Nürmberg durch Braunſchweig nach 
den nordiſchen Ländern: giengen, fo, wie auch biz, 
weiche aus ben Miederlanden nach Sachſen und 
ins Reich gefandt wurden, nicht mehr diefe Stra 
fe, ſondern murden meiftencheils auf hollandifchen 
Schiffen an die naͤchſt gelegenen Orte ihrer Bes 
ſtimmung gebracht. Die Dftfee, der Mhein und 
dier Elbe waren mit diefen Fahrzeugen bevedt. 
Dieß verringerte nicht wenig das Anfehn Der 
Hanfe, und mit diefem fah ſich Braunſchweig des 
mächtigften Benftandes gegen die Herzoge beraubt. 
Ost. sechnol, Enc. LXXXIX. Theil, 2 ie 
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ie fie fi denſelben endlich 1671 wieder 
ergeben hatte, mußte die Regierung darauf, be— 
vacht ſeyn, den tief gefunfenen Handel und pie 
Snduftrie wieder zu heben. Die Zeit mat, jeßt 
Foruͤber, daß Braunſchweig andern Handelsplaͤtzen 
aunentbehrlich ſchien; man mußte alſo den Platz 
von einer andern Seite interefjant zu machen ſu⸗ 
hen. Weil man die Abficht chedem ‚gehabt hat- 
te, die Stadt zum Stapelort zu machen, war «6 
nicht geftattet ‘worden, daß darin, Sremde mit 
Fremden handelsen, ſondern aller Handel mußte 
durch Bürger betrieben werden. Herzog Rudolph 
Auguft, der die ſchon durch ein Faiferl. Privile⸗ 
—gium bon 1505 daſelbſt eingeführten beyden Mer: 
en in beflere Aufnahme bringen wollte, hob das 
gedachte alte Verbot zur Mefzeit auf, und er 
theilte unter dem ten Jan. 1681 allen zur Meſſe 
 £ommenden fremden Kaufleuten eine dreyßigjaͤhrige 
Srenhet von allem Meßzoll, verfprah) ihnen un: 
entgeltliche Niederlagen für ihre Waaren, nebſt 
mehreren Begänfligungen, und feste den Anfang 
diefer Meflen auf den Montag nach) Marik Rei- 
nigung und den Montag nad) Laurentii feft. In 
der Folge wurden auch mehrere Öffentliche Gebäude 
zum Beduͤrfniß und zur Bequemlichkeit fremder 
Kaufleute und Meßbeſucher eingerichtet, und zu⸗ 
gleich ein Pferdemarft angelegt. Alle dieſe Ein« 
richtungen haben auf den hieſigen Handel und 

die Gewerbe den wohlthaͤtigſten Einfluß gehabt. 
Unter den beyden Meſſen iſt die Laurentii⸗ 
Meſſe die wichtigſte. Die eine und die andere 
wird zwar den Donnerſtag nach dem Tage, wo— 
von ſie den Nahmen fuͤhrt, eingelaͤutet, aber der 
Großhandel oder Verkehr im Ganzen faͤngt ſchon 
am Montag in dieſer Woche an, und bloß der 
Detail: Handel bleibt bis auf den Donnerſtag aus- 
| | geſetzt. 
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geſetzt. Die Meſſe dauert vierzehn Tage, und 
wenn die drey Tage des Engros: Handels mie 
dazu gerechnet werden, 17 Tage in allem. Sie 
ift aber geroöhnlich mit dem Sonnabende der zwey⸗ 
ten Woche fo gut als geendigt, indem nur wehige 
Fremde länger da zu bleiben pflegen. 

Waͤhrend dieſer Meffen ift hier ein eigenes 
Kauf = und Handelsgericht verordnet, wozu auch 
fremde Kaufleute als Benfißer gezogen werden, 
um die Streitigfeiten deſto unparthepifcher und 
ſchleuniger abzumachen. 

Diefe Meſſen werden von Kaufleuten und 
Sabrikbefißern der benachbarten Länder, wie auch 
von Hamburgern und Bremern, die Kaffee, Zus 
fer, Gewuͤrze, Tabad, und vielerley englische und 
franzöfiihe Manufakturwaaren herbringen, nicht 
weniger auch von Magdeburgiichen, Brandenburs 
giſchen, Sächfifchen, Sferfohner ꝛc. Meßfremden 
häufig beſucht. Dann werden hier auch anſehn⸗ 
liche Geld - und Wechfelgefchäfte vollzogen. 

Auch außer der Meſſe hat Beaunſchweig 
einen beträchtlichen Handel mit wichtigen einheie 
mifchen Produkten, befonders mit Garn, Hopfen, 
Korn, Wolle, Leinwand und vergl. | 

Fudovici’s Kaufınannslericon ꝛc. L Th. Col. 
2240 — 2243. 

6. Zu Bogen in Tyrol werden jährlich) vier 
berühmte. Märkte oder Meſſen gehalten, die von 
den Deutſchen, Schmeizern und Stalienern fleiſſig 
befucht werden. Diefe find 1) der Mittfaſten— 
marft, fiera mezza Quarefima, der am Montage 
nach Oculi angeht; der Corpus Domini : oder 
Pfingftmarkt, welcher an dem erſten Werktage 
nach dem Frohnleichsnahmsfeſt anfängt; 3) der 
St. Barthelomät:.Marft, der den erſten Werktag 
nach Maris Geburt feinen —— nimmt; oo | 
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St. Andreaͤ-Markt, welcher den erſten December 
anfaͤngt, falls es kein Sonntag iſt; ſonſt erſt am 
folgenden Montage. Jeder Markt waͤhrt ordent⸗ 
lich 15 Tage lang, vom Aufgange der Sonne am 
erſten, bis zum Niedergange derſelben, oder bis _ 
Uhr, wenn die Marktglocke gelaͤutet wird, am 
ısten Tage, wiewohl bey erheblichen Urſachen die 
Zeit auch verlängert werden Fan. Die Accepta= 
tionen der. Wechſelbriefe, die auf diefe Märite 
geftelfe find, gefchehen vom 6ten bis zum 12ten 
Tage derfelben, mir beygefügter Nahmensunter- 
fchrift des Acceptanten; die Bezahlungen der 
Wechfelbriefe aber, entweder per Nifcontro, oder 
baar, fangen am ızten Tage an, und endigen fich 
mit dem Markte und den folgenden beyden Tagen; 
doder man muß, in Ermangelung derjelben, am legten 
Marfttage proteftiren laffen. Alle auf diefen Platz in 
die Meſſe gerichtete Wechfel muͤſſen unmittelbar. (di- 
recte) an jemanden zu bezahlen geftellet jeyn, der 
fih an dem. Orte feldft befindet, weil die girirten 
oder indoffirten Briefe zu acceptiven oder zu be- 
zahlen durch ein befonderes Decret daſelbſt verbo- 
ten ift, und zwar bey 200 Rthlr Strafe Auf 
Bogen wird vornehmlich nur auf die Märfte traf- 
fiet, vaher man hier wegen des Ufo, und der Re— 
fpect: Tage, aufer ven Märkten nichts veroronet hat. 
Proteſtirte Mechjelbriefe werden an dem Dite, 
wo ber Kaufmanns » Magiftrat zuſammen 
kommt, in eine Schachtel, zu jedermanns Bes 
fichtigung, gelegt, ob ſich etwa einige finden, die 
folche Briefe per Onor die, Lettera oder del Giro 
einlöfen möchten; wenn aber der Bezogene, ohn⸗ 
geachtet des gefthehenen Proteftes, noch feldft- be- 
zahlen will, hat er, folches bis auf den legten Tag. 
zu thun, freye Macht. 


Die 
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Die vornehmen ausländischen Kaufleute, 
welhe die botzner Meffen ordentlich befuchen, mer« 
den immatriculirt, welches in der Kontrattation 
ftehen heiße. Wer darin aufgenommen zu ers 
den verlangt, muß darum anfuchen; da dann vom 
den andern, feiner Religion halber, berathſchlaget, 
und zu folhem Ende durch, Heine Kugeln, die in 
einer Buͤchſe mit zwey Loͤchern, veren eines ja 
das andere nein bedeutet, eingeworfen werden, vo⸗ 
tirt wird; alsdann muß ein ſolcher Competent zum 
wenigſten zwey Drittheil der Jakugeln haben, um 
‚aufgenommen zu werden. Diefe fo genannten 
Eontrattanti genießen vor andern befondere Frey⸗ 

heiten: als naͤhmlich, daß fie und ihre Bedienten 
und Güter, fo nad) und von der Meſſe reifen, 
in den üfterreichifchen Landen nirgends arretirt 
werben dürfen: und bey vorfallenden Fallimenten, 
die in der Meſſe gefihehen, werden fie mit Aus- 
fchließung anderer zur Mepartition der Güter des 
Falliten zugelaffen. | 

Man fehe übrigens $. Phoonfens Wechfeltraf: 

tat von ©. ı24 an bis 18%, und auch in Mar: 

pergers Buch von Meſſen im X. und XI 

i Cap. Siegels Gorp. Jur Camb. Th. J. S. 201 

bis 244, und S. 570 Did 588. 

Hicher gehört auch die botzner Wechfelordnung. 

‚Man. hat deren vornähmlich zwey, naͤhmlich die 
alte, und die neue vom Jahr 1719. Die fektere 

‚ findet man bey Siegel am angeführten Orte, 

ſowohl in deutſcher al$ in italtänifher Sprache. 
1792 dt unter Franz I. wieder eine erfchienen, 
weiche Die 1648, 1663 ,, 1666, 97:9, «745 umd 
ı787 von den Landesfürften ertheilten Privile: 
gien beftätiget. | 


Außer dieſen Mefien giebt es in’ mehreren 

\  anfehnlihen Städten Deutſchlands noch verjchie: 
dene große Jahrmaͤrkte, melche zum Theil auch 
mit dem Nakrum der Mefien belegte werben, tie: 
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‚wohl fie in Hinficht ihrer Wichtigkeit mit dem 
vorhin erwaͤhnten niche verglichen merden Fünnen. 
In der Stade Magdeburg werden jähr: 
" fich! vier anfehnfiche Märkte gehalten. Der erſte 
Montags nach Septuagefünä; der zweyte Mon⸗ 
tags nach Invocavit; der dritte denfelben Wo— 
chentag nach Trinitatis; und der vierte auf Mate 
ritii, am -22ften September. Diefer ift der wich» 
tigfte, und wird gemeinigfich ‚die Heermeſſe oder 
Herrenmeſſe genannt. Cie dauert bis auf den 
- Michaeliss Abend. Ä 
In Ronock werben jährlich zivey Meſſen 
gehalten, die eine nach Pfingſten, und die andere 
- auf Michaelis. Die erftere ift unter dem Nah— 
men bes Pfingſtmarktes befannt, und wird von 
vielen fremden Kaufleuten befucht. | 
Bon dem ZWieler Umfchlage |. Th. 37, 


©4300 | 
Meſſen in Frankreich. 


1. Paris hat einige betroͤchtliche Meſſen, 
worunter die Foire de St. Germain, vom ↄten 
März bis zum Palmfonntag, und. die von Gt. 
Laurent, vom 2gften Zuni bis zum October, die 
vornehmften find. Man hat einige große Gebaͤu⸗ 
de mit Buden und Läden zum Behuf der erfiges 
dachten Hauptmeffe errichtet. Außerdem find noch 
mehrere zum Theil ftarf befuchte Märfte in der 
Stadt, ihren Vorſtaͤdten, und in der Nachbar: 
fchaft, worunter der Markt von St. Ovide, wel; 
cher auf. dem dazu eingerichteten Plage Vendome 
gehalten wird, und 3: Wochen dauert, vorzüglich 
febhaft iſt. Uebrigens find in den Hauptftragen 
von Paris, befonders denen um den Mittelpunkt 
der Stadt herum, und vorzüglich dem Pol, 
| gleich: 
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leihfam beftändige Meſſen, und auf andern be 
ftimmten Plaͤtzen werden Wochenmaͤrkte gehalten. 
2. Zu Lyon werden jaͤhrlich vier freye Meſ 
fen gehalten, von welchen jede 15 Tage Dauert, 
die Sonn und Teyertage. nicht. mit gerechnet. 
Die erfte, nähmlich- die Dreykoͤnigsmeſſe, Foire 
des Rois, nimmt ihren Anfang den Montag nach 
dem Dreyfönigstag; die zweyte, die Oſtermeſſe, 
Foire des Päques, den Montag nad) Quaſimo— 
do; Die dritte, nder die Auguftimefje, Foire 
d’Aoür, den vierten des vorgedachten. Menate, 
und die vierte, oder bie AuUmsheiligenmefle, Foi- 
re de Touflaints, fängt am 3. November an. 
Ludwig XI legte. den Grund zu dieſen Meflen, 
und‘ verlieh dazu bie erften Freyheiten, die herz 
. nach durch feine Nachfolger anfehnlich. erweitert 
soorden find. Ale Waaren und Produkte, wel⸗ 
he waͤhrend der Meffen aus der Stadt ausge 
führt wurden, und nach den Provinzen beftimme 
waren, Die dem Tarif von 1644 unterlagen, war 
sen frey von diefen Gefällen, mit der Bedingung, 
daß fie aus: Diefen Provinzen vor dem Anfang 
der nächften Meſſe wieder herausgehen folkten, und 
daß aud die vworgefchriebenen. Bedingungen, in 
Anſehung der Arteftate, erfüllt würden. Es vew 
ftand fih auch, daß die Abgabe, welche unter 
dem Namen Traite domaniale befannt ift, nicht 
mit unter. gedachter Befreyung begriffen mar. Zue 
Kriegszeit: wurde die. Friſt genreiniglich verlängert. 
Alle Colis und Gebinde: mußten mit dem Stadte 
und Meffiegel verſehen ſeorhun. 
Außer den vorbefagten Vortheilen, die jedem 
Kaufmann zugeftanden find, haben auch noch Die 
Schweißer, die Bewohner der deutſchen Reichs⸗ 
ftädte, ingleichen die aus dem Fürftenthum Meurer 
‚burg und die aus Graubuͤndten, einen beſondern 
| J 4 Bor 
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Vorzug. Sie genießen der Meßfreyheit ledes⸗ 
mahl 15 Tage länger, ; als. die übrigen Snländer 
< und Fremden. Dazu wird ‚aber erfordert, daß 
jeder fih auf dem Rathhauſe einſchreiben, and 
| feinen. Aufenthalt befcheinigen laͤßt. 
Jede bon. den hiefigen Meffen bat ihre Sab- 
lungszeit oder Ihr Payement. Die erfte oder Koͤ 
nigs zahlung (Payement des Rois) fängt den 
1. Mär; an, und dauert bis zum letzten diefeg 


und endigt fich mit. dem zoſten; die Augufisabs 
lung ( Payemenr d'Aout) nimmt ihren Anfan 
den L. September, und dauert bis zum letzten die— 
| {ee Dionars; und endfich die Alerbeiligenzab, 
- lung (Payement de Touffints ) währt vom ı, 
bis zum legten December. Die Eröffnung Diefeg 
Payements verrichtet der Prevot der Kaufleute, 
oder, wenn dieſer nicht zugegen iſt, einer von den 
Schoͤppen (Echevins).“ Der eine oder der an⸗ 


verſammelt find; .eg find ihrer feche, und fie be- 
ſtehen aus a Franzoſen, 2 Stalienern, einem Deut: 
‚gen und einem Schweißer, ' Die Eröffnung ge- 
ſchieht mit ‚einer Anrede an, Die Umftehenven, die | 
für die Feperlichfeie paßt. Die Handelseute wer⸗ 

den ermahnt, die Rechtſchaffenhet in Geſchaͤften, 
die genaue Erfuͤllung ihrer Verhindlichkeiten. zu 


„ Fll. Den Tag d 
beſtimmt; Diefes ift im Örunde nur eine Sngma« 
| itaͤt, 
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. kität, die aber doch dazu dient, daß ben ftreitigen 
Faoͤllen ‘die Partheyen nach demfelben aus einan- 
der gefeßt, und die Streitigfeiten gefchlichtet wer⸗ 
den fönnen. 

Nach der Iyonifchen Wechſelordnung vom 2. 
Juni 1667 müffen die Briefe, welche In die Pay— 
ements lauten, an. einem von den fechs erften 
Tagen acceptirt, oder wegen Mangel der Accepta: 
tion proteftirt werden. Doc ift es gebräuchlich, 
‚daß man den zoſten von jedem Monat abwartet, 
damit der Ausfteller oder Acceptant Zeit erhält, 
die Bedeckung anfchaffen zu Fünnen. Ben Accep- 
tationen iſt die Gewohnheit, daß man den Nah— 
men des Präfehtanten mit in die Acceptation 
fest, hernach darf derfelbe den Wechſel nicht wei: 
ter verhandeln, fondern muß die Bezahlung felbft 
dafur empfangen Auch ift der Gebrauch, daß 
man die Wechſelbriefe, welche nicht in die Paye— 

‚ments zahlbar geftellt find, nicht acceptirt, fondern 

nur das Wort vü, nebft dem Datum darunter 
ſetzt. Dies dient aber nur dazu, um den Ver: 
falltag bey den Briefen, melche auf gewifle Tage 
Sicht geftellt find, zu beftimmen; die Sache aber 
ift nicht verbindfih, weil dies Feine gehörige Ac— 
"ceptation ift. | u vet; 

Alle Briefe aus Lyon, die nicht in die Pa— 
yements lauten, muͤſſen an eben demfelben Tage, 
. wenn fie verfallen, bezahlt werden, weil da feine 
Meipeft - Tage verordnet find, Die Virements oder 
das Scontriren,. wo man demjenigen, dem man 
bezahlen fol, an einen andern arimeifer, von bem 
man zu empfangen hat, fol, nach dem gten Ar: 
tifel der Iyoner Wechſelordnung, am 6ten Tage 
in jedem Payement anfangen; man wartet aber 
damit gewöhnlicher Weiſe bis an den ısten Tag, 
and fährt damit bis zu Ende des Monats fort. 
Zr | tz Um 
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Um ſo oder 11 Uhr Vormittags verſammeln ſich 
die Kaufleute in der Boͤrſe oder Wechſelloge, und 


ſuchen da ihre Geſchaͤfte abzumachen. Weil je: 
doch mittelſt des Virements ſelten alle Forderun⸗ 
gen getilgt werden: ſo bezahlt einer dem andern 
zu Anfang des Monats nach jedem Payement 


den Saldo in baarem Gelde heraus, und diefe 


Zahlungszeit heißt man le Comptant. Während 


dieſer Zeit müflen alle Sorderungen und Schuls 
den, bie, nicht feontirt worden find, bezahlt wer⸗ 
ven. Den dritten Tag nach Sonnenuntergang 
muͤſſen alle Briefe, die niche bezahlt find, prote⸗ 


ftirt werden; fonft bleiben fie für Gefahr des In⸗ 


Br habers derfelben. 


Auf firengftem Fuß Fönnte von jeden Wech⸗ 
fel, der in die Payements lautet, am erften Werk⸗ 
tage des Monats die Bezahfung gefordert wer= 
den. Durch Gewohnheit ift es aber eingeführe 


worden, daß derjenige, der die Bezahlung baar 
verlangt, es erft am dritten Tage des nächften 


Monats thut. Die erften 15 Tage nah Erdff- 


nung der Payements vergehen damit, daf die re» 


fogetiven Gläubiger und Schuldner entweder uns 


mittelbar, oder durch Vermittelung der Wechſel⸗ 
Senſale ſich zu vergleichen fuchen, ob fie die Wech⸗ 
Tel erneuern Cprolongiren ), oder folche in baaren® 


Gelde bezahlt, oder endlich im Virement bezahle 


haben wollen. Die Virements oder Scontri find 


von den Tiprentinern, nach dem Beyſpiel der Ein— 


richtungen auf den botzener Meflen, zu Lyon eins 

‚geführt worden. Der Inhaber eines zu Lyon 
vproteſtirten Briefs muß fi) an den Traffanten oder 
Ausgeber des Briefs binnen einer beftimmten Zeie 


wieder erholen. Sind die Briefe in Frankreich 
ſbſt ausgeftelle, binnen 2 Monat; find fie aus 


Italien, der Schweiz, aus Deutfchland, Holland, 


Flan⸗ 
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Siandern und England, innerhalb Dreyer Mona⸗ 
te; find fie aber aus Spanien, Portugal, Polen, 
Schweden und Dänemarf, binnen 6 Monat von 
ben Tage des Proteftes an, oder der Inhaber 
verliert fein Recht an den Traffanten oder Indof- 
ſanten. Alle Wechſelbriefe, Die in den Payements 
verfallen, werden bey den Einwohner in einem 
Sahr, bey Fremden aber in 3 Sahren nach der 
Verfallzeit für bezahlt gehalten. Nach Verlauf 
Diefer Zeit hat der Inhaber fein Mecht weiter an _ 
den Acceptanten, ausgenommen wenn er erweiſen 
koͤnnte, denfelben zu gehöriger Zeit und mit allem 
Fleiß zur Bezahlung angehalten zu haben. 

Zur Aufrechthaltung und Sicherheit der 
hiefigen vier Mefjen ift ein Handelsgericht, genannt 
la Confervation de Lyon, angeordnet, melches 
fein Reglement vom 2ten Junius 1667 hat. Hier 
wird nun befonders von dem die Rede feyn, was 
der Kaufmann zu wiſſen nöchig hat, in deſſen 
Hände Wechfel kommen koͤnnen, die in den Mef- 
fen zu Lyon zahlbar find. Jeder Kaufmann iſt 
gehalten, an der Boͤrſe zus erfcheinen, oder einen 
mit feinee Procura verfehenen dahin zu. fchicken, 
damit dieſer für ihn acceptire, fonft hält man ihn 
für falle.  Derjenige, welcher für einen andern 
acceptirte, ohne Vollmacht von demfelben zu ha- 
ben, würde fich felbft verbindlich machen, aber Fei- 
nesmwegs denjenigen, für. welchen. er accepfirte, 
Durch das Epift vom Julius 1669 ift der Con- 
fervation de Lyon die Befugnif ertheift. worden, 
über alle Commerz⸗Sachen zu erfennen, michin auch 
über Salliten: Sachen. Sie darf in ſolchen Zällen 
fiegeln, bewegliches und unbemwegliches Gut verarz 
reftiren, fogar zum Verkauf des unbetveglichen 
Dermögens ſchreiten ꝛc. Ja auch die Erfenntnif 
im Criminal-Fach ift ihre Sache. Diele — 
| Ä | aber. 
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haben ben Conſular⸗Jurisdiktionen zum Muſter ge⸗ 


dient; die letztern haben aber doch der Prärogati- 
ven weniger. Die Urtheilsſpruͤche dieſes Gerichts, 


ben, welchem der Prevot der Kaufleute proͤſidirt, 
werden, wie man es in Frankreich heißt, par 
corps vollzogen, ſo daß bey Urtheilen in Paye⸗ 


‚ments> Sachen der Kläger die Freyheit erhaͤlt, feinen 
‚Debitor fogar an Sonn- und. Geyertagen, zu je: 


der Stunde und aller Orten in Verhaft nehmen 


dan 


‚zu laffen. Es erkennen aber die Conſervations⸗ 


Richter nur uͤber ſolche Effekten, die in den vier 
Payements said find. Endlich haben die hier 
anſaͤßigen Handelsleute das ganz eigene Recht, daß 


‚fie ihre anmefenden Schuldner, die nicht in ‘der 


Stadt wohnen und anfafig find, auf eine bloße 
Requiſition an den Prevor und die Stadt anhal- 
ten laſſen koͤnnen, und die Be fugniß heißt man 
Droit de pied à pied. 


. In Bourdeaux werden jaͤhrlich zwey 
anſehnliche Maͤrkte oder freye Meſſen gehalten, 
deren jede 15 Tage währt, und‘ denſelben Wo— 
chentäs, an welchem er angegangen iſt, auch wie: 


der aufhoͤrt. Die erſte fängt den ıften März an, 


und endigt ſich mit dem Isten diefes Monaths; 


: Be andere aber, welche zugleich. wegen des ftarfen 


Weinvertriebs die anfehnlichfte ift, ‚geht ben ı5ten 
Dctober an, und den 29ſten wieder aus. Waͤh— 


rend der Mearftzeit ift der Zoll von den ein- und 


ausgehenden Waaren nicht fo. hoch, als aufer 
derſelben, auch ſind die von franzoͤſiſchen Staͤdten 
fommenden, oder dahin gehenden Waaren ganz 


frey. 


4. In Bayonne werden jährlich zwey be 
ruͤhmte Meſſen gehalten, jede 14 Tage lang. Die 
arſte foͤngt ben ıflen März an, und bie andere 

den 
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den ıften Auguſt. Beyde find mit vielen beſon⸗ 
dern Freyheiten und Privilegien verfehen. 

In Beaucaire, an der Rhone, wird 
eine Meſſe gehalten, welche am 22ften Julius, 
oder am Marien - Magdalenentage angeht, und 
bis in den Auguft dauert. Sie heißt die Mag» 
dalenen-Meſſe, und foll eigentlich nur drey 
Tage in der Woche dauern, ohne die Fefltage 
mit zu rechnen, welche machen, daß fie allezeut 
fechs Tage wegnimmt. Auf dieſer Meffe wird 
jest für 30 — 40 Millionen Waare gehanoelt. 
Sie wurde fonft in der Ningmauer der Stadt 
gehaften, und man fieht noch die Bogen, die über 
die Straße gehen, unter welchen die Kaufleute 
ihre Buden und Läden haften. Aber fchon feit 
langer zeit ift ihr Ruhm und der Zulauf der 
Kaufleute fo gewachſen, daß man genöthigt 
worden tft, fie zum Theil auf freyem Felde 
unter Zelten zu halten, welche auf einer Wieſe 
aufgefchlagen werden, die nicht weit von der Stadt 
ft. Sie ift von allen Abgaben frey, vermöge ei⸗ 
nes Srenheitsbriefes, meldyer im Jahr 1217 den 
Einwohnern von Raimund, Grafen von Tou— 
louſe, theils wegen beftändiger Treue in feinem 
Dienft, theils in Berracht des Handels, zu wel 
chem diefe Stadt vortrefflich gut gelegem war, er- 
theilt morden if. Dieſes Privilegium ift nach) 

der Mereinigung bon Languedoc mit Der Krone 
Sranfreich von verfchievdenen franzöfiihen Könis 
gen, befonders 1483 von Carl VIII. und hernach 
auch von Ludwig XII. und Ludwig XIII. be 

ſtaͤtigt worden, 
| Die Bequemlichkeit der Rhoͤne, an welcher 
dieſe Stadt liegt, Fommt den aus Bourgogne, 
den Inonifchen, amd den aus der Schweiz und 
aus Dentichland auf diefen Marft Fommenden 
Waaren 
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Waaren uͤberaus wohl zu ſtatten. Das Meer, 
welches nur 7 Meilen davon iſt, bringt der Stadt 
die Guͤter aus der Levante, aus Italien und 
Spanien zu; und durch den Canal erhält fie al 
les, was aus Oberlangueboc, Bourdeaux, Bre⸗ 
tagne und dem Dcean Fommen mag. 
Dieſe Mefie befuchen die Kaufleute faft aus 
ganz Frankreich, theils in eigener Perfon, theils 
buch Commiſſionairs; befonders aber Die von 
Marfeille mit ihren aus der Levante gebrachten 
tuͤrliſchen Waaren, die Manufafturiers aus ganz 
Provence, und Languedoc mit ihren fabricirten 
Waaren, u. ſ. w., theils dieſelben zu verfaufen, 
theils auch fich rürkifhes Garn, rohe Seide, 
Baummolle, allerhand Droguereyen. ıc. anzuſchaf⸗ 
fen. Die Spanier, Staliener und Deutfchen,. wie 
auch die Holländer und Engländer Fommen zu : 
Friedenszeiten auch in großer Anzahl dahin, und 
es werden wenig europäische Nationen feyn, deren 
Negocianten dabey nicht intereflire find. Man 
fiehe da allezeit Armenier, oft auch Perfianer, 
und bisweilen noch entlegenere Morgenländer, wie 
auch türfifche und mohriſche Kaufleute. 

Die vornehmften Waaren, welche dafeldft 
verfauft merden, find Specereyen, Gewürze, furze 
Waaren, mollene und feidene Zeuge, Wolle aus 
Spanien und aus der Barbaren, außer der im 
Lande gezeugten, und endlich was nur in Frank⸗ 
reich fabricirt und hervorgebracht wird, oder was 
von auswaͤrts dahin fommt, und vielmals auch 
fogar Edelgeſteine. a überhaupt ift nicht Teiche 
eine Waare, fie ſey auch noch fo felten, die nicht 
bier gefunden werben ſollte. Es mird aud) da 
ein ſtarker Geldverkehr durch Wechſel getrieben, 
und en in alle Theile der. Welt ER 


De 
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Da diefes nun der einzige wahrhaft freye 
Jahrmarkt iſt, welcher in Languedoc ſeyn mag, jo 
geſchieht es deswegen, daß die Kaufleute, welche 


dieſer Freyheit genießen wollen, die übrigen Jahr⸗ 


maͤrkte der Provinz beſuchen, um die Waaren 
auf ſelbigen zuſammen zu bringen, welche ſie auf 
den von Beaucaire fuͤhren wollen; und ſo beruͤhmt 
auch die Jahrmaͤrkte von Pezenas und Montags 
nac feyn mögen: fo Fann man doch fagen, daß 
A Vorbereitungen zu der beaucairifchen Meile 
ind. 2 — | 
Bor dem Jahr 1632 war die Freyheit dies 
fes Sahrmarftes vollfommen, aber feit Diefer Zeit 
hat fie einigen Stoß gelitten, da man eine neue 
Steuer aufbrachte, welche man eine Reapretions⸗ 
Steuer nannte, und auf alle Waaren legte, wo— 
von die aus der Provinz Languedoc, und die auf 
diefen Sahrmarft famen, nicht ausgenommen. wa⸗ 
ren. Gleichwohl iſt diefe Steuer nicht beträcht- 
Gh, indem fie jedes Jahr dem Staate nicht mehr 
ald 25000 Livres einträge Man bezahlt auch) 
noch eine Fleine Abgabe von 12 Sols für jeden. 
Ballen Waare, welche gar nicht ausgepadt wer⸗ 
den follen. Diefe Steuer heißt Abonnement, und 
bringt nur etwa 5000 Livres ein; da vielleicht 
bey der völlig wieder hergeftellten : Srenheit die 
Kaufleute mehr aufgemuntert werden Fönnten, ihs 
sen Handel vafelbft zu vermehren. SR 
Sonſt ift wegen des Marftes zu Beaucaire 
noch anzumerfen, die zu folcher. Zeit gemöhnliche 
Armirung der Oaleeren zur Bederfung der Muͤn—⸗ 
dung der Rhone und zur Entfernung der barbart- 
hen Eorfaren, welche um die Zeit diefer Meffe 
den ihe Gewerbe dahin treibenden fpanifchen 
und italienifchen Fahrzeugen gemeiniglich nachzu⸗ 
trachten pflegen Die Policey zur Zeit des er 
| | | igen 
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4 
figen Meßverkehrs iſt ſehr wachſam, und während 
der ſechs Tage, die bie Meſſe dauert, fieht man 
das lebhaftefte Gewuͤhl von Menfchen, das fich 
nur denken läßt, und hat ein überaus mannichs 
faches, alle Augenblice abwechjelndes Schaufpiel 
beſchaͤftigter Menjchen, ſich durchkreuzender Hans 
delsleute, Packtraͤger, Laſtthiere und Fuhrwagen 
vor ſich. In den zu Beaucaire etablirten Fabri⸗ 
gen werden Cadis, gewuͤrkte Strümpfe und gute 
‚Hüte verfertiget; es iſt auch) eine fehr gute Loh⸗ 
darberey von ftarfem Leder dafeldft. . 


Den neueften Auftand diefer Meffe mird 
man aus folgender Nachricht vom Jahre 1801 
erjehen *). 


Nie war die hiefige Meſſe alänzender durch 
Menge von Waaren, Kaufleuten und Kabrifanten, 
‚als diesmabl, aber. doh ſagen alle, daß die Meſſe 
in Anfehung der Geichäfter haͤtte weit beffer feyn 
einnen. Won Fremden, die in Friedenszeiten au. 
meiften hier einfaufen, fahe man Diesmal nur wer 
niae. Spanier, Ligurier und Sorfen waren mit un: 
gefaͤhr hundert kleinen Schiffen gefommen, hatten 
aber nur Lebensmittel und geringe Waaren, und faft 
ar kein bares Geld am Bord. Die Quincailleries 
Maaren fanden gar feinen Abſatz, weil England 
Faris damit uͤberſchwemmt. Battifte und Spitzen 
fanden ebenfalls Feinen Käufer. - Englifhe Moufies 
fine waren in folder Menge, und fo wohlfeil vor⸗ 
handen, daß die franzöfifgen ganz davon verdrängt 
turden, feldft folde, die an einheit den indtfchen 
gleich kommen, und in Frankreich gefponnen waren. 
Folgende Tabelle, worin die vorjährige Meſſe 

mit der jegigen verglichen it, wird das Reſultat am 


- 


beſtimmteſten zeigen. | 


| Waaren 
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° alien. See, bey — ator. N. S & 11-76 
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Bas dieſes Jahr mehr verkauft wurde als vo⸗ 
riges Jahr, kommt aber groͤßtentheils auf Rechnung 
der engliſchen Waaren, dagegen das unverkauft ges 
bliebene meiſt in franzoͤſiſchen Waaren beſteht. Die 
jetzige Meſſe iſt daher im Ganzen wenig oder gar 
nicht beſſer ausgefallen, als die vorjährige. 
6. Buibray, ein Marktflecken in der ehe, 
maligen Plieder - Normandie, im. jeßigen Depart 
von Calvados, hat eine berühmte Meſſe, die alle 
Sahre im Ausuft gehalten wird, und welche nicht 
allein in Sranfreich nach der von Beaucaire' den 
nächften Rang. hat, fondetn auch in: ganz. Europa 
beruͤhmt iſt, und beſonders wegen ihrer Befreyun⸗ 
gen von Zuen und andern Impoſten (außer was 
etwa von Fremden, an die Sraatseinnahmen ; zu 
* bezahlen ift) von den Kaufleuten aus :allen be⸗ 
achbarten Provinzen ftarf befuche wird. Die 
Eröffnung diefer Meſſe, welche von dem Drt, wo 
- He gehalten wird, bey den Sranzofen la Foire 
EGuibray heißt, geſchiehet den 16ten Auguſt. Sie 
waͤhrt 15 Tage, welche man wegen der Freyhei⸗ 
ten, die große Woche nennt, und die uͤbrigen 
Tage, welche bie kleine Woche heißen, meht aus 
Geaeiexwohnheit als Kraft eines Privilegü., Sn der 
erſten Woche iſt der groͤßte Zulauf von Kaufteu— 
ten, und wird auch alles gehandelt; in der an ⸗ 
bern aber beſorgt man feine übrigen Geſchaͤfte 
und ſchickt ſich zur. Ruͤckreiſe an, manchmal aber 
witd auch wohl noch etwas gehandelt. Es iſt 
keine Sorte von Waaren, die man nicht nach 
Suibray auf die Mefle braͤchte, noch auch eine 
Provinz in Frankreich, _ aus welcher nicht. Kaufe _ 
leute. dahin. fämen; wie deren denn auch Die 
Menge aus fremden Ländern, ſowohl des Ver⸗ 
Faufs als des, Einkaufs wegen, dahin fonmmen. : 
. Die koſtbarſten von diefen Waaren find Ju⸗ 
welon ober Geſchmeide, und Goldarbeiterarbeit, 
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wobon ein heil von Paris dahin gebracht wird, 
nebſt Specereyen und Droguiſtereyen, welche em⸗ 
weder außer den Grenzen des Staats oder aufer 
ben Provinzen, welche dieſe Handlung treiben, 
und wo fie mit den franzöftfchen Retour⸗Schiffen 
anlangen, kommen. Die uͤbrigen Waaren ſind 
allerhand Stoffe und Zeuge von Gold, Silber, 
Seide, Wolle, Baumwolle u. j. w., und. eine 
Menge flächfene und hanfene Leinwand, tvelche 
entweder in der Provinz felbft zufammen gebracht 
und. darin gemebt, oder Yon auswaͤrtigen Kaufs 
leuten von andern Drten „dahin gebracht wird, 
Nas „aber eine ber anfehnlichften Handlungen auf 
diejer Meſſe ausmacht, das find die Pferde, dar 
ven manches Jahr über 4000 Stuͤck dafelbft vera 
kauft werden, 
| Außer den Kaufleuten, bie daſelbſt wegen 
des Verkaufs und des Einkaufs zufammen kom— 
‚men, und außer den, zur Polizen und zu den Meß⸗ 
auſtalten nörhigen Bedienten iſt daſelbſt auch ein 
‚großer Zufluß von Leuten aus allen Staͤnden aus 
den umliegenden Gegenden, welche durch die Luſt⸗ 


barkeiten dahin. gezogen werden die daſelbſtdie 


ganze Zeit über, fo lange bie Meile währt, ans 
geſtellt und fottgeſetzt werden. Dies traͤgt noch 
mehr dazu bey, ſie zu beleben, ſo daß auch defte 
mehr gekauft: und verfauft wird, J 
Sie Weſſe, die vom ı9ten Yuguft 1800 an in 
Euidray gehalten wurde, ik über alles Cewauten 
gut ausgefallen: Bom Anfange bis zu Ende derſel⸗ 
den ertſchte raſche Thätigkeity alle Fabrikwaaren, 
als Rouennerie, feine Tuͤcher von Sedan, Leuviere 
und Elbeuf, her N er ann 
maaren aller, Art gingen fchnell ab, un fliegen no 
Shen, af fe Ton auf der Meffe zu Caen geitiegen 
wären. Wolle, toh und gefponnen, ward ebenfalls 
ach geſucht und gieng vortheilhaft ab; geſponnene 
Beummolle hatte nicht fe fihne “ Abzug, doch ir 
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blieb nichts davon liegen. Leder und Häute aller 
Art giengen zu hohen Preiſen ab, und zwar am 
äwepten und Dritten Tage ſtaͤrker als vom nfange, 
Seidenwaaten, Bandiwaaren, Spitzen, Duingquallerie 
Waaren hatten nur mittelmäßigen Abgang; Specerei, 
Waaten und Kolonie = Produkte waren nicht gar 
Diele vorhanden, Arbeitspferde wurden fehr ftart 
geſucht, Luruspferde_ weniger, doch giengen ini: 
e au. fehe Hohen Preifen ab, 3. 8, für Orte 
Souisdier. Die Zahlungen efchahen mit Leichtigkeit: 
theild_comptant, theils auf Zeit. Es dab -wenin 
proteftirte Wechfel,. und die Civfulation des Geldes 
war überhaupt fo febhaft, daß die, feit langer Zeit 
edrückten: Kabrifen-- diefes _Pandes wieder Muth 
* koͤnnen. Man ſchaͤtzt die Verkehrſumm⸗ 
ieſer Meſſe mit vieler Sicherheit auf zo Millionen 


" goanten, Cine Menge Menſchen haben den went 


thätigen Einfluß des twiederfehrenden Zutrauens 
der innern Em gefühlt: Ä 


7. Caen hat eine berühmte Meffe, die der 


* don Guibray, als. der anfehnlichften und berufen⸗ 


ſten unter allen in ber ehemaligen Normandie, 


+ wenig oder Nichts nachgiebt. Sie dauert 14 Ta⸗ 
ge, und fängt ben zwehten Montag nach Duafi- 
> mobogeniti an. Die erſten acht Tage heißen die 
große, und die andern die Fleine Woche: Man 


miacht biefen Unterſchied, weil ehedem die Markt⸗ 
freyheit ſich nur auf die erften acht Tage erfired: 
‘te, und, deshalb der Zulauf der Kaüfleute.umd 


des gemeinen Volks am größten: war. Jetzt find 


, alle 14 Tage durchaus Frey. Jedoch tft. Diefes 
nicht von allen Abgaben zu veiftehen, indem bie 


don ben ein = Mind ausgehenden MBadren völlig be⸗ 


»dahle werden: Diefe Meffe ift nie allein wegen 
der Menge Waaren von allerhand Sorten, fon- 


detrlich von alien Gattungen wollener Manufactu- 


. seh und Leinwand, womit hier ein ſehr großer 


**. 


Handel getrieben wird ſondern auch wegen ‚bes 


bielen 
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—— Wiehes und inſonderheit wegen der pferde, 


Abarceh ar De tal Dilee und aus 
n a rovinzen dahin fuͤhrt 

3 lid. “ De anf mit. den Waaren ee in Lo⸗ 
oder Buden gehalten, die unter 8* Art 


"Halle, oder einem großen Gebäude von 
aufg , nd 
fie 


a ee mit. Ziegeln. gebe 
ober, Der Sausenri arkt ‚gehalten: wird, —* 

















dem Ort, wo zu Paris die St, Germain⸗ 
ch iſt Der Pferde: umd Viehmarkt aber 
> auf ae der Stadt auf einen nahe g an 
Plage Sonſt nenne man, diefe Meſſe 
Im Fra sic, zum: Unterfchiede von andern, 
nur la ı de. Caen, oder die Freymeſſe 
von in. 4 den Drt, wo fie gehalten wird, 
k Champ Se la Cercle X ift, das Zulaufs— 
Felt er den Sammelpiatz. 
Ausfuͤhrlicher handelt yon diefen und andes 
Meilen. Sapary in feinem Dicr. Univerf. 
a. T. M. p. 468 fl. der neueſten gen: 
use Ob dieſe Meflen nun ın Re 
{usion ‚ihre Freyheiten aber unbeſchraͤ 
lte werben, ‚die fie vor derſelben hatten ,- * 
man wohl —5 da ‚die jetzige Regierung fo 
darauf bedacht u die 5 Induſtrie 
zu ingen. 
Rn et ‚einem, der mieeilen: Zeitungeblätter. fie 
— aus London vom Toten Seotbt. 
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757% Man de alle Gab Manufafturen aufzu effen, 
‚menden alle « —2Z fortdanernd in Frank⸗ 
‚reich. nicht mario en nd oͤfters englifche chiffe 
‚angehalten, auf mw: Ian brittifche Manufaktur⸗ 
Lt newlichn 


re wel wlich wieder mit 
hiffe der Fall —* welches in der Eharente 


J aar Kiſten Steingut mit an Bord 
eher des Zranlte he Ga 


3 
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vder die ſchweren Abgaben von Kaffee. and Zucker, 
die durch a: geführt werden,” ift: für" Unſern 
- Bandel ehr, aaatheilig, Beynahe gang Eu⸗ 
zopa muß in. England Kaffee und Zucker kaufen, 
welches aber Frankreich verhindern will. Ein ans 
ſehnlicher Theil von Deutfchland, die ganze Schweiz 
und andere Länder empfangen unfere Kolonialtdaa= 
ren aͤber Frankreich. Die Sranzofen find eiferfüche 
>. tig über unfern Handel und wollen alle Nationen 
zwingen, diefe Bedärfniffe von Frankreich zu n:hs 
men; daher das Berbot der Durchfuhr. Die Stans 
— —5 koͤnnen nun. auch die Durchfahrt dur Hol⸗ 
land verbieten, über welches wir das innere Deutſch⸗ 
land mit Zucker und Kaffee verſorgen. Unſere Kauf⸗ 
"feute ſagen, ein Friede unter ſolch einem Handels: 
J —5* ſey aͤrger als‘ Krieg, denn es find init dem 
+ Übfage und Umtriebe brittiſcher Waaren gewiſſe Un— 
2koſten verkguͤpft, welche ſich auf 15 Procent Des wah⸗ 
„zen Werths belaufen ſolen. — — 


“ 


A 


mMeſſen in Italie. 
1. In Novi einer ‘Heinen Stadt oder viel⸗ 
mehr Marktflecken in Italien, in dem noͤrdlichſten 
Theile des genueſiſchen Gebietes, nahe an“ den 
Braͤnzen des ſonſtigen Herzogehums Maylandz' zu | 
dem fie‘ auch) gehoͤrt hat, auf einem Berge 'aele- 
gen, werden biermal im Jahr beruͤhmte Meſſen 
gehalten/ auf welche viele umliegende: Gegenden 
ihre Wechſelgeſchaͤfte abmachen. Dieſe Meſſen 
find von Biſenzone hierher verlegt worden. ‘Das 
son fällt die Lichtmeſſe, hera d’apparizione, 
Nauf den erſten Februar, die Annahınen der Wech⸗ 
fel nehmen mit dieſem Tage, die Handelsgefchäfte 
„Dden dritten ihren. Anfang; im ber zweyten oder 
Ofterniefje, fiera di’ Pasqua, jene den zweyten, 
dieſe den vierten May; in der Augufimelfe, 
fiera d’Agolto,.refpective am ıten und.zien;, in 
der Allerheiligenmeffe, fiera-d’Ognifanti, den 
 zten und vierten November, Wenn aber die vor⸗ 
: | 5 ke a — 236 gebach⸗ 


gedachten Aeceptations= und Handelstage auf Fey: 
ertage treffen, werden fie auf den folgenden Werk⸗ 
tag gelegt.: Jede Mefle dauert von dem erſten 
Acceptations-Tage an noch 8. his. zo Tage fort, 
binnen welcher “Zeit: viele Millionen Scudi an 
Wechſeln, aber wenig Waaren- Megozien vollgo 
gen werden. Die auf die hiefigen, Meſſen gezo⸗ 


genen Briefe dürfen nicht mehr. als ein Endoſſe⸗ 


ment haben, fonft erden fie nicht bezahlt, fon- 


dern proteſtirt. Waͤhrend dieſer Meffen rechnet 


man da nach Scudi d'oro marchi von 20 Soldi. 


zu 12:Denari. Dieſer Scudo iſt eingebildet, und 


eigentlich eine halbe genueſer Doppia mit 1 pCt. 


Danno gerechneeee... 2 

—22 Zu Sinigaglia oder Senigaglia im 
Kirchenſtaate wird jaͤhrlich in ven 8 leßten Tagen 
des Julius eine größe Meſſe gehalten, welche fuͤr 
Italien faſt jo wichtig iſt, als eine Meſſe vor 


Frankfurt a. M. oder. Leipzig für Deutſchland. 


Ss verſammeln ſich hier des Handels wegen viele 


Nationen, und der Adel der. umliegenden. Gegen⸗ 


den ſfindet ſich hier zahlreich ein, theils feine Ge⸗ 
ſchaͤfte abzumachen, theils auch ſich zu beluſtigen. 


Magnani ſchaͤtzte 1784 die. Anzahl der Barfen, 


... bie jährlich ‚gu; bieſer Mefie, aus dem ‚Venebigfehen, 
„us dem oͤſterreichiſchen Littorale, aus; dem Koͤ⸗ 


nigreiche Neapel und aus der Levante, ankamen, 
auf 200. Sie bringen Waaren und nehmen. 


andere wieder Mita; Der Umſatz betraͤgte viele 
WMillionen. | 


iv} Et A A, ; 18. 4 3. A 
3.Bergamo hat eine anfehnliche Miete, zu. 


deren Haltung; eine Reihe von Gebäuden. vom 
Quiderſteinen oufsefuͤhrt ff, worin ſich 600; Ge: 
wvoͤlbe und Kramladen befinden. Vorwaͤrts iſt 
3 ein: großer freyer Platz, und mitten: in dem GBe 
vboͤude ein zweyter Platz mit einem; vortrefflichen 
* M 4 großen. 


rt 


Bi Meile 


großen Sbringbrunnen. Dieſes große Meßgebu⸗ 

de liegt am Fuß des Huͤgels zwiſchen der St. 
Antonio und St. Leonardo⸗ Vorſtadt. Die 
Meſſe iſt Bier zu Bergamo die angenehmſte Zeit 
"im ‘ganzen Fahre, Man Schläge dann im der M: 


derſelben az und Theater auf, fett Aomı 
“ mw. 


tel der Kaufmannſchaft gewaͤhlt werd 
Aheißt ſie Conßoli ‚de Mercanıi.  : A 
Bergamo ift das Entrepor für einen betracht⸗ 


es. z 7 
w HE 
1 


ESpinnereh dung Weberey | 

NO) Rück Cberyiegen,: , Man. derfertigt angı per 
dwolle mie Rpuliſcher ermifche, diemlich Feine 
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in der» Feine Der; — oo var: und 
gilt, auch gleichen Preis. 
| Eiſen liefert — der. ‚ganzen Lonpbar- 
deyʒ undnbienbiefigen. Schleifſteine gehen ſogar in 
Loͤnder. . Eingeführt werden deutfche,. in: 
nperheiß u chwaͤbiſche , fchlefiiche und böhmifche 

Beinmand, ſchleſiſche und Glaser Raſch und Halb- 
raſch, Zwilliche, Gewuͤrz⸗ und Droguyerey- Waa- 
ren von Botzen und anderwaͤrts, Hüte, Maͤten 
and audere Baretwaaren ur 
or. Die ſchiffbaren Stöffe, ‚Serio, ‚und. Brembo 
tragen —— chatigen Deich dei — 
en Bd — 
ig Im seele wir zu Yorampe des, u: 
fis wine Weſſe gehalten, auf welcher anfehnliche 
eichäfter ia Seide und ſeidenen Waaren, Eiſen, 
Br und, Daraus. verfertigten, Artikeln, ‚rote. guch 
in deutichen Leinwanden, Sarnen, Zwirn, Raſchen 
ee ‚gemacht werben. 
‚Außer ‚Diefen werben - much zu Bolongna, 
" Sertara,, Padna, Derona. x. Meffen gehalten, 
—2* „nbers-pon auslandiſchen Kaufleuten nicht 
ſonderlich beſucht werden, ſondern nur‘ ben. «Bin: 
u wohnen. use / kommen. ii Sr 
. In Spanien und Portugal find wa kei⸗ 
*5* fo beftimmte Meſſen ‚oder ſolenne Bahrınänfte, 
Weil: dies vielen Seehaͤfen m Handels ſtaͤdtebe⸗ 
Afonders Cadix, Sevilien, Bilbao, Liſſabon, Port 
HE als große Meßſtoͤdte angeſehen werden 
koͤnnen; edech werden in gewiſſen Staͤdten oͤffent⸗ 
+ liche, Jahrmärkee, gehalten, unter welchen ſonderlich 
die im Sabeiy5g su. LIROREH. in Granade »an- 
gelegte freye Meſſe, ſo wie die Mefle zu Wien 
rain Portugal. ‚angemerkt; zu werden verdienen 
England. hat; wegen der. flanfen Tuchma⸗ 
uno — offentl — auf a 
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4 Bierder Landesherr von der Handlung zieht, und zue 
in dasjenige einfauft, en der Hof, benoͤthiget 
+ Mur ee und- eine große Anzahl an: 
ihrer Bedienten : unter fih, um die Contrebanden 
verhindern, oder daß die Zolleinnahme nicht bes 
snäfrogen: werde. DiE Krone zieht alle Fahre Peine 
giemliche Einnahme von den Auflagen, fo daſelbſt er: 
‚ishoben werden. Man ſagt, chedem wäre diefe Ein- 
„I nahme auf dieymal Hundert taufehd Rubel geſtie—⸗ 
gen; aber nad ‚genauer Unterfüchung hat man’ ges 
funden, daß fie damals nicht ineht als 130 bis 190 
auſend Rubel eingetragen, den Rubel ohngefähr zu 
wehy hollaͤndiſchen Gulden gerechnet. 
—1721zog Peter 1: einen großen Theil des Han: 
dels, den Archangel bis dahin geführt hatte, nach 
dem neu angelegten St. Petersburg, welche Stadt 
dadurch der vornehntite Handelsplag im vufliichen 
Reiche gervorden iſt. Gleichwohl ift aber der Ar— 
Wangel übrig gebliebene ndel noch wichtig; und 
"oder Pla hat. 1762 feine Rechte und Freyheiten mie: 
‚der erhaiten. Man fchätt gegenwärtig die Ausfuhr 
Am jährlichen: Durchſchnitt auf 2 Millionen Rubel, 
„die Einfuhr. auf etwas mehr ald 500,000 Rubel. 
Die Ausfuhrartikel diefes Plages beftihen in Weit— 
Hrgen, Roggen, Leinfaat, Hanf, Talg, Eıfen, Juften, 
ESchweinsborſten, gegoffenen und gezogenen Lichtern, 
| air, Prerdemähnen, Lerchenſchwaͤmm Fiſchblaſe, 
oßzaͤhnen, gi Fire Zaumwerf, Weigen » und 
enmehl, Flachs, Theer, Pech, Thran, Matten 
weiten, Zuchsfellen, Graumerf, Katzen = un 
senfellen, Segeltüchern, Serviettlinnen, $lämfch: 
nnen und glatter Leinwand, Tabadsslättern, Ras 
‚, ventuch, Sternanis, Lein = und. Hanföl,; Sadliniien, 
Wachs, Sohlleder und einigen andern minder mich: 
ifigen, - Diefe Erporten gehen nah England, Hol: 
nedand, Frankreich, Spanien, Portugall;, Dännemarf, 
MN onpegen, Deutfchland u. ſ. w. Es lanfen jährlich 
inm Durchſchnitt 100 große beladene Schiffe aus, 
‘und vbehnahe eben fo viele kommen auch entweder 
befrachtet oder mit Ballaſt ein. = 
Der Handel, den der Ausländer auf hier trei⸗ 
ben Fann; if sicht nur beſchwerlich, fondern auch 
mit —I Gefahr ver naͤrſt "Der Hafen, Bann 
“nut in den Sonimermonaten befücht werden; Ran 
\ „muß da vor der Zeit die ruſſiſchen Waaren für ur 
tn hr \ 
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Borſchuß einkaufen; fie beinahe tin; a es 2 
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trofte ſchließen, daß die gefauften Waaren, fo 


x 


eit feitfich . beſtaͤtigen. Zufolge einer: ſchon 


vor langer ‚Zeit, gemachten. Sintichtung muß alle— 
meh, das Fünftel von dem für ausländifche Rech⸗ 
‚nung hier eingefauften Getreide, ein Jahr fang: lie 


en. bleiben, und darf es erſt «nachher aus: dem 
Sande verfchifft werden, Die; Waaren. hingegen, 
welche der Auslander an Rufen: verfäuft, werden 
erit in zwoͤlf Monat Zeit —* und ſo lange muß 


eiſe, hier. zu. handeln, iſt noch dieſe, daß man den 


redit gegeben, werden. Die vortheilhafteſte 


- ‚Rufen für ihre Waaren halb von unfern eigenen 


Waaren und halb in. Gelde Bezahlung giebt, Es 


wird „einer, damit feine eigenen Waaren los, ge; 
+: winnt darauf immer ſchon etwas, under befommt 
durch den Zuſchuß des baaren Geldes die ruffifchen 
Waaren zu billigern Breifen. — EV 


In Makxtriew, \einer neuen Kreisftadt am 


finfen Ufer der Wolga, welche aus der Slobode 


bey dem Klofter Makarewskoi errichtet worden 


iſt, 60 Werſte von Niſchneigord gelegen ,- wird 


jährlich auf Petri Pauli ein großer: und berühm- 


ter Jahrmarkt gehalten, ver 3 bis 4 Wochen 


dauert, und auf welchem viele taufend Handels⸗ 


leute an Ruſſen, Sibirien, Tataren, Bucharen, 


Kalmüden, Perfiern und Armeniern zuſammenkom— 
men. Die Waaren, weiche herzu geführt und abgeholt 


- werben, beftehen befonders in leinenen, baumwolle⸗ 
nen und feidenen Geweben, Die Leinwand von 


hier und. aus der. Gegend hält-man für die befte 
in ganz Rußland. Der Umſatz der. Waaren auf 
diefem Jahrmarkt foll einige Milionen Rubel ber 
tragen. Ra en 

In dem Umfange des ehemaligen Polens 


find Brody, Dubno, Berdiczew, Lublin, 


Leczna 2c. wegen ihrer Meſſen beruͤhmt. 


Brody 
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Scrtody iſt ‚eine Kreis + und Handelsſtadt 
ir Gallizien, welche ſtarken Handel nach der Für: 
‚Fey treibt. Die Stadt iſt von mittlerer Groͤße 
und faſt ganz von. Juden bewohnt. Ihre Bau⸗ 
art iſt aͤußerſt ſchlecht; die meiſten Straßen nicht 
gep flaſtert, ſondern nur Pfaͤhle queeruͤber gelegt, 
die Haͤuſer von Holz. Den hieſigen Handel zu 
heben, hat der Kaifer den Ort bon Sallizien und 
Lodomerien ausgeſchloſſen und demſelben ganz 
freyen Handel gelaſſen. Die Artikel , Die man 
hier als Stapelwaaren betrachten fan, "find Ta⸗ 
baf, Safpeter, Wachs „Honig, polnischer Such: 
ten, Pelzwaaren, Hafenfelle, Rindstalg, und tür: 
kiſche Waaren mancherley Art inſonderheit miol- 
dauiſche, wallachiſche und dergl. Hingebracht 
werden dagegen, und zwar durch Juden, von 
welchen viele Danzig, Breslau, Frankfurt, Leipzig 
und andere Marktplaͤtze beſuchen, alle moͤgliche 
Schnittwaaren, kurze Artikel, Gewürz - Material: 
und Droguerey⸗Waaren. SE ee ua 
Zublin,. die Hauptſtadt einer ‚ehemaligen 
Woiwodſchaft und eines Diſtriets in Kleinpolen 
Jet in Gallizien und Lodomerien gelegen, und 
zwar an dem Eleinen Sluffe Byftrzica, in einer 
fruchtbaren und ‚angenohmen Gegend ‚ 14 Meilen 
von Sendomir, 24 don Warfchau und 30 von 
Krafau. Hier werden 3 Meffen gehalten, deren 
jede einen Monath "dauert, und von beutfchen, 
griechifchen, armenifchen, rufifchen und türfifchen 
Kaufleuten in Menge befucht werben. Lublin iſt 
gleichſam der Mittelpunkt vieler aus Schleſien 
und Großpolen nach Volhynien, Pobolien und 
der Ukraine aus - und eingehenden Waaren, und 
war Dies vor der Theilung von Polen noch mehr, 
indem ' die ‚hier durchgehenden Hanvelsleute die 
oͤſterreichiſchen Tranſito⸗ Zoͤlle vermieden. Von Bier 
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verſorgen ſich viele - angrenzende \Öegenden mit 
» Getreide, ungarifchen Weinen, Tuchen ic. Die 

ruſſiſchen Produfte gehen bey Karavanen von 20, 
so bis 100 Magen bis nah Dubienfi zu Lan: 
"de, "twerden aber da auf Bahrzeitge geladen und 
ve nach“Elbing oder Danzig verſchiffftt. 


WUeber die Meſſe zu Leczna iſt von der kaiſ. 
foͤnigl. Regierung im vorigen Jahre (1801) fol 
gendes bekannt gemacht worden: 
Zu Leczna oder Lenczna in dem Koͤnigreiche Weſt⸗ 
galizien, im Lubliner Kreiſe, 37 Meilen von Krakau 
und 37 Meilen von Lublin entfernt, werden feit lan: 
ger Zeit zwey Meſſen oder Jahrmaͤrkte gehalten, die 
ſowohl wegen der Mannigfaltigkeit und Menge der 
zu Marfte Fommenden atisländischen Produfte, als 
auch wegen der vortheilhaften Gelegenheit, auf den: 
ſelben landifche Fabrikate abzufegen, allgemein br: 
kannt zu werden verdienen. Die erfte diefer. Meſſen 
heißt die Frohnleichnams-Meſſe, und beginne Mitt: 
wochs vor dem Frohnleichnamsfefte, die zweyte die 
Aegidi-Meſſe, und fängt jedesmal, den erſten Sep: 
tember an. Beyde dauern gewöhnlich 14 Tage, doc 
pflegen die Vichhändter ſich ſchon 6 Tage ver dem 
Anfange des Jahrmarkts einzufiitden. Die mwefent: 
lichſten Artifel, welche bisher auf die Lecznaer Märks 
te theild aus beyden Galizien, theild aus den anz 
gränzenden Provinzen des k. k. rufifchen Reichs, 
und aus der Moldau zum Berfauf gebracht und 
: . ‚entweder zu dem Verbrauche in den kank, Erbftaa: 
‚ten, oder zum mweitern Durchzughandel in das fd: 
nigl. Preußiſche Gebiet ——— werden, find fol: 
gende: Ochfen und Pferde, edler und gemeiner Art, 
xrohe Häute, Kalb, Terzen⸗, Pfund» und Korduan: 
.. Jeder; Wachs, Honig, dann Depıihwadren und: Fut⸗ 
terwerf aller Art. Alle diefe Artikel werden in gro: 
Er Menge zu Markte gebracht, beſonders ſteigt die 
nzahl der zum Verkauf gebrachten Schlachtöchfen . 
man — über 20,000, die der Pferde auf 3000 
Std Bey den darıhpen und dieler anfehn: 


“4 
vr. 


liepen Händelnden Partheyen und des zalreichen Land: 
adels, der diefe Meilen immer zu befuchen pflegt, ift 
hinreichende Gelegenheit zum vortheihaften — 
r 
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her meiften eebländifchen Manufaktur⸗ und Gewerbe: 
+ Produkte, unter welchen vorzuͤglich folgende ſehr ge— 
It werden, ald: feine und mittlere Tücher, Sei: 
. den und Baummollenzeuge, Spezerenen und Ga: 
- fähteriewaaren, dann Eifen und Eifengefchmeide. Da 
mm Diefe Meſſen als ein fchägbarer Mittelpunkt 

— dem inlaͤndiſchen und fremden Sande. bie 

‚ Aufmerffamfeit ‚der Regierung feit der Beſitznahme 
‚Beftgaliziens vorzüglich auf fich aezogen haben: fo 
ie bisher alles, was zu ihrer Aufnahme, zur Bes 
 guemlichFeit und Erleichterung der mundelsiante ger 
WEehen Fonnte, geleiftet worden. Die nach Leczna 
„führenden Wege und Brücen werden auf das forg- 
“fältigite in fahrbaren Stand gefegt, in Leezna felbft 
it, viel es die Umftände bisher erlaubten, für 
‚wohlfeile und bequeme Unterkunft, und für wachfa⸗— 
me Polizey geforat worden. , Zu diefem Ende, ift 

| BEE e, ein Kreis = Kommifläar des k. k. Lubliner 
eisam-s während der ganzen Marktzeit in Fecına 
‚zugegeben, der über die vorbenannten Anftalten die 
Dberauffiht führt, ſondern man hat auch, um den 
Marktgäften bey vorfällenden -Streitigfeiten eine 
iche und fchnelle Rechtspflege zu verfchaffen, einen 
Aber die rechtlichen Kenntniſſe ſowohl, als über die 
> erbländiice Gerichtsverfaflung geprüften Dominifal: 
* Juſti ige aufftellen laſſen, der nach dem bürgerlichen 
Seſetzbuche und der weſtgaliziſchen Gerichtsordmung 
recht zu 5 hat. Zur thunlichſten Erleichte— 
ing der Handelsleute, welche dieſe Meſſe beſuchen, 
it Ferner während derfelben das nöthige Amtsper- 
- “fonale der f. F. Lubliner Hauptzolllegſtadt in Leezna 
| wärtig, welches ‚gleich daſelbſt alle erforderliche 
Hamtlihe Erpeditionen, nahmentlich die Verzollung 
Der inlandifhen Güter per Efito beforgt, und dem 
“auch geftattet ift, die als-Tranfito angemelderen Gu— 
ter, wenn fie. dem Einfuhrverböte nicht unterliegen, 
J A ee zu nehmen. Endlich wer: 
. den dieſen Märkten, alle Beginitigungen und Porz 
heile, die dem inländifhen Abſatze auf denfelben 
Serküurzung des beſtehenden Zollſyſtems noch 


4 wi men, zugewender werden, und das 
we Aſche Landes-Guͤbernium wird den. ſubordi— 
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Wedenburg hat. vier berühinte Jahrmaͤrkte, 
welche von Handelsleuten aus Schlefien, Mähren 
and Defterreich ftarf befucht werden. Sie füh- 
zen für ihre mitgebrachten Waaren und Gelder 
verſchiedene rohe ungariſche Produkte, als Wein, 
Tabak, Honig, Talg ꝛc. aus. | Er 
Sn Raab ift der Handel mit. Seldfrüchten, 
Wieh, Schafwolle, Honig, Wachs, Tabaf, Pott: 
aſche ꝛc. fehr erheblich, befonders da derſelbe durch 
die vorbeyfließende Donau ſehr begünftigt wird. 
Die Griechen infonderheit betreiben hier anfehnli 
che Geſchaͤfte. Es werden viele taufend Ballen 
« Baummolle und Schafwolle, die von Peft Her 
aufgebracht wird, hier ausgeladen, und meiter nach 
Wien gebracht. Die Klingen der hiefigen Meß 
ferfchmiede find weit und breit im Ruf. 
Won den Meſſen im türfifchen Reiche 
verdienen die zu Smyrna, Aleranprette, Conftam 
tinopel, Aleppo, Said und Zengova genanit, zu 
werden. | Be — 
Smyrna iſt eigentlich der wichtigſte Hans 
delsort in der Levante. Die hierher gehenden Slob 
ten der Engländer, Franzoſen :c. werden mit ew | 
ropaͤiſchen Manufafturwaaren beladen, und neh 
"men wieder. für viele Millionen Seide, Kämelot, 
Leder, Eorduan, Cattun und Leinwande ald Ruͤck⸗ 
Fracht ein. . Mehr fehe man im Art. Kevanre, 
Th. [ef &. 371 —405, wo auch von Aleppo 
. and Alerandrtette gehandelt wird. 4 
Sn Conſtantinopel iſt in gewiſſem Betrach⸗ 
te eine beftandige Meſſe, weil faſt immer eine an 
fehnliche Zahl von fremden Schiffen dort aus-und 
Anlade. Die Art der hieſigen Gefchäfte ift aus 
folgender Schilderung des Handelsverfehrs, wie 
es wenigſtens wor dem leßten Kriege mar, zu er 
Sehen. Unter den Enropaern haben. hier - die 
| 13 ! ng: 
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Ensländer, und zum Theil auch die Holländer, bie 
mehreften Gefchäfte, befonders megen des Der 
stiebs ‚ihrer Tücher, die fie entmeder gerades Wegs 
auf den Schiffen, die aus England und Holland 
abfegeln, dahin fehicken, oder aus den Magazinen 
ziehen, die fie zu Smyrna haben, und welche ber 
fländig damit gut angefüllt find. - Jedoch aber 
treiben die Sranzofen daſelbſt einen gar beträchtlis 
hen Handel mit. ihren Tuchmwaaren von Carraſ— 
fonne, Sapte und andern Orten in Languedoc und 
. Dauphine, melde denen, fo die andern beyden 
Nationen ausdruͤcklich für Die Levante fabricisen, 
in der Güte ziemlich beyfommen. Die venetignis 
Ähen Tuchwaaren ‚haben zwar eine Zeitlang: zw 
Eonftantinopel den Vorzug vor allen. andern ge 
habt, und es will den Türfen noch immer ſchwer 
werden, fich der guten Meinung für dieſelben zu 
entledigen; fonft aber werden die venetianifchen 
Tücher in der Levante allenthalben am wenigſten 
geachtet. Die Tücher, welche man für Conſtantino⸗ 
pel beftimmt, mäflen fein und dünn, gut gewalft, 
und fo glatt ſeyn, daß Fein Haar darauf in bie 
Höhe ſteht; auch muß man ihnen die befte Zus 
sihtung in der Farbe geben, und in Anfehung 
‚ ihrer gewöhnlichen Breite nicht das geringſte abs 
brechen. Die dieMichften Farben der Tücher für 
Eonftantinopel find violet, purpur, grün, Farmefins 
roth, fcharlach, himmelblau, wie. auch fleisch. und 
zimmetfarben; aber nur Feine ſchwarze, fie müßten 
denn außerordentlich ſchoͤn ſeyn, und man darf auch 
ſodann nicht mehr, als ein Stuͤck davon, auf: 40 
oder so von den andern Farben zulegen. . 

Der Berfauf- ver Tücher mag füh ein Sahr 
lang auf 8 bis 9000 Stüd belaufen,. wobey man 
etwa ein Viertel hollaͤndiſche, etwas mehr als ein 

Drittel engliſche, und den Ueberreſt an franzoͤſie 
— M 2 | hen 
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ſchen und venetianifchen rechnen kann. Die Tb 
scher werden gemeiniglih nur zum Drittel baar, 
und die zwey andern Drittel anf ein halb Jahr 


Credit verfauft. Diefe Manier zu verfaufen ha: 


ben: die Engländer und Hollander aufgebracht, 


‘welche in der’ That zwar ihre Unbequemlichfeiten 
hat, theils wegen der zu Eonftantinopel fo gewoͤhn⸗ 


uͤchen Feuersgefahr, die, "wenn fie des Käufers 
: Magazine verzehrt, ven Kaufleuten alle Hoffnung 


der Zahlung benimmt, theils Auch und noch mehr 


- wegen des beforglichen Ablebens der Schuloner, 


die, wel fie nach dem Gebrauch ver Türfen Feine 


eigenthuͤmlichen Gründe haben, nichts verlaffen, 


> woran ſich die Werfäufer erholen Fönntn Es 
haben aber diefe in der Handlung fo verftändigen 
Nationen befunden, daß der Credit den Verkauf 
ihrer Tücjer befdrdere, und ihnen Gelegenheit ges 
“be, den Preis verfelben anfehnlich zu erhöhen ; 


melches dann auch die Sranzofen, und die Übri- 


gen Nationen gendthigt hat, ihrem Beyſpiel zu 


folgen, damit fie nicht den ganzen Tuchhandel ein: 


> ‚büßten, welchen diefe Bequemlichfeit des Credits 


ohne Zroeifel den beyden andern Nationen zuzie⸗ 


hen wuͤrde. | 


Die übrigen Wollenwaaten, bie aus We⸗ 


ſten nad) Eonftantinopel gebracht, und dafelbft ver- 
.> $auft werden, find: a) Perpetuane, oder breite 


Cadis, deren. Fabrieirung urfprünglich aus Spa⸗ 


“ nien gefommen, welche aber die Franzoſen voll 


ommen nachzumachen gelernt haben, b). Pin⸗ 
chinats, die zu Marfeille und in der übrigen Pro- 
vence gemacht werden; und c) Wigans, Gattun⸗ 


. 


> gen geober Tücher, die auf den Märkten. zu Beat: 


caite verfauft werden. Die Farben der Perpe⸗ 


tuane find beynahe denen der Tücher gleich, außer 


fleifche, zimmet- -und purpurfarbe;s an deren 
| . Starr 
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Statt aber gebraucht man gelbe und hellcothe. 
Doch werden ihrer ein Jahr lang nicht leicht über 
4 oder 500 Stüd verfauft. Die Pinchinats von 
Marfeille müfien von einer ins Roth fchattirene 
den Sarbe feyn, wenn fie Abſatz finden. follen, 
Das Stuͤck von 10 Cannes wird. dafelbit für 
ohngefähr 60 Livres verkauft. Don Mearfeille 
boft man fie im. Zulius und September ab; zu 
Sonftantinopel aber werden fie nur im Winter 
abgefeßt. ‚Die Farbe der Vigans muß der des 
—— gleich ſeyn, und ſie ſind, wie dieſe, 
interzeuge. > | 
E3 wird auch zu Conftantinopel ein anfehn- 
licher Handel mit verfchiedenen goldenen, ſilbernen 
und feidenen Stoffen getrieben, bie aus Frank⸗ 
reich und Stalien, und: fogar aus Holland und 
England, mo man diefe Manufafturen nachge⸗ 
macht. hat, dahin gebracht werden. Die vornehme 
ften find florentiniſche Atlaſſe, Tabis, oder gemäß 
fette Taffente, verietianifche Damasquettes mit gol⸗ 
denen Blumen, oder ohme Gold; Brocade mit 
Blumen. und mit goldenem und filbernem Boden; 
und genuefifche Sammete mit Blumen... Ob nun 
wohl alle diefe Zeuge den Nahmen von ihrer als 
ten Fabrik erhalten: jo verfauft man dennoch 
viele von Lyon, Tours, Amſterdam und London 
an die türfifchen Schneider, und an bie armen 
fchen Kaufleute für acht wenetianifche oder genuee 
fiihe, Der Vertrieb der Atlaffe fleigt ein Jahr 
lang auf 5 bis 600 Städ; ver. Tabis auf 3 oder 
400; der Damasquettes ohne Gold bloß auf 60, 
derer mit Gold aber auf 100 Stuͤck, und Der 
Sammete nicht viel höher. 
‚Von den gofdenen und filbernen Brocaden 
mit Blumen wird zu Conftantinopel das meifte 


verkauft; jedoch bloß von folchen, die ausdroͤcklich 
Ä Mg dazu 
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dazu und nach denfüͤr diefe Stapelſtabt Bienz 
lichen Patronen gemacht ſind. Der Reichthum 
Des Zeuges iſt es nicht, was den Tiefen am meifter 
gefällt, fondern bloß der Glanz, und infonderheic 
der wohifeile Kauͤf. Man bringt ihrer dreyerley 
Sorten dahin, die zwar dem Preis und dem El 
lenmaß nach menig, Aber was die Farben und 
Ddie Deſſeins anbetrifft, weit von einander umer 
ſchieden ſind. Die theuerſten muͤſſen der Pic nicht 
NLubet 24 Livres franzoͤſiſcher Münze ſteigen; die 
Ngeringſten aber find der. Pie von 19 Livres glei⸗ 
her Muͤnze. FR 9* 
Das Papier iſt eine von den beſten Waa⸗ 
"den, die nach Conſtantinopel gebracht: werden, und 
‘’ worauf: manchmahl der meifte Profit zu machen 
iſt. Man’ vertreibt dafelbft meiſtens nur französ 
Afiſches oder venetianiſches, jedoch des erftern viel 
mehr ‘als des letztern ‚doch ‘wird deſſen auch: von 
BGenüua dahin geſchickt. : 
Die anderen für Conftantinopef dienlichen 
Waaren find allerhand: 2) fleine Eiſen-, Ku⸗ 
< pfer:, Meffing und andere dergleichen kurze Waa⸗ 
"sen, beſonders aus Forez und Deutſchland; b) 
Nadeln, die Menge;.. €) Grottenarbeit. von det 
ſchiedenen Farben, unter andern gruͤne und gelbe, 
die zu Rouen gemacht wird; d) Erzſtein, den 
"man: von VLyon bekommt; e) weiß Blech; . f) 
Meſſing⸗ ‘oder Eiſendrath, welchen die Engländer 
and. Holländer in Menge’ von Hamburg und aus 
der Oſtſee . bringen; 3) feiner Golddraht aus 
Polen; imgleichen h) faliher Gold-⸗ und Sil⸗ 
berdraht aus eben diefem Lande, welchen die Mes 
netianer zuführen; i) Müsen von Marfeille und 
Tunis, die man and) Muͤtzen von Bez nennt; K) 
 ‚Orünfpen‘ von. Montpellier z 1) Spiföhl; m) 
Weinſtein; n) Zuger; welchen die Engländer und 


ok 
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* Holländer dahin bringen, wenn er in Aegypten, 
welches jonft gemieiniglich  Konftantinopel über Ale⸗ 
xandrien damit vetſieht, nicht gut zu haben iſt; 
“und endlich 0) Specereyen, Campher, Duedfik 
ber, Bley, Cochemlle, Braſilienholz, Bleyweiß, 
ia, womit die zwey gedachten Nationen die 

Handlung faſt ganz allein treiben. 

EEE aber die Waaren, welche · aus Con⸗ 
J — ——— gezogen werden, betrifft: ſo ſind derſel⸗ 
en in Vergleichung deren, die man dahin bringt, 
‚wenig. Daher danıt auch die europaͤiſchen Mego> 

cianten zur Ausgleichung durch die Eorrefpondene 
ten von’ ihrer Nation, die fie zu Smyrna und 
Aleppo haben, Nöcchfelbriefe auf’ Conſtantinopel 
2 ziehen, ° oder) Geldremiſen in dieſe beyden 
+ Städte thun laſſen, um dafelbft einzufaufen, was 

ſie ihre Schiffsladung voll zu: machen brauchen. 
Die weniger’ Waaren, welche zu Conſtan⸗ 
tinopel geladen. werden, find: 1) abgebeißte und- 
ſchmutzige oder‘ fette Wolle; von der erfigrn ger 
hen jährlich "2000 Ballen heraus; =) Buͤffels⸗ 
haͤute, bis anf: 10000 Stuͤck, welche nach Frank⸗ 
teich und Stalien verfahren werden; 3) Ochſen⸗ 
“ oder Kuhkaute, ſowohl bon denen, die man: Pre- 


miers Coureaux nennt, als von:Paftzemens und 


‚Acr&mens, bis auf 50000 Stuͤck, die in Italien 
Abſatz haben; 4) Potafche, die vom fchwarzen 
Meer kommt, und. welche die Engländer und Hol⸗ 


- Sander zu Abſpuͤlung ihrer Tücher abholen; dee 


 Eeritner davon Foftet: daſelbſt 4 bis 5 Piafters 
3) geld Wachs, davon der Center 25 bis 28 


Aſſelani· giltz, 6) etwas geſponnenes Ziegenhaar, 


and endlich 7) eine Menge Caviar, oder einges 
falgener Störrogen, weldyen die Italiener überaus 
gern haben, und den gemeiniglich die Venetiauer 
und Kaufleute vom Livorno auffaufen. 
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Sayd treibt ‚einen: zigmlichen Handel weil 


es die vornehmſte Niederlage von Damaſk und. 


dem innern Lande iſt. Unter den Europäern hat: 
ten zu Vollnay's *) Zeit (1783 — 1785) 


nur die Franzoſen hier 6 Handels⸗ ne und. 


einen Conſul. Sie faufen: da Geipe, ‚sope. pn 
gefponnene Baummolle ein, 
In Afrika find Cairo, Algier, Tunis” mb 
- Tripolis die beruͤhmteſten Meforte, wo nach) der 
Ankunft großer Caravanen aus ensfernten, Fans 
dern viel Verkehr getrieben: wird. 

Bey der allgemeinen: Barbaren 1: die, in Ae⸗ 
gypten und den angraͤnzenden Ländern, herrſcht, 
moͤchte man ſich wundern, daß der Handel zu 


Cairo noch, mit ſolchet —— „getrieben 


wird, als es wirklich geſchieht; allein: bey 
näherer Unterfuchung der Quellen deſſelben of 
fi) das Problem von ſelbſt. Zwey Haupturſachen 
machen Cairo zum Sitz eines großen Handels: 
bie erſte iſt, daß faſt alles, mas Aegypten her⸗ 
vorbringt, in dem Umfange diefer Stadt verzehret 
wird. Alle die Vornehmen dieſes Landes un 
bemittelte Leute halten ſich da auf und ziehen die 
Einkuͤnfte nach der Hauptſtadt. Die zweyte Urs 
ſache iſt die vortheilhafte Lage, da durch dieſe 
Stadt alles gehen muß, und der ganze Kreislauf 
des Handels in dieſem Mittelpunkt zuſammen 
fließt; von hier verbreitet er. feine Zweige dur 
das rothe Meer nach Arabien und Indien; dur 
den Nil nach Abyſſinien, in das Innere von 
Afrika; und durch das mittellaͤndiſche Meer nach 
Eirera und den tuͤrkiſchen Staaten. Alle — 
mint 


| Bene Reife nach Eyrien und Aegypten Jena, 
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koͤmmt aus Abyflinien eine Caravane nach Cairo, 
die 1000 We 1200 Kia Bene, viele Ele⸗ 
phantenzaͤhne, Goldftaub, Strausfedern, Gumini, 
Papageyen und Affen zum DBerfauf bringe. Mit 
einer andern, bie don den aͤußerſten Gränzen von 
‚„Mearoeco ihren Weg antritt ‚vereinigen ſich felbft 
> Püger und Wanderer von den Ufern des Se— 
negal. Dieſe Caravane reiſet an den Küften 
‚bes mittellaͤndiſchen Meeres, um daſelbſt Die Pil— 
ger aus Algier, Tripolis, Tunis, u. |. fo, aufzu— 
„nehmen, hernach ſetzt ſie durch die Wuͤſte ihren 
Weg nach Alerandrien fort, wo fie bey. ihrer An⸗ 
fanft drey „bis vier tauſend Kameele ſtark iſt. 
Bon da geht fie nach Cairo, wo fie ſich mit. der 
Aegyyrtiſchen vereinigt, Hierauf nehmen beyde 
„den Weg ſiach Mecca, und fommen nad einer 
Zeit, bon. etwa 100 Tagen wieder zuruͤck. Die 
Pilgex aus Marocco aber, die noch, gegen 600 
‚rang Meilen zuruͤck zu Segen haben, Fommen 
nicht eher in ihre Heymath zurüd, als nach Liner 
Abweſenheit, die gemeiniglich über ein Fahr bau: 
ert. Die Lgdung dieſer Caravane befteht. in in- 
dianiſchen Zeugen, Schauls, Gummi, wohlrie⸗ 
m henhen Speceregen, Perlen und | li in 
Kaffe aus Memen., Zwar behält Cairp-niche alle 
bdieſe Güter für fich, aber.es zieht große Voͤrtheile 
von den. Tranfitg: Gebüften der meiter gehenden 
Waaren. Viele andere Wagren aus Shrien, 
den Übrigen türfifchen, Staaten, und, aus Europa, 
worunter wollene Tücher, Specereywaaren, Pa— 
ier, Bley, Eiſen, venetian. Zechini, ſpaniſche Pe- 
ſos deutſche Conventionsthaler ꝛc, find, werden 
„auf. Fahrzeugen, die man Djerm nennt, und ein 
großes, dreyeckiges, braun und bla geſtreiftes 
Segel ‚führen, zur See nach Roſette ‚gebracht 
u. N5daſelbſt 


N - 


ZI” r 
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8a wohlfeil zu leben if. Mach: der See zu 
iſtzwiſchen der. Stabt und dem Kaſtell Gloria 
eine weite Gegend, wo Baracken eingerichtet ſind, 


„m 


udie vom Schiffsvolk bewohnt werden, welhes ba 
> Confituren und andere Eßwaaren, die ans: Spas 
mien herkommen, feil hat. Mac) der Marftzeit 
aber werben dieſe Gebaͤude wieder abgetragen, und 


>. dann herrfcht auf dem Plaß eine ode Stille wieder. 


Der Name diefes Hafens: Porto belo ;( der 


Bi \ fehöne Hafen) zeigt an, daß er fuͤr allerley Schiffe 


‚bequem ift; und obgleich der Eingang ſehr breit iſt, 


ſo wirdo er doch vom Sort St.’ Philipp hinrei⸗ 
qhend beichägt: An der Suͤdſeite des Hafens, 
dem Ankerplatz gegenüber, liegt. ein großes Kaftell, 
St. Jago de la Gioria, am deſſen Oſtſeite auf 


e 


eine Entfernung won 200 Ellen die Stadt ihren 


Anfang hat: dod)- Sauft von derfelben eine Feine 
 :Sandfpiße bis in ben Hafen hinein, worauf das 
kleine Hort St: Geronimo fteht. . Alle. dieſe For⸗ 
» ifrations- ⸗Werke find aber. 1739 vom engl. Ad⸗ 
miral Vernon zerſtoͤhrt wordenz die Spanier 
haben fie; zum. Theil. wieder hergeſtellt. 


rt Das Klima,szu Portobelo -ift unangenehm 


£ 0b jo ungejundy daß. bie” europaͤiſchen Schiffe, 
die hier eine u. verweilen, - felten abfegeln, 


2 


ntohne: die Hoͤlfte, oder doch wenigftens ein Drit> 


— theil ihrer Maniſchaft begraben zu haben. Da⸗ 


her nennt man es hier das Grab der Spanier. 


.: Man. verfichert, daß Thiere, die aus andern Him- 


anelsftrichen nach Portobelo ‚gebracht werden, fo- 
gleich aufhoͤren ſich fortzupflanzen; z. B. daß 


n Huͤhner, Die von Panama oder Carthagena hie⸗ 


kommen, unmittelbar nach ihrer Ankunft keine 
mehr legen. Die umliegenden Gegenden 


1 Aringen viel: Zuckerrohr hervor, und die Einwoh⸗ 
age verfertigen Zucker, Melaſſe und Rum davon. 
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Dieſe wiegen ihrer Nachtheile von Seiten 
der Natur ziemlich öde Stadt ward allemahl hey 
der Ankunft der Gallionen einer der lebhafte ſten 
Plaͤtze in Südamerifa; denn ihre Lage auf den 
Iſthmus zwifchen der Mordfee und Suͤdſee, der 
gute Hafen, und die Fleine Entfernung. von Pas 
nama, machen dieſe Stadt vorzüglich zum Sam: 
melplaß des vereinten Commertzes zwiſchen Spa: 
rien und Peru geſchickt. Die Einwohner von 
Carthagena erhielten die Nachricht, daß die Flidtte 
von Peru und Panama ausgeladen habe, nicht 
eher, als bis die Gallionen nach Portobelo jegiel- 
ten’; alsdann firömte von allen Seiten eine folche 
Menge Menfchen herzu, daß die Mierhe für eine 
mittelmäßige Stube ımd ‚Kammer für die Meß- 
zeit auf 1000 Peſos flieg. Kaum: hatten fich die 
Schiffe im Hafen vor Anker gelegt, fo wurde 
auf dem Marft ein großes Zelt von den Schiffss - 
fegein aufgeſchlagen, um die Sciffsladung - it 
- Empfang zu nehmen; und dahin zog das Volk 
pon einem jeden Schiff die Waaren auf Schlei- 
fen. Unterdeſſen daß die Schiffsleute, die Su⸗ 
percargos und enropaifchen Kaufleute fo beichäfs 
tiget waren, famen große Heerden Maulefel von 
Panama, jede zu ohngefährt 100 Stuͤck an, wels- 
ce mit Kiften voll Gold und Siber für Rech⸗ 
nung der Kaufleute in Peru befrachtet waren. 
Einige wurden bey der Börfe, andere mitten auf 


freyem Marfte abgeladen; und der Eilfertigfeit 


und unvermeidlichen Verwirrung ben fo vielem 
Volke ungeachtet, hat man doch nie von Veruns 
treuung, Dieberen oder Verluft gehört. Wer nun 
den Plaß zur einfamen Zeit gefehen hatte: (da er 
an fich nur arm ift, und da. überall eine. arhals 
sende Stille herrſcht), der mußte uͤber die ie 

liche 
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liche Veränderung in Erſtaunen gerathen, wenn 
gr jetzt das Gerimmel des Volks, alle Häufer 
voll Menichen, ven Markt und. die Straßen mit 
Waarenfaͤſſern und Kiffen voll Gold und Silber 
bedeckt, und den Hafen.mit Schiffen und. Fleinen 
Fahrzeugen. angefülle fah. Kurz, die fonft öde 
Stadt war dann die Miederlage aller Reichthuͤ⸗ 
mer ber alten und neuen Welt. | 
Wenn die Schiffe ausgeladen hatten, und 
die Kaufleute aus Peru. und der Praͤſident von 
— 7—— angekommen waren: hielt man Berath; 
.. Ichlagungen wegen der Meſſe, und. die Deputirren 
Der verjchiedenen Partheyen gingen an Bord des 
Befehlshabers der Öallionen, wo in Gegenwart 
des leßtern, als Parrong der Europäer, und des 
Praͤſidenten, als Patrons der Peruaner, die Marfte 
preiſe aller Waaren feftgefeßt wurden. Nachdem 
alle Präliminarien in drey oder vier Zufammens 
fünften ausgemacht waren, wurden die Berträge 
unterzeichnet, and ‚Öffentlich verlefen und angeſchla⸗ 
gen, Damit fich ein. jeder nach, denſelben beym 
Verkauf der Waaren richtete. Auf diefe Weiſe 
war. ‚allem, Betruge ımd aller Bevortheilung vor⸗ 
gebaut, Der Kauf und Verfauf, wie auc) der 
Geldwechſel geihah unter Vermittelung und durch 
Dazsifchenfunft von Mäflern aus Spanien und 
Peru. Hierauf fieng nun jeder an, feine Güter 
in Ordnung zu bringen; die fpanifchen Maͤkler 
förderten ihre SKiften mit Geld an Bord - der 
‚Schiffe, und die aus Peru ſchickten ihre: erhandele 
ten Waaren in Fleinen Sahrzeugen, die man Cha 
tas und Bongos nennt, auf dem Fluß Chagre 
fort. Und fo fchloß fich endlicd) die Meſſe von 
Portobelo, nachdem fie gemeiniglich 40 Tage, ges 
dauxrt haste, Te 


In 
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Im Zahr 1740 hörte, dieſer berühmte Mare 


‚and die Damit verbundene.. Kommunization zwi⸗ 


ſchen den Küften cm Suͤdmeer und denen ans 
. atlantifhen Ocean aber auf. Der fpanifche Hof 
; nahm dann andere Maßregeln, und ließ von num 


- .- 


an die peruanijchen Meichthümer durchs Suͤdmees 


‚ gehen, und. die en jeßt um das More 


gebirge. Horn, Dieſe Fahrt ‚durchs offene. Meer 
fhien Fürzer, , war’ mit weniger Umſtaͤnden vere 


knuͤpft, und auch zu Kriegszeit ſicherer, als der 


vorige Weg. Aber natuͤrlich haben. durch dieſoe 


Veraͤnderung die vorigen. Mittels- und Ablagers 


plaͤtze von ihrem Anſehen und Verdienſt verioh⸗ 


‚sen. Portobelo Hat jetzt nur noch einige, nicht 


gar viel bedeutende Zweige des Handels, z. B. 


. ven mit Merito in Händen, - 


Aavana ift der Haupthandelsplag auf dei 
Inſel Cuba, und zwar auf der nördlichen Küfte 
derfeiben. Er uͤbertrift nicht allein alle Städte 
in diefer Inſel, fondern auch: Die meiſten andern 


in Amerika, fowohl an Größe und Sicherheit 
ihres Hafens, als auch an Reichthuͤmern und is 


der Handlung. Ihre Einwohner beftehen, außer 
der Beſatzung, welche 1000 Mann ftarf feyn 


| ſoll, ohngefähr in 300 fpanifchen und vielen pore 


eugiefiichen. Familien, nebft einer großen Anzahl 
von Sclaven. Der Gouverneur von der. ganzem 
Inſel hat dafelbft: feine Reſidenz, wie ſich denn 
auch die Föniglichen Dfficiere insgemein dafelbft 


. aufhalten. „Shr Hafen ift fehr berühmt, und durch 


Kunft und Natur fo wohl befeftiget, daß ihn viele 
für unuͤberwindlich halten. Er befomme das 
Meer durch zwey fehr tiefe, aber fo ſchmale Deff- 
nungen, ‚daß in jeder Straße nur ein einziges 
Schiff fahren kann, indem der. Übrige Eingang . 
Des Raums voller Felſen iſt, die dem -. 
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gleich ſtehen. Inwendig aber wo er ſich gegen 
Suͤvden eine Meile weit erſtreckt, wird er fo breit, 
als eine große Bay, indem die Ufer ſich unver 
merkt von einander entfernen, und hernach krumm 
wieder zuſammen Iaufen. Es haben wenigſtens 
"7080 Schiffe Raum darin, und die Gebirge, 
» welche ihn umgeben, verwahren ihn vor den. 
veraͤnderlichen Winden und ploͤtzlichen Stuͤrmen, 
“fo daß die Schiffe. darin fo gut wie in einem 
* fichern, Meerbufen liegen, und weder Taue noch 
9 Anfer noͤthig haben. 
=. Zu beyden Geiten des Eingangs find“ 2 
> &Spißen mit 2 Schldſſern, die ſeht wohl befeftigt 
und mit vielen Kanonen, und einer flarfen Be: 
ee verfehen find. Da ihre Kanonen einander 
‚ erreichen, fo fönnen fie bey der Enge der Ein: 
fahtt einer großen Flotte das Einlaufen verweh⸗ 
ren. Auf der Oſtſeite des Hafens, unter dem 
| Schloß, befindet ſich ein höher Thurm, auf wel—⸗ 
chem beftandig Wache gehalten wird’, die, mern 
ſie Schiffe. bemerft, die ſich nähern, ein Zeichen 
giebt, woraus die Befagung und Einwohner “die 
Anzahl der Schiffe erfennen fünnen. Die Stabt 
wird ebenfalls durch ein feſtes Schloß beſchuͤtzt, 
welches viel groͤßer iſt, als die beyden andern, 
und den Schiffen, die in den fchmalen Eingang 
des Hafens einlaufen wollen, jo entgegen liegt, 
daß es ihnen das Vordettheil, jo wie die auf Den 
Spitzen, die Seiten zu Schanden machen koͤnenn. 
Alle die fpanifhen Schiffe, welche von dem 
feiten Lande, von Suͤdamerika, aus Meufpanien, 
und von den Infeln Fommen, mo fie verfchiedene 
Waaren geladen haben, pflegen hier im Julius 
und Auguſt einzulaufen. Sie halten fih da eine 
Zeitlang auf, verfehen ſich mis Landesproduften, 
bie. fie nad) Spanien mis zuruͤcknehmen mollen, — 
Ä mie 
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mit Proviant und andern Nothwendigkeiten, und 
erwarten die uͤbrigen in ihrer Geſellſchaft aus 
Spanien aefommenen Kauffardeyſchiffe, nebft den 
Fönigl. Gallionen, vie. alle ben ihrer Ruͤckreiſe 
nad) Spanien hieher, als auf den Innen angemwies 
jenen Sammelplatz kommen müffen. — 
So lange dieſe Schiffe, deren Anzahl ſich 
oft auf 50 bis 60 von verſchiedener Größe ers 
ſtreckt, in der Havana find, wird in viefer Stade 
eine heftändige Meſſe gehalten, indem die Eine 
wohner der ganzen Inſel ihre Waare dahin brins 
gen, die fie entweder. an ihre Eorrejpondenten nach 
Spanien fenden, oder gegen - andere europaͤiſche, 
oder von dem feflen Lande von Amerika, durch). 
gedachte Schiffe dahin gebrachte Waaren vertau: 
ſchen: und in diefer Zeit ift die Havana der Ger 
neralftapel, und das Magazin aller weftindifchen 
Reichthuͤmer und Kaufmannsgäter, indem während 
diefer ſowohl die Föniglichen Einfünfte, als alle 
amerifanifche NBaaren dahin fommen, welche ing; 
gefammt. öfters mehrere Millionen Peſos oder Tha⸗ 
ler. betragen. Gemeiniglich im September geht 
die gefammte vereinigte Flotte, unter Bedeckung 
der. Föniglichen Kriegsſchiffe, von hier durch die 
Meerenge von Bahama in den mitternächtlichen 
Deean, und von da nach Spanien. Won der 
Havana pflegen auch einige von den fleinen Schif: 
fen. auszulaufen, vermittelft welcher. die Einwohner 
von Euba nach) Sampeche, Meufpanien und Flo— 
rida handeln, ja wohl gar fi bis nach Spanien 
sagen, von ba. fie Tücher, feidene Stoffe, Lein- 
wand und ambdere dergleichen Waaren zuruͤck 
bringen, 
| | . ‘ 
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Was ein Kaufmann, welcher die Meſſen 
und Jahrmaͤrkte zu beziehen gedenkt, ſo 
wohl in Abfiche feiner Waaren- und 
Wechfelbandlung, als aucy in Betreff 
Se. Sandlungspapiere zu beobachten 
habe. ———— 


Daß unter den Kaufleuten in Hinſicht Der 
Waaren, die fie führen, und der Art ihrer Ge— 
ſchaͤfte ein großer Unterfchied fen, ‚indem einige 
perfelben Großhändler (welche nicht anders als 
in ganzen-Stüden handeln), andere Krämer: (die 
fid) mit dem Ausfchnict abgeben )r wieder andere 
‚Manufacturiers, Conmiſſionairs, Speditaurs, Cam: 
biſten ıc. find; ferner daß einige unter ihnen mit 
eigenem Capitale, und für eigene Rechnung, au—⸗ 
dere hingegen mit fremdem Gelde und fuͤr fremde 
Rechnung handeln; noch andere dem Eee: andere 
dem Landhandel, entioeder in einer gewiſſen Waa⸗ 
ce und auf ein gewiſſes Land, andere aber auf 
’ alle ihnen vorfommende Waaren und aAuf alle 
Lander obliegen, — iſt zur Genuͤge befannt. Un—⸗ 
ter ſolchen finden ſich nun auch fehr viele, welche 
Zeit ihres Lebens geruhig zu Haufe ſitzen, und 
ſo zu ſagen durch einen Federſtrich auf ihren Com⸗ 
‚toiren große Sachen ausrichten, und ihre hin und 
wieder liegenden großen Schiffe wenn und wohin 
ſie wollen, in Bewegung ſetzen koͤnnen, ba andere 
hingegen weit und breit die ? eft durchſtreifen, 
und.es fich zum Theil ſehr jauer- werden. laſſen 
muͤſſen, ihre Brot zu verdienen. Unter dieſe letz⸗ 
tern kann man denn auch mehrentheils ‚die auf 
Meffen und Jahrmaͤrkte reifenden Kaufleute ed 
nen, und zwar nicht eben diejenigen, welche bey 
ihrer feften Vebene und inlaͤndiſchen Handlung 
unfehlbaven Debit einer gewiſſen Parthie Waa 
x | | a |) 
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ren, auf oͤffentlichen Jahrmeſſen zu machen wiſſen, 
und ſo zu ſagen alles an einer Schnur und aus 
einer Hand in die andere haben, auch in ſolcher 
Abſicht Vergnuͤgens und Gewinns halber entwe— 
der ſelbſt hinreiſen, oder andern Commiſſion ges 
ben, und dabey nach ihrem Belieben viele oder 
wenige Meſſen oder Märkte nach einander befu: 
hen, oder auch ihre Geſchaͤfte dahin, wenn fie 
wollen, aufheben fünnen; jondern nur folche, wel: 
he die größten Hülfsquellen ihrer Handlung” aus 
Meſſen fuchen, und ihre einheimiſche Zwiſchen— 
handlung mehrentheils von folchen abhängig 
machen müfjen, feldige auch nicht nach ihrem Bez 
fieben und ohne ihren Schaden eingehen laſſen 
fönnen, wenn fie wollen. Nie diefe fih nun 
zu einem folhen Wechſelhandel am bequemften 
einzurichten, und was fie, ehe fie fi) dazu be: 
quemen, zu beobachten haben, fell hier gezeigt 
werden. | BL " 
Hierbey kommt es vorzüglich darauf an, daß 
fie ven Meßort, wohin fie reifen, ferner Die da— 
felbft zu verfaufenden Waaren, Die Art dafelbft 
zu handeln, die, Leute, mit welchen ſie zu thun 
haben, die davon zu ziehenden Waaren, die Zeit 
der Mefien, ven Weg dahin, Die darauf gehen: 
den Unfoften, ihr Capital, ihre zu Hauſe beſte— 
hende Handlung, den Unterfchted des Geldes, die 
Meßoronung, die Zeitumftände, und dann ihre 
eigene Leibes: und Gemuͤthsbeſchaffenheit vorher 
wohl erwägen und in reife Betrachtung ziehen. 

° Das erfte, naͤhmlich den Mefort betreffend, 
fo ift folcher entweder einer von der höchften Obrig⸗ 
feit privilegirter, von vielen aus- und infändi- 
ſchen Kaufleuten befuchter, ficherer, geſunder, Nahe 
gelegener, Teicht zu erreichenver, "berühmter, alter, 
Wwohlgelegener, oder ein ſchlecht bejuchter, unſiche— 
— | D2 77 
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rer, ungeſunder, weit entlegener, wid mit vielen 
Beſchwerlichkeiten zu Waſſer und zu Lande, durch 
gute oder boͤſe Wege zu erreichender Ort, welche 
gute und ſchlechte Beſchaffenheiten nach der Noth⸗ 
wendigkeit der Verrichtungen eines jeden muͤſſen 
ermeſſen und erwogen werden, ehe die Dahinreiſe 
feſtgeſetzt oder aufgeſchoben wird. 
In Betracht der dahin zu führenden Waa- 
sen muß ein Kaufmann dahin fehen, daß er feine 
Waaren zur Meffe führe, die Dajelbft ohnedem 
häufig fabricirt, oder won andern neben ihm in 
großer Menge bingebracht erden, worüber fie ſich 
insgefammt einer. dem andern den Markt berder; 
ben,. und damit fißen bleiben, oder folche mit Schar 
ben [08 zu fchlagen, und gegen untüchtige und 
nicht wieder anzubringende zu bertaufchen gend: 
thiget find, um nur diejelben Waaren nicht wie— 
der mit großen Koften zuruͤcknehmen, oder fie wohl 
an fchlechte Bezahler verborgen zu dürfen; wie 
benn übrigens auch in ben fonft am häufigften ge 
forderten Waaren ein Umfchlag erfolgen fann, ins 
dem folche zu ſehr überhäuft, oder auch die rech⸗ 
ten Käufern dazu nicht gefunden werden, oder tag 
lich in menigeren Gebrauch kommen koͤnnen. Das 
rechte Maß hierin zu haften, ift aber an fich fehr 
ſchwer und zum Theil unmöglich, weil z. B. der 
} —— nit wiſſen kann, wenn er etwa ruf 
ſiſchen Zuchten nach Leipzig auf die Meffe zu fens 
‚ en gewohnt iſt, was der Luͤbecker, Danziger, 
Breslauer und andere dahin bringen werden, too: 
durch hernach, wenn die Waare überhäuft. wird, 
der Preis nicht zu erreichen fleht, welchen man 
fih vorgeſetzt Hat. ‚ Allein Bier gehet ein Meß: 
kaufmann vernünftig bey fich zu Rathe, hohlet 
orher auch wohl durch ſicheren Briefwechſel Kund⸗ 
ſchaft ein, wie groß der aus dem Lande gekom⸗ 
| | mene 


mene Vorrath einer ſolchen Waare wohl geweſen 
ſeyn moͤge, ob bis jetzt Nachfrage, ſowohl an ſei⸗ 
nem als auch an dem Meßorte darnach geweſen 
oder noch fey, wie die Zeiten beichaffen, die einen 
guten oder fchlechten Verbrauch verurfachen koͤn⸗ 
nen, was die vorige Meile gethan, umd welches 
das bornehmfte, ob er fichere Abnehmer, vorher 
-empfangene Aufträge und Machrichten habe, daß 
ein guter Abgang zu hoffen ſey; oder auch im 
Segentheile, ob er hinlängliches Capital und ans 
dere Mittel habe, daß er feine Waare liegen kaf 
fen fönne, um durch das Derfchleudern verfelben, 
befonders wenn fie nicht leicht verderblich find, fer 

nen beträchtlichen Schaden leiden zu dürfen. 
Dieſes ift aber nur von ſolchen Waaren zu 
verfiehen, die in jedermanns Hände kommen, und 
mit welchen man fein Monopol treiben fann, fie 
zum Beyſpiele die Holländer bisher es mit ver: 
fchiedenen oftindifchen Gewuͤrzen thun Fonnten. 
Mit den. durch -Kunft verfertigten und anderen 
neuen und außerordentlichen Waaren hat: es eine 
ganz andere Befchaffenheit. Diefe laffen fid) ans 
faͤnglich nicht fo Teicht überführen, meil fie nur 
von diefem oder jenem Orte allein oder zum ers 
ften Mahle als etwas feltenes gebracht werben, 
welches gemwiffermafen auch von den neuen Mor 
- den in Seide, Wolle, Baummolle und Leinwand 
gift, wenn die Manüfafturiften nur nicht ſchon 
alenthalben ohne Ende auf neue Deffeins und 
Zeugarten raffinirten, um fich einander den. Preis 

- abzuaemwinen. | | 
Wie nun das Ausfinden folher neuen Hands 
Rungsartifel einen klugen Kopf erfordert, fo muß 
ein Kaufmann, auch auf die Leute bedacht fenn, 
bie ihm an diefem oder jenem Meforte feine Waa⸗ 
fen vorzüglich abnehmen‘ toerden, und in w.lcdhem 
| O3WVWeckñ 
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- Maße fie damit verfehen fenn wollen. So fiebt 
der augshurgische Kaufmann megen der von ihm 
geführten italienifchen Seiden- als auch feiner 
augsburgifchen Silberwaaren auf das Sortiment, 
welches der holländische, hamburgifche und Tübedi- 
{he nad) Rußland handelnde Kaufmann braucht, 

‚und auf der Meſſe zu Frankfurt a. M. ſucht. 

. Der Defterreicher richtet fich mit feinem ſchweren 
ungariichen rauthen Leder nach dem Abgange in 
der Sranffurter 2 Neffe, wo er die niederrheinifchen 
Länder damit verſiehet. Der Markt zu Beau— 
caire (ſ. oben, S. 173) ‚zieht Die meiſten Kaͤu— 
fer wegen der tuͤrkiſchen Waaren an ſich, welche 
die Kaufleute von Marſeille dahin bringen. 

Ferner will auch ‚die Art, auf ſolchen Meſ-⸗ 
ſen zu handeln, vorher in Dienſten anderer Kauf— 
leute, oder durch guten Unterricht wohl erlernet 
seyn Ein Meßort verkauft z.B. mehr für baar 
Geld, als der andere, der gewohnt ift halb Waare 
und halb Geld zu geben, In Archangel: wurde 
fonft auf vielen hinein gehenden Waaren fo viel 
gewonnen, daß bie für folche für einen gewiſſen 
Preis eingetaufchten Waaren in Deutſchland un: 
‚ter dem Preiſe, den fie gekoſtet hatten, verfauft 
werben konnten. 

In Anſehung der auf den Meſſen fuͤr eigene 
oder fremde Rechnung wieder einzukaufenden Waa— 
ren muß ein Kaufmann vorher ein ordentliches 
Verzeichniß aufſetzen. Dieſes Verzeichniß oder 

Memorial nimmt ‚per wach ber Meſſe reiſende 
Kaufmann mit, und notirt hin und wieder den 
vorigen Einkaufspreis dabey. Wenn aber bloß 
‚ein Handlungsbedienter die Marftverrichtungen 
übernehmen fell, fo wird demfelben entweder ein 
beftimmter Preis oder auch freye Hand mitgeges 
ben, nah feinem Gurbefinden den Einfauf & 

verri 


berrichten. Ueber die in Commiffion einzufaufene 
den Waaren hat man gleichfalls einen beſtimm— 
ten Preis oder Vollmacht zu chun und zu laffen, 
welches bendes der Vorſicht wegen ſchriftlich aus- 
gemacht werden muf. 

Oft reifet ein Kaufmann nur darum mit 
Waaren nach der Meffe, damit er auf denjelben 
die Meifeunfoften zum wenigiten verdienen, das 
Wechſel-Agio erfparen Fünne, oder fein baares 
Geld zum Einfauf der ihm aus der Mefle nös 
thigen Waaren mitnehmen dürfe. Trifft er nun 
mit folhen Waaten die rechte Zeit und Käufer 
an, fo verfauft er, entweder gluͤcklich für baar- 
Geld, oder taufcht gegen die ihm benöthigten Waa— 
ren; tritt aber das Gegentheil ein, daß feine 
Waaren nicht abzufeßen find, und ihm auch ber 
Credit fehlt, fo wird fein Plan vereitelt und bie 

Reiſe ift ale verlohren anzuſehen. Um dieſes zu 
vermeiden, muß ein kluger Kaufmann auf den 
Nothfall ſich mit Wechſel und Credit verſehen, 
ſo daß er nicht unverrichteter Sache wieder zu 
Haufe Fomme. 

Hierbey ift ferner zu überlegen, ob die Ge⸗ 
genwart Des Principals einer Handlung bey dem 
Einkauf Diefer oder jener Waare auf der Mefle 
nothwendig fen, oder ob fich. nicht alles durch 
Saftore und Briefe abmachen und die Reiſekoſten 
großentheils erfparen laſſen. Wenn aber die ein-- 
zufaufende Partie von Wichtigkeit iſt, und fonft 
‚Feine Hinderniffe im Wege ftegen, ift es freylich 
befier für einen Kaufmann, deſſen Handel: von 
diefem oder jenem Meforte abhanget, daß er fich, 
ungeachtet der Unfoften und Ungemächlicyfeit, pew 
füntich dahin begebe. Er hat ſodann bey Anſicht 
der MWaare die freye Auswahl, lernet feine Cor: 
ELIPORNTETEF — ſieht N erfährst ihr Betra⸗ 
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gen, den Unterſchied vieler Waaren, ihre verſchie⸗ 
denen Preiſe ꝛc. Auch wird fein Credit dadurch 
zuweilen vermehrt, wiewohl auch mancher, den 
man nach den Briefen feiner Buchhalter zu ur- 
theilen, für einen Flugen und. erfahrenen. Mann ge⸗ 
halten hatte, vielleicht fehr an feinem guten Rufe 
verliert, wenn er fich felbft zeigt, befonders wenn 
er etwa Credit in folchen Waaren begehrt, Die 
fonft geröhnlich gegen baat Geld gehandelt wer⸗ 
Ben, und Die er. brieflich mit etwas Aufichub ber 
Zahlung Hätte fordern Fünnen. 
| Manche, die noch einen guten Credit haben, 
mifbrauchen. venfelben oft zu ehr, indem fie im 
Einfaufe, wenn fie immer noch mieder neue Waa⸗ 
ven fehen, nicht Maß zu halten wiſſen, wogegen 
andere aus Mangel an einem beftimmten Ents 
fchluffe nicht genug>zu Kaufen wagen, und darüber 
F beſte Gelegenheit ungenutzt vorüber gehen laſ⸗ 
en. | 
Alte und in Handlung. flehende Kaufleute, 
welche ohne. Abfiht, Waaren einzukaufen oder zu 
verfaufen, auf ſolche Meſſen gehen, thun es, um 
mit ihren daſelbſt ſich einfindenden Schulönern 
und Gläubigern. muͤndlich abzurechnen, deren: 
Rechnungen fie vörher ausgezogen, fanıt allen dazu 
- gehörigen Beylagen mit ſich nehmen, etwa bier 
und dort von neuem zu contrahiren, ihre in der Mefle 
verfallenen Schulden einzufordern, ettwanige vor dem 
Handelsgericht ſchwebende Sachen zu betreiben, und 
auch für Nechnung ausländifcher Handelshäufer 
gewiſſe Verrichtungen auf fich zu nehmen. Ä 
ern nun ein Kaufmann alle diefe Nüd: 
fihten in Anfehung ver zu bereifenden Meſſe 
wohl erwogen hat, ſo ift er vorzüglih um das 
Abfenden- feiner nach der Meffe beftimmten Guͤ⸗ 
ver beſorgt, daß folches durch fichere, wohlfeile 
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und gute Oelegenheit zu Waſſer oder zu Lande, 
auf Wagen oder auf Saumroffen, nad) dem Ge: 
brauche und der Lage des Landes, gejchehen möge. 
Wegen der von andern Orten auf die Meſſe auf 
feine Order zu fendenden Güter aber fordert er 
deren zeitiges und ficheres Verſenden an feinen 
am Meforte befindlichen Sactor, an melchen die 
Frachtbriefe eingerichtet werden follen, dem Sactor 
ſelbſt aber, wenn feine Gefchäfte anders von dem 
Umfange find, daß er an dem Meforte einen 
beſtellen mußte, giebt er von allem, befonders auch 
von dem Tage feiner Ankunft Machricht, verzeiche 


net dabey, was vorgangig an ihn .gefande und 


addreffirt worden, damit er foldyes in guten Em: 
pfang nehmen fünne; giebt Aufträge, das gewoͤhn⸗ 
liche Gewölbe, Haus oder Bude für ihn auszu: 
räumen, einen tüchtigen Marfthelfer, eine bequeme 
Wohnung, menn er anders noch mit feiner vers 
ſehen iſt, mierhen, und überhaupt alle Vorſorge 
trägen möge, damit er ben feiner Anfunft alles be 
reit und zum Meßhalten fertig finden möge. 

— Die Fracht der Waaren zu folchen Mefzeis 
ten ift gemeiniglich etwas höher, als aufer der 
Meßzeit. Um megen der Anfunft der MBaaren 
nicht in Derlegenheit zu gerathen, ift es vor allen 
Dingen nöthig genaue Frachtbriefe auszufertigen. 
Die Tuhrleute, welche Meßgüter geladen, find 
fonft oft ſaͤumig damit, haben auc) manchmahl 
bey ſchlechtem Geſchirr ihre Wagen dermaßen be- 
laden, daß fie nicht durch die böfen Wege, oder 


— 


uͤber Berg und Thal kommen koͤnnen, daher ſie 


zuweilen die aufgenommenen Guͤter andern ver— 
dingen, ſolche abwerfen, liegen laſſen, und hernach 
nachhohlen, woruͤber aber das Kaufmannsgut nicht 
‚allein oͤfters verdorben wird — auch zu des 
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Kaufmanns großem —— zu ſpaͤt auf die 
Meſſe kommt. 

Uebrigens wird ein zur Meſſe reiſender Kauf⸗ 
mann noch ſeine Handelsbuͤcher vor ſich nehmen, 
und aus ſolchen die in bevorſtehender Meſſe F 
zufordernden Activ-Schulden und Wechſelbriefe, 
und was er dagegen wieder zu bezahlen hat, aus⸗ 
ziehen. Ferner muß er auch auf ein vorlaͤufiges 
Memorial aller feiner Meßverrichtungen bedacht 
feyn, und deshalb feine Schreibtafel flets zur 
Hand haben, um die ihm zu Haufe oder auf der 

- Reife noch einfallenden Puncte anzuzeichnen. Ge: 

ſchieht feine Meife zum erften Mahle auf einen 
ihm unbekannten Meport, fo’ verfieht er fich, mo 
er 08 haben kann, mit guten Credit- und Em: 
pfehlungsbriefen,, jonderlih auch mit hinreichenden 
Reiſepaͤſſen ꝛc. Hat ein folcher die Meſſe berei- 
fender Kaufmann eine neue Fabrike oder Manu: 
factur unter Händen, oder. fonft eine Partie 
Waaren ftehen, von denen er nicht weiß, ob fie 
auf der Mefle Abgang finden werden, jo nimmt 
er fürs erfte nur einige Proben und Muſter da; 
von mit, um mit denen, die mehr davon min? 
jchen, auf größere Lieferungen contrahiren zu koͤn⸗ 
nen. 


Von dem, was- ein Kaufmann auf der 
Meſſe zu thun babe. 


Wenn ein Kaufinann am Meßorte angefom- 
men ift, findet er entweder fein Gewölbe oder 
Bude umd Wohnung ſchon bereit, + amd feine 
Waaren von feinem Factor in Empfang genom— 

. men, fo daß er gleich zum Auspacen und Drpnen 
derfelben fchreiten und wirklich Hand aulegen darf, 
oder er muß erſt nach Beichaffenheit feiner Hand 

fung ein ee eine Bude, einen 
A 
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Packraum miethen, und zwar fo, daß ihn die Käufer 
finden können, und fein Gewölbe ıc. jedem: gleich 
in die Augen falle. Weil auf großen Meflen 
und Sabrmärften von. Alters her gute Polizey und 
Hrdnung gehalten wird, fo daß in der einen 
Straße etwa die Leverhändler und andere mit 
erben Waaren handelnden Kaufleute, in einer 
andern Die Zeug: und Tuchmacher, wieder in ei: 
ner andern die Eifenfrämer sc. ausftehen: fo muß 
ein angehender Meffaufmann fic) zu denen hale 
‚ten, wozu er gehört, Damit er mit den einmahl 
nad) dieſer Gegend hingewöhnten Käufern in Ber 
fannefchaft Fommen moͤge. 

Da den Kaufleuten auf der Meſſe bey ihren 
überhäuften Gefchäften Hülfe und Handreichung 
noͤthig iſt: fo finden fich daher die fogenannten 
Markthelfer, mwoyon Ih. 84, ©. 588 nachzu⸗ 
jehen, und Handlanger oder Taalöhner ein, wel— 
de entweder bey ganzen Tagen, oder den ganzen 
Markt über, oder auc) nur in gewiffen Gefchäften 
gangweiſe ſich gebrauchen laſſen. In diefem 
Punkte iſt von Seiten des Kaufmanns viele Vor— 
fiht nöttyig, um ehrliche Leute zu befommen, weil 
man zur Meßzeit fie nicht immer unter flrenger 
Auficht halten fann, | 
. Ehe aber ein Kaufmann feine Waaren in 
fein beftändiges Gewölbe oder feine Bude zum 
Auspacken bringen läßt, muͤſſen fie vorher nad) 
jedes Orts Gebrauch und Ordnung auf dem 
Zoll ac. frey gemacht feyn. Wenn dieſes geſche— 
hen, werden die Waaren, wen fie ſich dazu ſchi— 
den, ordentlich und fauber in rein Parter gebun: 
den, und fo in die dazu beftimmten Fächer in 
den Gewölbe oder der Bude eingeleat, daß wenn 
es ſeidene Zeuge, Bänder, Strümpfe oder derglet: 
hen“ andere kurze und Galanterie: Whaaren find, 
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folche gleich mit ihrem Spiegel oder unverhunden 
gelaffenem Theile den Käufern in die Augen fte- 
hen, und ihre ‚Breite, Farbe, Mufter und Bes 
fchaffenheit, ohne das Stuͤck meiter aufzubinden, 
daraus beurtheilt werden Fönne. Solche, die an ihrem 
herunter hangenden Loth oder Bley und aushangen- 
dem Mufter zu erfennen find, werden ebenfalls fo 
gefeßt, daß man leicht dazu Fommen, und die dar⸗ 
aus verlangten Stuͤcke zeigen koͤnne. Gemeine 
Zandtücher ftehen nach ihrer Sarbe und gleichen 
Beichaffenheit in Haufen beyfammen. 


Ein Meffaufmann hat uͤbrigens dreyerley 
Wege vor fi, feine Waaren abzufeßen, nahm: 
Tich für baar Geld, auf Zeit, oder im Tauſch. 
Das erfte ift auf Meſſen gemeinhin bey ftarf ger 
fuchten Waaren der Tall, deren zumeilen des 
erſten Tages fchon fo viele abgehen, daß Dei 
andern Tages davon nicht. viel mehr. übrig 

ft, und der Kaufınann eine weit ‚größere Quan⸗ 
titaͤt hätte verfilbern koͤnnen, wenn er mehr 
gehabt hätte. Sonderlich kommt es hierbey viel 
auf -die große Anzahl der Kätıfer felbft an, die 
eine Waare begierig fuchen und haben muͤſſen, 
entweder weil fie lange gemangelt hat, oder mes 
gen Montirung, Lieferungen ıc. ftarf gefucht mird. 
Diefes heißt man alsdenn in dieſer oder jener 
Wagre eine gute Meſſe machen, und es muß 
ein Kaufmann, der eine ſolche Waare zur Meſſe 
gebracht hat, einen Flugen Weberfchlag machen, 
ob er feine Waare gleich am erſten Tage los 
—ſchlagen, oder damit anhalten wolle, bis er fie im 
Preiſe höher treiben koͤnne? Er hat. hierben in 
Betracht zu ziehen, was die Briefe und Aufträge 
son andern Drten Darüber für Machrichten enthals 
en? Ob andere neben ihm mit dergleichen XBaa» 
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zen häufig verſehen find? und wie hoch im Preiſe 
fie etwa damit hinaus wollen? _ 
Außer dergleichen fehr -gangbaren, Waaren 
giebt es auch noch andere, die nur gegen baar 
Held werfauft werden, beſonders wenn fich ein 
Kaufmann gleich Anfangs mit feinen Käufern auf 
den Fuß gefeßt, ‚daß er nur gegen baar Geld 
MWaaren verabfolgen läßt, wofür er fie um einige 
Procente wohlfeiler giebt. Diefes ift eigentlich die 
befte Urt zu handeln, wern jemand es durchjeßen 
Fan. . Denn was müßet es viele AWaaren zwar 
abgejeßt, aber doch Fein baar Geld dafür erhoben 
gu haben, welches man vielleicht noch in eben der 
Meſſe in eine gangbare Waare hätte anlegen, 
und bald darauf viel gewinnen koͤnnen? Zwar 
fann man des Borgens nicht ganz überhoben feyn, 
zumahl wenn man mit lange befannten Xeuten zu 
thun Hat, die von Mefle zu Meſſe nehmen, und 
allezeit richtige Termine mit der Zahlung halten; 
unter Hundert läuft es am Ende mit der Hälfte 
aber doch fo hinaus, daß das legte mo nicht hanz 
gen bleibt, doch, wenn die Leute verflorben, von 
“ihren Erben auf allerley Urt verzögert :c, wird. 
Indeſſen ift es fchon lange zu einer faft allgemeinen 
- Gewohnheit geworden, daß der Schuldner die in 
der letzten Meſſe aufgenommenen Waaren nicht 
eher bezahlen will, man habe ihm denn eine gleich 
große Summe wieder auf die fünftige Meſſe „ger 
borget.. Auch nehmen manche Kaufleute, in soft 
nung viel zu gewinnen, eine ſolche Menge Waa— 
xen mit auf die Meffe, daß fie am Ende nur froh 
find, wenn jemand Fommt, der fie ihnen auf Ere 
bie abfauft. _ | 

“Die dritte Handlungsart ift der Tauſchhan⸗ 
del, eine aus ber alten Melt noch Kerrührende 
Gewohnheit, da Das Geld nod) ‚nicht gebrauchlich, 

i — | wenig: 
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3 wenigſtens noch ſehr felten war, und man alſo 
Waaren gegen Waaren geben mußte, Diefes 


der Umftände, Gehen Waaren im Taufche für 
folche weg, die man ohnedem für baar Geld haͤt— 
te einfaufen müffen, oder darauf man unfehlbar 
- Gewinn zu machen weiß: fo iſt der Taufch oder 
Baratto natürlich vortheilhaft. Findet ſich aber 
das Gegentheil, und weiß man mit den eingetauſch— 


und dafür gegen feine gangbare Waare eine Par: 

tie unnuͤtzer Waaren aufladen laſſen: fo ift es, 
wie fich von ſelbſt ergibt, ein ſehr ſchlechter Handel. 
Bey dem Tauſche wird daher viele Klugheit und 
Ueberlegung, aber auch viele Rechtſchaffenheit er⸗ 
fordert, um ſeinen Vortheil gehoͤrig wahrzuneh⸗ 


Nach der Meſſe | 
muß ein Kaufmann die eingefauften und nach 
feinem Wohnorte gefchafften Waaren in das Ma: 
gazin, Gewölbe x. Oder. wenn es naffe, und die 
Feuchtigkeit liebende Waaren find, in die Kelle— 
und Pachäufer, trockne grobe Waaren aber im 
die Gewölbe und Auf den Boden bringen laffen, 


andere 
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andere Waaren gemifcht, gemeffen, nachgewogen, 
theils in andere Formen gegofien find, oder fonft 
dasjenige dabey gethan iſt, mas in der Furzen 
Mefzeit, wo man nur einfammeln und in Eile 
Rechnung ſchließen mußte, nicht jo genau geſche— 
hen Fonnte. Insbeſondere werden die Einfaufs- 
rechnungen nachgefehen, die Befchaffenheit ver 
Waaren genau gegen ihren Einfaufspreis und 
fonftige Koften erwogen, die Maße, Gemichte :c. 
reducirt, und dann der Ueberfchlag gemacht, wie 
hoch man fie wieder verkaufen koͤnne oder muͤſſe, 
morauf denn die Waaren mit der geheimen Zahf 
des Preifes verfehen werden. Auf dem Comtoir 
aber bringe man alles in die befondere oder allges 
meine Waarenberechnung, je nachdem die Waa— 
ren es erfordern, und es mit derjelben bisher‘ ge- 
halten, oder anders einzurichten von dem Kauf: 
mann beſchloſſen worden ift. 

Wenn nım die von der‘ Meile zurück ge: 
bradyten Waaren in gehörige Ordnung , gebracht 
find, fo mird auch zur Einfchreibung der Markt: 
verrichtungen Anflalt gemacht. Wie dieſes am 
beften anzufangen, wird in vielen Werken über 
Die Faufmännischen Nechnungen zur Genäge 
gezeigt, und ich darf mich hier nicht dabey ver: 
weilen. | 

Bon den mancherlen auf den Meflen vor: 
fkommenden Wechjelangelegenheiten ift oben, © 
119 fl: fhon etwas berähre Mehr jehe man im 
Art. Wechfel. | 

Ueber verfchiedene die Handelsmeflen betref 
fende Gegenftände findet man in folgenden Wer—⸗ 
fen zum Theil noch ausführlichere Nachrichten. 


Ludovici’s — — Kaufmannslericon, 
vermehrt von Schedel, wovon bis jetzt fünf 
Theile in gr. 8 heraus ſind. p | 
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P. J. RMarperger;zs Beſchreibung der Meſſen 
und Jahrmärkte, Leipzig 1710. 8 | . 
Allzeit fertiger Meß- und Markthelfer, welcher 
den in= und austandiihen Kaufleuten eine accu⸗ 

vate — iebtic. Leipzig 1738. _8- 
Ps! phy technologiſches Handbuch 5 

* ’ 329. e . 

Geſchichte der vorzuͤglichſten Handelsmeſſen. S. 
ides Handlungs⸗-Zeitung. 1793. 324. 6 —-7 


tuͤck. 

U Heinhold's Vorzugsrecht der Meßgerech⸗ 
tigkeit in Leipzig vor andern Städten in Deutſch⸗ 
fand, Leipzig 1741. 4 


oh. Henr. Hoyer de nundinali debitorum .privi- 


legio, Ä 
Bon Märkten und Meſſen. ©. Sinapius Leis 
i bug für Kaufleute, Sorau 1783. No. 24 | 
Das Entftehen, &infen und Wiederauffommen der 
Meffen in Deutfchland, und deren Folgen fuͤr 
den Handel. Leip ig, bey Linke. 1800. 3 Bog. 
in 8. Chr ein Auszug aus Fiſchers Geſchichte 
des deutſchen Handels.) 
Uebrigens enthalten auch die Artikel Rauf: 
mann, Yandel, Hanufacturen und Fabri⸗ 
Een und verſchiedene andere manche mie den Hans 
delsmeſſen in Verbindung. ftehende Betrachtungen. 
Meſſel, fo wird in Der Schwyitz ein Gemenge von 
Rocken und Meißen genannt, welches man ‚dort 
haufig auszuſaͤen pflegt: | 
Meſſeler, ſ. Mater | 
Meſſen, ein unregelmäfiges Zeitwort, das in Dops 
pelter Geftalt gebraucht wird. - 
1. Us ein Neutrum, mit dem Huͤlfsworte 
haben, wo es doch nur im gemeinen Leben uͤblich 
qſſ, ein gewiſſes Maß enthaltend. Das Korn 
mißt 3eben Scheffel, hält zehen Scheffel am 
Maͤße. Das Tuch miße zwanzig Ellen. i 
ſo viel Ellen lang. | | 
1. Ale ein Activum, in welcher Geſtalt es 
am uͤhlichſten iſt. | | 


- 


F. 
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1. In der weiteften Bedeutung, genau beſtim⸗ 
men, den Graden, der Einſchraͤnkung nach be— 
flimmen, in welcher Bedeutung doch nur noch dag 
Mittelmort gemeſſen in verfchievenen einzelnen 


Faͤllen gebraucht wird. Gemeffene Srobndien- 


ſte, beftimmte, eingefchränfte, im Gegenſatze der 


ungemefjenen. Jemanden gemefjenen Be— 


fehl geben, genau beftimmten. Sich auf das 


behutſamſte und gemefjenfte ausdrücken. 
2. In engerer Bedeutung, eine unbefannte 


- Größe vermittelft einer befannten finden oder. bez 


fimmen; wo es in der Mathematif in der weite: 
fin Bedeutung des Worts Bröße gebraucht 


wird, fo daß auch die Beftimmung der Anzahl, 
‚der Schwere :c. mit zu dem Meſſen gerechnet 


wird, wofuͤr man die befondern Ausdruͤcke zaͤh— 
len, waͤgen 2c. hat. Daher man dieſes Wort 
auch oft von der. Beftimmung der unbekannten 


Groͤße der Intenſion, vermittelſt einer bekannten, 


braucht. Wer miſſet das Brauſen des Win— 
v8. “ 


3. In der engften und gewühnlichften Bedeu⸗ 
tung die unbekannte Ausdehnung und Menge ver 
mittelſt einer befannten erforschen und zu beſtim— 
men fuchen. Die Länge, die Breite, die Tiefe, 
die Höhe meffen. Etwas mit der Elle, mit der 
Meßſchnur, mit der Ruthe, mit dem Zirfel mef; 


fen. Das. Getreide mit dem Scheffel, das Bier 


mit dem Stuͤbchen, den Wein mit der Kanne 
meſſen. Die Weite jiweyer Orte meffen. 


Schon im Iſidor mezfien, bey dem Ottfried 


mezzen, mezen. Andere Sprachen und Mundarten 
haben fratt_ des Zifchlautes ihr gewoͤhnliches r, mie 


das Riederſ. meren, das Din, maade, das Schwer, 


© 


mata, Das Angelſ. metan, das Engl, mete, das UL: 
philanifche mitan, das Lat. metiri, Das Griech. gerenr, 
6, technol. Enc. LXXXIX, Theil, PB und 


f 
J 


226 Meſſer. 

und ſelbſt das Hebr. rin. / Das hohe Alter dieſes 

Wortes macht ſeine Abſtammung ungewiß. 

1. Meſſer, der, von dem vorigen Zeitworte 1) eis 
ne Perſon, welche miffet, befonders eine dazu bes 
ſtellte Perfon, gewiſſe Ausdehnungen und Men—⸗ 

gen zu meflen. Der Feldmeſſer, Rornmeffer, 

Holzmeſſer, Roblenmefler :c. 

2. Ein Snftrument oder ein NBerfzeug, mel 
ches zum Meffen diefer oder jener Körper, Kräfte, 
Geſchwindigkeiten, Räume ꝛc. gebraucht wird, 3.8. 
Waffermefier, Seuchtigfeitsmefier (Hygro— 
meter), Slectricitaͤtsmeſſer ( Eleetrometer ), 
Lichtmeſſer (PHotometer), Windmeffer (Ane: 
mometer), Ziraftmeffer, Winkelmefjer (Go— 
niometer), Erdbebenmefler, Klang⸗ oder Ton: 
mefler (Sonometer ), YDärmemeffer ( Thermo⸗ 
meter); Tactmeſſer oder muſikaliſcher Zeit: 
meſſer (Chronometer), Meerestiefenmeſſer 
( Bathometer), Wegmeſſer (Hodometer) oder 
Meilenmeſſer, Regenmeſſer (Pluviometer oder 
Hyetometer), Thaumeſſer (Droſometer) und 
mehrere andere, deren naͤhere Beſchreibung in die 
beſonderen Artikel gehoͤrt. 


z2. Meſſer, das *), 1. im weiteſten Verſtande, 
ein Werkzeug zum Schneiden, Stechen, Hauen, 
Stoßen, Schlagen ıc., in welchem weiteſten Vers 
ftande es im Deurfchen veralter if. Im Schwa— 
benfpienel ift Stechmezzer -ein langer Degen, im 
Ttiederf. aber Steekmetz, und im Schwed. Ste- 


“) Ju dem alten Wedichte auf dem heiligen Anno Messir, 
um Niederfäich. ohne Suffixo Mey, Meft, im Hollaͤnd. 
Mes, im Ungar. Metzöker. Es ift vermittelft des Suffiri 
— er, welches ein Werkzeug bedeutet, von dem veralteten 
Zeitworte meiffen, fchneiden, hauen, flechen, fchlagen, ge 
bildet, welches wieder von meiden und mähen abſtammt 
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kamets, ein Dolch, ein Degen, Im Böhmifchen 
ift Mec, im Wendiſchen Mecz, und im Kraine⸗ 
rifchen Metſch gleichfalls ein Degen, womit auch 
Das — Mece, Meca, das Schwed. Makir, 
das Krimſche Myca, das Finlaͤnd. Micka, und 
das Griechiſche und Lat. uuxaru, alle in der Bes 
deutung eines Degens verwandt find. Unſer Has 
ckemeſſer und Wiegemeſſer fcheinen dieſe alte 
weitere Bedeutung noch aufbehalsen zu haben, 

2. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung,’ 
ein Werkzeug mit einer langen Klinge, damit zu 
fhneiden, befonders ‚fo fern das Schneiden mit 
einer Urt von Ziehen verbunden iſt; zum Unter⸗ 
fchiede von einer Schere, welche nicht nur zwey 
Klingen hat, fondern Das Schneiden auch allein 
vermittelt des Druds verrichtet. Das Tiſch⸗ 
meſſer, Brormefier, ZRüchenmeffer, Bars 
biermeſſer, Schermeffer, Federmeſſer, Weis 
demeſſer, Bartenmefler, Schlachtmeffer, 
Pflugmeffer ꝛc. Einem Das Teller an die 
Aeble fezen, ihn in die aͤußerſte Verlegenheit 
bringen. . | % ee 
So mannigfaltig nun auch die Bellimmung 
und die darnach eingerichtete Sorm der Mefler 

feyn mag, fo beftehen fie doch alle aus einen Hef- 
te und. einer Klinge. Die Hefte werden "von 
allerhand Metallen, Bein, Holz, Steinen, Kom: 
pofition, u. ſ. w. verfertigt. Die Klingen find 
von unterfchieblicher Groͤße und Form; von rechte: 
wegen ſoll jedoch dazu Fein anderes Material, 
als der beſte Stahl, genommen merben. Die 
Meſſerſchmiede machen nicht nur Mefler, Gabeln 
und Barbiermeffer, wie auch Scheren von allen 
Gattungen, Sondern Tiefern auch Die verfchieber 
nen Arten von fchneidenden Werkzeugen fuͤr Die 
MWundärzte u. allerhand Künftler; fo aus) man: 
P 2 cherley 
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cherlei Sprißen, Entenfchräbel, Kugelzieher, s« 
flügelte Sonden, oder Sucher, ftählerne Pfriemen, 
‚ Mabenfchnäbel, Blaſenroͤhre, Blafenmefler, Stein: 
zangen, Mutterfpiegel, Zungenfchaber, Knochen: 
meiffel, Nibbenicheeren, Augenfprißen, Staarna: 
dein, Grabſtichel, Zahnzangen, Zahnpelifane, 
Zahngeißfüße, und eine Menge anderer dergleichen 
Werkzeuge und Geräthe. Die Scheer: oder Ra: 
ſirmeſſer verlangen mehr Genauigkeit, als -andere 
Arten, und den feinften Stahl. Die Schneide 
Davon wird ausgehöhlt.. Der Heine Bogen, den 
die Schneide befchreibt, ift dazu befonders geſchickt, 
die Schneide dem Haare entgegen zu fuͤhren. 
Das Beſchalen der Meſſer geſchieht meiſten⸗ 
theils mit gebeiztem Ebenholz, Schildkroͤtſchaale, 
Hirſch⸗ und Ochſenhoͤrnern, Knochen, Perlenmur 
ter, Porcellan, Meſſing, Zinn, Tombak, Silber, 

Marmorarten, u. d. 
Ob nun zwar jetzt aller Orten Meſſer und 
dergleichen Werkzeuge in Menge verfertigt werden, 
ſo ſind ſie doch nicht von gleicher Guͤte, ſondern 
es iſt darunter ein ſehr merklicher Unterſchied. 
Den Englaͤndern gebuͤhrt in dieſer Ruͤckſicht un— 
ſtreitig die erſte Stelle; ihre ſchneidenden Werk— 
zeuge ſind, ſo wie ihre Stahlarbeiten uͤberhaupt, 
von der groͤßten Volllommendeit. Die Franzoſen 
kommen -den Englaͤndern ziemlich nahe, und un 
ſere beften -deutfchen Mefferfchmied Arbeiten kom⸗ 
men erſt nad) den englifchen und franzöfifchen. 
Die vorzäglichfte Waare in diefer Art liefern 
Woodfiod, Birmingham, Soho uud ‘Sheffield 
in England. Das Schmieden der Miefler ge— 
fchieht aud) Kier aus der Hand, weil ihre befon: 
dere Form die Hülfe der Mafchinen nicht zulaſ⸗ 
fen will; aber große NBafferräder, wozu das 
Waſſer durch Seuermafchinen. aufgebracht kr 
Keiben 


reiben die in den verfchiedenen Gebäuden befinde 
lihen Scleiffteine, ꝛc. ‘Die erhobene, hohle und 
 durchbrochene Arbeit wird zu Birmingham und 
Sheffield durch Gewichte in Sormen gefchlagen. 

In Frankreich find durch ihre fchönen Meſſer⸗ 
ſchmiedarbeiten inſonderheit folgende Orte beruͤhmt: 
Chat ellerault in Poitou; in dieſem zählt man über 
anderthalbhundert Meifter, die nichts als Meſſer 
und andere fchneivende Aßerfzeuge verfertigen. Die _ 
meisten der hiefigen Mefferfchmidarbeiten find zierli⸗ 
her und feiner Art; und ‚finden nicht nur im ganzen. 
Reich, fondern auch auswärts Liebhaber. Man macht, 
bier unter andern Foftbare Meffer mit goldenen Kline 
gen, von welchen das Stuͤck 70 bis 200 Livr. zu fies 
ben fommt. Langres, an der Grenze von Chame 
pagne, hat gegen 80 Meflerfchmiedmeifter, wo 
jeder für feine Arbeiten einen eigenen Stempel 
führt; auſſer diefen find da noch über 400 an« 
dere, die für Rechnuug der Eifenhändler und 
Kaufleute arbeiten. Moulins in Bourbonnois ift 
feit langen Sahren im Lande und auch auswärts 
durch jeine worzägfihen Mefferflingen im Rufe. 
So auch Thiers in Auvergne, wo man alle 
mögliche Arten von Mefjern, Barbiermeflern, Se 
dermeflern und andern dergleichen Inftrumenten 
verfertiget. . Zu Paris liefert die Fabrik des 
Hera Farcy ſchoͤne Raſſirmeſſer von gegoſſenem 
Stahl, (rasoirs d'acier fondu) die an Guͤte 
und Preiswuͤrdigkeit die engliſchen noch übertref: 
fen. Die Anftait ift: sur les Boulevards & 
Montmartre. Rouen ſteht durch feinen Meſſer⸗ 
‘ handel nad) Spanien, Portugal, Dft-und Wert 
indien und Afrifa im Rufe. ‚Sie find mit höl- 
jenen Griffen, mit beinernen, u. d., zwar nur 
von prdinairer Urt, werden aber in erftaunlicher 
Mienge verführt. Die Coureaux 4 la Dauphine 

find den Seeleuten ein beliebter Artikel. 

| 93 In 
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In Deutichland find folgende Orte im. Aus 

fe: Sferlon in der Graffchaft Mlarf liefert eine 
erſtaunliche Menge Tafel, Talchen-, Barbier-, 
Suttermeffer, u. |. w., die in allen Gegenden von 
Europa, befonders im deutfchen Neich, im Mor: 
den, in Stalien, in der Levante, ꝛc. Abſatz finden. 
Graͤfrath im Bergifchen und Solingen machen 
eben fo häufig und von vorzäglicher Güte diefe 
Waaren. Zhre Artifel werden in großer Menge, 
befonders auf den leipziger, franffurter und an 
dern deutjchen Meſſen, abgeſetzt. Remſcheid in 
Weſtphalen liefert, nebft guten Meſſern, alle Ar: 
ten Schneidewerfzeuge ‘von befonderer Güte und 
in auflerordentlicher Menge. Berner find berühmt 
die ſchmalkaldener, Dresdener, fteyerfchen, arauer, 
carlsbader, nuͤrnberger, ruhler. Die ruhler Wa— 
‚re befteht in ordinaͤren, mittlern und Kleinen hir: 
ſchenen Meffern, hörnernen und hirfchenen Loͤwen— 
föpfen, großen, mährifchen Riegelmeſſern, Stuͤck⸗ 
meſſern, tundhaubichten, großen und fleinen Ta: 
fchenmeffern, hörnernen und hirfchenen Stollen: 
meſſern, Schlachtmeffern, eifernen Kinderineffern, 
Steinbrecher :,. Strasburger Heftmeflern, hirfchenen 
und fchwarzen. Röhren, Schnaßel-und Bodel 
meflern, fchwarzen Spiegel: u. Kammmeffern, in 
Münch Hochmillinger Meflern und Pferdekoͤpfen, 
Schiffmeſſern, Mozenmeffern, auf beyden Seiten 
ausgefeilten Schlachtmeffern, Rautenmeſſern, höl 
jernen Alimodi und Pferdeföpfen, ıc. Die ſau— 
erländifche, vorzuͤglich die folinger Meſſerwaare, 
iſt jeße Sehr im Muf, und wird beffer und fa 
berer gefchliffen als die ruhler. Diefe hier führt 
zum Genetalzeichen der Klingen ein boppeltes 
lateinifches großes R, wovon das eine verfehtt, 
‚nähmlich. nad) der finfen Seite hin fteht. Die 
fauerländifche Waare geht in großer m... | 
u | B | am⸗ 
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Hamburg, Holland, ꝛc.; die ſteyerſche uͤber Trieſt 
nach Italien, der Levante, u. ſ. w. Schmalkal⸗ 
den liefert mittlere Baͤlgermeſſer, Zulegmeſſer mit eis 
fernen - Schalen, und rothe und meiße Zulegmeſ— 
fer Die man bei 20 Stuͤck handelt; ferner, gepreß⸗ 
te große Mefler bey 30 Städ, mittlere bey 40 
Stuͤck; große, mittlere und Fleine mit Hornſchaa⸗ 
len, bey Dutzenden; marmorirte Tiſchmeſſer; horn: 
fhalige mit und ohne Kappen, Knochenmeſſer N. 
12. 14. 16. 18. und 20.5 neufladteberswalder, u. 
. wm 


Dicht nur der Handel mit neuen Meſſern 
ift, wie man aus tem MWorhergejagten abnehmen 
fann, ein ungemein wichtiger Zweig fondern aud) 
die fchlechteften nürnberger und ſteyerſchen Mei: 
fer, die neu das Städ einen oder ein paar Kreu⸗ 
zer Foften, finden, wenn fie abgenußt worden, 
und zu nichts mehr taugen, doch noch ihre Ab: 
nehmer. Wien verſchickt von diefem Artikel jähr- 
lich wohl ein paar 100 Faͤſſer in die tuͤrkiſchen 
Länder, 100 aus dieſem geringen Zeuge durd) eis 
ne geſchickte Behandlung die feinften Damascener 
Klingen verfertige werden. - Die türfifchen Hans 
delsleute, die fih in Friedenszeiten haufenmeife 
zu Wien der Gefchäfte wegen aufhalten, kaufen 
begierig die fchlechteften und unanfehnlichten von 
unfern deutfchen Klingen, und fchiefen fie bey 
ganzen Tonnen auf der Donan in ihr Vaterland, 

Uebrigens haben die Meflerflingen zwar ihre 
er aber fie find auch öfters nur nachge— 
macht. 

Sm Handel mit Tranfreih Fommen beym 
Mefierhandel folgende Ausdrüäde vor: Couteaux 
de St. Etienne, mit fchwarzhöfzernen Heften; 
beinerne Pudermeſſer mit Scildfröt, couteaux 
de toilette d’os, garnis ee auch 

Va 
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a enlever la poudre; vergleichen mit roth und 
gelb hölzernen Heften, couteaux de toilette à 
‘ . manche de bois jaune et rouge; Gchnapp- 
mefler, couteaux à ressort: Zulegmefier, cou- - 
teaux plians, . 
Bon der Verfertigung der Mefler wird das 
weitere im Are. Meſſerſchmid vorfommen. Die 
Beſchreibung der verſchiedenen Meſſer gehört zwar 
in die befonderen Artifel, twenigftens find in den 
vorhergehenden Theilen fchon hr viele Meſſer 
unter ihren eigenthümlichen Mahmen, oder auch 
gelegentlich angefuͤhrt, befchrieber. und zum Theil 
auch abgebildet, worden. Doch muß id) hier. ins 
fonverheit noch der Gartenmeſſer erwähnen, in; 
dem deren Beichreibung hierher gemielen tft. 
“ Das gebräuchlichfte iſt das eigentlihe Bar: 
trenmeſſer, wovon man. ein größeres und. ein klei⸗ 
neres hat. — Faſt alle Sabrifengartenmeffer 
ſind aͤußerſt unbequem und fuͤr die Baͤume ge— 
faͤhrlich zu fuͤhren, weil ſie gewoͤhnlich eine allzu— 
ſtarke Kruͤmme und lange Spitze haben. Dabey 
kann man ſich nicht genug in Acht nehmen den 
Schaft des Baͤumchens ꝛc. nicht zu verlegen, wenn 
man ein Aeftchen abſchneidet, oder fonft bey Fuͤh⸗ 
rung eines folchen oͤfters halb fichelfürmigen Meſ— 
ſers ſich leicht um das ganze Baͤumchen oder um 
einen nöthigen Aft oder Hauptreis zu bringen. 
Die Uebung und der Gebrauch wird Daher einen 
jeden Sartenfreund überzeugen, daß diejenige ganz 
mäßige Krümmung, welche Fig. 3130 A und B 
vorgezeichnet iſt, die beſte und bequemfte fen, 


Fig. 


*) S. | ob. Ehri fl. Schedel’s neues und vollffändiges 
"elseneiee Masern, 1. Th. Offenbach, ız01. 
83. 64 
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Fig A ſtellt das groͤßere Gartenmeſſer 

in feiner eigentlichen Größe vor. Die Klinge ſoll 
maͤßig dick ausgearbeitet ſeyn; eine geſchmeidige 
Klinge gehet überall beſſer durch, und tft leichter 
zu fchleifen und zu fchärfen. Daß ſolche die ge- 
mäße Härtung habe, nicht zu reich, daf fich die 
Schneide nicht umlege, und nicht zu hart fey, daß 
fie nicht bey einem dürren Holz ausbreche, hängt 
von ber Gefchielichfeit des. Meſſerſchmids ab. 
Bequem.ift es, wenn folche auf der linfen Geite 
einen Einfchnite für den Daumennagel babe, das 
mit man fie bendthigten Falls, wenn die Klinge 
naß oder glatt ift, leichter aufziehen könne, Län: 
ger als diefes Muſter ſoll die Klinge durchaus 
nicht ſeyn. Es wäre nicht nur die mehrere Län- 
ge Überflüffig, da nlr die Mitte der. Kruͤmme 
und die Spiße den Schnitt verrichtet, fondern es 
hinderte auch die Gewalt der Hand; vorzüglich 
aber fann man einen Schnitt mit einer Furzen 
Klinge weit vorfichtiger führen als mit einer lan- 
gen, und zu Öfterer Vorlegung des Daumens ift 
nur eine Furze Klinge dienlich. — Der Handgriff 
muß plattrund feyn damit das Meffer bequem in 
der Hand liege, ohne verfelben ben anhaltenver 
Arbeit wehe zu thun, welches gefchieht, wenn der 
Griff ganz plate iſt; ift er aber ganz rund, ſo 
drehet und wendet er fid) bey flarfer Anftrengung 
in der Hand. Er foll mehr platt als rund ſeyn. 
Die Zig.B ftellet das Eleinere Garten 
meſſer vor, welches noch bequemer zum Gebrau— 
he ift, zumal um fubtilere Schnitte zu thun, wel—⸗ 
ches man auch fonft zu allerley Gebrauche ftets 
bey ſich führen Fann, und das zu dem Ende auch 
eine etwas längere Klinge hat. — Der Stiel oder 
Griff kann auch etwas mehr platt feyn, ala bey 
dem ſtoͤrkern Gartenmeſſer, und weil Die Klinge 
Psſccwahßz⸗ 
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fchmafjler ıft, fo erfordert fie um deſto mehr einen 
Einfchnitt für den Nagel. | 

Handbuch über die Obſtbaumzucht und Obftlehre, 
von J. 8%, Ehrift. Frankfurt, 1797. 8. © 
1-—5. mit Abbild. | Bu 
SBiele Meffer haben übrigens befondere, nicht 

mit dem Worte Meſſer zufammen gefeßte Nah: 
men, wohin zum Benfpiele der Grubentfcher- 
per bey den Bergleuten, das ZAlippeifen, vie 
Spaltklinge bey den Boͤttchern, der Jier „der 
Beſchnitzer bey den Kammmachern, das Driet, 
der Hobel, das Schlitzeiſen bey den Sammt⸗ 
webern, das Kneif, Schuſterkneif bey ben 
Schuſtern ꝛc. ‚gehören, von welchen bey der "Be: 
fchreibung dieſer Gewerke, Handthierungen ꝛc. das 
nöthige angeführet wird. Don denen, die einen 
mit dem Worte Meſſer zufammen gefeßten Nah: 
men haben, follen hier, einige nachgewieſen ters 
den. | 


Meſſer (Abfioß-), ein Meſſer der Weißgaͤrber. 

+ 8, im Art. Leder, Th. 68, ©. 368 und Fig. 
492%. | | 

— (Anſtick⸗), ein, Meſſer der Lebervergolder und 
Verſilberer, f. daſelbſt, ©. 685 und Fig. 4060. 


— (Ausfleifch>), ſ. daſelbſt, ©. 684 und Fig 
| 4060 A. , | | 

( Befchneid:), ein Meſſer bey verfchiedenen 
Handwerkern, deſſen Beſtimmung aus em Nah; 
men erhellet. F 

— (Boͤck⸗e), ein Meſſer der Kammmacher, |. uns 
ter Kamm, Th, 33, ©. 167 und Fig. 1809. 

— (Balbier: oder Barbier⸗) f. im Art. Meſ⸗ 
| ferfchmid, | 

— (Becken), ein Meffer der Geburtshelfer, = 

es 
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ches in einigen Faͤllen bey ſchweten Entbindungen 
gebraucht wird. 


S. Geo. Wilh. Stein's kleine Werke zur 
practiſchen Geburtshuͤlfe. Marburg, 1798. 8. 
mit Kupf. (2 Rthl. 8 Gr.) No. 4 und 5. 
Meffer (Bruch), ein Mefler der Wundärzte zur 
Oeffnung des Bauchringes bey der Brud) > Ope: 
ration. Das vorzüglichfte iſt das-richterfche. 


— (Copulir-), ein Meſſer der Gärtner, zum Co: 
puliren der Bäume. Das befte hat Ehrift in 
feinem Handbuch) über die Obftbaumzuht ©: 4, 
und Taf. I. Fig. G. befchrieben und abgebildet. 

— area. ein mit einer zweyſchneidigen 

Spiße verjehenes Meffer, weiches Daubenron 
den Schäfern empfohlen hat, und welches auch 
von den Thierarzten zu fehr vielen Operationen ge: 
braucht werben Fann. | 

Daubenton’s Katechismus der Schafzucht ꝛc. 


— und Deſſau 1764. gr. 8. ©. 480 und 540. 
Kup 


Sonft verfichet man unter ———— 
anch die ſogenannten Taſchenmeſſer. | 


— Pe ſ. im Artikel Seder, Th. 12. 


— —— ſ. oben, S. 232. 

— (Haar), ein großes ſcharfes Meſſer der Sam- 
metweber, die. haarige Oberfläche des gemebten 
Sammets gleich auf dem Stuhle damit zu be⸗ 
— 

—— (Had:), ſ. Th. 20, © . 

— (Haken: — ſ. im Att. PH; Th. 25, S. 500 
und Fig. 14 

— —— I: im. Art. Harz, Th. 22. S. 62 
und Fig. 1235. 

— (Sau⸗), ein Meffer ber Kammmacher, |. 
‚unter Ramm, Th. 33, ©. 167 und Big. — 


\ 


236 2. Meſeer. 


Auch wird ein Meſſer der Buͤrſtenbinder ſo ge⸗ 
nannt. 

Meſſer (Hoͤlzer⸗), ein am Ende gekruͤmmtes Meſſer, 
welches die Schuſter gebrauchen, die hoͤlzernen Ab⸗ 
ſaͤtze damit Hohl zu ſchneiden. 

— (Horn-⸗), dieſen Nahmen führen afſchlebene 
ſowohl gerade als krunmme ſchneidende Werkzeuge, 
deren ſich die Thieraͤrzte bey den Operationen am 
Hufe bedienen. Das vorhin erwaͤhnte Haken⸗ 
meſſer gehoͤrt dazu; andere hat Laf N e in fei: 
nem Lehrbegriffe der Pferdearzney, 4. B. auf der 
zſten Kupft. Sig. 11. 12 u. ſ. w. abgebildet. 

= (Jäger), oder ae ſ. im Art. Jagd» 
gewehr, Th. 28, ©. 

— (Inciſi ions-) der — einiger Meſſer bey 
den Wundaͤrzten, die ſowohl gerade als krumm 
find, und zu Einſchnitten gebraucht werden. 

— (Inronir-⸗), ein Meſſer ver Orgelbauer, womit 
ſie von den Pfeifen etwas abſchneiden, um ihnen die 

rechte Stimmung zu geben. 

— (Kork-), ſ. im Art. Kork, Th. 44, ©. 574 

— Ruͤchen-), ein langes, ſtarkes und ſchatfes 
Meſſer, wie man es gewoͤhnlich in den Kuͤchen 
gebraucht, und womit man im Nothfall auch eis 
nen Fleinen Sinochen von einander hauen kann. 

— (Tinfenäbnliches). f. Th. 79, ©. 362. 

— (Mord), f. weiter unten in diefem Buchſta— 
ben. Ä 

— (Gculir-), f. in O. 

— Ds) 6 m D 

fropfs), f. in. P. 
— — ſo * er das infenförmige 
” Mefer. S. Th. — S. 362. 
— (Duders), .in P. 
— (Dus:), ein * der Lohgaͤrber. S. im 
ar Leder, Th. 68, ©. 72, und. Fig. 3991. 
| Meſſer 
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Meſſer (Rafir-), f im Art. Mefferfchmid. | 
— (Rauf:), f im Ir. aut, Th. 27, ©. 5 
Sig. 1507. 
— (Reben: ), ein Meffer, welches bie Winzer ges 
hen, ſ. unter Winzer. ö 
— (Rund»), ein Meffer ver tetaıtr f. unter 
Leder, Th. 68, ©. 63 und Fig. 3 | 
— ( zn ein Meſſer der Sunfafömices 
f. & 56, ©. 266 und Tig. 4366. 
— (Scher⸗), f. im Art. Meſſerſchmid. 
— (Schlacht: ), f. in &. 
— (Schnepp-), f. in S.- 
— Schnagel-), in. 
— nr eine. Sender Art der Hate 
mefler. ©. Th. 20, © 578. | 
— (Spalt-), f in ©. 
— (Spur:), ein Meſſer, welches in der Probir⸗ 
— gebraucht — 
— (Staar⸗) ſ. in S. 
— DEREN ſ. in S. 
— (Stod-), ein Meſſer der Winzer. S. im 
7 Winzer. 
— (Stollen: ), f. in 9, 


— (Stüds), ſ. in S. 


— (Taſchen!) ſ. in T. 

— (Liſch⸗), fin T. 

— (Trenchir⸗), ſ. vorlegemeſſer. 

— (Vorlege⸗), ſ. in 

— een f. im Art. Jagdgewehr, Th 28, 


— dein: ), ein Meffer der Winzer; f. unter 

Winzer Ä | 

= (Werk), ein Meffer Ber Handſchuhmacher ; 
Lim Art. N 2 21, ©. 453 und 
5 2327, 


Meſſer 
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Meſſer (Wiege⸗), eine beſondere Art des Hack⸗ 
meſſers, |. Th. 20, ©. 578. 
— (Winzer»), f. in W. 
— (Öulege-), f. in 3. 
— (Öufcpneides), ein Meffer der Kürfchner. S. 
Th. 571 ©. 32 und Fig. 3426. we © 
erfchiedene andere Meier findet man in dem 
Schauplage der Künfte und Handwerfe befchrieben, 
wie ed im Regifter am. zoften Bande (Berlin, in 


der Paulifhen Buchhandlung, 1795. 4.) Seite 185 
nachgemiefen wird. | 


Meſſerbaum, ein runder mit verfchiedenen Meflern 
verjehener Baum oder Walze, welche in den Papp- 
— dazu dient, die rohe Maſſe zu zertheir 


en. Ä 
Meſſerbeſteck oder Meſſergeſteck, das, fo wird 
das Futteral genannt, worein man ein oder meh. 
rere Paare, oder ein oder mehrere Dußend Meſ—⸗ 
fer und Gabeln nebft dem Vorlegemeſſer zu ftek: 
fen, und darin aufzuheben pfleet. Es ift von 
Holz in bequeme Abtheilungen eingerichtet, inmwens 
dig mit, weichen, auswendig aber mit flärferem 
Leder überzogen. Der Deckel ift mit einem Schar: 
nier. angemacht, welcher auf der einen Seite mit 
Hafen und Oeſen zufammen gemacht ift, daß das 
Beſteck verfchloflen werden Fann. — Auch nennt 
man ein Futteral fo, worein man Meſſer und 
Gabel nebft Löffel, befonders auf Reiſen bey fich 
führen Fann. | | 
Meſſerer, in einigen Gegenden fo viel als Schwert. 


feger. 
Meſſerfabrike, eine Fabrike oder Anſtalt im Groſ⸗ 
fen, worin Meſſer und Scheeren von verſchiede⸗ 
ner Art in Menge verfertiget werden. Das vor. 
züglichfte bey einer ſolchen Fabrike ift die Schleifs 
müble, welche durch das Waſſer, vermittelſt ei: 
nes Waſſerrades in Bewegung gefeßt wird, und 
I | viele 
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wiele Schleifiteine zum Schleifen der Meſſer und 
Scheeren zugleich umtreibt. Alle Arbeiten gefche: 
ben in folcher Sabrife fabrifenmäßig, d. i. ein Ars 
beiter arbeitet dem andern ın die Hand, und macht 
folglich beftändig nur eine und dieſelbe Arbeit. 

Eine in unferer Gegend befonders befannte, 
Mefierfabrife ift die zu Meuftadt = Eberswalde im 
der Mittelmarf, wo eine große Menge Meſſer 
und Echeren gemacht wird. Es find mit diefer 
Sabrife aber noch andere Eifenarbeiter verbunden, 
als Schalenfdyneider, Lothſchloͤſſer, Zirket- 
fchmide, Schnallen. und Ringfehmid :. Diefe 
Sabrife gehört als Erbpächtern ven Splittgers 
berjchen Erben. | 

Andere Sabrifen diefer Art find im Artifel 
Meſſer angeführe worden. Das Verfahren bey 
der DBerfertigung der Mefler wird im Art. Meſ⸗ 
ferfchmid befchrieben worden. | 

Meſſerfeile, eine geroöhnliche flache Zeile der Kamm⸗ 
wacher, mit welcher die Zähne der Kaͤrnme gefpißt 
werden. | | 

Meſſerfiſch, Centrikus fcutstus Lipnn., ein klei⸗ 
ner oftindifcher Fiſch. 

Mefferfutteral, ſ. Meflerbefted. Man mache 
auch Meſſer⸗ und Köffelfutrerale, welche mit 
gelb und rothem Leder überzogen find, und mor: 
ein man filberne Löffel nebft Mefler und Gabel 
legen fann. 

Meffergefchire, fo nennt man in Deflerric) Mef- 

- fer und Gabel. | 

Meſſergurt, ein Zutteral oder Beſteck son Holz 
‚mit Leder uͤberzogen, und an einem mit mef- 
fingenen Buckeln befchlagenen Mieme a  befefti: 
get, den die Fleiſcher als ein SD egengehen? 
mit dem Beſteck um den Unterleib fpan nen, wor⸗ 
in drey gut verftähltee Meſſer von ve .— 

st 
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Art und Groͤße in drey beſonders dazu gemach⸗ 
ten Loͤchern ſtecken. Neben dem Futteral haͤngt 
noch ein langer, dünner und runder Stahl, wor: 
auf der Schlächter feine Meſſer ftreicht oder 
ſchaͤrft. 

Meſſerhaken, fo nennt man auf dem Harze den 
Tſcherper, welches ein mefferartiges Werfzeug 
der Bergleute ift. 

Miefferbeft, 1. das Heft an einem Meſſer, momit 

die Angel deſſelben belegt iſt und wobey man 
daſſelbe angreift und handhabt. Es wird von 
verſchiedenen Materien gemacht, und beſteht aus 
zweyen Schalen oder aus einem einzigen Stuͤcke, 

woruͤber die Art. Meſſer und Meſſerſchmid 
nachzuſehen ſind. 

2. Meſſerheft, Solen Siliqua Linn, es 
ne 8 Zoll lange und 1% Zoll breite Seemu⸗ 
ſchel, welche in den europäifchen Meeren gefun: 
den wird. Sie heißt auch Meſſermuſchel. 

Meſſerklinge, die Klinge, d. i. der ſchneidende 
Theil eines Meflers oder an einem Meffer; Nie— 
der. Das Kämmel, Holländ. — 
nach dem Lat. Lamina. Das uͤbrige ſ. 
Art. Meſſerſchmid. 

Meſſerlohn, der Lohn, welchen der Meſſer fuͤr 
das Meſſen bekommt; das Meßgeld, Miederſ. 
Meteigeld. 

Meſſermuſchel, |. Meſſerheft 2. 

Meſſerruͤcken, Coryphaena Novacula Linn, 
der Nahme eines Fleinen Geefijhes, welcher 
zu den Doraden gehört, und fich in den euros 
pälfchen: Meeren aufyäit. 

Meflerfäge, eine kleine Säge in Geſtalt eines 
Meſſers, um damit an den Obſtbaͤumen :c. auch 
zwifchen den engſten Aeftchen etwas bequem aus⸗ 
fägen zu koͤnnen. (S. Fig. 5131.) » Gie hat 

Ds: | 0086 
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das Heft und die Länge des vorhin S. 233 bes 
fehriebenen Fleinen Gartenmeſſers, und laͤßt ſich 
eben fo zufammen fegen, um fie bequem ben fich 
führen zu können, Die Klinge, woran die Zähne. .; 
eingefeilt find, ift ganz fchmahl, an ven Zähnen 
ſtark und am Rüden dünne zulaufend, damit 
feine Anhaufung der Späne die Klinge ſtockend 
‚machen koͤnne. Ferner darf diefe Mefferfäge vorn 
an der Spitze ja nicht dünner fenn als hinten, 
weil fonft damit nicht fortzufommen iſt. Auch 
hat fie oben, wie die Meffer, einen Einſchnitt für 
den Magel zum bequemen Aufziehen. Ihre Haͤr⸗ 
tung darf nicht die der Meſſer feyn, fonft würde 
ſie bald ——— ſondern fie muß die Federhaͤr⸗ 
tung haben. Llebrigens iſt die’ Feilung der Zähne 
dieſer Säge die nähmliche, wie die einer Lochſaͤge, 
welche die Tifchler gebrauchen. Diefe Meflerfäge 
thut bey verfihiedenen Gelegenheiten fehr gute 
ienfte.. | | J | 
a ale »s Handbuch Aber die Obſtbaumzucht und 
| —* Frankf. a M. 1797. 8. S. 7 und 
Taf. Iil. Fig. M. —— 
Meſſerſchale, eine von den zweyen Haͤlften, wor⸗ 
aus das Heft an einem Einlegemeſſer beſteht. 
Meſſerſcharf, fo ſcharf wie ein Meſſer. Bey den 
Schloͤſſern werden die dreyeckigen Feilen meſſer⸗ 
ſcharfe Feilen genannt. EN 
Meflerfcheide,‘ ein von Leber gemachtes Furteral, 
welches nach der Geftalt ver Mefler und Gabeln 
der Länge nach in zwey Theile getheilt ift; daß 
Mefler und Gabel, jedes befonders, darein- geftecfe 
werden Fönnen, ſo daß ihre Klingen ſich darin 
werbergen, die Schalen aber gewöhnlich frey herz 
aus ſtecken. Es ift eine Arbeit der Futteral⸗ oder 
Etui⸗Macher, und mo folche nicht vorhanden, 
Dec, iechn. Enc, LXXXIX.Theii DO verfer· 
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werfertiget fie der Schwertfeger, auch der Buch: 
binder, re 


Meferfcluder, Man hat Beyfpiele von Men: 


ſchen, die, um Auffehen zu machen, allerley harte, 
unverdauliche, ja fogar hoͤchſt ſchaͤdliche Dinge, 


ale Steine, Glas, Stüdfe Metall sc. verfchiuckt 


— 


haben. Dieſes iſt aber nicht genug. Es ſollen 
ſogar einige auch ganze Meſſer hinunter zu wuͤr⸗ 


gen durch verfchiedene Umftände veranlaßt worden 


. ſeyn, weshalb. man ihnen den Nahmen Meſſer 


ſchlucker beylegte. Da die Mundhöhle mie dem 
Schlunde einen rechten Winkel bildet, welcher nur 
bey erhobenem Gefichte ein fhumpfer wird, fo hat 
‚mon Urſache es zu bezweifeln, daß ein unbeug⸗ 
fames Inſtrument von etwa 6 Zoll Länge, wie 
doch gewoͤhnlich ein Meſſer ift, durch den Mund 
und Rachen gebracht werden koͤnne, wobey das 
Gefaͤhrliche dieſes Unternehmens noch gat nicht 
mit in Betracht gezogen wird. Wenn die Sache 


“aber doch von zuverlaͤſſigen Augenzeugen beobach⸗ 


tet. ſeyn ſoll: fo muß man wohl annehmen, daß 


"wenigftens das hinunter geſchluckte Meffer nur zu 


den -Fleinen ober ‚Eleinften gehöret habe. Uebrigens 


Äft es ausgemacht, daß einige aus dieſen oder je 
‚sen Urſachen ‚es nur vorgegeben haben, daß fie 


ein Meſſer verfchluct Hätten, und daß dieſes die 


Urſache ihrer anderweitigen langwierigen Schmer⸗ 
gen und Beſchwerden ſey, wohin beſonders vie 


Geſchichte eines angeblichen Mefferfchluders in 


Hufeland’s Journal der practiſchen Heilkunde 
XIII. B. II, St. Berlin 1802. ©. 112 fl. ge 


Mehreret Beyſpiele findet man in nachfolgen⸗ 
An Schriften gedaht. - -. 
Moediciniſchet Briefwechſel. 1. St. &. 35. - 
| | " Bal: 
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Baldinger's: Neues Magazin XL B. 6, St. 
S. 595. XUE B. 1. ©, -©. 33 2. ©, S. 182. 
6.8 S. 66.6. 


1 


Mefferfchmid, ein bekannter Handwerker, melcher 


entweder aus bloßem Stahl, oder mit Etfen--zu; 
fammen gejchweißtem Stahl, Meſſer, Gabeln und 
Scheren von verjchiedenen Arten und zu mannigs 


faltigem Gebrauche verfertiges im Oberdeutſchen 


Meiferer, Niederſ Meßmaker. 


Es begreift ‚aber der gemeinſchaftliche Rat 


me eines Mefferfchmids drey verfchicdeng Prog 


ſionen unter fih, die jedoch in Abſicht der Zunft 
genan mit einander bereiniget find; Ma den 


eigentlichen Meſſerſchuiid, den Scherenſchmid, und 
den chirurgiſchen Inſtrumentmacher. Scheren⸗ 


ſchmiede findet man ſelten in den Städten, forte 


"dern nur bey den Mieflerfabrifen, In ihrer Werk— 
ſtaͤtte entſtehet weiter nichts, als grobe Scheren, 
die von den beyden übrigen Meſſerſchmieden gleich⸗ 
falls verfertiget werden. Bon dem chirurgiſchen 
Inſtrumentmacher will ich unten etwas anführen, 


Es muͤſſen zwar alle Kuͤnſte überhaupt, weil 


ſie ſum Reichtum; oder zur Bequemlichkeit. der 
»Einmohner eines Staats beytragen, als nuͤtzlich 


— 


and achtungswerth angeſehen werben; indeſſen ver⸗ 


dienen doch allemahl diejenigen einen groͤßern Grad 


der Achtung, welche einigermaßen von erſter Moth- 
. wenbigfeit find; das heißt, daran dem menfchli: 


hen Geſchlechte beſonders gelegen iſt, theils, weil 
ſie den andern Huͤlfe leiſten, ohne welche es ſonſt 


ganz unmoͤglich, oder wenigſtens doch ſehr ſchwer 


ſeyn wuͤrde, dieſelben auszuüben. Dahin gehören 
alle die Kuͤnſte, welche das Schmieden des Ei— 
ſens und: Stahls zum Hauptgegenſtande haben, 
Man unterſcheidet verſchiedene dieſer Art; allein 
das Meſſerſchmiede⸗ Handwerk A; eins ber 

| D 2 ſten 
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ſen im gemeinen Leben. Es muß dahet dieſes 
Handwerk in einem Staate nicht fehlen, wenn 
man nicht fuͤr die vielen und unentbehrlichen 
Waaren, die es verfertiget, das Geld in großen 
Summen außer Landes ſchicken will. F 
Drer gewoͤhnliche Meſſerſchmid verfertiget 
bemnach Meſſer, Gabeln und Scheren vor aller⸗ 
Hand Arten und Gattungen,” wie es der verſchie⸗ 
. dene Gebrauh und die Mode erfordern. ° "Er 
ſchmiedet hierzu die Klingen ſelbſt, bedlenet fi 
über dabey hauptfächlich der Zeile und des Schleif⸗ 
"Heine, Jedoch muß er auch die Kunſt verftchen, 
Diejenigen Materialien zu zerfhneiden, mit ber 
Feile zu bearbeiten und zw poliren, woraus er die 
chalen der Meffer und Gabeln verfertigt, wel⸗ 
ches Ebenholz und andere harte Holzarten, El 
fenbein, Horn, Knochen, Perlenmutter, u. ſ. w. 
zu ſehn pflegen; goldene, ſilberne und andere me⸗ 
tallene Schalen Hingegen, fo wie die von Porjel⸗ 
fan, kommen aus den Händen anderer Arbeiter. 


Ungeachtet wir in Deurfchland die. Berfers 
tigung. der ſtaͤhlernen Yuftrumente und Geräth- 
haften zu einer ziemlicdyen Vollkommenheit ge: 
acht. haben: ſo mäffen mir doch geftehen, daß 
uns die Engländer in verfchiebenen Arten der 
felben den Vorrang ‚abgewonnen haben. Die Eng: 
difchen Barbier- und andere Meſſer von der bes 
fien Art, ihre feinften Scheren, ihre chirurgiſchen 
Inſtrumente, und verfchiedene andere dergleichen 
Geraͤthſchaften, _ übertreffen die. vollfommenften, 
welche in Deutfchland verfertiget werden. » Eng—⸗ 
land: befißt die wichtigſten Stahlfabrifen in ber 
Belt, wodurch der Staat große Geldſummen ger 
winnet und viele taufend Unzerchanen ernaͤhret. 


Herr 


Meſſerſchmid. a9 


Here von Zufti ”) behauptet, der Vorzug 
der englifchen Stahlwaaren beruhete nicht auf ber 
Güte des Stahle. Die Engfifchen Arbeiter ber 
dienten ſich des Steyermärfifchen Stahls, den 
wir gleichfalls hätten. Es müßte alſo die größere 
Vollkommenheit ihrer Inftrumente und. ftählernen 
Sachen allerdings auf die Bearbeitungsart ans. 
fommen, Allein man weiß, daß die Engländer 
"das Geheimniß —32— Eiſen in Stahl, und 
ſchlechten Stahl in feinen zu verwandeln. Da 
das engliſche Eiſen, weil man ſich wegen des 
Holzmangels dabey der Steinkohlen bedienen muß, 
von ſchlechter Beſchaffenheit iſt, und nur zu Ans 
kern und. anderer ganz groben Arbeit gebraucht 
'werden kann: fo. muͤſſen die Engländer jährlich 
och ſeht viel Eifen aus Schweden, Steyermarf, 
Kaͤtnchen und Krain hohlen. Aus ſolchem Eifen 
"machen fie Stahl, und\verfertigen hernach dar⸗ 
sus tauſenderley Waaren, die fie mit großen 
Gewinn in alle vier Welttheile verſchicken. Den 
aus ei Eifen gemachten Stahl ſelbſt aber 


| Mi & gland in feiner großen Menge aus feinen | 


* 3 damie andere Staaten die engliſchen 
Stahblwaaren nicht nachmachen koͤnnen. Auch ge⸗ 
et diel Stahl aus Koͤrnthen nach England, und 

ird vaſelbſt verfeinert. Denn obgleich ber dͤſter⸗ 
reichiſche Stahl unter allen deutſchen Arten dem 
den Borzug hats fo muͤſſen doc) Öfterreichiiche 
Schriftſteller ſelbſt eingeftehen, daß er dem englis 


[I 


ſchen nicht gleich fomme. Andere Staaten, une 


vornehmlich Frankteich, "haben alle Mühe ange 
wandt, um den. Engländern einen Theil ihrer 
Stahlfabrike zu entziehen, 2. ale Muͤhe ift 
— — u 
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vexgeblich geweſen; und die Kunſt iſt den En⸗ 


glaͤndern Bis, auf den heutigen Tag allein vorbe: 
halten geblieben. Faſt uͤberall klaget man uͤber 
den, Mangel des. feinen engliſchen Stahls, wel⸗ 


die deutſchen und, franzoͤſiſchen Künfkler und 


Handwerker begierig ſuchen und ‚gern. theuer . bez 


zahlen. Allein er iſt nicht in. der erforderlichen 


Menge zu, haben, und eben daher fünnen. fie, keine 


. [6 :tüchtige , Arbeit, als die Engländer. machen. 


Die Deutichen bedienen fich mehrentheils des ftey- 


‘ u 


— 


ermaͤtkiſchen und collniſchen Stahls und bes, ſchwe⸗ 


diſchen Eifene. ee 
Unterdeſſen kann die geößte Vollkommen⸗ 


helt der endliſchen ſtaͤhlernen Waaten zugleich 
gar, wohl Auf, die Bearbeitungsart ankommen; 


denn. es ‚ift befannt, daß die Engländer auch bey 


‚vielen ‚andern, Sabrifen und Manufacturen eine 
weit beſſere Bearbeitungsart .eingeführet haben, 


als‘ die Deutſchen. 

Die Bearbeitung kommt „darauf an, daß 
man den ſtaͤrlernen „Sachen, eine größere Härte, 
nd. nebft „Derieiben eine größere „Gefchmeibigkeit, 
Dauerhaftigkelt und Politur zu geben weiß. „Und 


# 


% 


in dieſen Sfüden übertreffen “uns, die Englischen 
Stghlarbeiter, welche hierzu, Die -beften und wirk⸗ 


amſten , Zubereitungen haben muͤſſen. Doch ‚Dies 
fes .nie beplänfigs mehr fehe man im Art. Stahl. 


— 


Die Hauptvortheile ben „den Manufacturen 


“und Fabriken beſtehen überhaupt, in den Mitteln, 


die Arbeiten zu erleichtern, Damit „Die, Waaten 
nicht zu theuer werden, indem, der Abſatz vornehm⸗ 


lich durch maͤßige und gelinde Preiſe befoͤrdert 

wird. Es ſind demnach ſolche daſchinen und 

— — ndthig, weiche auf eine oder andere Weiſe 

"die groben und ſchweren Handarbeiten vermindern 
E47 SIR YU 0 TE 


poder erleichtern. 


Ze 
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| In Anfehung der Meſſerſchmiede koͤnnte dier 
ſe Erleichterung ohne viele Mühe und Koften. 
verſchafft werden. Saft alle Mefferfchmiede muͤſ⸗ 
fen Stahl und Eifen felbft zuſammenſchweißen 
und denn zu Meſſern verſchmieden. Wenn fol: 
che Vorarbeiten auf den Kneip- oder Zainhoaͤm⸗ 
mern vorgenommen würden, und die Meſſer⸗ 
fchmiede folche aus dem Groben gearbeitete Mei 
ferflingenmaterialien, in welchen Stahl und Ei - 
fen bereits zuſammengeſchweißet wäre, für eben. 
den Preis Fauferr fönnten, auf welchen es ihnen. 
feßt, in Abficht des Zeitverluftes umd der Arbeit. 
kommt, und jie folchergeftalt in eben derſelben 
Zeit mehrere Klingen ausfchmieden koͤnnten: fo 
würden fie dadurch einen großen Vortheil und- 
eine Fräftige Unterftäßung in ihrer Nahrung‘ er 

halten. Das Schmieden und Schmeißen : auf‘ 
dem Zainhammer würde ben weitem nicht. ſo viel 
foften, als wenn alles mit der Hand geſchehen 
muß. Soldjes würde einen wohlfeifern Preis 
der Waaren, umd diefer den Debit. derfelben nach 
ſich ‘ziehen, der Abſatz aber würde durch die meh: 
reren Waaren, die der Meſſerſchmid alsdenm wers 


fertigen Fönnte,. vergrößert werden; und wenn 


der. Abſatz ſtark aufer Landes geſchaͤhe; jo würde 
durch das dafür eingehende fremde Geld auch 
dei. Staat ſelbſt gewinnen. 

Es muͤßten ſich aber auch. die Meſſerſchmie—⸗ 
MR Wr die Zeit durch Mebenarbeiten rauben nn® 


+ wegnehmen faffen. Die deutſchen Profeffioniften 


haben die Gewohnheit, alle und jede Arbeit,. die 


zur vollk ommenen Ausarbeitung einer Waate ers 


fordert wird, ſo viel moͤglich, felbſt zu verrichten 


ame davon allen nur moͤglichen Gewinnſt ſelbſt 


und allein zu ziehen. Alſo verfertigen auch die 
deutſchen Meſſerſchmiede die Schalen zu den 
Q4 Meſſern 
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Meſſern und Gabeln von Ebenholz, Brafilien - 


und andern Holzarten, von Horn, Meffing, Stahl 


und Eifen, gemeiniglich ſelbſt. Allein fie beden: 
ten nicht, daß der Vortheil, den fie dadurch er> 


fangen, auf. der andern Seite durch die. viele 


- Zeit, die fie darauf verwenden müflen, und durch 
. bie geringere Duantität der Waaren, die fie. auf 


folhe. Art verfertigen Fünnen, wieder \ verloren 


gehet. Die Englischen : Profeffioniften handeln 


hierin weit Elüger. Sie haben zu einem jeden 


Stuͤcke, moraus eine Waare beſtehet, ihre befon- 
- deren Arbeiter, die fich einander in bie Hände 
. arbeiten. Das geringfte Tebermefler geher . bey 


ihnen duch die Hände von fechs Fabricanten, 
ehe die Klinge fertig und zur Vollkommenheit ge: 
bracht ift. Dadurch verfertigen fie eine Menge 


von Waaren; und da fich ein jeder Arbeiter blos 
allein auf. feine befondere Arbeit leget: ſo muͤſſen 
auch ihre Waaren natürlicher Weiſe eine weit 
groͤßere Vollkommenheit erlangen. Und wie vie 
len Samilien verſchaffet nicht diefe Bearbeitungsart 
Gelegenheit, zu Nahrung und Brot zu gelan 


gen, die vielleicht außerdem Noth leiden. würden. 
Sollte dieſes nicht hinreichend feyn, um 
die Anlegung. einer. zufammenhangenden Gifen: 


und Stahlfabrife zw vechtfertigen? - Die Ents 
ſcheidung diefer Trage darf man - zwar keinem 
„Engländer überlaffen, denn es ift befannt, daß 


man in England von dergleichen Fabrikenanſtal⸗ 
ten nicht viel hält, ſondern vielmehr die eingelen 
Arbeiter worziehet, bon denen ein jeder feine be: 


i fondere Arbeit verfertiget, und folhe gegen einen 


bedungenen Lohn an den Hauptverleger, der fie 


n ſoͤmmtlich ‚mit Arbeit verfiehet, und am Ende bie 
- zufammengefeßte und zu ihrer Mollfommenpeit 


ger d : 

1734 
*8 

45353. 


gebrachte Waare in den Handel bringet, ablie⸗ 
* 4 | fert 
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fr, un verkauft. Alsin unfse beugen Dep 
erſchmiede möchten fich hierzu, ſchwetlich ver⸗ 
ſtehen; fie find einmal. gewohnt ihre Waaren 
felbft völlig auszuarbeiten, und mit denfelben auch 
ſelbſt zu handeln; fo tie Diejenigen, denen es ents 
weder ‚an den erforberlichen Mitteln zu Anfchaf: 
fung. ber noͤthigen Majchinenmwerfe fehlet,. oder 
bie fi) aus Bequemlichkeit ‚oder andern Urfashen 
damit nicht abgeben mollen, auf den Meſſen : bie 
Mefier- und Gabelflingen einfaufen,: felbige mit 
Schalen verjehen und zum fernen Verkaufe voͤl⸗ 
fig ausarbeiten. | — 
In Deutſchland iſt demnach eine Meſſer⸗ 
fabrik, wo ein Profeſſioniſt dem andern in die 
Hand arbeitet, und wo Maſchinen manche Arbei⸗ 
‚ ten erleichtern, die den Profeffioniften Zeit und 
- Kräfte rauben, von großem Vortheil. Bey Neu⸗ 
ftadt-Ebersmalde in der Marf Brandenburg, fine 
det man nebft den Eifen-, Kupfer: und Mefings 
hoͤmmern, aud) eine Mefierfabrif, die in gutem 
Slor und; Mufe- ſtehet. Sie überläßt den Meſſer⸗ 
| Er in den Städten die Verfertigung - der 
- feinen Arbeiten, und begnüget fich an dem ‚Ber: 
kauf der fogenannten Courant⸗Waaren. Es gehoͤ⸗ 
ren zu dieſer Fabrik drey verſchiedene Werke, die 
ſaͤmmtlich unter einem Comtoir ſtehen. Bor 
Neuſtadt⸗Eberswalde iſt für die Eiſenarbeiter eis 
sie neue Vorſtadt angeleget worden, wozu zugleich 
zwey Schleifmuͤhlen gehören, Ueberdem ſind noch 
‚ohngefähr, eine halbe Meile von dieſer Stadt 
zwey beſondere Werke, denn auf der Megäfe un: 
terhäle die Fabrik. 24 Arbeiter nebſt einer Schleif⸗ 
muͤhle, und auf: dem Wolfswinkel zwey Sche_. 
—— —— 
| e Schlei erbauet hat. uf alten. dies 
ſen Werken haben die groenwärtigen Etridn 
ER 5 
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ber Fabrik, die Erben des, Kaufmanns Split⸗ 


gerber zu Berlin, folgende Eiſenarbeiter angeſetzet: 


Meſſer? und Scherenſchmiede, Schalenſchneider 


Schieifer, Loͤthſchloͤſſer, die bloß Vorhaͤngeſchloͤſſer 
tens Zirkelſchmiede, Seilenhauer, - Schnal⸗ 
en = mid Ringſchmiede, die ſchwaͤrze Schnallen 


Für die Sattler und Riemer verfertigen, Sporer, 


Kettenſchmiede, die Fleine Ketten zu den Halftern 


“per Pferde‘ ſchmieden. Ueberdem hat die Fabrik 
pas Recht, alle Arten der Eiſenarbeiter anzufe- 


en Die Profeffioniften Meß der. Stifter der 
abrif aus dem Gothaifchen und, Schmalfaldi- 


Schen kommen *). Die Rabrif läßt das Eifen 


auf dem benachbarten Zainhammer zu. Ffeinen 
Stuaͤben ausſtrecken, und die Handwerker bei) der 


wi! 


Fabrik muͤſſen es, nebſt den übrigen 'Materi- 
alien, baar erſtehen. Dägesen "wird ’ ihnen’ ihre 
Arbeit dutzend⸗ und ſtuͤckweiſe bezahlt. Sie lie⸗ 
> fern ihre Waaren alle Sonnabend an "die Fa⸗ 
brik ab, und ein gefchiefter Meſſerſchmid, den 
man den Beſchauer nennt, ' muß ſie nebſt Iwey 
Beſchaumeiſtern beurtheilen, und was ſie untaug⸗ 


Yich, fehlerhaft und unbrauchbar finden, zerbreihen. 


Eswird keinem Ausländer und Fremden die 


Einbringung der auslaͤndiſchen Meſſer, Scheren 


y 


und ändere Waaren, die zu Neuftadt-Ebersröalde 


verfertiget werden, ve 
Meſſerhaͤndler muͤſſen ihre Waaren vonder Neu⸗ 
ſtadi⸗ Eberswaldiſchen Fackorey gegen ¶baare Be⸗ 
ur sehlung nehmen, und ſich veshalb allet Orten 
Rn EN i 


atter; und die Lingenſchen 
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im Lande mit einem gedruckten und mie dem as 
torey⸗Siegel gefiegeften Certificat legitimiven, wie: 
drigenfalls ihnen ihre Waaren abgenommen und 
confifeivet werden; und iſt ihnen blog erlaubt, 
zugleid, folche fremde Waaren einzubringen und 
zu verkaufen, welche in den koͤniglichen Landen 
noch nicht gemacht werden. Selbſt Diejenigen 
Waaren, die in: den Fabriken der Grafſchaft 
Mark eben fo, wie zu Neuſtadt⸗ Eberswalde ber; 
fertige werden, dürfen, zum Machtheil, dieſer 
letztern Fabrike nicht in die Churmarf eingebracht 
werden. Hingegen iſt es erlaubt, feine Engliſche 
und Franzoſiſche Tiſch-⸗Scher⸗ und Federmeſſer 
einzufuͤhren; es iſt aber eine Acciſe von 4 Ggr. 
von’ jedem Thaler darauf gelegt worden. Und 
Damit: die Waaren von einander: ünterfchieden - 
werden Fönnen: fo müfjen die zu Neuſtadt Ebers⸗ 
walde verfertigten Meffer und Scheren mit. einem 
gefrönten Adler, der Zepter und Schwert führer, 


€ 


gezeichnet, die Übrigen. aus andern inländifchen 


Städten: nur mit einem ſchlechten Adler, ohne 


Krone, Zepter. und" Schwert, und. die Schle— 
fühen Warren mit einem Schlefifchen ; Zeichen 
bezeichnet werben, letztere auch mic einem Paßire 
Zettel verfehen ſeyn. Zum Behuf der’ Neuſtadt⸗ 


Eberswaldiſchen Fabrike paßiren die daſelbſt ber; 


fertigten Waaren; und rohe Materialien — dazu, 
zoll⸗ und acciſefrey. ne, years ya 


BRUCH BLAL | er nie { 
: Don. den Werkzeugen, deren. fich die Meſ— 
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At 


: einen Begriff inachen will, =. 


‚ferfehmiede bey ihren Arbeiten bedienen. 


Außer den bekannten Werkzeugen zum Schmie⸗ 


det, der Zeile, dem Meißel, und andern Stuͤcken, 

müffen noch folgende Werkzeuge bekannt, ſeyn, 

wenn man ſich ‚non der Arbeit des Meſſerſchmids 
F Lu ’ 
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lich eine Nageldocke der Gro 
Statt des vierkantigen Lochs des letztern 


ir 


A. Das Staͤmmeiſen Big. 5132. fheint aͤuße v⸗ 
fchmiede zu * Alle in 

Berkzeuges 

erhaͤlt das Staͤmmeiſen das Loch a, nach der Ge—⸗ 
ftalt der Klinge eines Meſſers. Denn der Profeflios 
nift ſteckt die gefchmicdete Klinge in diefes Loch, und 


. die Angel in ein Loch a des Stempels Fig. 33 


wenn er die Scheibe unter der Klinge bilden 
Der- runde eiferne Stempel, der etwa ı Ruß lang 
ift, hat daher auf feiner Grundfläche a ein Loch, das 
bey einigen, nah der verjchiedenen Beihaffenheit 
der Angeln, vieredig Fig. 5133 ı, bey andern aber 
breit und fach ift, Br 

‚B. Der Kichthammer Fig. 5134 hat auf beyden 
Seiten eine fhmahle und etwas gefrimmte Finne, 
mit einer ſpitzwinklichten Schärfe. Die, Meflerklins 


gen ‚bifgen fih, wenn man fie gehärtet hat, und fie 


At aher mit diefrm Hammer wieder gerichtet 
€: Die Schleifmalchine Fig. 5135 gehoͤrt zu ‘den 


ev brauchbariten Anftrumenten der Meſſerſchmiede. Sie 


wird dur ein Schnucrad a b ın Bewegung ‚gefeht, 


das 5 bis 6 Fuß hoc ift, und beym Schleifen. von 
‘einer defondern Perfon gedrchet wird. Der Augenz ' 
fchein lehrt in der Zeichnung, daß es auf einem holz 
zernen Geſtelle lauft, und durch eine Kurbel bewegt 
wird. Ungefähr 3 Fuß von dem Rade entfernt. fies 

et ein’ zwentes hölzernes Geftelle, das aus zwey 


hoͤlzernen Säulen cd, e, und einem Gefäße von 


Holz fig, das zwiſchen den Säulen fteht, zufammen 
geſetzt iſt. Die beyden.- Säulen c d, e tragen eine 
eiferne Spille ch, die in e von einer Fleinen Schraus 
he mit einer Kurbel, und in h. von einem zen 
gehalten wird. Die — ——— Spille ſtecken in 
einem Zapfenloche der Schraube e und des Zapfens 
bh. Man fiehet alfo leicht, daß ſich die Spille.c h 
abnehmen läßt, und dies ift deshalb nöthig, weil 
Die Mefierichmiede Schleiffteine und Polirfcheiben, von 
verſchiedener Befchaffenheit und Größe. gebrauchen. 
‚Die Spifen ‚aller Schleiffteine und Polirfcheiben eis 


nes Meiſters muͤſſen alſo eine gleiche Länge haben, 
‚Die Schraube c_ liegt zur Hälfte in der Säule:e d, 


en, der auf jeder Seite der Schraube 


' Erg Abrige Theil ‚wird von einem, eifernen Buͤ— 
äh 


wit einer Fleineen Schraube angeſchroben ift, —* 
| m 
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man die Schraube c wieder befeſtigen koͤnne, wenn 
ſie etwa wankt. | | | 
| Bey den mehreften Schleifmühlen der Meſſer⸗ 
fchiniede ift ftatt der Schraube c ein bewegliches Holz 
angebracht, das ſich mit einem Keile befeftigen läßt, 
Die erftere Einrichtung ift aber unftreitig vortheils 
hafter. Auf der Spille eh ſteckt eine hölzerne Rolle 
%, die durch eine Schnur k a mit dem Schnurrade 
a b verknüpft ift, und ein Schleifftein und eine Po> 
lirſcheibe 1. Deutlih wird die Spille, mit ihrer Rolle 
and. Polirfcheibe oder mit einem Schleifften, uͤber 
der fine in m, n, o in die Augen fallen. vr 
ſchen, ven Säulen e d, e und dem Rade a b fteht 
. eine hölzerne ge te Bank b e, worauf ein Kiffen 
An e ruhet. Der Meflerfchmid legt ſich beym Schleis 
ne nah der ganzen Länge feines Körpers auf die 
| nF, ‚und diefe ıft an dem vordern Erde e rund 
ausgeföhnitten, damit große Schleifſteine Raum has 
den, fi) zu bewegen. Die hiefigen Meſſerſchmiede 
folgen Dep diefer Lage dem Gebraud der Sranzofen, 
und es Hängt unftreitig nur von der Gewohnheit 
ab, wenn diefe Lage Ihnen eine größere Feftigkeit 
der Hand ertheilet, denn die englifhen Meifter eben 
vor ihren Schleifmühten. | 
| ‚Die Meflerfhmiede haben Schleiffteine von ver: 
fchiedener Größe, deren Durchmeſſer ftufenweife abs 
- nimmt. Die Urfache wird fih unten ergeben. Grobe 
Scleiffteine greifen natürlicher Weife das: Metall 
ſchaͤrfer an, als feine, und es ift daher vortheilhaft, 
wenn fie aud Schleifiteine von verfchiedener Güte 
befigen. Die Größe der Polirfcheiben muß ftetd mit 
der Größe des Schleiffteing üdereinftimmen, womit 
eine Fläche geſchliffen ift. De aehet zu jedem 
Schleifſtein eine Polirſcheibe. Sie find entweder 
Bloß von Holz, oder ihre Stien ift auch mit Leder 
überzogen. . ” 
D. Das Iwingeeifen Fig. 5136 hat auf feiner 
Seitenflaͤche die Geftalt des Beſchlages an einer 
 Mefterfchale, die aus einem -Städe gefihnitten ift, 
Es Täuft aus der Urſache an einem Ende fpiget zus 
..fammen, ‚damit man Beilage von -verihiedener 
Stärfe aufpreſſen und bilden Fann, denn dies ift der 
gweck diefes Werkzeugs. —— 
E. Die Beſchlaͤge der Meſſer, deren Schale Aus 
zwey Haͤlften bejtcher, werden mit dem — 
— | — en 
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Y fon gebildet. Sig: 5137. Die eine Spitze a des Ki 
ie 


ſens hat daher 


befannte Geftalt des Befchlage$ 


"unter der Klinge, und Die andere b des Befchlages 


4 ‘ 


am unteren. Ende der Schafe. Soll der Beſchlag His 
guren erhalten, jo find fie dem Eifen eingepräget, 


F. ‚Auf dem. hölzernen : Griff a des Pugholzes 


i9. 5138: ftecden 3 Enden Draht b, worauf beym 
Aalien fantiger Schalen Schachtelhalm * 
wild, | j .: 


G,. Der hölzerne SeilEloben Fig. 5139 ift aus 


E zwey dreykantigen Höhern a b, ce b dur ein. Niet 


—— gefuͤgt, und ein Keil e preßt beyde 


zer in- bzufammen, wenn man mit dieſem In— 


* den polirten Ring einer Schere feſthaͤlt, 
F namit .&E bey der Ausarbeitung der Schneide nicht 
anlaufe. | 


H,-Mit einer. Fleinen eiferhen Baubfäge, die nicht 


viel groͤßer iſt, ald die Zeichnung Fig. 5140, werden 
die kleinen metallenen Figuren ausgeſchnitten, mor 
——— die Schalen feiner Meſſer ausgelegt 
werden. | 


-1. Der Gabelridyter Fig; 514: ift ein Feiner Ams 
boß auf einem Amboßſtock. Der Amboß ift aber in 
h ausgehöhlt. Die Zeichnung fiellt eine doppelte 
Abaͤnderung dieſes Fleinen Werkzeugs vor, worauf 


; die Zacken der Gabeln ‚gerispter werden. 


Von den Waaren, welche die Meſſerſchmie⸗ | 


De verferrigen, und den Handgriffen 


0. bey ihren Arbeiten. 
Die Woaren der Mefferfehntiede kann man 


mit drey Worten ſagen; denn fie verfertigen be⸗ 


ſonders nur Meſſer, Gabeln und Scheren von 


verſchiedener Größe und Güte. — 
A. Die Meſſer laſſen ſich wieder in Meſſer 
mit einer flachen und ſpitzigen Angel, und in Ein⸗ 


legemeſſer abtheilen. Ihre abgeänderten Benen⸗ 


nungen nachdem verſchiedenen Gebrauche find. im 


gemeinen Leben befannt genug; auch iſt daruͤber 


der Are: Meſſer nachzuſehen. 


«) 
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a) A die Schale eines Meſſers aus einem 
Stuͤcke ausgearbeitet: fo muß der Meſſerſchmid 
der Klinge’ eine ſpitzige Angel geben, die er in die 
Schale einfittet. een 

A.:Dloß fehr feine Meſſerkliugen werben 
ganz. aus Stahl geſchmiedet, denn. gewoͤhnlich ib 
der Kern des Meſſers Eifen. Im letztern Fall 
ſchmiedet der Meſſerſchmid ein Stuͤck coͤlniſchen 
Stahl, das etwa 1 Zoll lang, etwas breiter Ind 
3 Zoll did iſt. Er fchraubt die Kneipen feihes 
Schraubſtocks etwas aus einafider, legt den Stahl 
erwärmt auf die Kneipen, und yollt ihn mit eis 
nem ftumpfen Meißel zuſammen. Sn den aufges’ 
sollten Stahl ſteckt er eine duͤnne und runde 
Stange Eifen, fchweißt beyde Metalle zuſammen, 
und ſtreckt fie zugleich zu einer Klinge auıs., Aus 
ber. Seite, wo beyde Enden Des aufgerollten 
Stahls zufammenfloffen, entfteht der Ruͤcken des 
Mefiers, und alfo aus der enfgegengefeßten Seite 
die Schneide. Wenn die Klinge unter dem Hame 
mer im Groben ihre Geftalt erhalten hat: ſo hauet 
"fie der Meſſerſchmid von der duͤnnen Stange 
Eiſen ab, laͤßt aber von dem letztern Metall 'ein 
Stüf flehen, woraus er die fpißige Angel mit 
Fleinen Poſſekeln fchmiedet. Das ganze Meſſer 
_ wird hernach wieder rothwarm gemacht, ‚die Klin⸗ 
ge in das Loch des Stämmeifens Fig. 3132 4 
geſteckt, und der ausgehöhlte Stempel Fig. 51337 
2. auf die Angel geſetzt. Einige Schläge des 
Hammers, die auf den Stempel gerichtet. werden, 
bilden die Scheibe, die man bey einem. Meſſer 
diefer Art unter der Klinge bemerkt. Fig. 5142 
b. Die weitere Ausbildung, oder nad) Ber Spra⸗ 
che des Profefliomiften, die Faßon muß die Feile 
der Klinge geben. Mit einer Mitteffeile werben 
ihre beyden ‘großen Slächen geebnet, wodurch ir 
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4. 
' 


a. fir 


gleich die Schneide verd ännet wird, und eben - dies 


Inſtrument bearbeitet auch den Ruͤcken und ben 


King b. f J 
Das Metall wird durch das oft wiederholte 


Ausgluͤhen beym Schmieden ſchon weich genug, 


einer Meſſerklinge nothwendig. Die 


und daher pflegen es die Meſſerſchmiede nicht von 
neuem zu gluͤhen. Hingegen iſt das Haͤrten bey 
allen ſchneidenden Geraͤthen, und — bey 

eſſerſchmie⸗ 


be harten nur auf eine ſehr einfache Art. Sie 


ſtecken die rothwarme Klinge bloß in Faltes Wale 


am, weil fich ohne diefe Vorſicht das Metall 


, br aber nicht zu ſchnell und auch wicht zu Tang: 


ftarf wirft. Die gehätteten Klingen wuͤtden aber 
ausſpringen, wenn der Meflerfchmid die Härte 


nicht dadurch. wieder minderte, daß er die Klinge 


mit einem Handfchleifftein. in etwas polirt, und 


fie hernach auf glühende Kohlen legt. Tiſchmeſ⸗ 


„fer, wovon jeßt die Rede ift, bleiben fo-lange auf 


den Kohlen liegen, bis fich die hafergelbe Farbe 
ſchon etwas verlieret, und anfängt roth zu wer⸗ 


den, weil fie nur eine ‚gemäfigte Härte ‚erhalten 


müffen, wenn fie nicht ausfpringen follen Be: 
kanntermaßen werden fie nunmehr zum zweytenmal 


„in kaltes Waſſer geſteckt. 


Nach einer andern Methode ſoll man einen 


guten Stahl ausſuchen, den man bey der Probe 


als den beften gefunden hat. Diefen Stahl foll 


man. zu. einer runden Stange von einem ‚guten 


weißen, indem man ihn zum öftern über ſich 


fe im Durchmeffer fchmieden und gut: zuſammen 


ſeibſt zuſammen leget, wenn er bis zu dem gehd- 


rigen Grade heiß geworben: iſt, daß er ſich recht 


. zufommen föhliefen. Fann, und baß Feine. Blaſen 


pder Höhlen darin entſtehen. Wenn dieſe Stan: 
gt gehörig deſchmiedet und rund gemacht it, als 
welches 


\ 
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weich zur Erleichterung der fitt zu beſchretbena 
den Operation die ſchicklichſte Geatt it: fo Rift 
aman fie im Feuer beynahe weißaluͤhend werden; 


mun legt fie alzdenn mit dem einen Ende' in eis 


nen Schraubſtock, und drehet fie, noch ganz heiß 


mit derſelben Zange herum. Man thut weht, 


wenn man fie beftättdig nach einerley Richtung 
drehet, und es iſt einerley, ob es rechts oder ſinks 
um geſchiehet; man kann fie aber niemals zu biel 


— ſo lange ſie noch heiß iſt. Mait‘ beitters 


Fer, daß dieſe Zubereitung eine Geſchicklichkeit 


mehr zum guten Schneiden ertheilet. Die Eifahe 


wenn man nicht diefen Staͤhl zwiſchen wg, Ei: 
'k 


rung beweiſet dieſes. Unterdeffen, muß man be⸗ 
merken, daß dieſe Oberation allein Niche hinlaͤng⸗ 


lich ſeyn werde: "Der auf folche Art zubereitete 
‚Stahl würde ſchlechten Widerſtand thun, ımd die 


Klingen wuͤrden nur noch weit leichter zerbrechen, 


fenbfeche legte / welche man auf beyden Setten 
zuſammen loͤthet, nachdem man vermittelſt der Eſſe 


die Geftale 'Biefer gewundenen Stange veraͤndert, 
und ans ber runden langlichvlercckig gemacht Kar, 


. 


damit man um po viel leichter auf diefe beyden 


breiten Flaͤchen die zwey Eiſenbleche auf die ſonſt 


gewoͤhnliche Arthlegen koͤnne. Dieſes alſo darauf 


gelegte Eiſen macht, die Klinge färter und umner⸗ 
haͤlt die Schneide, Es dienet auch zur Grhattung 
des Stahls gegen die allzu heftige Wirkung Des 


* 
* 


Feuers. Da ſich der Scahl ſolchergeſtaltavi⸗ 
‚schen diefen Eſſenblechen eingeſchloſſen ‚befindet, 


‚und der Schleifſtein, worauf die Klinge ſcharf 


gemacht wird, faſt einzig und allein das Eiſen 


angreift und abſchleift: , for geſchiehet es daher, 


daß Die Schneide gerade, ganz, Stahl. iſt; das 
Elſen bleibt bloß an dem Siegel der Meſ—⸗ 


©, tes; nol.Enc. LXXXIXCH, ſerklin⸗ 
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ſerllinge, und wird bey dem Scharfmachen hinweg 


gehn). 


. 


 Beynahe alle Klingen werfen ſich beym Kir: 


ten, und daher muß man fie "auf dem Ambof 


mit den Richthammer Sig. 5134 wieder gerade 


fchlagen. Am allerbeften läßt es fich-aber auf 
dem Schleifſtein bemerfen, ob eine Klinge vollig 


. ‚gerade ſey, wenn. fie fih an den. Stein genau 


anſchließt. Daher ſchleift der Meſſerſchmid ‚feine 


Klingen nad) dem Richten im Groben ab, und 
wenn ſich nod) Stellen finden, die noch richt voͤl— 


lig ‘gerade find: ſo richtet er fie von neuem, und 
glaͤttet fie alsdenn voͤllig auf dem Schleifſtein ver- 


wittelſt der Schleifmaſchine Fig. 5135. 


VUeberhaupt iſt bey Eiſen und Stahl, wenn 


dieſe Metaue gehaͤrtet ſid, Fein-befferes Wiittel;fie 


J — 


zu glaoͤtten, als das Abſchleiſen. Allein die Na— 
dir der Flaͤche muß es auch erlauben, denn zirkel— 
runde und ovale Flaͤchen laſſen ſich nicht auf dem 
ESchleifſtein ebnen, und Körper, die viele kleine 
ebene Flächen ‚haben, glättet. ınan ‚mit leichterer 
Mühe. durd) ‚ändere Mittel, die, fich. in, der Folge 


entwiceln werden. Die Geſetze des Schleifens 


ſind ungefaͤhr dieſe: 


1. Die Flache, die man abſchleifen will ru⸗ 
her dergeſtalt aguf dem Schleifſtein, daß ſie ihre 


: Michtung nicht nach. dem Umfange, ſondern nach 
der Dice des Steins nimmt, und wenn fie fän- 


ger iſt, als die Dice des Schleifſteins beträgt: 


ſo muß fie auf dem Stein ſtets hin und her ge— 


zogen 


BSerr Polhem ſagt in feinem gatrivichen Teſtamente ze. 


» 393, daß es ſehr beſchwerlich ſey, Meſſer, die auf folk 
che Art verfertiget worden, a un are —3 
«8 zeigten ſich auch Pr; einer ſolchen Mefferklinge Stahl 
und Eiſen jedes für fich. 


* 


— 
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‚zogen werden. Der Schleifſtein wird hierben zum 
ftern mit. Waſſer benetzt. & | 
22 Soll eine ebene oder etwas runde Fläche 
geſchliffen werben: ſo muß. der, Meſſerſchmied ei- 
nen: großen Schleifſtein auf die Sthleifmafchine 
aufſtecken. Die Flaͤche, die man abfchleifen will, 
ſey 1 Zoll breit, ſo weicht befanntermaßen din 
gteich großer Bogen in’ dem limfange eines großen 
Scchleifſteins nur wenig von einer- „geraden Släche 
‚ab, Schleift man aber im Öegentheile mit einem 
Steine, deſſen Durchmeſſer nur klein iſt, fo hat 
ein Bogen dieſes Schleifſteins, der ı Zoll lang 
iſt, ſchon eine ſtarke Rundung. Hieraus fließt 
natuͤrlicher Weiſe, theils daß man mit kleinen 
Steinen eine Flaͤche aushöhlt, theils Daß der 
'‚Srein defto kleiner ſeyn muß, je ſtaͤrker er eine 
Fläche aushöhler fol. Hat ja.ein Meſſerſchmied 
Feinen Schleifftein,. der der Breite einer glatten 
Flaͤche augemeſſen “ift, die man abfchleifen will: 


fo muß er die Klinge ſtets rechts und Unks nach) 
dem Umkreis des Steins niederdräcen, und bier: 
durch dem Fehler abhelfen Sm’ Gegentheile hält 
‚er das Meffer auf einem großen Schleifſtein feft, 
und. nur im: dem Fall bewegt: ec es im etwäs, 
wenn die Fläche eine ſchwache Rundung erhalten 
bt: Dieſer letzte Gall finder gerade bey einem 
iſchmeſſer ſtatt. —V——— in 
3. Hat ein Meſſerſchmied einen roben und 
feinen Schleifſtein vom det erforderlichen Groͤße: 
ſo nimmt er. mit dem erſten das Grobe einer Flaͤ— 
che ab, und ebnet ſie hernach mit einem feinern 
Steine. BE re, 

4. Der grobe Schleifſtein giebt der Schnei- 
be des Mefiers einen Grad, der fich beym Ge: 
brauche: jogleich umlegti - Diefer muß daher nach 
den Poliren mit einem feinen Stine als freyer 
u R 2 Hand 
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„abgenommen werden. Bey, einem Dſchmeffer ſchaft 
man ihn mit einem feinen Sandſteine wegz hin 
gegen Federmeſſer und Barbiermeſſer zieht ber 
Meflerfhmid ‘auf einem ſogenawnen —— 

mit Baumoͤhl ab. — 

Das letzte Geſeh des Schlafens eier. 
ehrlich. ‚anf das Poliren. Die Polirſcheiben muͤſ⸗ 
„fen aus Birnbaumholz, oder aus einer andern har⸗ 
‚ten Holzart- verfestigt ‚werden, damit. fie das Me⸗ 
tal gehoͤrig angreifen... Lebrigens ift beym Poli⸗ 
‚zen nichts weiter zu bemerken, als daß, wie be⸗ 
‚reits geſagt iſt, die Scheibe eben fo groß feyn 
muß, als der Schleifftein, daß man ihre: Stirn 
mit zerſtoſſenem Schmirgel und Baumoͤhl ‚be: 
ſtreicht, und das Meſſer nach eben den. Geſetzen 
bewegt, die ſchon bey „dem Schleifen angezeigt 
ſind. Es if, zwar einerley, ob das Meffer,ivpr 
-, der: Vereinigung mit dev Schale gefchlifen: wird, 
. ‚oder nachher... Weil fich aber Brüche und andere 
„ Sehler ‚ner: Klinge: am. beften. beym Schläfen eit- 
decken, daß man. dieferhalb eine Khinger.dft weg⸗ 
werfen muß, ſo erſpart fi) der Meſſerſchmid bey 
dieſen mangelhaften Klingen Zeit und Mühe, 
‚Ben er ſie ſchleift/ eye fie mic der Schale ver⸗ 
nuͤpft werden. LET: 

Bu sDies_ leitet auf bie, Bearbeitung. der 
"Schale eines Meſſers. Gleich zu Anfange der 
Beſchreihung eines Tiſchmeſſers mit einer ſpitzen 
‚Angel iſt erinnert worden, daß die Angel in einer 

Scale aus einem Stuͤcke eingekittet wird. Ge⸗ 

nich ‚erhalten dieſe Meffer eine ‚Schale von 
Ebenholz, Roſenholz, Burbaumholz, und anderen 
harten and ſeltenen Holzarten. Unterdeſſen iſt 
nicht zu leugnen, daß. pft, vorzüglich Schalen von 

Ebenholz, Fünräsht verkauft werden, da; manbotl) 
nur durch die Kunſt Birnbauwmholz im Ebenhalz 

ua - yerwan: 
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verwandelt hat. Das gedachte Holz wird in 
Alaunwaſſer "mit Spaͤnen von Brafilienholz ge 
focht, und mit der befannten Eiſenſchwaͤrze über 
ſirichen. Iſt die Beiße gut gerathen: fo laͤßt ſich 
ein ſolches Holz eben fo gut bearbeiten und poli— 
ren, ald das Ebenholz. | 
| Aus’ allen tiefen Holzarten fchneidet ver Meſ— 
ſerſchmid die Schale mit einem Meffer im "Gros 
ben zurecht, - und giebt ihr mit einer Raſpel die 
bekannte Geſtalt. Eben dies Werkzeug “macht 
um die ganze Schale in b Fig. 5142 einen Ein- 
ſchnitt nad) "der Breite und Dife des Be 
ſchlages, den der Meſſerſchmid das Band nennt. 
—Eben dies gilt aud) won dem Befchlag -c, der die 
BRappe heißt. Enplich wird mit einer Rennſpin⸗ 
del ein Loch anf der Grundflaͤche der Schale in 
 b’für die Angel gebohret. Die- Schale fehr- fei- 
ner Meffer erhält auch wohl nach) der Länge ee. 
nige Hohffehlen und runde Stäbe. Der. Mefler: 
ſchmid hat ein Eifen, das eimem Gefimshobeleifen 
gleicht, womit er Die Stäbe ausfchaber. Im 
Nothfall Hifft er den Hohlfehlen mic einer Rafpel 
nach, die einer ſtarken Säge gleicht. Die hoͤlzer— 
"ten Schalen glättet. der Meſſerſchmid mit zerſtoſ— 
ſenem Bimsſtein und Waſſer, vermittelſt des 
ESchachtelhalms. Iſt die Schale rund: fo fafler 
er einige Schachtelhalme zufammen, taucht fle in 
Waſſer und herrach in das Bimsſteinpulver, und 
reibet hiermit Das Holz. Iſt aber die Schale 
kantig: fo Würden die zuſammen gefaßten Schach— 
telhalme die Ecken abreiben, und man bedient ſich 
"Daher in dieſem Sal des Putzholzes Big’ 5138, 
wenn vorher auf jedes Ende Draht ein Schach— 
telhalm geſteckt iſt. Die voͤllige Glaͤtte erhaͤlt die 
Schale, wenn ſie mit zerſtoſſenen Kohlen und 
Baumoͤhl vermittelſt eines Filzes gerieben wird. 
nootg — NZ Das 


* 
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—Das Band b; und die Kappe c- wird aus 
Meſſing⸗, Domback- oder Silberblech verfertigt. 
Die beyden erſten Blecharten laͤßt ſich der Pro⸗ 
feſſioniſt von dem Meſſingwerke kommen, das 
Silberblech verfertigt er aber ſelbſt. Er gießt 
ſich einen Silberzahn von acht- bis zehnloͤthigem 
Silber, gluͤhet es in der Eſſe ſo oft es noͤthig 
iſt, und zieht ihn mit der Finne des Hammers 
aus, ebnet ihn aber zum oͤftern wieder mit. Der 
Bahn des Hammers. Zu dem Bande ſowohl, 
als ‚der . Kappe fchneidet. er aus Blech fchmahle 
Streifen, die jo breit find, als; der gedachte Ein: 
ſchnitt in: b und c, und etmas länger, als die 
Dicke eben diefer Theile betraͤgt. even: fchmah- 
fen. Streifen biegt er: aus frever Hand dreyfan- 
tig/ und lörhet die vereinigten. Enden bey Silber 
blech mit Schnelloth oder Gilberfchlagloth an ei: 
ner Lörhlampe, bey: Meflingblech aber mit Meſ— 
fingfchlagloth auf. Kohlen zuſammen. Das zus 
ſammen gelöthere Blech ſteckt er auf das Zwinge⸗ 
eifen Sig. 3136, und preßt es fo weit hinauf, bis 
es die Groͤße des. Einfchnitts Der Schale hat, 
worauf es foll gelegt werden. Er hält daher das 
Zwingeeifen gegen die Schale, und ‚bemerkt mit 
einem: Feilftrich, wie weit das Blech auf das Eis 
fen. muß : hinauf geprefit werden. , Das Band b 
wird bloß auf den Einfchnitt- ver Schale getrie 
ben, wenn das Blech ftarf if. Muß man aber 
bey einem dünnen Bleche vermuthen, daß e8- zer: 
reißt: fo feßt; man es mit Giegellaf auf. Alles 
dies gilt auch von der Kappe c, wenn vorher der 
Boden aufgelöther iſt. In diefer Abficht. feßt der 
Meſſerſchmid die Kappe auf ein Stuͤck Blech), 
haͤlt beyde Stuͤcke mit einer kleinen Klammer zu: 
ſammen, und vereinigt ſie auf die nur gedachte 
Art durch das Loͤthen. Das Ueberfluͤſſige des 
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Bodens wird” abaefehnitten. Wie der Befchlag 
polirt wird, ſoll in den Artikeln Silbers und 
Meſſingarbeiter gezeigt. werden. 

Endlich fuͤllet der Meſſerſchmid das Loch b. 
in der Axe der Schale mit zerſtoßenem Colopho⸗ 
nium und Kreide aus, macht die. Angel der Klin: 
ge gluͤhend, ſteckt ſie in den Kitt, und treibt fie, 
jo weit hinein, bie die‘ Scheibe der Klinge; genau - 
an das Band b der. Schale anfchlieft. - Zumei: 
len mird noch. die. Angel unter- vem Boden der 
Kappe vernietet. Die Schalen von Porzellan, 
Emgil und Silber vereinigt der Meflerfchmid bloß 
mit der Klinge. durch den gedachten. Kitt; denn 
fie gehören nicht zu ſeiner Arbeit. 

b) Bey dem Schmieden der Meſſer mit eis 
ner flachen Angel, die gerade ſo breit, als die 
Schale iſt, findet weiter feine Abweichung von. 
der vorigen. Art Meffer ſtatt, als daß die. Angel 
platt ausgeftrect wird, und daß der Meſſerſchmid 
bey der Bildung der Scheibe Fig. 5142. b einen 
Stempel mählen muß, ber nach. der Geftalt. der 
Angel ein flaches Loch hat. Fig. 5133: 2. Defto 
mehr iſt aber bey der Schale dieſer Meſſer an⸗ 
zumerken. Wir ſehen es taͤglich, daß an jeder 
Seite der Angel eine Schale mit einigen Nieten 
befeſtigt iſt, und der Augenſchein belehrt ung auch, 
daß dieſe Schafen von verſchiedenen Körpern vers 
fertigt ſind. Bey en. giebt es folgende 
Abaͤnderungen der Schalen. 

1) Die Angel der ſchlechteſten Meſſer be 
decken Schalen von Hieſchhorn. Der Meſſer⸗ 
ſchmid ſchneidet von einem Hirſchhorn mit einer 
Saͤge ein Stuͤck, nad) der Größe jeder: einzelnen 
Schale ab, und zertheilet es mit eben dieſem Ins; 
ſtrumente nach der Laͤnge in zwey gleiche Theile. 
Sind die —— noch zu dick, ſo nimmt er das 

—*X Ueber⸗ 


\ 
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VUeberfluͤſſige mit einer. Raſpel ab. Weil aber 
das Horn. krumm iſt: fo muß er es im Waſſer 


kochen und erweichen, um es in dem Schraubſtock 
gerade zu biegen. Sobald die Schalen wieder 


kalt und ‚hart find: fo mißt er jede nach der, Groͤße 
‚der Angel ab, und beſchneidet nach den, gezogenen 
Srtrichen den Umfang mic einer Säge, oder wenn 
nur wenig ab inehmen ift: ſo nimme er e8 nur 


mit der. Raſpel ab. 
a): Schon ein beſſeres Anſehen haben Die 


Schalen, die man aus Knochen mit einer Saͤge 
Ahneider. tan, nimmt hierzu die Beine der Rin— 


— — werden gleichfalls nach der Angel ab— 
gemeſſen, und die aͤußere Seite wird nach ver. be: 
kannten Geſtalt weiter mit der Seile ausgearbei- 


- je 


R 1 Schalen ‚diefer Art: haben aber. ven Schler, 


fie außerotdentlich ſproͤde ſind, und vorzüg: 


lich, daß fie ſich nicht gut bohren laſſen. ur 


bey ſehr ſchlechten Meſſern behalten. fie ihre gelbe 
Farbe; denn die Kunſt hat Mittel gefunden, bie 


natuͤrliche Farbe ſowohl der Knochen, als des El⸗ 


fenbeins abzuaͤndern. Beyde Koͤrper erhalten. eine 


rothe Farbe, wenn man Braſilienholz in Alaun⸗ 


waſſer kocht, und die Knochen zwey bis drey Wo⸗ 


chen darin liegen laͤßt. Liegen ſie eben ſo lange 
in Alaunwaſſer und Urin,. worein man Indigo 
fchürtet: fo nehmen fie eine blaue Sarbe.an. Hin: 
gegen dürfen fie nur eine Macht in Scheidewaſ⸗ 
fer fiegen, worin man, Feilſpaͤne von Kupfer bis, 


zur Saͤttigung aufgelöjet hat, wenn fie BR wer⸗ 
den ſollen. 


3) Das Elfenbein wird zwar wie Kno— 


| hen Grnrbeitet, außer daß man es mit einer gus 


ten Säge, wegen feiner Härte, zerfehneiden muß, 
aber man verbraucht es nur felten zu ‚Schalen 


sewoͤhnlicher Def er. Der Knochen ſowohl, als 


dab 
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das Elfenbein laͤßt ſich zwar auf, eben die Art 
pohrsen, als das Holz, allein mit mehrerem ‚Bor: 
theil wird beydes mit Tripel und, Baumoͤl ‚auf 
einer Polirſcheibe, die mit Leder uͤberzogen iſt, 
SE ee 
—— 
len von Elfenbein bemerkt, fo haufig, find, die 
Schalen von. Horn, das ſich aber unter ver⸗ 
ſchiedenen kuͤnſtlichen Geſtalten unkennbart macht. 
Zu Meſſerſchalen iſt das Horn von den Rindern 
das brauchbarſte. Dir Profeſſioniſt erwaͤrmt es 
auf einem Stein in, den Kohlen feiner Eſſe, legt 
8. mit Talg befchniieret zwiſchen zwey eiſerne 
Platten, und ſpannt dieſe in den Schraubſtock. 
Das Horn wird hierdurch voͤllig platt. gepreßt, 
und zu Schalen brauchbar gemacht. Es giebt 
ſchon ‚jo, wie es aus der Prefie kommt eine feine 
Schale, die eine weiße nit grau vermiſchte Farbe 
ha ſie polirt iſt. Allein der Meſſerſchmid 
lt; bey dem Horn mit dieſem Gebrauch noch 
nicht zufrieden. Beſonders bey Einlegemeſſern 
wird man Schalen bemerken, deren Grundfarbe 
braun iſt, womit ſich aber gelbe Streifen und 
lee, vermiſchen, und dieſe ſind gleichfalls aus 
gebeihtem Horn geſchnitten. Man miſcht Kalk, 
Silberglaͤtte und Lauge unter einander, und 
ſtreicht dieſe Maſſe auf die Schale. Sie giebt 
ihr zwar eine veraͤnderte Farbe, macht ſie aber 
auch ſproͤde und zerbrechlich. Daher haben alte 
Meſſerſchalen dieſer Art ein ſchlechtes Anſehen. 
Endlich giebt es auch Schalen, deren ſichtbare 
Flaͤche ganz mit kleinen Spitzen oder Koͤrnern 
bedeckt iſt, und. dieſe haben insgemein eine ſchwar— 
ze, zuweilen aber auch eine rothe und gruͤne Far— 
be. Auch dieſe werden aus Horn aepreft- 
Wenn der Meſſerſchmid das Horn, preßt, wie 
Rt N 5 hon 
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ſchon bemerkt ift, fo legt er auf eine Seite? des 
Hoxrus eine eiferne Platte, worauf die Spitzen 
oder Koͤrner vertieft ausgegraben find, und hie: 
durch entſteht in der Preſſe die gedachte rauhe 

Geſtalt der. Schalen. Zu ſchwarzen Schalen 
dieſer Art nimmt er Bockshorn, zu den. tothen 
und gruͤnen Schalen: färbt er aber Ochſenhorn 
mit det Beitze der Knochen. Bearbeitet und pos 
litt wird das Horn, mie die Knochen. 

5) Nur felten legt man die Schale: eines 
Tiſchmeſſers mie Perlenmutter as, weil fie 
koſtbar iſt, und. ſich muͤhſam bearbeiten: laͤßt. 
Die wenigſten Muſcheln geben eine lange und 

‚gerade Schale, und biegen läßt fich dieſe fpröde 
Materie gar nicht. Daher verbrauchte man fie 
insgemein nur bey ben: Schaleh kleiner Tafchen- 
mieſſer. Die Säge muß eine fehr gute Klinge 
“ non einer Lihrfeder haben, wenn fie Perlenmut: 
ter zerfchneiden foll, und. wegen ihrer Härte und 
Sproͤdigkeit läßt ſich dieſe Schale eben: fo gut 
auf dem- Schfeifftein, als mit der Zeile atisar- 
beiten. Keine Schale nimmt aber leichter "eine 
MPolitur an, als diefe, deun man darf fte nur 
mit einem Polirſtahl reiben. : Eben ſo felten find 
bey Tifchmeffern die Schafen von. | 
6) Sifchbein, nd | 
79 Schildkroͤten, wovon unten. mehr. 
I Ale dieſe Schalen vereinigt der Meſſer— 
ſchmid auf’ folgende Art mie ver flachen Angel 
der Klinge. Durch die flahe Angel bahrt er 
mit einer‘ Rennſpindel drey. Löcher, und nach 
Maßgebung der Angel durchbohrt er auch die 
Schalen, wenn fie bereits "ausgearbeitet (faßonirt) 
"find, Im letztern Fall ſetzt er die Mennipindel 
nicht gegen das Bruſtbret, ſondern er ſteckt einen 
Stift auf der Mennfpindel in ein 
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Loch auf der Seite eines Schraubenſtocks, ſetzt fich 
neben dieſem Inſtrument nieder, halt die Schale 
mit der. linken Hand gegen: fein Knie, und den 
Bohrer gegen den bezeichneten Drt ber Schale. 
Er bewege. die Rennſpindel befanntermaßen.: mie 
der rechten. Hand, vermittelft eines Bogens. | 

‚Ehe die Schafen auf def Angel -aufgenietee 
werden, lüthet ‚der; Meſſerſchmid den Beichlag 
unter der Klinge Fig. 5142 b: und am unterften 
Ende der Angelc auf. Den: oberften Beichlag 
b nennt er das VDorderbundchen, weil zumei: 
len, vorzüglich) bey Perlenmutterſchalen, noch in 
der Mitte der Angel ein Mittelbündchen aufge: 
feßt wird; und, dem unterfien c. die Haube. 
Man darf nur ein Mefler diefer Are anſehen, 
um ſich fogleich, zu befehren, daß der vorderfte 
Beichlag b ſowohl, als: die. Haube e aus zwey 
Hälften auf der Angel aufgelöchee if. Der, 
Meſſerſchmid bildet jede hohle Platte des Vor: 
derbeichlages. und der Haube mit dem Bündehen: 
eifen, und dem ähnlichen. Hanbneifen Fig. 5137. 
Er legt das. Ende des Eifens, fo das zugejchnit: 
tene Stuͤck Meffing: oder: Silberblech. bilden. foll, 
auf eine flarfe Zinnplatte, und treibt: es mit dem 
Hammer hinein. Auf den. Einfchniet, der hier 
durch an einer Geite ber Zinnplatte. entftehet, 
legt er das  zugefchnittene. Blech, und ‚treibt es 
mie dem nur gedachten. Bündcheneifen -in- Die Ver⸗ 
tiefung des Zinns. er fieht- nicht, das auf 
diefe Art Die beyden Bleche des Vorderbeſchlages 
und der Haube mit leichter . Mühe fo weit zur 
Bollfommenheit gebracht werden, daß. man. fie 
nur noch auflöthen - darf? Der Meſſerſchmid 
macht Zinn in einem Ziegel, flüffig, befeilt bie 
Stellen. der Angel, wo er die Bleche. -aufjeßen 
will, ‚beftseicht fie mie Terpentin, ſteckt fie in das 
2 | | fuͤſſige 
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flüfige Zinn, uͤber eht fie’ zum zweytenmal? mit 
Terpentin, und ſetzt die Bleche ſchnell auf. Sn 


"eben dem ⸗Augenblick umwickelt er fie "auch "mit 


Garn,“ beſtreicht fie niit Lehm, damit nicht etwa 
das Zinn die Bleche überziehe, und legt fie auf 
Kohlen. In den Miefferfabriten loͤſet man Gal- 
migk in Waſſer auf, und gebraucht e8 flatt des 
Terpenfhins. Nunmehr kann jede Schale mit 
der Feile zmwifchen den Vorderbeſchlag b und die 
Haube c eingepaft, und auf der Angel verkietet 
werden. Jedes Miet wird aus Drath gefchnitten, 
und eg muß nicht zu ftark seyn, fonft zerſpringt 
die Schafe. Zuletzt werden beyde Schalen durch 


die Handgriffe politt, die oben bey jeder Arc an— 


gefuͤhrt find. 


= Or Die Klinge der Sinlegemeſſer Fig. 


&143' hat ftatt der- Angel einen Druck, oder ein 


ſchmahleres Stuͤck Eifen, daß ſich gesen die Te 
‚der der Schale lehnet. Sie wird Übrigens wie 
die: vorigen Klingen gefchmieder, und man laͤßt 


fie nad) dem Härten blau anlaufen. Mas’ oben 


"pon dem Schleifen ind Poliren geſagt tft, daß 


alt auch bey den Klingen der Einlegemeſſer. 


Es bleibt alfo’niie Die Verfertigung ‘der Schale 


übrig. Der "Miefferichmid fehmiedet zwey Ble— 


hey die er Platinen nennt, und denen er nad) 


va) 


elnem Modell voͤllig die Geftalt der eigentlichen 


v Schalen giebt. Fe feiner das Meſſer werden foll, 


De duͤnner muͤſſen die Platinen ausgeftredt 


werden, damit ſie ihrem Fünftiden Befiger richt 


beſchwerlich fallen Die Platinen werden an 


drei) Orten dergeffalt durchbohrt, daß in b ein 


Niet kann durchgeſteckt merden, welches die Klinge 


: milder Schhlewerfnänft, und daß die beyden 


Miete c und d zugfeich aueh die Feder befeftigen. 


Jede Platlne wird mit einer Schale von Kno— 
33 | | 


en, 
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hen, Horn, Elfenbein Br ſ. w. bedeckt/ bon: deren 
Bearbeitung man oben &.260 fl. nathlejen. kann. 
"Die Feder bad entfernt die beyden Platinen von ein: 
‚ander, und muß geradejo:. bie: ſeyn, : alsı der 
Druck der Klinge 9. Abgeſondert wird, man: ſie 

An der 5144 Big. bemerken. Der Meflerichinid 
ſchmiedet fie aus gutem: Stahl, und giebt ihr eine 
Federhaͤrte. Er macht ſie in dieſer Abſicht zwar 
gleichfalls rothwarm, und kuͤhlt fie in Waſſer 
0, legt ſie aber nicht in Kohlen. Statt defien 
wird fie init Talg oder Baumöl. beſtrichen, uͤber 
Kohlen abgebrannt, amd von neuem im: Faltes 
Waſſer, geſteckt. Man durchbohrt fie nur zwey⸗ 
mal in oc und d,damir fie nach der Vereinigung 
der Klinge mit Der. Scale. durch das Miet b, 
\ und der. Theile der Schale unter einander durch 
die Niete d und. c, ihre: Federkraft in b,c frey 
gegen den Druck der Klinge äußern koͤnne. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt dieſer Druck h.ein vollkommnes Qua⸗ 
drat, Ctalon· guarre). damit er bey rallen ruhen: 
DM Lagen: der. Klinge den Raum zwiſchen der 
Seder und der innern Seite der Gchale.c genau 
ausfuͤlle. Blos jeher feine: Meſſer erhalten einen 
abgerundeten Druck, (talon ronde) damit fie ſich 
— einlegen und wieder — laſſen. | 


och Zuweilen erhalten: bie: Meſſer in bi blecherne 
‚Baden, die, wie der Befchlag: auf den Tiſchmeſ⸗ 

ſern ‚mit breiten Angeln, aufgeloͤthet werden. 
Dasegen befeſtigt man bey feinen Meſſern Auf 
beyden Enden ber: Stifte b und, dRoſetten von 

Weſſing-, Domback⸗ und. Silberblech. Bey ſchlech⸗ 

en? Meſſern ſteckt in: fein Stuͤck⸗ Holz zwiſchen 

beyden Platinen, allein feine Meſſer erhalten da; 
gegen unter den Klinge ine einen: Kleinen Zapfon, 

er weis das Meſſer eingelegt iſt, — 

eder 


’ 
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t 


Feder berůͤhret, und bie ‚Klinge — Veder 
entfernet. — — 


d) Die: Schalen — Severmeifer x. wer⸗ 


den. mit. meſſingenen und‘ ſilbernen Figuren ausge 
legt, Fig. 5145. und dieſe gehören in Abſicht der 
Bearbeitung zu den kuͤnſtlich ſten und muͤhſamſten 
Stuͤcken. Der Meſſerſchmid laͤßt ſich von dem 
Gelbgießer meſſingene Platinen gießen, die in bes 
Mitte ihrer aͤußern Seite eine. Vertiefung haben. 


Dieſe fuͤllet er mit, Horn aus, worin die Figu⸗ 


ren won Metall eingepreßt ſind. Die Figuren 
dgeichnet ernauf Meſſing oder Silberblech ab, nie⸗ 
tet drey bis vier Bleche übereinander zuſammen, 
- mb ſchneidet mit. der kleinen Laubſaͤge Sig. 53140 
Zzugleich Figuren zu einigen Meſſern aus. Jede 
Figur wird, auf seine Schafe: von Horn gelegt, 
die Schon vorher gehörig «bearbeitet, im: Feuer auf 
‚einem Stein erweicht, und mit Unſchlitt beſchmiert 


ft, und:manı fehrauber die Schale mit.den Figuren 


zwiſchen den oͤben genannten eifernen: Platten in 
den Schraubſtock. Dieter preßt das Metalkin 
das erweichte Horn hinein, und vereinigt zugleich 
bie Figuren mit: dem Horn. Die Schale: mit 
den Figuren ( wird ı nur burch. den Umfang: der 
Vertiefung auf ver meſſingenen Platine vernieret. 

e) Die offene Klinge gewiſſer Einlegemeſſer 
laßt ſich nicht in die Schale legen, weun man 


nicht einige kleine Vortheile weiß. In Berlin‘ 


heißen dieſe Meſſer franzoͤſi ſche Meſſer. Der 
Druck der Klinge erhaͤlt mit der Geile einen 
Wiederhaten Fig. 5146 8, und bie Feder wird 
‚von. c bis bnach dem Junern zu etwas. Brei, 
‚ter geſchmiedeth daß hierdurch in b ein Abſatz ent⸗ 
— Ueberdein erhaͤlt der Theil bc der Feder 
ußerlich einenn breitern Kopf, der ſich auf beyden 
Seiten ‚gegen die Schale und ihre Platine leh⸗ 
net. 


| 
| 
| 
| 
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et. ‚Der Theil.c b..ift gerade fo. lang, als der 


ae bes: Drucks bis zum Wiederhaten a. 
enn- men. alſo die Klinge aufrichtet, fo fällt 


der Wiederhaken a des Deude unter den Abſa 
bee. Seber in b, ‚und dieſer hält. Die: Klinge, fo 


lange unbeweglich feſt, bis man die ‚Reber, an 


dem äuffern SKopf:cb yuriebiegt.- Noch mit 


mehrerer Schwierigkeit laͤft ſich die Klinge ein⸗ 
legen, wenn der Druck ſeinen Wiederhaken a be⸗ 
haͤlt, und die Feder ihren Abſatz in by ver aͤuſſere 
Kopf © b aber wegfaͤllt. , Statt deſſen wird aber 
die rechte Schale durch - einen Zapfen mit der 


Feder in-b vereinigt, ab. nur duch) die, Miere 


d und € mit den; übrigen- Theilen werfäpfe, 
Ueberdem ift das Loch der Echafe unter Her ſtaͤr⸗ 
kern Rofette d weit größer, als das. Niet, Man 
kann alſo die Schalen nach ber Richtung d b 


etwas zuruͤckſchieben/ und zugleich uch) dir Feder, 
da ſie mit der Schale durch einen Zapfen zuſam⸗ 
men hoaͤngt. In dieſem Falle verlaͤßt der Abſatz 


und die ‚Klinge laͤßt ſich in die Schale Jegen 


;t9.: Die: hiefigen Meſſerſchmiede wellen cs 


nicht eingefiehen, daß ihre Scher:, oder Bar⸗ 


biermeſſer ſchlechter ſind, als die engliſchen wenn 
ſie nur aus eben dem. Stahl; geſchmiedet werden, 
und. der Meiſter alle: Gefshieffichkeit und. Sorgfalt 


gnwendet. Soll eine ſoiche Klinge recht gut ſeyn, 


Bu 


° muß ſie aus dem feinften engliichen Stahl ger 
hmiedet werden. Cie wird unter dem Hammetr 


„aus einer ,‚Doppelsen Urſache ſehr mafith. -ausger 


fireeft, theils weil der ſtark gehaͤrtete Stahl zer 


ſoringen wuͤtde/ wenn men’ die, Keünmung,. ‚bie 
eine Klinge zuweilen beym Härten befommtzs mit 
‚einem: Richthammer Fig. 5134 wegſchaffen wollte, 
und. weil man daher. den Fehler beym KSthleifen 


heben 
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heben muß; theils aber auch, weil die Klinge Kopf 
geſchliffen wird. , Aus dieſer letzten Urſtaiche "erhält. 
i. fie auch einen ſtarken Ruͤcken. Beym Echmieden 
“an Dder Meſſerſchmid "die Natur Feines Stähle 
gendu LKrforfchen, damit ebl ihm nicht zu wertig, 
abercadchemicht zu viel Hitze gebe, imd die Klinge 
michk gu hart oder zu weich werden laſſe. Die Seile 
muß dieſe Klingen gleichfalls faßoniren, und vor⸗ 
uͤglich der” Abſatz aber der Schale? beſtimmen. 
BGlöichfalls mit; der: größten Genauigkeit wollen 
dieſe Meſſer gehaͤrtet ſeyn. Wenn’ fle rothwarm 
in kaltem· Waſſer abgekuͤhlt find: ſo ſchleift man 
.: fie: ans freyer Hand min: einem Sandſchleifſtein, 
Nlaͤßt fie nur hafergelb "auf gluͤhenden“ Kohlen an: 
Saufen, " and fiecht fie abermals in kaltes after, 
Ddamit⸗ ſie eine borzügliche: Härte erhalten. ' Auf 
over Schleifmafchine Fig. 3135 merden ? die Flaͤ⸗ 
schen ft mit einem großen Schleifſtein geebnet, 
Sheruach auf einem Fleinern etwas ausgehoͤhlt, und 
zuletzt Bringt man ſie auf einen sehr kleinen Schleif⸗ 
Sſtein, der ihnen ‚die vollige Aushoͤhlung giebt. Hat 
ſich aber eine Klinge! dergeſtalt geworfen, daß ſich 
der Fehler auf dem Schleifſtein nicht heben laͤßt, 
ſo muß fie der Meſſerſchmid wegwerfen.” Endlich) 
wird den Grad auf einem Abziehſtein weggeſchaft. 
Alle dieſe Bearbeitungen verlangen eine größe Ge⸗ 
nauigkeit/ und daher kommt es, daß die wenigſten 
Meſſerſehmiede Barbiermeſſer verfertigen koͤnnen. 
Sie erhalten insgemein eine Schale von Schild⸗ 

roͤte oder Sifhbeinzer m. - ma Mari. 4 
333. Hier muß. ichertiner lneuen Erfindung efnähe 
men, die vor. einigen Jahren in’ Eñgland gemacht 
sraft, ‚nähmtich des ſogenannten friedlichen Bars 
biermeſſers (paciſicuraſor). Es ꝰiſt mit einer 
ſilbernen Schiene ;(guard)) verfehen/ welche dazu 
dient, daß ſich Jedermann, auch gikternde Perſo⸗ 
323g nen, 
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nen, ganz ſicher, und ohne ſich zu ſchneiden, das 
mit rafiren können. Vorzuͤglich aber empfiehlt es 
fih dadurch, daß die Klinge aus zwey Theilen 
beſteht: naͤhmlich da, wo bey den gewöhnlichen 
Meftern die Schneide angeht, ifi bloß der inwen⸗ 
‚dig ausgeriefte Ruͤcken, in welchen die Klinge. eins 
gefcheben und vermittelſt einer Seder feitgehalten 
wird. Iſt eine Klinge ftuinpf, fo wird fie heraus 
genommen, und eine andere, deren fich bey dem 
vorliegenden. ſechs befinden, ‚hinein gethan. 
| Um den Leſern eine deutliche Idee davon zu 
geben, ift es Fig. 5147: in verfchiedenen Lagen, 
einzeln und zufammengefeßt, abgebildet, 
gig. A. zeigt eg mit der angelegten Echiene auf 
der linfen Seite. Die Schiene wird durch zwey 
ählerne Knöpfe a und b feitaehalten, und in 
eiht ab- und angeſchoben werden. Der untere 
Knopf b iſt feſt an der. Klinge, der obere a aber ift 
an einem Draht befeftigt, welcher duch die Schiene 


€ t, . 

3 In Fig. B. fieht man die Schiene befonders. c 
ift ein Ausfchnitt, und d der Einſchnitt, vermittelſt 
defien fie unter den.Knopf. b — Fig. A. und C. — 
gejhoben wird, Der Draht mit dem Knopf a hat 
am andern Ende noch einen Knopf, und ruht in der 
oben er Rüden und der Klinge befindlichen Pfanne 

e — ig. CD. a j AR, 
. "Rig. C. zeigt das Meſſer von der Seite, ohne 
die Schiene. Die Ausriefung des Ruͤckens erſireckt 
ſich von oben bis unten. Won. h,die i liegt ‚eine 
aus N beftehende Feder, welche bei dem 
irfelförmigen Einfchnitte »f in g zum Vorſchein 
ommt. | DB | 
- Wenn:man die Klinge Fig: D. hinein fchiebts 
fo wird fie von der Feder hi —3 — A. nic — 
ſogleich bey dem Einſchnitte k gefaßt und feftgehalz I 

ten, und läßt ſich mit Feichtigfeit wieder heraus ziez. 
hen, fobald .man die Feder bey g niederdrudt: 
Fig. O. ſtellt das Meffer in umgefehrter Page 
ohne Klinge dar; In den Rüden find oben zwey 
- Pannen eingefchnitten, welche einandır im rechten 
Winfeln dutchſchneiden. Die eine bev.e in Fig: C: 
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dient, wie gejagt, zur Befeſtigung der Schiene; in 
die andere aber, in Fig. C. bep 1, degt fih die Klinge 
mit ihrem MWiderhafen m — Fig. D. — ein, und 
befeftigt fih fo am ober. Ende von felbft. | 
Der Heft ift von Schildfröte, mit filbernen 
Knöpfen n n an den Nuthen. | 
,, ‚Zum Ben Aufbewahren. dient ein vierecig 
längliches Käftchen, mit grünem Sammet ausgefüt- 
tert und mit zwey feinen Streichledern, einem fehwar- 
‚zen und rothen, verfehen. — Das Ganze wird in 
ein Futteral von. vothem Korduan geſchoben — und 
" = Fohann Ehriftoph Roder in Leipzig zu ha 
en *). Ä i 


B. Den feinften Gabeln giebt der Meier: 
fchmid vier, den gemöhnfichen aber nur zwey Za⸗ 
fen. Wenigitens die Zaden einer Gabel müfen 
aus Stahl geſchmiedet werden, weil eiferne Zacken 
leicht beym Bebrauche zerbrechen wuͤrden. Jede 
Gabel befteht aus. vier Theilen,. aus. den Zacken 
Sig. 5148, 5149 @ b, der Stolle b c, der Ans 
gel und der Schale c d, worin. die Angel ftedt. 
Sol eine Gabel drey oder vier Zaren erhalten, 
Sig. 5148, fo ſchmiedet der Meflerfchmid für dies 
jen Theil ein Stuͤck an einer Stange Stahl aus, 
das jo breit ift, als alle drey Zaren mit ihren 
Ztifchenräumen. Die Stolle Fig. 5148 bc wird 
unter dem Hammer nur rund gefchmiedet, hinge 
gen die Angel völlig ausgebilver.. Die Zwiſchen⸗ 
räume. zwiſchen den Zacken hauet man mit einem 

2 Meißel 


*) &, Journal für Fabrik, Manufaktur ꝛc. Jul, ı759. ©. 
82 fl. mit Kupf. — 84 
Die Abbandlung des Herrn Benjamin Kingsbury 
(Sr. Koͤnigl. Majeſt. ven Großbritannien Leib + Barbie; 
rers) von Barbiermeffern, deren Auswahl im Einfaufe, 
Schwere, Geftalt, Härte; ingleichen von den Mitteln, 
immer in gutem Stande zu halten, und der rechten Art 
fie zu brauchen 2. ans dem Engl. Ceipälgr Are (1301) 
76 S. 8, enthaͤlt nichts beionderes über dieſen Gegen 
fand, und ift zunaͤchſt anch une zum Behufe des Bars 
bierens abgefaft. 
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Meißel aus, Bearbeitet jeden Zacken mit einer 
Teile, und Frümmt alle zugleich etwas mit dem 
Hammer. Der Stolle giebt der Seile eine flach: 
runde Geftalt und einige Knöpfe. Das letztere 
gilt auch bey den Gabeln, die nur zwey Zaren 
haben Fig. 5149, allein Die Zaren werden auf 
eine ganz andere Art bearbeitet. Wlan läßt für 
fie beym Schmieden der Gabel ein flaches Stuͤck 

ſtehen, das halb fo lang ft, als die fertisen Zas 
cken, und zerfchrotet e8 mit einem Meißel nach 
der Länge in zwey aleiche Streifen. Dieſe wer— 
den dergeſtalt zuruͤckgebogen, daß fie mit der Stolle 
rechte Winfel machen, und mit Dem Hammer, zu 
- fpißigen Zacken ausgeſchmiedet. Man madır fie 
wieder rothwarm, treibt fie etwas mit dem Dame 
mer zuſammen, und richtet fie auf dem Gabel 
richter Fig. 5141. Bey diefer Ießtern Arbeit ftect 
der Meflerfchmid den .einen Zacken in Die Deffnung 
unter dem Gabeltichter b, amd giebt dem andern 
auf der Bahn a dieſes Fleinen Amboßes einen 
ſchicklichen Abftand von der Stolle. Eben dies 
wiederholt er bey dem andern Zacken. Die Feile 
muß beyde Zacken nebſt der Stolle gleichfalls aus⸗ 
arbeiten. Eine Gabel mag nun vier, oder nur 
zwey Zacken haben, fo giebt man ihr die oben be- 
ſchriebene Federhaͤrte, damit fi) Die Zaren gehd⸗ 
rig biegen laſſen. Der Leer wird ſich aus Dem 
obigen erinnern, daß runde und Fantige Slächen 
nicht gefchliffen werden. Dagegen ebnet man die 
Zacken ſowohl, als Die Stolle mit einer Schlicht: 
feile, ſchleift ſie aus freyer Hand mit. einem Dehl: 
ftein, reist fie wermittelft eines Holzes nit Schmir: 
gel und Baumdhl, und ebnet fie zuleßt mit einem 
Polirſtahl. Mit eben Diefer Politur. glätter man 
auch die aͤußere Zläche ver Federn an den Einle 


gemeſſern. 
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Die Schale ver. Gabel muß ſtets mit ber 
Schale der Meſſer uͤbereinſtimmen, und hat daher 
nichts bejonderes. Für die. Scheibe c über der 
Schale bleibt entweder beym ‚Schmieden ein, flür: 
Keres Stuͤck ftehen, woraus -fie gefeilet wird, oder 
man feßt auch bey fchlechten Gabeln. Kleine Stuͤcke 
Eifen, auf jeder Seite der Angel, in den Beichlag 
der Schale ein, ET ee 

8 Bey der Derfertigung einer Schere 
muß der Mefferfchmid mit aller Genauigfeit zu 

Werke gehen, denn. fie gehört zu feinen ſchwer—⸗ 
fien Arbeiten. Die feinfter Scheren entfliehen 
in der Merfftätte der chirurgifchen Inſtrumen— 
tenmacher, und daher fol hier eine große Schnei 
Verfchere, das Benfpiel ſeyn, wobey die Bear— 
beitung dieſes gemeinnüßigen Inſtruments foll ge- 
zeigt merden. Im voraus ift die Benennung 
der Theile zu bemerfen. a d, cd, Fig. 5150 
Heifien die Blatter der Schere, den. vierecfigen 
Theil db, den ein Miet durchbohrt, nennt. man 
das Schild, melches ſich bey beyden Schenfeln 

mit einem. Abſatz bf, dem Schluß, endet, ‚und 
‚bg ift die Stange, die unten, nach der Geftalt 
des Fingers, läuyliche runde Ninge hat - Die 
äußere Släche der Blätter einer Schneiderfchere 
iſt, nebft dem Griff, von Eifen, die Flächen. der 
Blätter aber, die ſich berühren, von Stahl. 
Der‘ Mefjerfchmid fchmieder an einer. Stange . 
GEiſen ein flaches Stuͤck nach der Länge eines 
Blaͤtts aus, lege auf die Seite, wo die Schneide 
entſtehen fol, ein Stuͤck Stahl, das aber. doc 
auf beyden Seiten etwas vor dem Eifen vorfprin- 
gen muß, und ſchweißt Stahl und Eifen zufam 
men. . Der Hammer bildet das Blatt und das 
Schild fo gut, wie: möglich aus, fo wie. auch 
den obern Theil des Griffs bg. Fuͤr den Ring 
& firesfer 
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ſtrecket der Hammer ein flachrundes Eiſen aus, 
bieget es auf dem Sperrhorn loͤnglich rund, und 
ſchweißt es in g mit dem obern Theil bg des 
Griffs zuſammen.Allen dieſen Theilen muß die 
Seile ihre Faßon geben. Die äußere Seite jedes 
Platts erhalt in. der Mitte eine breite Flaͤche, 
und auf jeder Seite dieſer Fläche eine. Eleinere 
“geneigte, woraus in a d: die Schneide entſteht. 
Bey dem Befeilen aller Theile muß der Meſſer⸗ 

"fehmid Die beyden Schenkel zum: öftern dergeftale 
gegen einander‘ halten, :vaß- der Ning ‚des einen 
Schenkels auf - dem’ Ninge des andern liegt, und 
daß ſich auch auf. eben die Art das Schild und 

die Schneide beyder Schenkel decken, :denn fie 
muͤſſen gleich groß ſeyn. Vorzuͤglich muß. der 
Schluß bf bey beyden Schenfeln mit aller Ger 
LSnäuigkeit gleich "groß abgemeſſen werden. .. Es 
bleibt zwar beym Schmieden für jeden Schluß 
ein erhöhetes Stuͤck ſtehen, allein die Seile muß 
oAdie önbgemeflene Gröffe des Schluffes genau ber 
flimmen. In diefer Abficht lege der Meſſerſchmid 
beyde Schenkel auf Die vorgedachte Art zufam- 
Men, fparint- fie mit -einer. hölzernen Kuppe, in 
Wwen Schraubſtock, und macht:in f und b: auf der 
Ahdhen Kante der Schenfel einen Feilſtrich. Feilt 
"er den Schluß: Fb nach dieſem ‚Zeichen. an. ben- 
den Schenfeln mit aller Senauigfeit aus, ſo wird 
der Schluß beyder Schenkel bey ber Zufammen- 
fuͤgung genau an einander: paſſen. Geſchickte 
Do Meſſerſchmiede wiſſen · dem Schluß. £ b. eine ſolche 
NLage zu geben, daß, wenn z. B. der offene 
Schenkel ab einer: fertigen Schere auf dem 
Schluß des Schenfls ce in: F..rubet,. beyde 
& Schenfeftin gewöhnliches Kreuz ‚machen. Bey 
dieſer Lage der 'Schenfel kann imanı eine alte 
Schere ſchleifen, ohne das Niet auszuſchlagen. 
ea © 3 | Die 
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‚Die Schere muß bey dem habergeld an⸗ 
laufen. Der Griff be wird mit Oehlſteinen, 
mit Schmrgel und mit dem Polirſtahl geglaͤttet. 
Hingegen die Blaͤtter muß der Schleifſtein und 
Die Polirſcheibe voͤllig ebnen. 
Die eidentlichen Schneiden der Schere a d, 
ed würden ſich aber nicht berühren, wenn ber 
Meſſerſchmid fer nicht gegen einander richtete, 
oder, nach feiner; Sprache, die Blaͤtter windſchief 
machte. In der: That. ſtehen auch die Blaͤtter 
ach cd auf den. Stangen b.d, fehief, wie ‚bie 
RFluͤgel einer Windmuͤhle Der Mefferichmid fpannt 
“ jeden Schenkel in den Schraubenftod, ins jedes 
Blatt mit einer Zange von f gegen d nach ‚nem 
"Innern zu etwas um, und ‚nöchigt hiedurch ‚pie 
‚Schneiden der ‚Schere, fich vereinigt. feſt an ein⸗ 
ander. zu fchlieffen,: Eben dies, kann er auch), durch 
das Hohlſchleifen erreichen, allein es iſt muͤhſamer. 
Untetdeſſen wird doch auf. dem; Schleifſtein bie 
eine Seite der Schneide ad, cd etwas aus: 
gehohlt. 
% Beym Schleifen iſt nah Reiter: zu. bemers 
fen, ale daß ſich ver Meſſerſchmid in acht neh⸗ 
men muß, daß er das Windſchiefe nicht, wieder 
abſchleife, wobey aber die Uebung alles thut. 
"Daher kann er. be dieſer Arbeit einen Beweis 
Ä u Geſchicklichkeit ablegen. | | 
Beyde Schenkel einer. Schneiderſchere werden 
mit einem Niete vereinigt, daß auf beyden Enden 
einen ſtarken Kopf hat, der wenigſtens Zoll 
lang iſt. Der eine Kopf haͤngt mit dem Riete 
zuſammen, der andre wird aber beſonders aufge⸗ 
ſetzt. Beyden giebt der Meſſerſchmid mit der 
KFeile eine zierliche Geſtalt. Das Loch für das 
Niet muß bey den Schenfeln genau auf einander 
waffe; und es Wi bey heyden zuerſt gleich Ar 
/ geboh 
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gebohret. Der feſte Kopf des Niets mag in der 
Zeichnung unter dem — ce liegen. In 
dieſem Fall macht der Meſſerſchmid mit einer 
dreykantigen Feile einen Einſchnitt auf dem Um⸗ 
fang des Lochs, und dem Niet giebt er mit der 
Feile einen dreykantigen Zapfen, der eben ſo ſtark 
und lang, als das gedachte Loch tief iſt, damit 
ſich beyde Stuͤcke genau in einander paſſen. 
Das Niet wird mit Gewalt in das Loch des 
Schenkels ce eingeſchlagen, und wer ſiehet nicht, 
daß num dieſer Schenfel mit dem Miet unbeweg- 
lich) zuſammen hänge? Der obere Theil des Niets 
bleibt im Gegentheil völlig rund, und das Loch 
des, Schenfels ae in. h mirb mit einem Stift 
etwas erweitert. , Auf: das vorftehende Ende des 
Nietes ftedt man in h einen hohlen Knopf, und 
vernietet das Niet mit einem Hammer. Diefer 
abgejonderte Knopf muß. daher mit einem Dorn 
Durchbohrt werden. Hieraus folgt, daß der eine 
Schenfel ae der Schneiderfchere, fo wie bey 
allen übrigen. Scheren, fi) frey auf dem Miete 
bewegt, und daß hingegen: der Schenkel ce mit 
dem Miete zufammenhängt. An einem Ringe der 
Schneiderſchere nietet der Meſſerſchmid einen 
Zapfen i an. Wenn eine alte Schere wieder ge⸗ 
ſchliffen wird, ſo gehet hiedurch etwas ab, und 
die. Spitzen wuͤrden nach der Richtung 8 c von 


- einander abfichen. wenn man nicht etwas von 


* Zapfen i — 


Der chirurgiſche — 


macher. 


Einige Meſſerſchmiede ſondern ſich, wie es 
oben ſchon bemerkt wurde, Dadurch von den Übrt- 
gen ab,. dag fie blos Inſtrumente Rn Behuf 
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der Chirurgie. verfertigen, und deshalb erhalten 
ſie auch den Nahmen der chirurgiſchen In⸗ 
ſtrumentenmacher. Sie bedienen ſich zwar 
im Grunde betrachtet eben der Werkzeuge und 
Vortheile bey- ihrer Arbeit, als ihre Profeſſlons⸗ 
verwandten, fie müffen aber "die Inſtrumente weit 
feiner und fünftlicher ausarbeiten.. — 
I. Bon. den Wlaterialien, deren ſich wie 
chirurgiſchen Inſtrumentenmacher zu ihren Arbeiten 
bedienen, darf ich hier. nur folgendes : bemerken: 
A. Das betraͤchtlichſte Metall, welches Der 
Inſtrumentenmacher verarbeitet, ift der: englifche 
Stahl. «Ueberhaupt muß man bey’ den Inſtru—⸗ 
. menten der Wundaͤrzte bemerken, daß der Künfts 
ler ihnen eine vorzuͤgliche Schärfe und Politur 
giebt, um der Zärtlichfeit der .Menfchen ſo viel 
wie möglich zu fchonen. "Daher wählt man hierzu 
auch) ‚den beften Stahl. Dieſer Grund fällt aber 
bey „Pflafterfcheren und andern Stuͤcken, die den 
menfchlichen Körper nicht berühren, weg, und 
\ Daher: werden dieſe Inſtrumente ‘auch nur aus 
— colniſchem Stahl gefchmieder, Diefer Kat aber 
den Sehler, daß -feine großen. Zwoifchenräume ben 
der beiten Politug fichtbar ‚bleiben. Einige Stuͤcke 
dürfen in Feiner Abficht: eine. vorzügliche Härte 
‚und Politur erhalten, und dieſe werden "Daher 
nur aus ſchwediſchem Eifen gefchmieden, z. B. 
‚bie Griffe an den Scheren. Noch andre chirur: 
giſche Inſtrumente mäffen vorzüglich biegfam fenn, 
und daher verfertigt man fie aus Meffing, oder 
noch beffer aus Silber, Ueberdem laffen fich die 
Wundaͤrzte zuweilen folhe Inſtrumente, bey denen 
das Metall ‚gleichgültig ift, oder auch nur einige 
Theile, zur Zierde aus den edlen Metallen vers 
fertigen, und daher muß der Snftrumentenmacher 

in allen Metallen arbeiten -Fönnen, Man ip 
n 
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ihn aber hier vorzüglich nur als ‚einen Eifenar: 
beiter betrachten, zumal da er die übrigen Metalle 
mit ben SHandgrifen der Goldſchmiede und Mef- 
fingarbeiter behandelt. RINGEN 
B. Bon Klfenbein, Sifchbein, Schild» 
kroͤtenſchalen, Knochen, Ebenholz, und anz. 
dern feſten Holzarten verfertigt der Inſtrumen⸗ 
tenmacher Stiele und Schafen an 'den Inſtru— 
menten. ae 

C. Beym Poliren des Stahls it Schmirs 
gel: und“ Baumoͤhl dem Inſtrumentenmacher 
unentbehrlich, und überdem noch: ben fehr feinen 
Snftrumenten Slutftein und Crocus Martis. 
Weiche Mieralle, desgleichen Schalen und Hefte 
polirt er mit Tripel, Baumoͤhl, Bimsstein 
und venetianifcher. Seife *).- Ze 
U. Die Werkzeuge der Kirurgifchen In— 
firumentenmacher find - mehrentheils mit: denen der 
‚andern Eiſenarbeiter einerley. Folgende Verdienen 
‚nur befonders genannt zu erben. — 

A. Den Inſtrumentenmachern kommt oft der 
galt vor, daß fie Löcher in den Stahl bohren muͤſ— 
en, und daher muß von den Bohrern dieſer Art 
das nöthige .gefagt werden. 2 

a) Der Bohrer, womit ſich Eiſen und Stahl 
am beſten bohren läßt, hat vorn ftatt einer Spitze 
eine breite Schärfe Fig. 5151, a. die aufs forgfältige 
fie gehaͤrtet werden muß. Man ftedt dies Fleine 
Eifen in. die Rolle einer Rennfpindel, und bewegt 
diefe auf die fhon befannte Art. mit einem, Bogen. 
Soll ein >. an einer Seite erweitert werden, fo 
ſteckt man ftatt des vorigen einen Verfenfbohrer 
gs. 5151. b. auf die Rolle, ber eine winklichte 
Spite hat. | 

)- Auf eben ‚die Art werden au die Fleinen 
Dohres in Bewegung gefegt, Bi man das Loch 

— 5 etinet 


Der Blutſtein iſt ein Eiſenerz, und Croeus Martid eine 
———— Ei di ans Eiienrof zubereitet wird, 
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einer Schraubenmutter an einer Seite bächfenartig 
erweitert, um in dieſe Deffnung den Kopf der 
Schraube zu_verfenfen. Der Jnſtrumentenmacher 
‚nennt. dieſe Dodtee Friſirbohrer Fig. 5152. Der. 
Zapfen a wird in das ſchon gebohrte Loch — 
und, die beyden Schneiden b und. c höhlen das Lo 
u | | 
u Ce) WU man einem Loche Schraubengaͤnge mit 
‚einem Schneideeifen geben, und es ift noch nit 
groß genug, fo wird e8 mit einem Aufraͤumer erwei- 
tert. Ueberhaupt verftehet man unter einem Auf: 
räumer einen pierfantigen zu este Stift, man 
mag ihn nun an einem Ringe fe halten Fönnen, wie 
„in der Figur 5153., oder er mag an einer Vruftleyer 
befeitigt ſeyn. 8* 
| 9 Die Bohrer, womit man in Knochen, SI: 
fenbein "und andere weiche Materien bohrt, haben 
dagegen: vorn einen breiten zugefpigten Kopf, und 
werden gleichfalls mit einer Rennfpindel : bewegt. 


ig. 5:54. | 
‘9 B. Schildkroͤte, Elfenbein u. dgl. zerfchneidet der 
Inſtrumentenmacher mit. einer ange zu Schalen. 
Doch muß. die Säge, womit: Elfenbein zerfchnitten 
wird, wegen der Harte dieſes Knochens, etwas größer 
und ftärker feyn, als die Sägen zu den übrigen Koͤr— 
pern diefer Art. Der Bogen dabe Fig. sız5 ift 
von Eifen, und das Blatt c d wird aus einer enge 
lichen Feder verfertiget. Dieſe Fauft der Inftrus, 
mentenmacher in fhmalen aufgeroliten Streifen, ar 
etwas uͤber einen Zell breit find. In a hat die Säs 
ge ein hoͤlzernes Heft, und in d eine meflingene Fluͤ⸗ 
elſchraubenmutter auf einer Schraube an der Spitze 
des Blatts. Man kann hierdurch das Blatt in dem 
Bogen ftarfer oder fchlaffer fpanıren. J 
C. „Der Brunir⸗Sitahl heißt in andern Werk⸗ 
ftaͤtten der Gaͤrbeſtahl. ine eiferne Stange ab Fig. 
5156 {ft auf dem Kloß cd an einem King. in a be: 
ftir, Unter e hängt mit der Stange a b ein ova: 
es Stuͤck Stahl zufammen. Das Metall, welches 
man poliren will, Feg auf dem flog cd, und der 
Arbeiter bewegt die Stange ab, und zugleich das 
er dur die Hand an dem hölzernen 
ei * 
© D. Mit dem Rofertenftempel Fig. 4157 giebt 
man auf einer Bleyplatte den Scheiben ausgetriebene 
| Sign: 
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| giauren, die —— Ende eines Nietes auf den 


chalen der befeſtiget werden. Dieſe Figu⸗ 
sen muͤſſen daher auf der einen Grundflaͤche des 
hlernen Stempels vertieft ausgefchnitten ſeyn. Ein 
apfen auf dem Mittelpunft der grapirten. Grund: 
äche fticht das Loch für das Niet aus der Roſette 
aus. ee 
E. Den Üfernen Bügel 88. s158. belegt der 
deutſche Inſtrumentenmacher noch mit dem franzöfl: 
fhen Nahmen Cerciteau Er hält hiermit die Klinge 
der Schere in dem Schraubenftod feit, wenn er die , 
Ringe: und Stangen einer Schere befeilen will. Die 


..beyden Zapfen a, b tragen ihn auf den Kneipen des 


Schraubenſtocks. 


F. Die Schleifmaſchine der Inſtrumentenma⸗ 
cher weicht weiter nicht von der Schleifmaſchine der 
eſſer ſchwiede ab, als Daß. dazu mehrere Schleifftei- 
ne und Polirſcheiben von verſchiedener Größe und 


a Die Schleiffteine ſowohl, 


als die 2 
Zoll im 


eiben nehmen von 2. Fuß bis gu 2 
urchmeſſer ab, und nah Proportion auch 


‚m der Dicke. Einige Künftler überziehen die Stirn 
„einiger Polirſcheiben mit Aupiechlenh weil e8 dag 


Merall beſſer angreift, als 
. "gedachten 


Me: rei a8 bloße Hol. Sie 
poliren daher erſt ihre Inſtrumente auf den eben 
ofirfcheiben, und hernach auf den Hölzjer- 


nen. Die Schalen. der Mefler werden auf einer 


Scheibe polirt, die mit Leder überzogen ift. 


&. Unter einem Walter Fig. sısy verfteht der 


: "Ränftfer wen Hölzer, ab, eb, die in d mit einem 


eiſernen Niere -verfnäpft find. Kleine Eiſen, z. B. 


Ddie Eifer zu: dem Merlaßfhnäpper,; ; werden in die 
‚Zuge b. zwifchen beyden Hoͤlzern geſteckt, und dieſe 


mit einem ‚Keil in e jufammen gepreßt, wenn man 


die Beinen Eiſen fchleifen oder poliren will. 


11 Was dieſe Kuͤnſtler für Inftrumente 
verfertigen, iſt fhon im Art. Inſttument · Ma⸗ 
‚cher, Th. 30, S. 422 angegeben worden. Es 


. würde: aber. viel zu umſtaͤndlich feyn, dieſe alle 
ausführlich zu befchreiben. Wir wollen uns des⸗ 


21 


is 


alb begnügen, nur mit einigen Benfpielen die 


: — des Inſtrumentenmachers zu erlaͤutern. Dieſe 


ſind einige von den Inſtrumenten in einen ſoge⸗ 
2 | namı: 


* 


Stcalpelle werden aber auch weiter unten ‚por 
men. Die Wundaͤrzte gebrauchen dieſe Meſſer, 
wenn ſie ſich genoͤthigt ſehen, bey: einer Wunde zu 
ſchneiden, und daher iſt ihre Schneide theils ge⸗ 
rade Fig. 5160, theils gekruͤmmt Fig. 5164, um 
ſich ihrer bey allen Vorfaͤllen zu bedienen. 

A. Aus eben⸗dem Grunde muͤſſen dieſe Meſſer 
aus dem beſten engliſchen Stahl gefhmiedes werden, 
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nannten Bindeeuge, die, Meſſer zur, anatomi 


ſchen Praͤparation, und. uͤberdem noch einige Stuͤ⸗ 
ee, die nur bey beſonderen Vorfaͤllen gebraucht 


werden. | | | 
%. Von den Inſtrumenten in: einem 

= Bindezeuge. u 0 «st 
a) Um: gleid) ‚einige Dinge ing Licht zu fer: 

gen, die bey vielen andern Inſtrumenten vorkom— 


men, joll der Anfang mit‘ der Befchreibung der . 


Inciſions⸗Meſſer oder, Biſtouris gemacht vers 


Den, die zu den mwichtigften Stuͤcken des-Bindes 


zeugs gehören. Sm voraus’ tft zu bemerken, daß: die 


Wundaͤrzte ihre Meſſer vorzügfih in Biſtoukis 
"und Scalpelle abtheilen. Die Klinge der erſtern 


fann in bie Schale. eingelegt werden, allein bey 
den leßtern ſteht fie auf dem Stiel unbeweglich. 
Hier iſt nur von den Biflouris die, Rebe, abi 

Sun: 


An der Eſſe wird die Geftalt, oder mit dem Kuͤnſt⸗ 


Ver zu reden, die Faßon dieſer Meſſer nur unfoͤrm⸗ 
‚Sich gebidet, ‚denn: die, Klinge —RXx weiter 
nichts, als ein ebenes und zuge 

einer Angel Fig. 5161. a., deren 


Pigtes Blech, mit 
iederhafen fich, 
wie befannt, gegen die Schalen lehnen, und dag 


Meſſer undeweglichi:fteif halten.  Krumme Meſſer 


werden nurnoch in der Eile warm mit dem Ham— 
mer nah einem Bogen gefrämmt, Da alle Stuͤcke 
egkühet werden müſſen, die die Feite bearbeiten foll, 

o ift dieß bey den chirurgifchen Inſtrumenten um 
poiel nöthiger, ‚da man fie aufs. feinfte mit dem 
| gedach- 


v 


-— — 
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gedachten Merfjeuge ausarbeitet. Der nftrumen: 
macher legt feine Arbeit blos auf-glühende Kohlen, 
und kaͤßt fie von felbft’ wieder Falt-werden. = 
B. Das befte muß die Felle bey der Klinge des 
Meflers, und bey allen Stücken diefer Art. thun. 
Sie verdünnt die Schneide b ſchon beſſer, als unter 
dem Hammer ge fonnte, ebnet den Rüden e, 
und wenn das Mefier unter der Schneide noch ein 
Schild erhält, ſo bildet fie audy fhon vorläufig einen 
Abfatz. Kurz alle Stuͤcke muͤſſen mit der Feile geeb- 
net, und das Ebenmaß aller Theile beftimmt wers 
den.. Um in dem lestern Fall nicht zu “fehlen, fo 
hat der Künftler. ſtets ein meflingenes oder eifernes 
Modell vor Augen, und er hält auch wohl feine 
Arbeit gegen das Modell. Dies 5* iſt um ſoviel 
noͤthiger, da die Wundaͤrzte ſchon abgemeſſen haben, 
was jeder Theil eines Inſtruments fuͤr eine Groͤße 
haben muß, wenn man ſich die gehörige Wirkung 
verſprechen will, Uebrigens bedient ſich der Inſtru— 
mentenmacher, wie der Schloͤſſer, erſt der groben 
und zulezt der Schlichtfeilen. - Endlich wird mit dem 
Bohrer Sig. sı5ı, ein Loch durch das Schild der - 
Klinge gebohret, um das Meſſer mit der Schale 
duch ein Miet zu vereinigen. ie — 
C: Die Zeile würde auf dem Metall nur wenig 
abnehmen, und der Profeffionift würde Zeit und 
Muͤhe verlisren, wenn er die Snftrumente vor der 
Bearbeitung mit dem gedachten Werfjeuge härtere. 
Weit ſchickucher ift e8 daher, daß fie erft gehärter 
werden, wenn fie bereits völlig ihre Geftalt unter 
der Seile erhalten Haben. Der Inſtrumentenmacher 
härtet alle Inſtrumente, die ſchneiden und _fteif ſeyn 
muͤſſen, und alfo auch die Klingen der Meſſer. Hinz 
gegen erhalten diejenigen —— — keine Haͤrte, 
die biegſam fegn muͤſſen. Die Inſtrumente, die er 
härten will, TAßt er zwar nur rothwarm werden, 
und fühlt fie in faltem Waſſer ab, allein er muß 
den Grad der Härte A noch näher ai 
daß er fie von neuem auf glühende Kohlen Iegt. 
Stahl und Eifen erhält in der Gluth erft eine hafer— 
- gelbe, hernad eine rothe, blaue, afchgraue, und 
zuleßt die Farbe des. glühenden Eiſens. Weichen 
Stahl läßt man. nur in der Glut hafergelb werden, 
hingegen muß. der harte blau anlaufen, und in beys 
den Faͤllen wird er jogleich wieder in talieh: nee 
t, 
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geſteckt. Hieraus erhellet, daß uͤberhaupt der Stahl 
weicher wird, wenn man ihn blau anlaufen läßt, 
und «8 fteht daher in, der Gewalt des Künftlers, 
‚einem Jnftrument ‚eine ftarfe oder ſchwache Härte 
® geben. Die Meflerklingen mäfen hart feyn, und 
Daher nur harergelb anlaufen, | nn 
D. Der Schleifitein bilder alles weiter aus, was 
die Seile vorgeerbeitet hat. Man bearbeitet aber 
nur diejenigen Inſtrumente auf dem Scleifftein, die 
— ſind, und bey den uͤbrigen bedient man ſich 
andrer Mittel, um ihnen eine Glaͤtte und — 
u geben, die ſich unten ergeben werden. Ueberdem 
Tann der Künftfer auch nun ebene Flächen und Kacet: 
ten mit ſcharfen Ecken schleifen, die runden Klächen 
muß er durch andere Mittel glätten. Die allgemer 
nen Geſetze beym Schleifen ‚find bereits oben 
&.:258. fl. fejtgejegt, und es ift Hier weiter nichts 
u bemerken, ald daß der Inſtrumentenmacher die 
Flächen dieſer Meffer eben ſchleift, und hiebey die 
größte Genauigkeit. beobachtet. Bon dem Poliven 
: gleichfalls {chen oben ©. 260. das nöthige gefagt. 
ie groͤbſten Striche, die der, Schleifftein zurüds 
laͤßt, nimmt die kupferne Polirfheibe ab, und die 
‚biendende Politur erhalt das Inſtrument endlich auf 
einer —— Scheibe. Die Groͤße der Scheibe 
muß aber ſtets mit der Groͤße des Schleifſteins uͤber⸗ 
einſtimmen, womit die Flaͤche geſchliffen iſt. Die 
Stirn beyder Arten der sen wird mit. 
Schmirgel und Baumdhl beftrichen, und wenn man 
die befte Politur hervorbringen will: fo beftreuet 
man fie zulegt mit Blurftein oder mit Crocus Mars 
tis. Der legtern metalliihen Erde bedient man ſich 
‚aber nur bey fehr feinen Inſtrumenten, 3. B. bey 
din Eiſen der Schnäpper. | 
X. Zulegt wird die Schale ad des Meſſers ver: 
fertigt. Die verfchiedenen Materien, woraus Scha— 
den und Stiele gefehnitten werden, find oben bereits 
genannt. Sie werden aud, im Grunde betrachtet, 
auf :einerley Art bearbeitet. Gewoͤhnlich erhalten 
die Biftouris Schilfrötenfhalen. Der Künftler Hat 
‚Modelle zu Schalen in ziemliher Anzahl vorräthig, 
und unter Diefen wählt er dasjenige, Das fih am 
beften für jedes Meſſer ſchickt. Nah dem Umfange 
des Modelld zeichnet er mit einem Stift zwey 
Schalen auf den Fäuflichen Schildfrätentafeln ab, 
um 
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und ſchneidet fie mit einer. Säge Si 5155 auf. 
Rede Schale runder er auf der äußern Seite mit 
einer Feile etwas ab, bohrt mit dem Bohrer Fig. 
5154 in e und _g Löcher dur, und giebt ihr in a 
mit einem Meffer einen Einſchnitt. Vorzuͤglich muͤſ⸗ 
fen die innern Flaͤchen beyder Schalen auf dem klei⸗ 
nen Schleifftein hohl ausgefchliffen werden, weil man 
fonft die Ange nach der Bereinigung durch die 
ganze Schale Did nach a d puribpreien fann. Ihre 
Politur erhalten die Schalen auf den Policiheiben, 
die mit ‚Leder überzogen find. Man befireicht das 
Leder mit Tripel und Baumoͤhl, und die Schele er: 
Hält in kurzer * ihre gehoͤrige Glaͤtte. — 

werden beyde Schalen, und zugleih die Klinge Dur 
zwey Miete vereinigt. Die Hiete felbft hauet man 
von einer Rolle Eifendraht ab, und es ift hierben 
weiter feine Schwierigkeit, als daß nur noch mit 
mwenigem die Berfertigung der Rofere in e und d 
gezeigt werden muß. Man bauet fie mit dem Ros 
fextenftempel Fig. 5157 aus Mefling- oder Silber— 
blech auf einer Blepplatte aus, und ‚giebt ihnen biete 
drirch zugleich Die un Figur einer Roſe. 
Sie werden auf das Niet an beyden Enden aufge: 
fteckt, und Ddiefes mit dem Hammer vernieret. Wird 
die Schale aus Fiſchbein verfertigt, fo ſchneidet der 
— — ein Stuͤck er bende 
alen entftehen fönnen, und fpaltet es nad der 
Lange “in zwey gleich große Stuͤcke von einander, 
doch fo, daß fie unten noch etwas an einander hans 
gen. Ueber dem ftehen gebliebenen Theil fährt er 
mit einer ſchmahlen flachen Keile in die Spalte, 
macht einen breitern Abfag, und fährt mit der Keile 
in der Spalte einigemal hinauf und hinab, damit 
fie jich etwas erweitere und glatt werde. Uebrigens 
behandelt er das Kifchbein wie die — 
len. Eben dies gilt auch vom Elfenbein und Kno— 
chen. Es muͤſſen nur. vorher de Platten zu den 
Schalen mit einer ftarfen Saͤge von dem Knochen 
abgefohnitten werden. Das Ebenholz wird mit dem 
Mefler nad einem Modell zurecht gefchnitten, _ mit 
Bimsftein gefchliffen, und zufest mit Tripel auf der 
— cheibe, wie die vorigen Schalen polirt. Meſ— 
r und alle ähnliche Juſtrumente erhalten dur 
das Schleifen einen Grad, und: viefer «muß noch 
. zuiegt auf einem Abziehfteine abgenommen m 
Man 


| 


r 7 Meſſerſchmid. | 


Man hat ſchwarze und auch braune Abziehfteine. 
" Der. Stein wird, mit Baumoͤhl 'beftrichen, und das 
Meſſer Bloß mit der Hand geftrichen. ; 
Sinige Biftouris erhalten an der Spitze einen 
kleinen Knopf, und dieſe mäflen nur eine ſchmahle 
Klinge haben. Der Knopf an. der Spige hindert, 
daß der Wundarzt nicht etwas verlege, wenn ev eis 
nen Kanal im Fleiſche zerfchneiden will, oder daß 
an dem Mefler nicht meiter, als nöthig ift, vor⸗ 
ringe. — 
5) Kleine Oeffnungen machen die Wund—⸗ 
ärzte mit der Lancette, einer kleinen zweyſchnei⸗ 
digen Klinge zwiſchen zwey Schalen, die unten 
nicht zufammen genietet find. Fig. 5162. Es ift 
nicht nöthig, die Verfertigung dieſes Fleinen Ins 
firuments zu zergliedern; denn es wird vollig wie 
das Meſſer bearbeitet, außer daß ihm ver Inftrus 
mentenmacher eine. boppelte Schärfe giebt, dig aber 
Ä an einer Seite etwas Fürzer ift, ale an der ans - 
dern. Dod) verdienet diejenige Kancette eine nähere 
Beichreibung, die im einer" meflingenen - Scheide 
verſteckt if: CLancetre cachee ) Fig. 5163.” Sie 
bat eine gebogene Klinge, denn man bedient ſich 
ihrer bey Oeffnungen im Munde. | 
Die Scheide ab-mwird -aus Meflingbleh auf 
einem Modell zufammengerollt, und hernach zufam: 
mengelöthet. Die Lancette eo die in der. Scheide 
ſteckt, und wovon nur in der Zeichnung die Spitze 
c fihtbar ijt, unterfcheidet fich von den vorigen nur 
darin, daß fie eine gefrämmte Spige und. einen Za— 
pfen ae hat, der in einer hohlen Cannula ard ſteckt. 
Der Deutlichfeit wegen muß man bemerfen, daß 
jeder cylindrifche Theil eines Anftruments eine Can— 
nula beißt, Gewöhnlich ift die Rancette in der Schei— 
de ab verborgen, und der Wundarzt muß den Za2 
pfen ae in die Höhe ftoflen, wenn die Spitze c der 
Lancette aus der Scheide fahren fol. In aift an 
der innern Röhre der Cannula eine Keder aus ei- 
nem Draht von Stahl befeftigt, die um den Zapfen 
ae geichlungen,- und in der Mitte diefeg Zapfen 
befeftigt wird, Die Feder figt alfo in. dem Innern 
— — nr der 
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ber. Cannula ad, und iſt daher. nur in der Zeich⸗ 
nung punktirt. Druͤckt man nun die Gannula a d 
s: durch den. Zapfen ae in die Höhe, und ftößt die 
..Rancette, e aus der Scheide, - fo. preßt ‚man. zugleich 
"3 die. Stahlfeder-in,a zufammen, Zieht Aber der Wunde 
‚bearzti die Hand wieder von der Kannula zurück, fo 
windet ſich die Stahlfeder wieder aus einander, 
preßt :den Zapfen a e zurüd, und verbirgt. zugleic) 
ie ancette wieder "in der Scheide. Bey der Vers 
fertigung aller Theile diefer Lancette ift. nur zwey— 
erley zu bemerken... | 
i Erſtlich muß der” Inſtrumentenmachet dieſer, 
and allen. uͤbrigen Federn eine Federhaͤrte geben. 
Er ſteckt fie erſt rothwarm in kaltes Waſſer, beſtreicht 
ſie mit Talg oder Baumoͤhl, und hält fie fo lange 
„, aber. glühende Kohlen, bis das Fett völlig brenner. 
‚ Daher, nennt_er auch diefe Art des Härtens, das 
Abbrennen. Zuletzt wird die Feder wieder in faltes 
Waſſer getaucht. — — 
3Zweytens iſt bereits oben erinnert worden, „daß 
ſich eylindriſche Flächen nicht auf dem Schleiffein 
ebnen laſſen, und daher ſoll anjetzt erzählt werden, 
wie: die Cannulga a’d, Di aus Blech zufammen gerollt 
und mit. Kupfer/gelöthet mwird,: und . alle übrigen 
7&pfinder. und Knoͤpfe poliert werden, ſie mögen. ges 
&; ‚harter ‚fepn, oder. nicht. Man legt die Cannula, die 
gewoͤhnlich gefhinider und mit der Keile bearbeitet 
if, Zwischen zwey Hölker, die vorher mit Baumoͤhl 
und Schmirgel beſchmiert find, ſpannt die Hölzer 
aufgerichtet in einen Schraubſtock, ‚und drehet die 
Cannula zwiſchen den Hoͤlzern mit aller Kraft einige— 
mal um, Hat die Röhre Knöpfe‘ der andre Stäbe 
der Baufunft, fo. preßt der Schraubſtock diefe in 
- Das weiche En ein, und alle. Punkte diefer Theile 
werden „gleichfalls - gegläiter Zulest Fann man, fie 
„auf eben die Art mit Blutftein reiben, wenn fie ‚eine 
eine Politur haben muͤſſen. Bey groben Stuͤcken 
habt: der Kuͤnſtler die Sannula vor dem Poliren 
zit: Einem - Schaber.:» Zulegt: legt. er die Röhre auf 
den. Brunirftahl, und: beunirt ſie. Der Stahl wird 
‚ftets, mit Seifwaſſer befhmiert. Mlein der Boden 
‚ver Eannula laͤßt fi, wie alle übrigen ebenen‘ Flaͤ⸗ 
ben, nicht’ zwiſchen den Hölzern poliven, Aus Der 
ur Serhreibung.des Meſſerſchmids weiß der Lefer fhon, 
ı daß Diefe Fachen ben einem gehärteten Metall. auf 
Ges techn. Enc. LXXXIX, Theil x dem 
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dem Schleifſtein geebnet werden, und es dorf alſo 
nur noch die Politur bey ungehärteten Stuͤcken 
gezeigt. werden. Man feilt die Flaͤchen mit der 
Schlichtfeile, beſtreicht fie mit Baumoͤhl, and reibt 

. fie mit einem feinen Schleifſtein, der ein Dehiftein 
genannt wird, aus freyer Hand, ſchmirgelt ſie hernach 
mit Schniirgel und Baumoͤhl, vermittelſt enes dun⸗ 
nen Holzes, und brunirt ſie zuletzt mu dem Brunir— 
ſtahl Sig. 5156. 


c) Ben einigen Vorfaͤllen macht der Wund⸗ 
arzt auch die Inciſion mit einer Schere, und er 
trägt: daher eine gerade, 5.5164, und eine trumme, 
Sig. 5165 Jneifions: Schere bey ſiche Veyde 
muͤſſen aufs feinfte ausgearbeitet, und die Schnei— 

de muß aus englifchem Stahl gejchmiedet werven. 
Sn Gegentheil werden die Pflaſterſcheren ſchon 
gebber bearbeitet, und nur aus coͤllniſchem Stahl 
gefchmiedet. Uebrigens verfertigt der Inſtrumen⸗ 
tenmacher beyde Arten mit eingrley Handgtiffen, 
außer daß er die Inciſions-Schete weit ſorgfal⸗ 
tiger mit der Feile bilden, und feiner ſchleifen 
und poliren muß. Der Künftfer nennt a b das 
Blatt, be das Schild, e d die Stange und 
de den Ring der Schere. Alle -diefe Theile: be 
arbeitet er in folgender Drdnung. Die Stange 
nit dem Ringe c d faft fi) am beften aus Ei. 
fen ſchmieden, weil der Stahl zu ſproͤde iſt, als 
daß man. ihn ohne Gefahr mit einem Dom; lor 
hen, und das Koch zu einem Ringe e erweitern 
fonnte. Man nimmt. daher zu jedem Schenkel 
‚en Stuͤck Eiſen, das 3 Zoll lang, 4 Zoll dick, 
und 3 Zoll breit ift, giebt ihm an jedem Ende 
eine Spige, und fchläge es erwärmt dergeftalt.mit - 
dem Hammer zuſammen, daß die beyden Spißen 
genau uͤber einander liegen. In die Spalte zwi— 
ſchen den Spitzen, die hierdurch entſteht, ſteckt der 
Profeſſioniſt eine duͤnne Stange Stahl, — 
Schweiß⸗ 
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Schweißhitze, und ſchweißt Stahl und. Eiſen zu⸗ 
ſammen. Das Stuͤck Eiſen ſtreckt der Hammer 
zu. einem Lappen Für den Ping .e, und zu einem 
Zapfen über demjeiben für die Stange dc aus, 
and ein Durchichlag bohrt durch den Lappen e 
ein Loch. Jetzt erſt hauet der Profeflionift dag 
Eiſen von der Stange Stahl. ab, laͤßt aber fo 
viel Stahl ſtehen, als hinreichend ift, das Blatt 
ab unter dem Hammer ausjufchweißen. Beym 
Schmieden des letztern muß der Hammer fchon 
- fürden Schluß be eine Vertiefung, und hinter 
diefer einen Abjab bilden. Das Loch für den 
Ring e mird nur noch in der Eſſe mit einem 
Dorn erweitert, und jeder Schenkel ausgegluͤhet; 
denn das übrige muß Fakt bearbeitet werden. Ohne 
alfo in ver Gluch der Eſſe erwärmt zu fern, wird 
das Loch, fo bis jeßt den Ning nur im Groben 
vorgeſtellet hat, auf der Spiße des Sperrhorns 
erweitert, und mit dem Hammer aus freyer Hand 
oval gerichtet. | oe 

Da die Theile einer Schere, ſaͤmmtlich gleich 
groß ſeyn muͤſſen, ſo werden beyde geſchmiedete 
Blaͤtter dergeſtalt auf einander gelegt, daß die 
ebenen Blaͤtter a b und ihre Schneiden einander 
beruͤhren, und daß das Schild bc, die Stangen 
c d,:und der. Ring beyder Stuͤcke genau auf ein⸗ 
ander fallen. In dieſer Lage werden fie derge- 
ſtalt in den Schraubeftof geſpannt, daß man den 
Umfahg beyder Ninge und Stangen gleich: grof 
mit der Seile beſtimmen, und in bund c für den 
Schluß auf. der hohen. Kante beyder Schenfel einen - 
Feilſtrich machen kann. Genau nad) dem Ießtern 
‚Zeichen arbeitet der Künftler ven Schluß bc mit 
einer. flachen ‚Seile. aus, damit bey der Verglei⸗ 
Kung. der Schluß. beyder Schenfel genau auf ein: 
ander falle. Das Loch in dem Schilde bc für 
| a x 2 das 
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das Niet schlägt: der Kuͤnſtler mit einem Kemer 
vor, bohrt es mit dem Bohrer Gig. 5151 i voͤl⸗ 
fig durch, giebt den beyden Schenkeln wieder die 
bveſchriebene Lage auf einander, und fteeft durch 
das Loch ein verlohrnes Niet, das er den Falſch— 
magel nennt." Dies geſchieht in der Abficht, daß 
et den Umfang beyder Blätter ab mit. der Seile 
yingleich groß machen kann. Um auf der Schleif⸗ 
maſchine zu. wiſſen, wie weit jedes Blatt muß .ab- 
geſchliffen werden, giebt. der Inftrumentenmacher 
veyden Schenkeln eine ſolche Lage, daß; fie. ein 
gewoͤhnliches Kreuß bilden, und macht nach dem 
Schnitt Des, einen auf dem andern Schenkel einen 
s“... Die übrige Ausarbeitung mit der Feile ge⸗ 
ſchieht in folgender Ordnung: Erſt wird die 
„äußere Seite des Blattes und ‚der Ruͤcken befeilt, 
wobey der Schraubſtock die Schere im einem: Meif- 
Aloben feſthaͤlt; hernach der Schnitt, die Stan: 
‘gen, und endlich der äußere Umfang der Ringe. 

: Den innen Umfang der leßtern bearbeitet man 
mit einer gekruͤmmten Bogelzunge, und. die Krüme 
mungen der Stange mit einer halbrunden Seile. 
: Eine Schere .diefer Art erhaͤlt flart des Niets eine 
Schraube, deren Kopf verſenkt iſt. Daher muß 
das Loch Desjenigen Schenfels, worik ber Kopf 
: folf verfenft werden, an ‚der aͤußern Seite um die 
; Tiefe des Kopfs mit dem: Friſirbohrer Fig. 5152 
erweitert, und zugleich Das. eigentliche Loch: mit 
dem Aufraumer Sig. 51353: etwas größer gemacht 
werden. Beh der Befchreibung der Schneider: 
ſchere iſt fchon angemerft, daß der eine Schenfel 
auf dem Zapfen des Niets befeſtigt, der andere 
aber beweglich iſt. In diefer Abſicht erhält» in 
gegenmärtigem Falle das Loch. des einen Schen⸗ 
kels Schraubengänge mit einem Schneideeifen, und 
a das 
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"das Boch des andern wird erweitert. Beyde Blaͤt⸗ 
ter legt man Bieräuf in der befannten Lage auf 
einander, um zu erforschen, ob die Schneiden 96 
ur — eine gehörige Stellung hafen. Bey 
iefee Arbeit erhalten die Blätter zugleich eine 
windſchiefe Michtung. Ä 
+ Die Schere. hat, nım im Grober ihre Ge 
fralt, und man: kann fie daher härtn. ever - 
Schenkel wird nur ‚bis an die Mitte. des Lochs 
an dem Schilde rorhglühend in Faltes Waſſer ‚ge 


aſteckt, alsdenn: kaͤßt man ihn wieder auf. Kohlen 


hafergelb anlaufen, und fühlt ihm. von neuem ab. 
Hat ſich das Blatt: an den Seiten beym Härten 
"geworfen, fo ſchlaͤgt man es mit dem Richtham⸗ 
mer wieder gerade; iſt es. aber: auf tem, Rüden 
frumm geworden, ſo muß. der., Schhifftein ‚den 
Fehler heben. . Auf dieſem Stein glätiet. man erſt 


die innern Flächen des; Blatts, hernach den Nüf- 


> fen, das Schild, die Facetten auf der äußern Flä- 
che des Blatts, und endlich wird die Schärfe auf 
der außern Seite, der Schere geiihlifen. . 
Veſrknuͤpft Hält der Künftler die Blätter bey⸗ 
der Schenkel durch den Eercifeau in dem Schraub- 
fröck  feft, ‚feilt beyde Stangen und Ringe auf den 
Seiten gleich groß, und giebt ihnen hernach eine 
fein ausgearbeitete Faßon, wobey nach Beſchaffen⸗ 
heit. der Umſtaͤnde ein: hoͤlzerner Feilkloben die 
Ringe gleichfalls fefthäft. Die Stangen und die 
Minge poliren die Schlichtfeile, der .Dehlftein, das 
Scchmirgeln und der Brunirſtahl Fig. 5156, wie 
bereits oben ‚gezeigt ift. Allein vor dem Brunie 
ren diefer Theile. wird jedes Blatt erſt auf der 
Polirſcheibe mit Schmirgel polirt; ‚Die Schraube 
muß "aber vor dem Poliren wieder, abgenommen 
werden... Man polist fie gleichfalls vorzüglich mit. 
Blutſtein, wenn vorher m rund en 
5 F 3. ie ! 
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iſt, laͤßt ſie auf Kohlen blau anlaufen, und vers 
einigt endlich mit der Schraube. beyde Schenkel. 
Zuweilen werden die Griffe don Silber gemadt, 
‚ und in diefem Falle giebt man der Klinge unter dem 
Schilde eine Angef.“ Die filbernen Griffe gießt der 
Inſtrumentenmacher, bohrt in eoFig. 516, ein Loch 
in das Silber, füllt eg mit einem Ritt von geſtoße⸗ 
nem Cohphonium und Kreide aus, macht die Angel 
der Klinge heiß, und fteft ‘fie in den Kitt. Weiter 
a toerden" fenbe Metalle nicht verknuͤpft. 
dy) Die gewoͤhnlichen Sonden Fig. 5166. ı, 
womit der Wundarz die Wunden unterſucht, find 
ein eifemer "oder füberner Stift mit einem läng- 
„ ihren‘ &nopf an jedem Ende. Der eine Knopf 
Iflegt etwas größer zu ſeyn, als des andere. Die 
„ „eifernen Sonden habe weiter feine Schwierigkeit 
bey ihrer Verfertigung, als daß ſie nicht gehaͤrtet 
"werden, weil fie biegfam ſeyn muͤſſen. Weit bei- 
fet find-aber die ſilbernen, weil fie weicher “find. 
. Einige Sonden erhalten flatt des Knopfs an eis 
nem Ende eine doppelte Holzſchraube, Fig. 5166 
2.2, Am die Karpie aufzuwickeln. Schrauben 
dieſer Art haben zwey Schraubengaͤnge neben: ein: 
ander, und alſo auch eine doppelte Spiße, womit 
man Die gefchäbte Leinwand bequem ergreifen und 
aufwickeln Fan. Die Scyraubengänge koͤnnen 
daher bloß mit der Seile‘ gefchnitten werden, Weit 
mehrere Kühft erfordern die ausgeböblten Son: 
den, Fig, 3167. Die Rinne ab ift ausgehöhlt, 
und Die’ Spitze a hat die Geftalt des vordern 
Theils eines Loͤffels. Menn der Wundarzt Die 
Haut einer Wunde zerſchneiden will, fo ſteckt er 
Die Sonde unter die Haut, an dem Orte, wo der 
Schnitt gefchehen fol. Die Spiße der unterften 


. Schneide der Schere ruht in dem Canal der Son: 
de, und diefer zeigt ihk nicht nur den Weg, fon- 
bern Die aufgerichtere Spitze a hindert fie au 
„, Weiter, als nöthig iſt, vorzudringen. Eine ſoſche 
| Sonde 
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Sonde wird erſt, wie die. vorigen, geſchmiedet, 
‚und der Canal mit einer runden Seile ausgehoͤh⸗ 
det. . Der Inftsumentenmacher biegt ‚die Sonde 
> auf dem Schraubenſtock krumm, um ein Ende nach 
dem andern auszuhoͤhlen. Die Sonde muß da— 
uber! vorher aufs befte ausgeglühet werden. Zuletzt 
wird an der Spitze a ein Stüd aufgerichtet, wenn 
das Metall vorher, ertwärmet ift) und mit. der Seife 
das ‚Meberflüflige absenommen. Dies giebt die 
= Ausgehöglte und erhöhte Spitze. Den Griff bc 
Haut der Künftler mit einem Meißel kalt aus, 
See bildet die kuͤnſtliche Ausſchweifung mit der 
ile. 

4) Mit dem gewoͤhnlichen Pflaſterſpatel 
Fig. 5168. ſtreicht der Chirurgus Pflaſter und 
Salben. Es iſt bey ihrer Verfertigung nichts 
weiter zu bemerken, als daß ſie gehaͤrtet werden, 
weil ſie ſteif ſeyn muͤſſen, und daß man ſie ſchleift, 
weil ſie einige kantige Facetten haben. Einige 
Spatel haben an ‚ihrer Spitze einen fpikswinflichten 
Ausſchnitt, und dieſe nennt man Mundſpatel, 
weil der Arzt in dem Ausſchnitt die Haut unter 
der Zunge ergreift, wenn er einem Kinde die 
Zunge Höfen will. ‚Schon fFünftficher ift der 
.Minsettenfpatel Fig. 5169. ab ift Das breite 
Eiſen eines Spatels, und bc, b.d zmey Kneipen 
einer Pincerte (Zanae). Der Inftrumentenmader 
ſchmiedet an jedem Ende eines Stuͤck Eiſens eine 
Kneipe bc, b d, und laͤßt in der Mitte fuͤr den 

Spatel ein breiteres Stuͤck ſtehen. Er legt das 

Eiſen m der Mitte in a zuſammen, verknuͤpft 
‚die beyden über einander liegenden Stuͤcke in. a b 
duch) das Zufammenfchweißen, und bildet fie zu 
einem Spatel. Die benden Kneipen werden nicht 
gehärtet, weil fie biegfam feyn mäflen, fondern ver 
2 Inſtrumentenmacher macht fie nach dem Schmie— 
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den nur rothwarm, und ſchlaͤgt fie mit einem naſ⸗ 
ſen Hammer kalt. Man polirt das Inſtrument 
durch die zweyte Politur S. oben, ©. 2869. 
09) Eine Pincette (Zange) Big. 5170. wo⸗ 
mit das Pflaſter von den Wunden abgenommen 
wird, hat tur ein kuͤnſtlicheres Gewinde bydals 
eine gemöhrliche Zange. “Der dünnere Theil Des 
Gewindes b in der Mitte des männlichen Schen: 
fels ae, ftect in einem, Loch. b. des weiblichen 
Schenkels dc, und beyde werden noch ‚genauer 
durch ein Niet vereinigt. Die Abſicht diefer wer 
knuͤpfung tft, Damit die Schenfel völlig unbeweg⸗ 
lich zufammenhangen. Der männliche Schenkel 
erhaͤlt durch die Feile in b auf beyden Geiten 
eine Vertiefung, und in den weiblichen Schenfel 

- wird am eben dem Ort mit‘ einem Meißel ein 
Einſchnitt gemacht; der mit einem Dorn zu einem 
runden Loch erweitert wird. Der Inſtrumeuten⸗ 
macher laͤßt den letztern Schenfel dc rothwarm 
werden, ſteckt den männlichen Schenkel a erdurd. 
Das! Koch des Schenfels dc, dergeftalt, daß“ die 
Einſchnitte in der Mitte des erften Schenkels in 
dem Loche des letzten zu liegen kommen, Aund 
treibt mit dem Hammer das runde Loch in den 
Einſchnitt des Schenfels ae. : Er muß ‚aber ſchon 
vorher alle Theile beyder Schenfel, wie bey der 
Schere, gleich groß. abgemeſſen, und mit der Feile 
eingerichtet haben. Man wird leicht errathen, daß 
dieſe Zange gehaͤrtet, und nach der zwenten‘Art 
polirt wird, Auf der innern Släche jeder Spitze 
ac werden mit der Feile einige. Kerben einge— 
Fr damit die Zange das Pflafter ſicher 

alte. Mr "01 

B. Die Inſtrumente, die bey der anate: 
mischen Zerglieverung der Theile eines: Cadavers 
gebraucht werden, fiegen, wie die Fleinen mathe . 
matiſchen 


il, 
’ 4 
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matiſchen Inſtrumente, in einem Sutteral bey⸗ 


‚fammen, . a —— 
a) Zuerſt bemerkt man in. dieſem Beſteck 


fuͤnf Scalpelle, Meſſer, die auf einem Stiele 


befeſtigt ſind. Mit den ſtaͤrkſten dieſer Scalpelle 


zerſchneidet man den Knordel (culter cartilaginis) 


Fig. 5171... Die Klinge a bagleicht einer vierſei⸗ 
tigen Pyramide, oder deutlicher zu reden, ſie hat 
auf jeder breiten Seite einen kantigen Hoͤcker. 
Natuͤrlicher Weiſe entſteht hieraus eine doppelte 
Schneide, die aber an einer Seite laͤnger iſt, als 


an der andern. Unter der Schneide: iſt ein Ab⸗ 


faß be, und dieſer geht durch den ganzen Stiel 
ed. Bey der. Verfertigung dieſes Meffers ift 
weiter nichts zu bemerfen, als daß auf: jeder 
Seite der flachen. Angel cd eine Schale von 


‚Elfenbein liegt, und beyde find : mit dem Eiſen 


durch Niete verknuͤpft. Auf eben Die Art wird 


der Stiel der Übrigen GScalpelle bearbeitet, ;: Dieſe 
gleichen: ſtarken Sedermeflern Sig. 5172, und, die 


Klinge ift hohl ausgefchliffen. ‘Sie find vom per 


- fhievener Größe, und ‚haben entweder. nur auf 


einer Seite eine Schneide, oder fie find, wie die 
Lancetten, zweyſchneidig. Die Schafe ift auch 
zumeilen maſſiv, und Die Angel wird alsdenn mit 
einem Kitt von Colophonium und Kreide ‚eingefeßt. 

16) Die Zange (Pincette) womit der Ana⸗ 
tomiker den Theil hält; den. er zerſchneidet, gleicht 
einer :Kornzange der Goldſchmiede, oder ‚dem; Pine 


'  eertenfpatel Fig. 5169.: außer daß fie. hinten: feinen 
= ©patel.db hat, fendern nur etwas weniges zus 


fammengefchweißt if.’ ‚Sie wird auch wie: Die 
Pincettenſpatel geſchmiedet und bearbeitet. 

c) Der Hamulus Fig. 5173. iſt ein ſtaͤh⸗ 
lerner Draht mit einem Haken a, und einer kur⸗ 


im Schale b yon Elfenbein. Er wird gewoͤhn⸗ 


5 lich 
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ich geſchmiedet und: gehoͤttet. Der doppelte Ha: 
mulus Fig. 5174. ift ganz von Stahl, und. hat 

an jedem Ende zwey fpißige Hafen. "Der Sn: 

yi Fiumentenmacherig fehmieder ein“ flaches Stuͤck 

" Stahl nad) der gehoͤrigen Groͤße, Hauer mit einem 
Meißel “an jedem Ende ein ſchmales Seid. aus, 
daß auf beyden Seiten deg Ausſchnitts ein. 
Stteift ſtehen bleibt. Aug: dieſem feilt er. die 
Haken, kruͤmmt fie erwaͤrmt, und- härter das 
ZInſtrument. Mit ‚dem gewoͤhnlichen · Hamulus 
holt ver: Anatomiker die Gedaͤrme aus dem Ca: 
daver, und mit dem doppelten hakt er im erfor⸗ 

derlichen Fall zwey Stucke Fleiſch zufonmmen, | 
. d) Der: Tubulus dig 5175. iſt eine ‚feine 
Roͤhre von Meſſingblech, womit die Gedaͤrme 
aufgeblaſen werden Er WBeſteht aus einer Roͤhre 
“ab, und einem Mundſtuͤck bc, das. blos auf 
Be Möhre aufgefchoßen wird. Die Röhren wer: 
den auf einem Tubulus⸗Dorn zuſammengerollt, und 
in das Mundſtuͤck ſteckt man ein biegſames Stuͤck 
Bolz, wenn man es kruͤmmen will; et - 
8 OD Der gefrämmten Seftnadel$ig.; 176. 
bedient ſich der Anatomiker, wenn· er "Side 
© gpleder vereinigen will Sie beftchen. aus dem 
Kopf ob; mit einem Einfchnitt auf jeder ‚Seite, . 
woburdy das Nadelühr ;geht, "ausıbemKörper 
"€ By, 'der - Dicker. iſt, als der Kopf, damit in der 
Oeffnung Raum ) für den "Süden und den Kopf 
entſtehe, und aus der drehkantigen Spitze ‚cd. 
AovKgwey Kanten der Spitze anuͤſſen einerley Richtung 
mit de Einſchnitten des, Kopfs haben. Die 
TC Tadel‘ wird aus Stahl. geſchmiedet und gehaͤrtet, 
es iſt alſo weiter nichts zu bemerken, ale die Ver: 
fertigung des Oehts Der Kuͤnſtler gluͤhet Die 
geſchmiedete Nadel“ vor dem Härten, biegt den 
RWMoof erſt auf einer/ und hernach auf der andern 
— eite 
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Seite krumm, und giebt in beyden Kaͤllen der 

Nadel in der Krümmung einen Einſchnitt mit 
einer feinen Feile. Hiedurch entfteht ſchon in 
der. Mitte eine Eleine Oeffnung, die nur nod) 
mit einem  ‚vierfantigen Kleinen Dorn zu einem 
Oehr darf erweitert erden. Beym Gebrauch hält 
der Anatomifer die Nadel mir. einem. Nadelhalter. 


E. Bon den Werfzeugen, die nur bey ein- 
„zelnen Fällen gebraucht. werden, will ich. hier der 

Kürze wegen bloß des Aderlaß» und .des 
Schröpfichnäppere erwähnen.» - - 
a) Der Aderlaßfchnäpper Fig. 5177 ge 
höre zu den bekannteſten Inſtrumenten der deut 
Ihen Wundaͤrzte. 

Die innern Theile werden von einem Kaften um⸗ 
geben, der aus Mefiingbleh zufammen gefegt ift, 
und den ein Schieber ‚Fig. 5178 verſchließt. Das 
Aderlaßeiſen a b hält auf dem ‚Boden des Kaftens 
eine Schraube a feft. "Der Künftler ſchmiedet es aus 
dem beften englifhen Stahl, arbeitet die Schneide b 
fein aus, fchleift fie, und pofirt fie mit Crocus Mars 
tis, Eine Feder cd, welcher der Künftler Kederhärte 
giebt, wie" allen übrigen Federn dei ‚Aderlaffchnäp: 
pers, iftsgleihfalld mit einer Schraube an dem Geis 
tenbleche des _Kaftens angefhroben, und hebt im er⸗ 
forderlihen Fall das Aderlaßeifen. ab wieder. Auf 
dieſem letztern Eifen ruht ein ftärferes .Eifen ef, das 

in e mit einigen Schrauben befeftigt ift, und. in f 
‚außerhalb. dem Kaften einen Wiederhafen hat. „Der 
Wundarzt hebt an diefem Hafen das Eiſen e f, das 

in f einen rechtwinkligen Wiederhäfen ‚hat, der ‚aber 
in der Zeichnung‘. nit in. die Augen fallt, weit er 
unter kliegt. Unter allen Dieter Den ift auf der 

Außern Fläche des Boden? gh_ein Halter befeftigt, 

den ‚die Fig. 5179 befonders im Durchſchnitt vorftelt, 
‚weil.er in der. vorigen Zeichnung nicht —— * 
konnte. Der eiſerne Halter il iſt in k zwiſchen zwey 
eingenieteten Lappen durch ein Niet beweglich befe— 
ſtigt. Wenn man ihn in iniederdruͤckt, fo erhebt 
ihn die Feder Ik wieder, An I hat er einen Za— 
... pfen, der fih in das Loch des Bodens m (#.5177 n 
— Da | . Pakt. 


ux > — nr j 
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Ppaßt Wenn alſo der Wundarzt dasıEifen iD in, 
3 niederdruckt, daß, der Zapfen dad Loch m verläßt, 
fo kann er das Eiſen ef Fig. 5177. bis über .m_er- 
heben. Laͤßt er aber mit dem Finger in i wieder - 
nach, fo wird der Zapfen 1F. 5179. wieder ih das 

Loch m durch die Feder i zuruͤckgetrieben; und 

„halt das Eiſen ef Fig. 5177. Druͤckt er aber ĩin 

ã nieder, ſo zieht. er den Zapfen m wieder zurück, 
Das @ifen fe wirft auf das Aderlaßeiſen a b, und 
das Teste fchlägt die, Wunde, wenn es gehörig ge— 
richtet iſt. > — 


9 Wett kunſtlicher iſt der Schroͤpfſch nap⸗ 


per. ER 
Das Gehäufe diefes Inſtruments afeicht einem 
‚hohlen Würfel, und iſt aus Meſſingblech zufammen- 
— geſetzt, wobey man ſich aber nicht aufhalten wird. 
Jeder Boden hält” zwey Seitenbleche Fig. 5180. 
‚5181. und der letztere wird in eine Salze 3 etlerh 
 „ eingefhoben, wenn. beyde Theile verfnüpft werden, 
In der ‚einen Hälfte des Gehaͤuſes Fig. 510. iſt 
der Mechanismus angebracht, und in Dein Deifel: 
blech ab Sg; AıRl, find die Löcher ausgehauen, wo— 
durch die Fleinen Schröpfeifen ſchlagen. Der tifeene 
Balten © d Sig. 5190, Sı82. bewegt ſich an feinem 
Zapfen in den Stitendlechen, des Kaftens, und. tkä 
an einem Ende ein Rad ef Fig. 5180. ‚oder. pielmehr 
einen Ausſchnitt „eines Stirnrades, der fih unten 
in einen Angriff endet. Die 5183. Fig. wird die 
Geſtalt dieſes Rades begreiflich machen, und f ift 
der gedachte Angriff. Das Rad mird aus einem 
geſchmiedeten Bleche mit _ dem Meißel ausgehauen, 
und der Bogen eg 5183. Fig, mit einem Cikel abs 
gemeſſen. Allein aus einer Urfache, die ſich unten 
ergeben wird, .theilt man den Bogen eg wieder in 
drey oder Hier Stuͤcke, und vertieft den se hk 
mit einem Meißel etwa um. x Zoll, Jedes Deittel 
des Bogens eg theilt der Künftler wieder in 5, Theile, 
und giebt jedem Drittel mit der Keile.5 Zähne, , 
"Unter dem Balfen cd 5189. Fig. iſt in das Rad 
ein Zapfen I eingenietet, der fih auf eine breite 
und gebogene Feder Im n lehnt. In der 5180, 8 
liegt die, Feder mit dem Zapfen hinter, in der. Fig. 
Bıy2. aber ‚vor dem Balken cd. Die Feder wir 
it dem Hammer aus Stahl geihmiedet und. gebo- 
gen, erhaͤlt Federhärte, und wird blos Dre SEE 
a 
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. Rabe und: dem Seitenbleche in den Kaſten einge: 


ſchoben. es | 


Zu jedem Drittel des Bogens eh ‚Fig. 518. 
schdrr eine. Welle:o p. Einzeln wird man eine fols 
he: Welle Fig. 5ı84. bemerken. Ihre Zapfen an jes 
dem Ende ruhen in Pfannen. auf den behden mef- 
fingenen Eeitenbleden des Kaſtens, und in o ift’ein 

albes. Getriebe, dag vier Zaege hat, die in die 
me: des Rades ef eingreifen. Die Welle ift 


Nichts s anders, als. ein viereckiger Stift, dem ınan 


beym Schmieden an iedem Ende einen Zapfen giebt, 


und in o ein ftärferes Stuͤck ftehen ‚ woraus 


das halbe Getriebe mit feinen Zähnen gefeilt wird. 


Neben dem Zapfen p wird in q.mit einem Schneis 
deeifen eine kurze ‚Schraube gebildet. Die, beyden 
Außerften: Wellen ‚Haben fünf Schröpfeifen r,s,t;u, v, 
die’ mittelſte aber: -fechfe, Ein ſolches Eiſen w ift‘ 


° nursetwa + Zoll lang, und feine Spige lauft im eis 


. nem- fpigigen Winkel zufammen. . Der: Inftrumen> 


tenmacher fchmiedet zu alten Schröpfeifen des Schnep⸗ 
pers: unter dem Hammer eine. ſchmale und dünne 


Stange iaus englifhem Stahl, fihneidet von. der 


Stange mit einer. Blehfchere nach der Länge eines 
ſolchen Eiſens ein viererfiges Stuͤck ab, wenn er 
vorher an einem Ende. mit einem Dorn ein: vieredis 


| > ges Loch nach der Die der Welle op durchgeſchla— 


‚gen hat, daß man auch in w bemerken wird. Er 
rollt: ferner um die Welle o p ein dünnes Mefling- 


blech, nimmt e8 aber wieder ab,, und ſchmiedet es 


©, 


u 


9 


in ſo lange Roͤhren, als der Abſtand zweyer Schroͤpf⸗ 
eiſen or, rs,st,su,Vg, beträgt. Die Kleinen Röhren 
werden aber lieber etwas langer gemadt,. um den 
Adftand der Schröpfeifen nah den Löchern in dem 


 Dedel ab. ig. zıgr.. abzumeflen, und das überfläflige 


nimmt die Feile im: erforderlihen Fall ab Der 
Künftler ſteckt nunmehr. ein foldes hohles und vier: 
Fantiges Blech or 8: 5184: auf: die. Welle op, 
inter dieſem das Schröpfeifen' r, und auf dieſe Art 
läßt er; ſtets eine meflingene Röhre und ein Schrörf: 
eifen“ abwechfeln. Bet werden alle diefe Heinen ° 
Theilei mit einer Fleinen Schraube :q’zufammenige: 
— MNunmehr wird die Welle in den Schraub⸗ 
* geſpannt, und einige —* geben allen 
Schroͤpfeiſen zuglejch eine ſpitzwinkliche alt. 
—— ie 
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Sie werden hernach wieder abgenommen, gehaͤrtet, 
Und wie die Aderlaßeiſen geſchliffen und polirt. 
Dies ſind die Theile, die auf der einen Seite 
des offenen Schroͤpfkaſtens Fig. 5182 in die Augen 
fallen. Der. Leſer mag nun in Gedanken das In— 

ument- umdrehen, fo werden die Theile fichtbar, 

e in der Fig. sıgo abgebildet find, ef ift abexw 
— das Rad, und o.d der Querbalken. Auf dem 
Boden des Kaftens ift vor dem Angriff f mit einer 

v. Schraube in x ein dünnes Eiſen x y beweglich ‚be 

—feſtigt, und gegen diefes Eifen lehnt ſich vorn eine 

. Seder. Wenn man alſo den Angriff f des: Rades 

2 fgegen dag Eifen x y bewegt, jo wird der Kin 

ſchnttt des Angriffs z Fig. 518% auf Das Eiſen x H 
gepreßt, und dDiefes durch eine Feder gegen das Ra 
ef gedruͤckt, wodurch Das Rad e f feitgehaften wird, 

. Das Rad. defommt hierdurch eine ſchiefe Lage, wo⸗ 

.: Durch zugleich. die Welle. o p umgedrehet wird, und 

>». Die Spigen der Sage die vorher ‚aufrecht 
‘fanden, neigen ſich. Sobald. man aber das. Eifen 

2 y iny — ——— daß es den Angriff f verläßt 
ſo treibt: Die Keder Imn gig. 5183, die vorher auf 

“ der innern Ede in 1, etwas von dem Zapfen nieders 

:  gedrädt wurde, dad Rad ie f vermittelt des Zapfens 

wieder in feine fenfrechte Lage zuräd: Die Wellen 

op werden -alfo durch das Getriebe u gleichfalls 
„wieder umgedreht, und die Schröpfeifen aufgerich⸗ 
tet, Daß fie Wunden fchlagen, wenn der Echnäp: 
per gegem die Haut gehalten wird, Alle Diefe Eiſen 

ollen gleich tiefe Wunden fihlagen. Wäre ‚aber der 
‚Bogen e g Fig. 5154 nit in -h k vertieft, fo würde 
natauͤrlicher Weiſe die mittelfte Welle tiefer eins 


lagen. FR 

Damit Auch der Wundarzt eine ftarfe und ſchwa⸗ 

che Berwundung hervorbringen Fann, fo ift auf Dem 
Boden des Kafteng Fig. 5131.5182 ein eiferner Arm 
AB:an einer Schraube C-befeftigt, die. den Boden durch⸗ 
bohrt.. Diefe wird. in D durch eine Fluͤgelſchraube 

- . feftgehalten,. womit man "zugleich den Arm ‚erhöhen 
und erniedeigen fann. Der Arm Hat auf jeder Seite 
des Kaſtens einen. Fleinen runden Lappen, der nur 
. im AB in der Zeichnung ſichtbar ft. jedem Lap⸗ 
pen ft eine Schraubenmutter, und duch diefe-wird 
der Deckel Fig. z181 vermittelft zwey Schrauben E, F 
wit dem. Arm AB verfnäpft. Bewegt man — 

* | jlügel: 


elſchraube Fig. 5190 in hie Höhe, ſo wird der 
| ch 1% und eng dev verknuͤpfte Deckel ernie— 
driget. Drehet man aber die Schraube Chinab, fo 
HR das Gegentheil> Im erftern Falle werden 
ie Schröpfeifen ———— im legtern aber ftärfer aus 
den Löchern auf dem Dedel’ab. Fig. 5181 vorſprin⸗ 
gen. Die Figur sı85 ftellt den Arm abgeſondert 
s Durchſchnitt dar, und wird alles begreiflich ma⸗ 
en. 

Was die Zunftgebraͤuche der Mefferichmiede 
und chirurgiſchen Inſtrumentenmacher betrifft, fo 
davon der Art. Inſtrumentmacher, Th. 30, 

"4 u — 23 nachzufehen. » Doch merke ich von 
dem Meifterfiüdfe noch an, daß fie ein Paar fünft- 
lich) ausgearbeitete Tiſchmeſſer, ein Speckmeſſer, das 
wenigſtens eine 10 Zoll lange Klinge hat, und 
‚eine Schneiderſchere verfertigen müffen. Die Klin- 


E ber: Speckmeſſer ift fang imd ſchmahl, und der 
— giebt ihr Federhaͤtte 
Bergius neues Polizey⸗ und Cameral⸗ Magazin. 
4J — B. S.1 159 
bag) Sprenget — und Künfte, Forts 
geſetzt von Hartw iv. Samml. Berlin, 
= 2...27700,,, 8, a83 fl, DH D referfeomip, und VIL 
Suinml. Berlin, 771. E. 5 fl. Der biruraifche 
Bas  Sorriofia Aus re Werfen habe 
TEA Da Vorzäglichite zu dieſem Artikel entlehnt. 
Ar * Berræet Lact du Goutelier.. Premiere Partie 
* ‚faifanıe fuiteaux Arts. Paris 1772. — Expret. en 
"Inffument de Chirorgie. — Seconde ‘Partie. Diefe 
‚ma n den XIV. Tom, der Deſe ipt. ‚des Arts et 
s ii i 


— 
Schr aus F 


russ = 8 Ueberfißit. der. &ivutgifchen. Inſtru⸗ 


— — 


68. 
—— von Manufakturen zu Meſſern, 
eren und GabelnSe deſſen patriotiſches 
—JF tament in Schreber's Sammlung. 12,2. ©. 


2 —— bone :technölogifhes Dandbug. 2 


Salle s Ferne der heutigen Kanſce. 3. B. 
—J *8 —* 1764 S * 2: 
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Wei el 8 auptſtaͤnde S 65. J 
| Selagäte * Cefindungen, 1. Band, Zürich, 1786, 


Rubfet Meffer- und Schloßfabriken. Silds Hands 
—F lung ng, 1790: ‚Sı. 23, 133, 129. 
Es Sctpaiihes gemneinnägigen, Wochenblatt, 177. &, 
yigg 

Söhlinger Mefferbfingen- Fübrif. ©. Auowahl klei⸗ 

ner Roeiſebeſchreibungen. ĩG.7 — 

Bon der Carlsbader Meferfabnit . vulde 
Sandlungszeitung 
BR weichen. De! en.” ©. Sa 1993 


Mi 23 Edicien a 1798. Ro Die 
ne Meferfabtif zu: Keufiadt; Torre 
N wal 
cn Die ſogen ginten Cangmoefſerſchmiede, 
eine er der. Mefferfchiniepe welche Degenklingen, 
en. und anderes Zubehdr verfertigen, theilen 
- fi) wieder “in, ‚Alingenfchniied: ind Schwere. 
feger. WVon erfteren 4. Th. 40, S 569. "bon 
feßteren in ©. Langimeflerfdämiede heißen jie 
" zum’ Unterfchiede vom den im obigen; beſchriebenen 
. ‚ARlein: over Kurzmeſſet ſchmieden welche indeſ⸗ 
Er ‚getvöhnlicher ſchlethewie ———— 
hei 
Meſſerſchmidie, if der. Nahme einer Pflanzen⸗ 
gattung, deren drey bis jeßt -befannte‘ Arten in 
‚entfernten. Ländern wachen und wenig merkwuͤr⸗ 
» dig ſind. 
Meferfpige die Spige an einem Meſſa 
gleichen fo viel, als man mit derſelben — 
„hr — uee Salz, Petpik, } ph f. 
—X Meſſerſpitze voll -; 
Meieeträge, ein ‚herum; toandernder Zandels⸗ 
aun, der Meſſer, Scheren und andere „Keine 
aaren nu verkaufen hat. Die: mehreften; wel- 
= che im’ noͤrdlichen Deutſchlande biefen Hanfiy Han 
del treiben, find aus den Brafihaftn Tecklen⸗ 
FE burg 
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burg. und Lingen, und es iſt im Art. Lingen, 
Th. 79, ©. 290 fl. ein König. Preuß. Publi— 
candum, von 23 ften San. 1794. über diefe Hans 
‚velsleure enthalten. | 
— ſ. unter Grabſtichel, Ih. 19, 
.605. — | | — 
Meßfahne, eine Fahne an einer langen Stange, 
dergleichen ſich die Feldmeſſer bedienen. Dieſe 
Fahne beſteht aus, einem 4—5 Ellen hohen, 
duͤnnen, gehobelten Stabe, deſſen Spiße mit Eis 
fen befchlagen if. Oben befindet. fich daran eine 
- Sahne, ungefähr eine Elle lang und breit, die halb 
aus rother und halb aus weißer Leinwand befteht, 
damit man fie bey etwas weiter Entfernung defto 
mehr in das Viſir befommen Fönne, Zu eben 
dieſer Abficht iſt es auch bey -unebnem Boden fehr 
dienlich, wenn die eine Sahne an der Gpiße Is 
befchaffen tft, daß ſich eine: andere darauf befeſti— 
gen laſſe, und alfo zwey Fahnen auf einander 
gefeßt werden fönnen. Es ift auch bequem, wenn 
auf eine folhe Stange eine halbe rheinlänpifche 
Ruthe nach ihren Fußen getragen iſt, woran einer 
in feine Zelle eingetheilt. worden. | BR 
Meßfaß, ein Taf, gewiſſe Dinge damit zu meffen. 
So ift in der Laufiß das. Meßfaß ein Maß, 
wonach) bey Ausfifchung ver Teiche die Speifefis 
fche verkauft werden,. und welches ein Dresdener 
Diertel hält. | 
Meßßferien, oder Marktferien, Lat. Feriae nun- 
-dinales, nennt man insgemein die, fo lange die 
Meſſe oder der Jahrmarkt währet, gemöhnliche 
Einftellung der ordentlichen Gerichte fowohl, als 
die binnen folcher Zeit ausgefeßte Entjcheidung der 
ſonſt abzuehuenden Streitfachen. - | 
Meßfreyheit, 1. die einem Orte. ertheilte Freyheit, 
eine Meſſe haben zu dürfen. Kiner Stadt die 
Oec. technol.Enc. LXXXIR, Th, U, NM: 
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Meßfreyheit ertheilen. ©. oben, ©. 105 fl. 
2. Die einem Orte oder ben bie Meffe: befuchen- 
den Perfonen während derjelben und sum Behufe 
- derfelben bewilligten Freyheiten. ©. oben, ©. 


118 fl. | | 
Meßgehuͤlfe, ſ. Miarkchelfer, Th. 84, ©. 588. 
Mieggeld, 1. 1. Meſſerlohn. 2. Von Meſſe 2, 
das auf der Mefie gelöfete, oder für die Meſſe 
beſtimmte Geld, im, gemeinen Leben. E. aud) 
\ Marktgeld, Th. 84, ©. 587, in den Bedeu: 
tungen 1. und 4. et 
Meßgeleit, das Geleit der auf eine Meſſe oder zu 
derſelben reifenden Perfonen, und das. dafiir zu 
bezahlende Geld; von Meſſe 2. E. unter Be 
leit, Th 17, ©. 102 fl. SE 
Meßgeraͤth, von Meſſe 1., alles zur Haltung 
\ einer gottesdienftlichen Meſſe nörhige Geräch. 
Meßgericht, oder Meßhandelsgericht, f. den 
Art. Handelsgericht, Th. 21, ©. 725 fl. und 
im Art. Wieffe, oben, ©. 117. 141. 171. und 
anderwaͤrts dafeldft. u 
Mepgefchent, von Miefle 2. ein Gefchenf, mel: 
ches man jemanden zur Zeit, der Meſſe macht 
oder ihm von der Meffe mitbringt; im gemeinen 
Leben die Meſſe. | I — 
Meßgewand, von Meſſe 1. ein beſonderes Ge⸗ 
wand oder Kleidunsſtuͤrk, welches in der roͤmiſchen 
Kirche die Priefter und ihre Diafonen bey Hal: 
tung der Meffe anlegen, und melches auch "noch 
in einigen evangelifchen Kirchen üblich ift. Schwed. 
" Mefshake, Dän. Meflehagel, im Oberd. ehedem 
- Miffachel,; von dem Angelf. Haccele, Ißlaͤnd. 
Hakul, ein kurzer Mantel. Die Meßgewoͤnder 
beftehen aus einem langen leinen Leib⸗ oder Chor: 
rock und einer Kafel, die über dem Nüden und 
vorn bis an die Knie herunter hängt, und eine 
| vrve 
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Kappe hat, um ſolche uͤber den Kopf zu ziehen. 
Die Meßgewaͤnder hat man von fünferlen Sar- 
ben, wovon eine jede zu einer gewiſſen Jahrszeit 
gebraucht wird. Z. B. die weiße von Chriſt⸗ 
abend bis Epiphanias, die rothe, vom Pfingſt⸗ 
abend. bis auf den folgenden Sonnabend. Die 
geüne Farbe von Epiphanias bis auf Septuage- 
fimä; die piolette vom 1. Advent bis zum Chriſt⸗ 
abend und in der Faſtenzeit. Der ſchwarzen Far⸗ 
be bedient man ſich am Charfreytage und bey den 
Seelenmeſſen. nn — | 
Meßglocke, 1. von Meſſe 1. ift in der römifchen 
Kirche theils die Meßglocke, diejenige Glocke, 
mit welcher zur Meſſe gelaͤutet wird, theils dag 
Mepglöclein, eine kleine Glocke, womit ben 
Zuhoͤrern das. Zeichen der geſchehenen Berwand: 
Jung bey der Mefle gegeben wird. 
| 2. Von Meſſe 2. diejenige Glocke, womit 
an manchen Orten die Meſſe ein= und ausgelaͤu— 
tet, d. i. der Anfang und das Ende der Meffe 
verfündigt wird. | 
Meßgut, und Meßguͤter, Waaren, welche für . 
die Meſſe beftimmt find, auf die Meeffe gefchafft 
erden. | | 


. Meßbandelsgericht, ſ. Mießgericht, oben, ©. 
06 i 


Mellier, Flurſchuͤtze, Feldhuͤter ꝛc. J 
eflin, eine Art Moſelerweins, die um Metz ge: 
wonnen, und in Menge nach der Gegend des 
ehemahligen Deutich + Lorhringen verführt. wird, 
Man handelte ihn fonft auf der Stelle nad) Hot: 
te8 von 22 Pote. ie BE 

Meffina-Wein, fo heißt auch der Malvafier, 
f. Th. 83, ©. 483. er 
efling, Das, ein gelbes gemifchtes Metall, wel⸗ 
ches entſteht, wenn man Kupfer mit einem Zink 
F U 2 | kalke, 
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kalke, wozu gemeiniglich Galmey genommen wird, 
nad) einem gewiſſen Verhaͤltniſſe vereinigt. Meſ—⸗ 
- fing machen, oder vielmehr mit dem gewoͤhnli— 
chen Kunſtworte Mefling brennen, Kupfer mit 
Galmey zufammen fehmelzen *). 


Es ift fehr daran zu zweifeln, daß es Meſ— 
fing giebt, oder geben kann, welches die 27 | 
\ | | elbſt 


*) Im Daͤn. und Schwed. gleichfalls Melling, im Engl. 
Maitling, in Augelſ. Maeſtiing, Maeltlen, Maeslen, im 
- Soln. Mosiadz, in Böhm. Molaz. Es ſtammt vermit⸗ 
Yelft des Suffixi — ing, welches ein Ding bedeutet, von 
Dem Zeitworte mifchen, Franz. mesler, her, und bedeutet 
ein gemifchted Ding, ein Mengiel, und befonders ein ge 
wmifchtes Metal. Dieſe Abſtammung erhellet unter an 
Dem auch ans den genteinen übers und niederdeutſchen 
Mundarten; in jenen heißt Das Mefling ohne Suffixo 
auch Moͤſch, Meiſch, von meifchen, mischen, und in dies 
fen Mesken, son misken, miſchen. Es wurde daher abe 
dem auch von mehreren, vermiſchten und unreinen Metal⸗ 
len gebraucht. So bedeutete Maeslen ehedem im Angelſ. 
auch Zinn, vermuthlich unreines, mit Bley vermiſchtes 
Zinn, welches man noch. im Deutſchen in einigen Gegenden 
_ Miange zu nennen pflegt, von mengen, mijchen. Am 
Böhm. ift molasny, ehern, aus Erz, melches gleichfalls 
ein vermiſchtes Metall if. Uebrigens ift diefes Wort in 
— Gegenden auch maͤnnlichen Geſchlechts, der Meſ—⸗ 
ing. | 

Andere Sprachen haben ein anderes, aber der Bedeu: 
- tung nach fchr nahe verwandtes Wort, dieſes vermilchte 
| Metall zu bezeichnen. - Diefes ift das mitflere Lat, Laro, 
Stanz. Laiton, Span. Laten, Alaton, tal, Latione, Lot- 
tong, Ottone, Engl, Latten, Holländ. Latoen, und auch) 
bey einigen Altern deutſchen Schriftfiellern Latun. Die 
auswärtigen Sprachforicher haben Äber dieſes Wort aller; 
ley ſeltſame Einfälle; aber es gehört unftreitig zu unferm 
ISthen, vereinigen, verbinden, und bedeutet fo wie Mefs 
fing eigentlich auch nichts anders, als ein vermiſchtes⸗ 

ans mehreren Metallen verbundenes Metall. | 

SE Ze , Adelung 
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felbſt in feiner metalliſchen Geſtalt hervorbringt. 
Wenn man hin und wieder lieſet, daß es in an— 
dern Welttheilen natürliches oder gegrabenes Meſ—⸗ 
fing geben ſoll: fo: muß ein verſtaͤndiger Natur: 
forſcher in folhe Nachrichten billig ein Mißtrauen 
feßen. "Wie viel alte Schriftfteller haben wir 
nicht, welche den Marcafit, meil er eben die Sar- 
be hat, als Meffing, für natsrliches Meſſing oder 
deffen Mineral gehalten haben! Hieran war bloß 
ihre Unmiffenheit Urfache, weil: ſie weder den Mars 
cafit, noch das Mefling genug: Fannten. Bere 
miüthlich hat es mit jenen, Nachrichten. eben diefo 
Beſchaffenheit. Es iſt ſogar ſchwerlich möglich," 
daß die Natur unter der Erde Meſſing in ſeiner 


metalliſchen Geſtalt hervorbringen kann. Denn 


was: für vielerley verſchiedene Wirkungen der Nas | 
tur müßte man nicht daben voraus feßen? Al: 
lein, daß die Natur ein Meflingerz unter der 
Erde: erzeugen Fünne, das muß man allerdings 
zugeben. - Denn. warum follte fie: nicht ein reines, 
von Schwefel und Arfenif befrenetes Küpfererz, 
wie Öfters das Berggruͤn oder Bergblau if, in 
folder Proportion mit: Zinkerz verfeßen fonnen, 
daß aus einem folchen Erze ohne meitern Zufag 
Mefling. gemacht werden könnte *)% . 


Als: Runftproduet ift aber das: Mefling, 
wenn: auch: nicht in feiner ganzen Schönheit, ſchon 
in fehr alten Zeiten befannt geweſen, wie es der 

Herr Hofrath Beckmann in feiner Technologie") 
bemerkt. Ariſtoteles erzählt, daß. in. dem 
ke un u3 Lande, 


.*) Ein Beyfpiel findet: man in Gchriften der ſchwediſchen 
Akademie. der Wifienfchaften. VII. &. 98. Vermuthlich 
hat man folche Erze. ſchon zu des Plinius Zeiten ge 
kannt; man ſehe den 14. Abfchnitt des 34. Buchs. 

**) Niere Ausgabe, Göttingen, 1796. &. sı$. 


®. 
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Lande, welches die Moſſynoeci bewohnten, ein 
Kupfer gefunden wuͤrde, welches, ohne Zuſatz von 
Zinn, blos durch Zuſammenſchmelzung mit einer 
dort befindlichen Erde, den ſchoͤnſten Glanz an— 
nehme. Es ſcheint alſo, daß man anfaͤnglich das 
Meſſing mit Zinn gemacht, aber doch auch ſchon 
den Galmey gekannt habe. Strabo ſagt, um 
Andera fände ſich eine Erde, die mit Kupfer zu: 
ſammengeſchmolzen, Meſſing gebe.» Der gegrabene 
Galmey ward, wie mehrere jehr unähnliche Mine— 
zalien, Cadmea, Cadmia, genannt, und zur Be: 
reitung des Meflings angewendet, wovon man 
fi), ‘bey einiger mineralogifchen. Kenntniß, leicht 
überzeugen wird, wenn man Theophraſt, Öalen 
und Plinius Tiefer. Hieher gehört wohl unftreis 
tig. das aes corinchiacum, imgleichen das Au- 
richalcum, Orichalcum. Feſtus ſagt: Cadmea 
terra, quae in aes coniicıtur, ve fiat orichal- 
cum. Die meiften Münzen der Alten find aus 
einer folchen Miſchung, in der man doch gemei- 
niglich etwas Gold entdeckt, welches entweder in 
dem gebrauchten Kupfer geweſen, woraus man es 
nicht zu fcheiden verftand, oder auch vorſetzlich 
zur Derbeflerung der Farbe und Vergroͤßerung 
der Dauerhaftigfeit, binzugejeßt worden *). In 
England follen auch fehon die alten Britten Mei: 
fing gemacht haben, und man meynt noch jetzt 
Trümmer. ihrer Meflinghütten zu finden., Sm 
zwiſchen haben die Engländer nachher fehr lange 
Galmey von Ausländern gekauft, und erft unter 
Eliſabeth, in der Mitte des ısten Zahrhunderts, 


*) Ueber diefes Meffing der Alten hat der Hetr Hofrath 
Beckmann eine genauere Unterfuchung angeftellet, in 

. feinen Anmerkungen zu Ariltotelis aufcultatienes mirabi- 
les cap, 50. p. 98 und cap. 63. p. 132 
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entdeckten ſie ihn in ihrem Reiche, wiewohl ſie 
noch lange nachher die Straßen damit gepflaſtert 
haben: - Das Halbmetall ſelbſt, welches dem Kup⸗ 
fer dieſe vortheilhafte Veraͤnderung verurfacht, 
lernte man erft im zwölften oder dreyzehnten Jahr— 
hunderte Fennen, und Albertus Magnus, der 
im dreyzehnten Jahrhunderte lebte, hat es wahr: 
fcheinfich zuerft  beichrieben, und marcafıram _au- 
‚ream genannt. Er fagt, es färbe andere Me— 
talle,. und fünne brennen. Joh. Schröder aus 
Wefiphalen, ver 1664 ftarb, nennet es marcali- 
tam pallidam. Der deutjche Nahme Zink, der 
vielleicht daher entftanden iſt, weil fich dieſes 
Halbmetall, unter gewiſſen Umſtaͤnden, in den 
Oefen in Zacken oder Zinken anſetzt, koͤmmt zuerſt 
bey Theophraſtus Paracelſus vor, der im 
Zahre 1541 geſtorben iſt. Im Jahre 1555 ſagte 
Matheſius auf. der, Kanzel: In Freyburg 
hat man rothen und weiſſen Zink. Die Entde— 
ckung, daß dieſes neue Metall das Kupfer gelb 
faͤrbt, ſetzte die Alchymiſten in neue Arbeit, und 
gab auch Anlaß zur Verfaͤlſchung der Goldmuͤn— 
zen, zu, deren Verhütung, fo leicht fie auch zu 
entdecken geweſen wäre, Heinrih Julius, 
Herzog zu Braunfthweig: Wolfenbüttel, der felbft 
gern Gold machen mollte, am Ende des fechs: 
‚zehnten Sahrhunderts, die Verkaufung des Zinfe, 
was der Harz am häufigften Tieferte, verbothen 
haben fol, fo mie in neuern Zeiten der König 
‚von Spanien die Ausfuhr des achten Metalls 
verbothen hat. Noch weit neuer iſt die Bemer— 
Fung, daß Galmey die Erde dieſes Halbmetalls 
if. Henfet hat zuerft gefagt, man fönne aus 
demfelben, durch. Hülfe einer Fettigkeit, Zink er: 
halten, welches hernach der Schwediſche Bergrath 
Br U 4 Brandt, 


ats Meſſing. 


Brandt, auch Pott und Margsraf duth 
Verſuche bewieſen haben. 
Da nun das Meſſing ſich Durch line Faͤrbe, 
| durch feine Dauerhaftigkeit, durch feine Le ichtflüffig- 
feit, durch, die Eigenfchaft, daß es ſich hammern, 
ſchaben, feilen, drehen, und poliren läßt, durch die 
leichte DVergoldung und Verſilberung, durch feinen 
wolhfeilen Preis, und durch den Vorzug, den es 
in Abſicht det Gefundheit vor dem Kupfer hat, 
ſehr empfiehlt, und deshalb jet zu fo vielen’ Ar: 
‚ beiten gefucht wird: fo foll hier‘ das Verfahren 
bey der Bereitung des Meflings erft funimätifch, 
und dann verfchiedene dazu erforderliche Arbeiten 
amd die dazu gehörigen Mafchinen und Anſtalten 
noch) etwas genauer beſchrieben werden. 


Vom Meſſingbrennen und den weiter en Be⸗ 
arbeitungen des Meſſings uͤberhaupt — 

Ein Hauptbeſtandtheil des Meſſings iſt das 
Kupfer, welches aber von Bley und andern frem— 
den Theilen rein feyn muß, und ‚sowohl durch 
Schmelzen, als durch Caͤmentiren mit Zink verei— 
nigt, und zu Meſſing gemacht werden kann. Die 
letzte Weiſe iſt die wohlfeilſte alte, auch bie ge: 
meinfte. 

Die Vereinigung durch die u 
gefhieht, indem mar -1,) einen Körper, z. B. Ku 
pfer, in einem verfchloffenen Gefäße mit folchen 
pulverifirten Subſtanzen umgiebt, aus denen einige 
Theile. durch das Feuer, als Dünfte, ausgetrieben 
‚werden, fönnen; und ‚2 ) folche Gefäße einer Hin: 
reichenden Hitze ausſetzt da denn 3 ).die entwik— 
felten Theile des einen Körpers in die erweiterten 

Zwi⸗ 


2 ©. ©. Herrn Hofrath Bedmann'— ER S. 
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Zgwiſchenraͤume · des andern bringen, und ſich mit 


—— 


demſelben aufs genaueſte vereinigen. Dasjenige, 
womit der Koͤrper umgeben wird, heißt Caͤment. 
Die Gefäße, worin das Caͤmentiren geſchieht, 
heißen Camentbuͤchſen, Caͤmenttiegel. Inzwi⸗ 
ſchen dient dieſe Arbeit nicht zur Vereinigung al⸗ 
lein, ſondern auch zur Trennung, und man erhält 
dadurch bald einen feſterern und säherern, bald 
einen brüchigern Körper. 

Mur felten wird der Zink: in metallifcher: Ser 
ftaft dazu angewendet, gemeiniglich: brauchet man 
ſtatt defien Galmey, das iſt eine Erde, die groͤß⸗ 
tentheils aus Zinkkalk, Zinkoker, und aus einigen 
andern zufaͤlligen erdichten und metalliſchen Thei- 


len beſteht. Um daraus das. Halbmetall zu redu⸗ 


citen, muß der Galmey bey: der Caͤmentation mit 


Kohlen vermengt werben. 


Der gegrabene Galmey wirb * bey 
den Gruben, wo er gewonnen wird, -zerfchlagen, 
von den fremden gröbern Mineralien, vornehmlich 
vom Bleyglanze, Durch) Auslefen gefchieden, auf 
Roͤſthaufen oder in Meverberir: Defen geröftet, 
flein gepocht, oder fein gemahlen, geſiebt, auch 
wohl sefchlämmt, end, in Tonnen gepadt, vers 


ſchikt. Dennoch wird er uf manchen Meſſing⸗ 


huͤtten zuweilen zum Ueberfluſſe, zurilen zum 
Schaden, noch einmal gerdſtet. 

Durch das Roͤſten wird der Galmey, wenn 
er nicht etwas Thon bey ſich hat, zerreiblicher, 
und zugleich von Schwefel und Arſenik, falls er 


dergleichen jemals bey ſich hat, gereinigt. Gener 


würde einen Theil des Kupfers zur Schlade, und 
leßterer den übrigen weiß und fpröde machen. Das 
Bley, welches als Bleyglanz wohl in allen Gals 
mengruben vorkommt, wuͤrde ein Meſſing geben, 
welches anfänglich blaf und — ſeyn, und in 


Us kurzer 
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kurzer Zeit ſchwarz anlaufen würde." Aus dieſer 
Urſache koͤnnen auch die ausgeſeigerten Kupfer nicht 
— wohl zu Meſſing gebraucht werden, weil fie alle⸗ 
mahl — len aus ber Seigerung bey ſich be: 
2 ‚halten. © ° 
Gemeiniglich if ‚auch der Galmey mit Eifen- 
su erdervernnreinigt, die ſich nicht ſcheiden läßt, und 
die, da ſie bey der Cämentation reduciet wird, und 
in das Meffing übergeht, vaflelbe. blaß, fpröde, 
magnetifchh, und wegen der letzten igenjchaft zu 
Einfaſſungen der Magnetnadeln unbrauchbar macht. 
". Kupfer wird noch: magnetijch,. wenn zu zwoͤlf 
Quentchen nur funfzehn Gran Eijen kommen, das 
iſt wenn erftes fid) zu leßtem verhält, wie 48 zu 1. 
Uebrigens vermindert die Roͤſtung den, Zink wohl 
nicht viel, wenn man ſich huͤtet, daß der. Galmey 
dabey fein brennbares Weſen erhalte. Ganz rei— 
nen Zink erhaͤlt man durch die Sublimation *). 
Vom Galmey und deſſen Zubereitung zum Meſ— 
fingbrennen, als dem Roͤſten, Mahlen ꝛc. |. Th. 
15, ©. 800 fle. mit den Dazu. gehörigen Si: 
guren. 
Außer dem: gtovahenen Galmey bedient: man 
ſich auch da, wo man zinkiſche Erze hat, Des 
salmeyifchen Ofenbruchs oder des Ofengal⸗ 
meyes, der ehemals. aufn die Halden geflürzt ward, 
jeßt aber ausgeklaubt, ſo viel möglich von Schla— 
Acen, "Bley und anderm;Linrathe, gereinigt, gerd- 
AAſtet, gepocht, gemahlen: dee gefiebt wird... Ums 
Jahr 1553 bat — a ein — 
et. ergi⸗ 


MNMAuf * Met inghufe be, gap wird der Galmey aus 
Jerlohe und der aus Brilon im Coͤlniſchen gebraucht. 
Bon jenem wird der Eentner dorthin selietent für 3 Thl. 
16 gr, Er iſt Schon bey der Grube geräftet; wird in Tou— 
nen verſchickt; gröbliche Stücke worden auf dem URN 
hofe Flein gemahlen. 


[ 
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bergiſcher Gelehrter, der 1577 zu Helmſtaͤdt als 
Hofrath Herzogs. Jul ius zu Braunſchweig ge⸗ 
ſtorben iſt, auf dem Harze zuerſt bemerkt, daß 
der damals nichts er Ofengalmey mit Kup: 
fer Mefling giebt *) 

Am — wach, man einen Unter: 
ſchied zwiſchen altem und frifchem. Galmey. 
Letzterer, welcher auch gruͤner Galmey genannt 
wird, iſt der; welcher ſich noch jetzt an der Vor⸗ 
wand der Oefen anſetzt. Er hat eine etwas 
gruͤnliche Farbe, und weil er bleyiſch iſt, ſo wird 
er nur zu dem Srödmefling, hingegen; der. alte, 
welcher reiner ift, zum Tafelmefling angewendet. 

Da die Balmeyfchladen auf dem. Harze 
bereits, anfangen feltner. zu werden, jo hat man 

fchon längft den Vorſchlag gethan, Die dortige 
Blende zu zöften und zu brauden. Verſuche 
mit einigen Arten haben. bereits die Möglichkeit 


bewieſen, und in England iſt * Nutzung bey 


| Briftol ſchon feit einigen. Jahren üblich. | 

- Sn England hat Gilbert Elark, am 
‚Ende des ı7ten Jahrhunderts, das bis dahin 
unbrauhbare Mundick zum Meſſing brauchen 
‘gelehrt. Da unter dieſem Namen cryſtalliſirter 
Kieß oder Markaſit gemeiniglich verſtanden wird, 
ſo wird wohl ein ſehr zinkhaltiger ie zu ver: 
ſtehn ſeyn. 

Die Kohlen von hartem Holze, welche zum 
Meſſingmachen noͤthig ſind, werden geſi ebt, auch) 
wohl gewalchen, um fie von Erde zu reinigen, 
hernach gepocht, und noch einmal geſiebt. Die 
abgewogene Menge —— Stuͤbbe, wird 

mit 


*) Bon dieſem Ebner Bi man — in Beck⸗ 
manus Beytraͤgen zur se der —“ 3. S. 
393. 
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mit dem Galmey und etwas Waſſer in einem 
. Saffe gemischt, und auf einige Stunden hingefteller. 


Mit diefem Gemenge und dem auf dem 
Brechblocke zerfchlagenen Garkupfer, werden 
die aus feuerfeſtem Thone, von den Meſſingbren⸗ 
nern ſelbſt gemachten, meift cylindrifchen — 
oder Kruͤge dergeſtalt gefuͤllet, daß das Kupfer 
mit dem Caͤmente ſtratificirt, und alles mit Koh⸗ 
len bedeckt wird. 
In England koͤrnet man vorher das Kupfer, 
indem matt‘ es, mit einer befondern Vorrichtung, 
durch ein eifernes Sieb, oder Durch einen Durch 
lag, ohne Gefahr, tropfenweife in kaltes Waſ—⸗ 
fer fallen laͤßt . | 
| Das Verhäftnif der Materialien‘ ift "nicht 
überall gleih. In Tranfreich werden zu einem 
Einfaße genommen: 35 Pfund altes Meffing, 
eben fo viel. Kupfer, 40 Pfund Galmey, und 20 
bis 25 Pfund Stuͤbbe. Diefes toieh in” acht 
Krüge vertheilt, und nad) zwölf Stunden gießt 
man daraus eine Tafel, die 3 Linien did, 2 Schuh 
ı Zoll 3 Linien breit, und 3 Schuh 2 Zoll 6 Lini⸗ 
en lang ift, und 85 bis 87 Pfund wiegt. Zieht 
man von ben 85 Pf. Meſſing das Gewicht des 
> —JFJ enoinmenen alten Meſſings und des Kup⸗ 
* ab, ſo hat man 15 Pfund Zuwachs; daß 
* ber Dort gebräuchliche Galmey mehr -ald ven 
dritten Theil feines Gewichtes Zuwachs giebt. 


In 


Am.) Die ganze Vorrichtung findet man Befchrieben und abge⸗ 
bildet in TraitE de la fonte des mines par le feu du 
charbon de terre — par'de Genssane. Paris 1770, 

- 4776. 2 voll. in 4. I. p 93, und in Gägerfchmid Bes 
werkungen über die Fabriken im der Grafichaft Marf, 
1788: 8. ©. 49: Th. 3. 
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An Schweden, mo man erſt Arco macht, 
nimmt man bdeffelben 20 bis 30 Theile, dazu 30 
Theile Kupfer und 46 Theile Galmey. Sn Une 
garn erhält man aus einem Eentner Kupfer 140 
dis 150 Pfund Meflin. 

‚Sn Goslar nimmt man 30 Theile Kupfer, 
40 — 45 Theile Salmey, Ind doppelt jo viel Koh⸗ 
lengeſtiebe; in England, nach Keir, 40 Theile Ku— 
pfer und 60 Theile Galmey; zu Caſſel 50 Theile 
Kupfer, 34 Theile alt Meffing, und 60 Theile 
Galmey. | 

Sn der Brennbütte oder im Gießhauſe 
find die von Manerfteinen aufgeführten Defen, 
deren zwey allemal einen gemeinfchaftlichen Rauch: 
fang haben, vergeftalt "angelegt, daß ihre Min: 
dungen mit der Krone nur etwas über dem Fuß— 
boden hervorragen. Vor ihnen läuft an ver Wand, 
die den Mantel des Schorfteins trägt, eine aus: 
gemauerte Dertiefung her, in der man zu dem 
Aſchenfall und dem Gewölbe unter dem Dfen,' 
welches der Bock "genannt wird, Fommen kann. 
Jeder Dfen erhält fieben oder acht volle mit De: 
fein verſehene Krüge, die über dem Noft im Kreife 
geftellet werden, und in der Mitte verfelben einen 
leeren Krug. Wenn die Defen mit glühenden 
Kohlen gefüller find, werden ihre Mündungen, zur 
Megierung des Feuers, durch aufgelegte thoͤnerne 
Dedel, die in der Mitte eine Deffnung haben, und 
"Tanken *) heißen, verengt. 

Die Krüge merden mit ber Treck⸗ oder 
Ladezange aus dem Dfen genommen, und mit 
- ber Breit: oder Richtzange hinein gefteller. An 

| r | — einigen 

5 Vielleicht it Janken ehen das Wort, was ehemals für 

i za, ein Ueberkleid, —— ward. — erne Ha⸗ 
3 ‘ 


en, womit man dieſe Bedeckung abhebt, h x Jans 
enhafen, | 


- 
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einigen Orten hat man die Einrichtung gemacht, 
daß fie mit Ketten aus dem Feuer heraus gewun—⸗ 
den werden. Mit dem Bodenbammer flampft 
man die Materialien in den Krügen ein. 

Don dieſer gemeinften Bauart der  Defen 
weicht diejenige gänzlid ab, welche man in Tyrol 
hat. Dort find fie einem Ölasofen ahnlih; fie 
haben einen Roſt, auf dem ein Holzfeuer brenner, 
belle Slamme durch eine Deffnung in den Dfen 
chlaͤgt. 
* Wenn die Coͤmentation geſchehen iſt, laͤßt 

"man das Feuer abgehn, und gießt das geſchmol⸗ 
jene Gut in den leeren glühenden Tiegel, den man 
in eine Grube vor den Defen, vie das Mon⸗ 
thal heißt, ftellet, woben das Meſſing zugleich) 
mundirt, das ift, mit dem Kaliol von dem, 

was nice Metall ift, gereinigt wird *). 
Der mit dem mundirten Meffing gefüllete 
. Tiegel wird von zwey Perfonen mit der Gieß⸗ 
zange zu den Gießſteinen getragen, zwiſchen ber 
nen das Metall zu Tafeln gegofien wird. Die 
beyden Gießfleine find eine Art Granit. Sie 
ſind mit. eifernen GStäben, dem Steinbande, ein- 
gefaßt, und, um dem Mefling eine größere Glaͤtte 
zu geben, auf der innern Seite mit einer Tuͤnche, 
die man an einigen Orten Kuͤrlehm, Roͤrlehm 
nennet, uͤberzogen. Der untere muß vorn etwas 
uͤber den obern hervorragen, oder ein Mundſtuͤck 
haben. Beyde find durch ein Gelenk des Stein: 
bandes mit einander verbunden; der untere ruhet 
auf einem Balfengeräfte über einer Grube, oder 
auf der Bräde Beyde werden, nachdem fie 
durch die eifernen Schienen. fo weit von einander 
geſtellet 


*) Das Ruͤhreiſen hat — Na m — 
REG len * en Kalio 


geſtellet find, als die Meffingtafeln did werden 
follen,. mit Schrauben, die man die Steinfchrau: 
- ben niennet, an einander gebrüct, und durch Huͤl⸗ 
fe einer Winde, und der in. die Dehren des Stein: 
bandes eingehenften Kette in ‚jede noͤthige Lage 
gebracht. 


‚ Keine andere Giefifteine, :als die man aus Gt. 
Malo kommen ließ, und die man besfalls. Brit, 

tannier, oder noch untichtiger Brittifche Steine 
nannte, weil St. Malo zu Bretagne gehoͤrt. 
Gemeiniglic Foftet ein Paar über 800 Gulden, 
und nur die beften dauren vier, höchftens fünf 
Sahre. Selbſt im fteinreihen Schweden hat 
- Beckmann feine andere ‚brauchen gejehn, 3. B. 
zu Biurfors nicht weit von Aftveflad, und zu 


Ehemals hatte man auf den Meſſinghuͤtten 


Norkioͤping, mo damals alle Arbeiter Deutſche 


‘waren. Vieſe Steinart heißt by Wallerius 
I. S. 409 Granites rubens fragilis, und bey 
inne ©. 76. Saxum fulorium. Auf dem 
Harze bedient man fich jeßt ftatt dieſer Brefagner, 
. eines Steins, der nicht weit von Goslar gebro: 
chen wird, und auf den Preußifchen Hätten, 5. DB. 

auf der Meuftädtifchen, erhält man fie aus Neiſſe 
in Scylefien. Sehr gute findet ‘man auch im 
Vogtlande. Das Paar derfelben koſtet dem 
Meflinghofe ben Kaſſel go Thaler. Der Verſuch, 


ſtat ihrer den Granit von Schmalkalden zu braue . 


- chen, foll nicht haben glücden wollen. In Tyrol 
braucht man ſtatt ihrer eiſerne gegoſſene Platten, 

und in Rußland ſo gar dicke hoͤlzerne Tafeln. 
Der thoͤnerne Ueberzug, welcher auch mit 
Kuhmiſt uͤberwiſcht wird, hat, wie Beckmann 
vermuthet, ſeinen Nahmen vom Franzoͤſiſchen Cure, 
Die Gießſteine werden nach jedem Guſſe, 
um fie warm zu erhalten, mit wollenen Mattatzen 
| bedeckt, 


— 
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bedeckt, und fo oft es noͤthig iſt, mit einer neuen 


Tünche überzogen. Um alsdann die alte wegzu: 


ſchaffen, merden fie mit Steinkupfer beſtreuet, 


und, durch Huͤlfe eines’Hebels, von, einigen Ars 


beitern über einander hin und her gezogen. 


Beym Mundiren ſpruͤtzen viele Metallkoͤrner 


mit der Aſche ins Monthal, und dieſe nennet 
man in Deutſchland: Steinkupfer, auch wohl 


an einigen Orten Mengepreſſe, oder auch, wie 


in Frankreich, Arco. Um dieſes wieder zu Gute 


zu machen, ſchlaͤmmet man entweder die Aſche aus, 


und ſiebt die Körner, welches in Frankreich uͤblich 


iſt, und Beckmann auch in Biurfors von Wei— 


bern hat verrichten ſehen; oder man bringt alles 
unter ein Puchwerk, und laͤßt das Taube vom 


Waſſer wegſchlaͤmmen. Dieß Atco wird, fo wie 


jeder anderer metalliſcher Abfall, dergleichen man 
auch im Bocke findet, und ſo wie auch altes 
Meſſing, wieder beym Caͤmentiren eingeſchmolzen. 
Letzteres ſchlaͤgt man auf einem Blocke in fo klei⸗ 
ne Städe, daß fie in die Tiegel eingehen Fönnen, 
und nennet fie, wie in Sranfreich, Duppe, Pouppe, 
Auf einigen Hütten, 3. B. in Schweden, 

zu Gräßliß in Böhmen, und an vielen andern 
Orten, wird das Mefling vor dem Guſſe zmey: 
mal geſchmolzen. Das durd) die Kämentation 
erhaltene Metall wird, nachdem es abgeichäumt 
worden, in eine dazu bereitete Grube gegoſſen, 
und alsdann unreines Meſſing, Studmep 
fing, Mengepreſſe, oder auch Arco genannt. ‘ 
Diefes zerftüct man, trägt es mit neuem Caͤment, 
und mit einem neuen Zufaße von Kupfer wieder 
in die Krüge, und gieft endlich dieſes reine oder 
mundirte Meſſing zu Tafeln. Auf der Hätte 
zu Mofenheim in Baiern wird das Mefling mit 
eifernen Löffeln in die mie Kohlenftaub _befiebte 
| Stamn 
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Stangenform gegoſſen, und dieſe Stangen wer; 
den hernach unter dem Hammer zu Blechen gemacht. 
Die gegoſſenen Tafeln zerſchneidet man, 
nad) dem Erkalten, ſchon im Brennhauſe, zur Fünf: 
tigen Verarbeitüung, meift "nach dem Augenmaf, 
mit einer großen Lafeljcherr, deren einer Schen— 
fel, in dem in die Erde eingeferiften Scherenjtod 
befeſtigt, der andere hingegen durch ein Gelenk 
mit einem Hebebaum verbunden ift, welcher um 
einen Nagel in einem auf der Erde liegenden 
. Kloße, von einigen Arbeitern bewegt wird, da une 
terdeflen. ein anderer auf dem Scherenſtock die 
Tafel zwoifchen der Schere feiter. Zum Zerſchnei— 
den hat man anseinigen Orten, 3. DB. zu Graͤß— 
fiß, Säzen, welche vom Waſſer getrieben werden, 
| Die aus den Meflinstafeln gefihnittenen 
viereckigen Stücfe, werden auf den Laͤtunhuͤtten 
zu Blechen oder Karun geſchlagen. Vor und 
unter dieſer Arbeit muß das Meſſing auf der 
. Glübe, einem mit den eifernen Gluͤhebalken 
verſehenen Heerde, ausgewaͤrmt werden. Das 
Ausſchmieden geſchieht von einem von Waſſer ge: 
triebenen Hammerwerke. Zum Zerſchneiden hat 
Hr. Rinmann auf den Schwediſchen Latun— 
huͤtten eben dasjenige Schneidewerk eingeführt, 
was bisher nur. auf den Eiſenwerken gebräuchlich 
geweſen if. SOHN: 
Die Hammerwelle hat gemeiniglich drey 
Rranze, und jeder Kranz zwölf eiferne Hebelat⸗ 
ten, Kaͤmme, ‚welche die Helme, woran vorn 
Die Hammer feft gefeift fihd, ar dem andern Enz 
de oder. Schwanze, der mit dem Schwanz 
ringe umgeben ift, gegen den Preiler gewaltfam 
niederdruͤcken. Die Hammerſtiele “drehen fich 
in ihren Huͤlſen um. Zapfen, „mit welchen fie in 
dem Haınmergeräfte.hangen. Vor fenem Ham: 
Mer, technol, Enc. LXXZIX, Che, -8 "Me 
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mer liegt fein Amboß, und uͤber demſelben hängt 
die Staͤmmſchuͤtzenſtange herab, womit ber 
Arbeiter die Schäßen des Gerinnes ftellen, und 
alfo Waſſer nach Nothdurft auf das Waſſerrad 
fallen laſſen kann. — | 
Die Hämmer, deren Bahn oft auf einem 
Schleifſteine -gefchliffen und polirt werden muß, 
haben, :wie die Amboffe, zu ‘dem verfchiedenen 
Gebrauche, verſchiedene Gejtalten und Namen. 
Die vornehmſten find: ı) der Scharfhammer, 
2) der Breithammer, welche beyde zu dem ei- 
gentlichen Latun, oder Bleche zu fchlagen, dienen, 
und beyde eine :cylindrifche, doch der erfte eine 
ſchmahlere, Bahn haben. 3) Der Tiefbammer, 
der :auf der „Kefielfchlägerhütte zu den vertieften 
Sahen dient. 4) Der Schieshammer, der, 
. auf dem Spigamboß, die Beulen aus den 
meſſingenen Schalen ſchlaͤgt. 
Wenn die Bleche fo viel in die Laͤnge und 
Preite ausgedehnt, und fo dünn gefchlagen worden 
find, als es die Art und. Nummer, derfelben mit 
fi) ‚bringt, ‚werden fie in einem ‘eingemauerten 
ı Keffel mit Theergalle oder Kohlenfaft gekocht, 
oder -gebeißet, und -auch mit Sand und Waſſer 
abgefcheuert. Wenn Stellen unter dem Schmie- 
den zu dünn werden, oder brechen, ſo fchneider 
man folche aus, und flidet neue Stuͤcke ein, 
' vermittelft des Schlaglorbs und Schnellotbe. 
0: Menn duch die Säure, der Beige ber 
Schmutz abgelöfet worden, ſo werden die Bleche 
mit dem Schabemeffer, auf dem chabeblod, 
abgeſchabet, und dadurch glaͤnzend⸗ gemacht. Eis 
niger Satun witd mh unter flählernen abgedrehe⸗ 


ten Walzen geglättet. 


Zar der Meffelfchlägerhütte werben bie 
viereckigen Stuͤcke Meſſing, oder die Schrote, 
Si & u — —— | zu 


\ 
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zu. dünnen Scheiben ausgeſchmiedet, fünf Schei⸗ 
ben auf einander gelegt, und dieſe alle, die mit 
dem umgelegten Rande ber Auffern Scheibe zu: 
fammen gefügt, oder. gefalzet find, und die man 
eine Kuͤlette, Kuͤlecke, nenne, auf einmal zu 
Keffeln vertieft, wobey der Arbeiter in einer Gru- 
be vor dem Amboß fißt. Die weitere Ausarbei- 
tung der Kefjel gefchieht in. dem Dereithaufe 
von den ZAefjelbereitern. ee, 
Die Bleche, woraus Draht gemacht werben 
foll, werden, nachdem fie mit dem Breithbammer 
dünn genug gefchmiedet worden, von einer Schere, 
die von der Welle des Wafferrades- in Bewegung 
geſetzt wird, zu Drahtriemen, Zainen oder Re 
galen geſchnitten. Der Daum der Welle för 
den Zieharm, der mit dem beweglichen Schenkel 
der Schere verbunden iſt, vorwärts, und ſchließt 
felbige; dahingegen eine elaftifche Prellftange, 
welche durch die erfte Bewegung gebogen worden, 
die Schere wieder oͤffnet, ſobald der Daumen den 
Schwengel des Zieharms verlaſſen hat. Der Ar- 
beiter fchiebt den Drahtriemen in der Schere, mel: 
he im zweyten Stockwerke ſteht, durch deſſen 
Fußboden der Zieharm zur Welle hinab geht, herz 
unter, und richtet fich nach der vorgefchriebenen 
Breite. | | 
Dieſe Riemen werden auf dem Drabtsuge 
. 38 allerley Draht gezogen, Die Daumwelle ſtoͤßt 
einen Hebel zuruͤck, der durch den Boden des obern 
Stockwerks geht, und daſelbſt auf der Ziebbanf 
eine Zange, die in ihrer Niete mit einer Schrau⸗ 
„be; am einem Blocke, der in Salzen läuft, befeftige 
iſt, zurädzieht, worauf diefe, wenn der Daum den ” 
Hebel verläßt, durch eine Preliftange wieder auf 
der Ziehbanf vorwärts gefchoben wird. Mor der 
Zange fteht das fiählerne Ziebeifen mir 
. u x 2 foͤr⸗ 
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Formigen Loͤchern, deren engſte Oeffnung der Dicke 
des Drahts gleich iſt, und, wenn es noͤthig -ift, 
‚mit dein Küfter vergroͤßert wird. Die Zange, 
Wwelche fic) vor dem Zieheifen- öffnet, Schließe ſich 
‚wieder, indem fie-in den Falzen zurüd geſchoben 
wird, und zieht Den vor dem Zieheifen gefaßten 
Faden mit fi, den fie wieder. fahren laßt, wenn 
ſie fo “weit gekommen ift, daß fie fich wieder öffnen 
Fann. 
Der Drabtzieber richtet anfangs Das eine 
Ende des Riemens mit dem Hammer und ber 
Feile durch das Biehloch, und windet dem gezo— 
‚genen Draht -durd) ein anderes Zieheifen auf eine 
Winde ever Scheibe, deren Melle um 'nntern 
Stockwerke “einen Trilling hat, welcher von einem 
Kammrade an der Daumivelle umgetrieben wird, 
ſobald der Arbeiter beyde mit einander in Verbin: 
dung seht. | 
| Dümit der Draht nicht fpröde werde, muß 
er jedesmahl, ehe: er durch ein engeres Koch gezo: 
“gen. wird, geglühet und in Unſchlitt abgelöfcht wer: 
den. Zuletzt wird er durch die Beitze oder durch 
ein Sauerwaſſer vom Schmutze gereinigt, und 
“zum Theil zu Nadeln, Clavierſaiten, unaͤchten 
Treſſen, u. d. von beſondetn Arbeitern, die man 
Scheibensieher nennet, verfeinert. 
Zurbeſſern Vorſtellung der Arbeiten-bey dem 
Mefingbrennen und ben -mweiteren Behandlungen 
dieſes Metalls, wird nun noch eine genauere 
be gg der Handgriffe bey dieſen 
Geſchaͤften, und Abbildung der dabey nd: 
| thigen und gebräuchlichen: —— and 
Geraͤthe erforderlich kom | 


Yen 
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Don der Meſſinggießerey *). 

Eine Gießerey (Fonderie), fo wie fie Bere 
"Ballon in dem untenangeführten Werke befchreibt, 
hat gewöhnlichermafen- drey Schmeljöfen ABC, Fig. 
s186, 5197 und 5188, die in dichten Mauerwerte 
ER ftehen; und zwar dergeftalt, * ihra Muͤndun⸗ 
gen uͤber die Bodenflaͤche nicht mehr als etwa drey 

over vier Zolle hervorragen. "0 | 

Vor diefen- Defen find zwey Gruben GH; zroeY. 
Fuß und neun Zoll tief, in welde man die Aiche 
und den Unrath wirft, der gom Schaume-des Meiz 
fings fommt. —— 

IK L $ig. 5187 find drey Formen, davon man 
in der Fig. 5186 nicht mehr als zwey ſieht, weil ſie 
fonft Verwirrung in dem Riffe würden gemacht has 
den. Diefe Sorten find von Stein gemadt, und’ 
man öffnet fie vermittelft des Hafpeld. MN. 

Um das Rad N wird ein Eeil gewunden, wel⸗ 
ches fich gleichfalls auf die Welle O minder: 

Die Schere (la cifaille) P Fig 5188 ift dazu, 
daß man die mejlingener Tafeln zerfehneidet, ihnen 
dadurch die beliebige Größe zu — 

8 ift ein eiſerner Moͤrſet, der in die Erde ge— 

raben ift, in welchen man, das alte Kupfer oder 
Mefling (mitraille) zufammenftößet, damit: ganze Päd 
den. daraus werden... — 

Man legt naͤhmlich ein Stuͤckchen, welches man 
für geſchickt Hält, das übrige kleine zufammen zw. 
halten, querüber, das übrige darauf, und ftößet alles: 
wohl zufammen, damit ein rundes Klümpchen (efpe- 
ce de boule) P Fig:.5196 daraus wird, von Der 
Größe, daß es gleich in- den Tiegel paffet, ſo die 
Arbeiter Puppe (poupe), Bällhen nennen, und uns 
gerähr vier Pfund wiegt: 

Rift eine Gelte (baquet\,: worin Galmey iſt, 

und s ift ein Haͤufchen Kupfer, das in viereckige 

ee ungefähr eines: Zolles groß, zerbro> 

chen Hr i 

T ift ein, breites Rühreifen (palette), womit man 

das Kupfer in den Galmey untertaucer, und die 
X 3 ganze 


9 S. Schauplatz der Kuͤnſte und Handwerke. Aus den 
Franzoͤſifchen. V. Th. Leipgig 1766. 4. ©. 18 fl, 


2 


Tuner 


ſteins muß fih bis über die Gruben HG iveg er: 
ſtrecken, damit alles, was noch aus den Tiegeln da 
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ganze Miſchung im Tiegel-umeährer. und zuſammen 
v ift ein Trog (la mai), morin man den Gal- 
mey mit dem, Kohlengeftiebe vermifchet. Man fehüt: 


tet beydes zufammen hinein, und menget es mit 


Schaufeln, oder. auch mit den Händen, ohne Bey: 

hülfe der. Schaufeln, alles wohl unter einander. 
In jeder Schmelzerey find drey Bettftellen, tie 

X zeiget, in denen die Schmeljer fchlafen, welche 


ihre Arbeit woͤchentlich nur zwey Tage verlaffen 


fönnen. 
Der Rauchfang Y F. 5186 und 5188 des Schor⸗ 


m⸗ 
bfet, rg dahin ziehe, wo der Rauch der Schmelzöfen 
yinge t. z x 

Da diefe Theile eine befondere Befchreibung er: 
fordern: fo will ich ‚fie erft beyfammen zeigen. 
Fig. 5187. zeiget den Grundeiß der. Gicherey, 
nebjt dem was dazu gehörgt. / J 

Figur 5188. zeiget den Durchſchnitt nach der 


- Linie 7 und 8 des Grundriffes; wo jeder Theil mit 


eben den Buchftaben bezeichnet iſt. L zeiget die Ner 


‚gung der Form an, welche zum.Eingiefen des Me 


talls bereit. liegt. 

P legt die Schere auf ihrem guße dar, welcher 
aus cinem Klose beftehet, der tief in die Erde ge 
graben, und oben mit eifernen Ringen befchlagen 
iſt. Nahe bey derjelben ift in v ein Stud Holz be 
feftiget, das mit einem Zapfen verfehen ift, in mel: 
ches das eine Ende eines großen Hebebaumes pajlet 
welcher durch einen eifernen Bolzen in demfelben fe 
gehalten wird; doc fo, daß der Hebebaum freymil- 
lig fann bewegt werden. Doch diefes wird fich beſ— 
fer- erflären laffen, wenn ih vom Gebrauche der 
Schere reden werde, | 

In dem Mörfel IQ ftampfet man das alte Ku: 
. und Mefling zufammen. Der Durchſchnitt der 

rube G zeiget die Menge Afche an, die fters im 
Vorrathe darın liegt. 

c ift der Durchſchnitt des Ofens, Z aber feines 
Dedels. Man fiehet auch dafeldft, wie die Tiegel 
ſtehen. Diefer Durchſchnitt ift fenfrecht durch feine 
Achſe gemacht, damit ſich alles beſſer zeige. 


Ww 
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Wiſt der Aſchenfall; und et die Oeffnung, durch 
welche man dazu kommen kann; es ſey nun die 
Aſche —* u hohlen, oder: den: Dfen aussubef- 
fern. Und — uͤberdieß geht der Zug der eutt da? 
durch, welcher die Stelle der Blafebälge vertritt, wie 
bey allen dergleichen Fabrifen,. a. 

Das Stuͤck D gehet: oben quer’ über die Form. 
An feinen beyden Enden ift c8 mit den Enden der 
Staͤbe RT verbunden; der Stab T wird durch zwey 
Vorſtecker feft gehalten, davon der eine: durch den 
Träger der Form, der andere aber durch den obern 
re D geht; wie man bey, der Korm K 
ieht.. | 

Der andere Stab R hat an feinem untern Theile 
in dem Träger: der. ee einen: Borite: 
der; am dem obern Thril. aber, der durch den obern 
Riegel D geht, ift eine Schraube gefchnitten,. deren 
Mutter in dem Zr S: ift, womit man a ee 
ben kann. Das. ift. die Art, wie die benden Steine, 
die über einander Miegen, und die Form abgeben, in 
diefer Lage erhalten: werden. J 

Figur 5187. ſtellt nur den unterm Formenſtein 
vor, auf welchem die cifernen Schienen: liegen, welche 
die Starke und den Umfang. der Meflingtafeln beitim: 
men. | 

Figur 5189 A ftellet die verfchiedenen Tiegel vor, 
deren man fich beym Schmelzen: bedienet: Die groͤß⸗ 
ten ſind ſo beſchaffen, daß ſie ſo viel Maße enthal— 
ten koͤnnen, als zwoͤlf gewoͤhnliche Tiegel; welches 
die Haͤlfte von drey Oefen iſt, den Ofen zu acht 
Tiegeln gerechnet. Man bedienet ſich beyder zugleich, 
wenn man große Sachen gießen will, als Boͤden zu 
großen Keſſeln, wie der zur Feuermaſchine iſt, oder 
zu Braupfannen; wozu Tafeln von 9: Linien Dicke 
noͤthig ſind, zu welchen der Guß von allen drey 
Oefen, oder 24 Tiegeln noͤthig iſt. 

Alle Häfen oder Tiegel find dem Tiegel A ſchlech⸗ 
terdings aͤhnlich, —*8 wie man ihn im Grund— 
riſſe, als auch im Durchſchnitte (profil) ſiehet. Man 
verfertiget ſie uͤber einer Form von Hol; PQR. Der 
Theil P. ift aus einenr ganzen Stuͤcke harten Holzes, 
und wohl abgedrehet. Diefer Eyfinder, der am obern 
Ende fugelförmig zugearbeitet iſt, ift in dem Mittel: 
punfte, feines andern entgegen gejegten Endes mit 
einem vierecfigen Zapfen verken, der — 

Xx4 eben 
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eben ein ſolches Loch, in den untern Theil Gpaſſet, 
welcher eine Art eines, Trillinges ift. Dieſe beyden | 
Stuͤcke, nachdem fie zufammen gefüget find, werden 
auf eine. Epindel R geiteeft, die in dem Mittel: eis 
ner Scheibe befefttgt ift, die. gleichfalld, verinöge 
drever Schrauben, auf ein frätes Werfbret (etabli 
folide ) fejt gemacht iſt; ‚deraeftaft, daß fich,die Form, 
wenn man fie ben dem, Trillinge anfaflet, leicht auf 
ihrer Spindel beweget. 

Die aroßen Bucitaben in der Fig. 5180 deuten 
die Grundriſſe Cles plans) an, die Fleinen aber. die 
Durchſchnitte von der Seite (les profils) der nahm: 
lichen Figur. _ 

AA find Tiegel oder Hafen, in welchen die Ma— 
terien gefehmolzen werden. = 

B eine Zange (etnet, etnette, ou pince), mit 
welcher die Tiegel im Ofen zurechtgefegt, und große 
Kohlen auf die Ränder der Tiegel gelegt werden. 

Ce tft eine gebogene Kerbjange ‘ attrappe; ou 
pince coudse , welche zum Ausheben der gerifienen 
Ziegel beſtimmt iſt; weswegen auch an die benden 
furzen Enden’ zwey Kirfelfchnitte geſchmiedet find, 
damit fie den ganzen Tiegel umfaſſen. 

Dad ftellt eine-gefrämmte Hebezange oder Schna— 
belzange vor (etnette, ou pince coud&e, fervant a re- 
tirer ete.), mit welcher man die Fiegel aus dem 
‘ Dfen hebt, und die gefehmoljene Maffe aus einem 

Tiegel in den andern giefet. Sie verrichtet. auh 
noch die Stelle eines Arbeiter; weil man durch de— 
ren Hälfe einen Tiegel fo lange gerade halten Fann, 
als man ihn anfüllet, welches nach diefem wird, er: 
fläret. werden. — 

E ift eine gemeine gerade Zange (etnette droite 
ordinaire), Die gegoflene Tafel aus der Form zu 
beben. Man bedient fih auch derfelben, den Bart 
von dieſer Tafel [oszubrechen, wenn etwa was vom 
Meflinge zwifchen die eifernen Schienen und den Ue— 
berzug der Formſteine gefloflen iſt. | 

F, Schüreifen mit einem hölzernen Stiele (four- 
gon), das Feuer damit zu ſchuͤren, und den Galmep 
im Tiegel zufammen zu drüden, 

G ift ein Hafen (havet, ou crochet), der bey 
diefer Arbeit zu verfhiedenem Gebrauche angemenz 


“ 


[4 


det wird, 
f h . ' R 


— 
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‚Aal fteffe einen Ruͤhrhaken vor tidol, ou caillou). 
Es iſt ein abreites CEiſenn in; Geftalt eines Meißels, 
und mit einem hoͤlzernen Griffe verſehen. Er dienet 

vorzuglich dazu, den Schaum und die Aſche von dee 

fließenden Maſſe zu ziehen; welches nah dem Maße 
gefchiehet, wie man das Mefling aus dem einen Ties 
ael in .einen;andern gießet, in weldem es vor die 
Sorm'getragen werden ſell. 14: 

I zeigt das Baͤnkchen ——— welches die 
Arme der Zange D unterſtuͤtzet, Die den Tiegel fo 
lange ‚fenfrecht häft, ald man ihn mit neuer Maſſe 
wieder anfüller.. Er 

K ift ein breites Rühreifen, die-Mafle im Ziegel 
zuſammen zu druͤcken. na = 

Li eine Doppeizange (renaille double )*den Ties 
gel fortzutragen, und das fließende Mefling in den 
Einguß (Mundloch) der Form zu gießen. 

Mm ift ein Eiſen (pollichinelle), an welchem 
das vorderſte Ende- breit, und umgebogen, faſt wie 
ein Karft (hoyau), an dem hinteriten aber ein, höls 
zerner Stiel if. Man braucht ihn zum Befchmie- 
ven der MNoftftäbe ( barres); auch das Uebrige an 
den Defen auszubeflern, wenn etwa die Löcher oder 
Regifter zu groß werden. . et 
Mn ift die Schere, die meilingenen Tafeln aus 
einander zu ſchneiden und zu zertheilen. 

oO eine Kneipzange (etnette), dag Mefling damit 
zu zerftäcen, fo aus der Kräge Fommt. . 

T Amboß mit feinem Schlägel (mafle) t, das 
Kupfer zu zerfleinen, 

V.das Maß (manne) zum Holjfohlen, 

x ift die Selte zum Galmey. 

Die Vermiſchung aus diefen beyden Gemäßen 
iſt zu zwey Tafeln, oder in ſechszehn Tiegeln. 

Yyyift.das Maß der Mifchung für eine Tafel, 

2 zeigt: einen Lauffarren (brouette), Man bes 
dient ſich deſſen, die Eleinen Kohlen darin zu fahren, 
die man Erdfohlenftaub (Spuire de Houille) nennt; 
tie auch die. Aſche aus den Gruben zu. fchaffen, 
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Don den Oefen, und den Materialien, 
woraus ſie gemacht werden. 


Feder Ofen, wie A Sig. 5190: vorftellt, ent: 

hält. acht Tiegel, die auf den Boden des Kohlen; 
ſackes, auf einem Thonlager ftehen, womit die 

Moftftabe B. Fig. 5191 vier Zoll di, uͤberzo— 
gen find; welches aber mit eilf Löchern durchbee⸗ 
chen iſt, wie man bey C fehen kann; woſelbſt 
auch zugleich gezeiget wird, wie die Tiegel zu ſte⸗ 
ben kommen. 

‚Der Theil. ift der Grundriß des Aſchen⸗ 
falls (endrier), me feinem Eingange (entr&e), 
oder Aſchenloche E 
| B zeiget den Aſchenfall wie er mit ſeinen 
Roſtſtaͤben bedeckt iſt, die zwey Zolle ſtark find, 

und auch beynahe fo viel Zwiſchenraum laſſen; 

ausgenommen in den Ecken des Umkreiſes, als 
woſelbſt ‚man vier Zuglöcher macht, die groͤßer 
als ne andern find. 

C ift der Grundriß des Kohlenſackes, nebſt 
der erſten Schicht der Brandmauer, womit der 
ganze Kohlenſack ausgekleider iſt. Man macht 

naͤmlich aus Tiegelerde eine Art Ziegelſtein Z die 
man Tilla nennt, womit man den Ofen nach 
den beyden aͤußerſten Kreislinien, inwendig aus: 
ſetzt. Dieſe Mauer F G, Fig. 5192, ſtehet un: 
ten ‚auf ‚dem Mofte, und gehet zwey Fuß unp 
vier Zolle fenfrecht in die Höhe, wo fie alsdenn 
mit e:iem eifernen Ringe H. I gefchloffen if. Es 
iſt auf dieſer Figur auch zugleich angezeiget wor— 
den, wie die Tiegel zu ſtehen kommen, und wie 
die Zugloͤcher oder Megifter, in den ie 
Tußboden angebracht werben. 


| = Haube (la calotte) L M, welche anftatt 
des Gewoͤlbes dieſes Ofens ift, hat nach) der fenf: 
rechten 


— 
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rechten Linie einen Schuh, ſechs Zolle und ſechs 
Linien zur Höhe. Sie iſt aus vier ſolchen Stuͤ—⸗ 
den wie N O P, zufammen gefeßt, und ruhe 
auf der oben befchriebnen Mauer. Die Theile 
diefer Haube find, mie die Tiegel, über eine be- 
Tondre Form gearbeitet. Die Cirkellinie QR 
zeiget die Mündung des Dfens; und der Ab: 
ſchnitt T V die Biegung der obern Theile der 
aube, welcher der vierte Theil von dem Cirkel 

R ift. Diefe vier einzelnen Theile der Haube 
muͤſſen allenthalben recht genau an einander pafs 

fen, wenn man fie zufammtenfeßt. Sie werben 
oben mit einem halbrunden eifernen Kranze X 
eingefaflet, deflen Arme auf. der ausmendigen 
Seite des Gewoͤlbes unterwärts anliegen. Der 
Durchſchnitt diefes Kranzes X ift über dem 
Durchichnitte der Haube L M zu fehen. Gein 
Dienft beſtehet darin, daß er die Muͤndung des 
Ofens feft zufammen hält, und fie vor den Std- 
fen der Werkzeuge, welchen er zur Stüße dienet, 
in Sicherheit feßet. | 

Die Theile der Haube werden mit Thon 
zufammengefeßt, fo auch die Steine des Kohlens 
faces ;. der. Sußboden und die Afchenfalle find mit 
großen Ziegeliteinen ausgemauert, und es ift nichts 
aus Werkſteinen gemacht, als die Grube K. 
Fig. 5186 und 5187. | 
Dirie Hauben oder Gewölbe der Defen, bie 
shönernen Ziegeffteine (les tilla), und die Tiegel 
werden alle aus einerley Mafle gemacht. 

Dieſe Tiegelerde bekommt man in Zranfreich 
von Nanine, oberhalb der ehemaligen Abtey Ce: 
fonfart *): mo man fie in freyem Felde graͤbt. 

| | re 


) Die meißliche Erde, welche man zu Andenne findet, bat 
eine Ähnliche Beſ affenheit. Eie wird von 3. Hol u⸗ 


deen 


EL 
3 
* 
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Es iſt eine ſchwarze, jähe, ſchluͤpfrige; und ſeifen— 


ärtige Erde, und ſehr geſchickt die Fettflecket aus 


—— 


den Zeugen wegzumachen. Der Cubiczoll wiegt 


‚eine Unze und 2,4. Die Sachen, welche man "dar: 


aus verfertiget, werden durchs Brennen fehr hart. 
Außer den Tiegeln und Steinen. macht man auch 


noch Seuerböcfe daraus, die feſt genug find, drey 


bis vier Fahre auszuhaften; man macht auch 
Hinterplatten der Kamine daraus. 


Dieſe friſche Erde vermiſchet man mit alter, 


nämlich, wenn man die Maffe zufammenfeßt, wor: 


aus man Tiegel, Hauben, oder Thonziegel macht; 


ſo miſchet man unter zwey Theile dieſes unge— 


brannten Thones einen Theil gebrannten. Die: 
ſen befomme man von allen zerbrochenen Ties 
gen, und andern, vergleichen aus Thon 'bereis 


teten, und ausgebrannten Sacher, die man auf 


hebt... Wenn man "deren genug hat, fo merden 


- fie auf der Mühle, Fig. 845 zu Geite 890 im 


’rsten Theile der Encyklopaͤdie, “Fein gemacht, 


dann durc einen Fupfernen Durchſchlag, deſſen 
Deffnungen eine viertellinie find, gefiebet, und 
endlich mit dem ungebrannten Thone, der aber 
vorher auch zubereitet ift, vermenget, welches auf 
folgende Art gefchieher. | | 

‚Men legt den Frifchen Thon, wie er ift, bededt 
in die Nähe von den Defen, wo cr den Winter 
durch wohl austrocdnet. Zu Anfange des —— 
res wird er gemahlen, durch ein fupfern Sieb ge— 
fhlagen, und in befagtem Verhältniffe mit dem ge: 
brannten vermifchet. Hiervon werden aöo big soo 
Centner auf einmaf in die Kunde ausgebreitet, mie 


wenn man Kalk föfhen wollte, und mit Waller eins 


gemacht; alsdenn wird. dieſes Menrafel von zwey 


"Männern zwölf Tage nach) einander, täglich imepmal, 
| un 


dern ——— Fayence und Tabakspfeifen daraus. 
ur en. Ein Cnbicjoll derielben wiegt eine Unze 
M · 
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„und: jedesmal. eine Stunde, mit den Fuͤßen wohl 
** einander gearbeitet. Dann läßt man es 
15 Tage ruhig ſtehen. Nach Berlauf Ddiefer Zeit 
“aber hebt man dieſes Durchfneten aufs neue an, 
und. fährt, wie vorher, zwölf Tage nad) einander 
: damit fort; fo wird, die Malle endlich. jehr fein, 
und geſchickt, alles Noͤthige daraus zu formen. 


Die daraus gearbeiteten Sachen muͤſſen 
waͤhrend des Sommers auf Böden und im Schar: 
ten Ausgetrocnet werden, und ehe man fie zum 
Gebrauche anmendet,, brennt man fie auf folgen: 
de Art. ze 
Diie Ofenhauben werden erftlich vier. und 
zwanzig Stunden lang in einem Teuer von Koh: 
Ten gebrannt; wenn fie aber an Ort und Stelle 
find, breimme man fie nochmals. _ 
| Die Thonziegel und Feuerböce aber werden 
in den Defen gebrannt, mo fie vom Sonnabende 
an, Bis. zum Montage ftchen bleiben, als welche 
Zeit über die Arbeiter die Gießerey verlaſſen. 
| Die Tiegel werden nur nach und nach ausge: 
brannt, fo wie man deren nöthig hat, oder vor⸗ 
ber fichet, daß man ihrer bendthiget ſeyn koͤnnte. 
Alsdann bringer man fie in die Defen, und nimmt 
fie nicht eher wieder heraus, bis fie rorhglühend 
gewoͤrden find. Doc) ift wohl zu verfiehen, daß 
vorher alles wohl ausgetrocknet, und alsdenn recht: 
hart gebrantıt fey, ehe man es aus dem Teuer 
nimmt. — er | 


Von der Sufammenfegung der Formen. 


Eine Sorm beftehet aus zwey Steinen, da 
einer über den andern zu liegen Fomunt, wie Q S, 
"Fig. 5193 anzeiget, wovon A B-Fig. 5196 den 
Grundriß darlegt. Jeder diefer Steine iſt gemei— 
niglich 5 Schuhe lang, 2 Schuhe und 9 Bell 

reit, 
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breit, und 12 bis 15 Zolle dick, und hat in ber 
Mitte feines Außerften Umfanges einen Einfchnitt, 
eines halben Zolles tief, wie deym Profile a b 
zu fehen ift: welcher dazu ifl, daß der eiferne 
Rahmen feft darin liegt, mit welchem der Stein 
eingefaſſet wird. | . 
Ditieſer ift eine Art Sanpftein, von befonde: 
rer Eigenfchaft, melchen man bisher fonft nirgends 
gefunden hat, als in den Steinbrüchen zu Ba— 
fange, dem St. Michels:Berge gegen über, ohn- 
weit Pontorfon, und St. Male. (S. oben. ©. 
319.) Wo fie gebrochen werden, Foftete fonft das 
Paar nicht mehr als 60 Livres: aber. wenn fie 
bis nad) Namur gebracht. waren, Famen fie auf 
100 dafige Gulden, welches an franzöfifchem 
Gelde deynahe 200 Livres beträgt. Sie find 
von verfchiedenem Korne; allein die zärteften find 
die beften. Sie dürfen nicht aufs feinfte behauen | 
nod) vielweniger polirt werden: weil alsdenn der 
Ueberzug, den man ihnen giebt, che das Metall 
hineingegoffen wird, fich nicht feft genug anhaͤn⸗ 
gen Fönnte. Nenn man. fie gut ausgefucht hat, 
fo dauern fie gemwöhnlichermaßen vier bis fünf 
Jahre. Man hat verfucht, ob dergleichen in den 
- Steinbrüchen der Grafichaft Namur nicht auch 
fonnten gefunden werden; . allein alle diejenigen 
mit denen man. Verſuche gemacht hat, haben 
die Hiße nicht ausgehalten; fie find entweder ge- 
ſprungen, oder haben fich calcinire. Man hat 
Urfache zu glauben, daß dieſe, welche in der Ge: 
gend des Berges St. Michel gegraben werden, 
eine Are Granit find. | u 
| Der Stein AB ift mit einem eifernen Rahmen 
eingefaßt, deflen lange Seiten CD fich mit den Quer: 
feiten EF verbinden; und man fiehet aus den Durch: 
fhnitten cd und ef, daß alles dur die Vorfteder 


I zıfammen gehalten wird. Es find auch an jedem . 
Stabe 
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Stabe diefes Rahmens zwey Oehre GG, HH ange: 
jeiget. iefe benden Dehre HH find deswegen ge: 
macht, damit fie das Fleine Gatter K halten, an 
welchem zwey lange gefräppte Stifte find (S. die 
Durchſchnitte LM), die e8 vermöge der Eden n feft 
anfchließen. Dies Gatter ift aber dazu, daß dag 
Stud Thon, welches auf den Kormenftein dergeftalt ge; 
fegt ift, wie. der Durchſchnitt M zeiger,_ feft hält; 
und welches die untere Hä.fte des Einguffes (de la 
 gueule)-der Form abgiebt, | 
Die beyden Dehre GG an dem einen langen 
Rahmenftabe des untern Zormfteines halten noch eis 
nen andern eifernen Stab O, welcher die größte 
Fange des Steines einnimmt. Diefer Stab, der mit 
zwey Hafen verfehen ift, ftehet der Släche des Stei- 
nes gleih, und. wird in diefer Stellung vermittelit 
zwey gefrümmter Eiſen P unterhalten, die fenfrecht 
auf dem Rahmenftabe ftehen, welcher den Theil des 
andern Stabes O unterjtüget, der den obern Stein 
halt, und ihm ftatt eines Gewindes dienet. Nach⸗ 
dem diefer Stein an feiner entgegen gefegten Seite 
R an die Haſpel gehängt ift, und gehoben wird, wer: 
den die Ecken zmwifchen die Hafen und den Stein ge— 
bracht, damit alles feft ftehe, und der obere Stein 
Q mit Sicherheit regiert werden koͤnne. | 
. Der Unterftein S ift in einen Sußboden von ei: 
ner ftarfen Bofe eingefaffet, die auf einen Querbals, 
fen T T befeftigt ift, welcher. auf den Stuͤcken Hol; 
oder den beyden Trägern VV ruhet. Und da dirfer 
Auerbalfen an feinen beyden äußerften. Enden von 
unten rund gemacht ift: fo ift e8 leicht, die ganze 
orm zu neigen, wenn man vorausfegt, daß fie im 
leihgewichte if. Sowohl die Träger VV, ald auch 
der Querbalfen TT liegen dergeftalt in der Vertie— 
fung, daß die Form, wenn fie in einer horizontalen 
Lage ift, mit ihrem Vordertheile auf dem Fußboden 


liegt. 
Die beyden Steine S und Q werden durch die 
beyden eifernen Stäbe XT und YT zufammen ge 
jwungen, welche unten, wo fie bey TT dur den 
unteren Querbalfen hervorragen, mit VBorftecfern vers 
fehen find. Gtleichergeftalt gehen ſie beyderfeits durch 
den obern Querbalken Z; da der eine bey X ‚mit eiz . 
nem Bprftefer befeftiget wird, der andere bey Ymit 
einer Schraube, deren Spindel an das a 2 
| Stabes, 
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Stabes, Kr durchs Loch des obern Balkens gehet, 
die Mutter aber in die Handhabe, oder den 83 
benſchluͤſſel geſchnitten iſt. Z zeiget den Grundriß 
des obern Querbaͤlkens; WW aber den Durchſchnitt 
der Hoͤlzer, auf welchem er lieget. 
An den obern Formſtein macht man von Thon 
noch eine Hälfte zum. Einguſſe, oder die andere Lippe 
des Mundloches, wie K andeutet, Die an den Stab 
des Rahmens geflebet tft, und welche mit der un: 
tern (16) den ganzen Einguß, oder das Mundloch 
der. Korm ausmacht, wodurch das flüfige Metall in 
die Form gegoflen wird. u 
In diefen Figuren fiehet. man die Profile 
aller einzelnen - Theile, die mit ven nämlichen 
Buchftaben angedeutet find, damit man die Zu: 
fammenfeßung der Mafchine defto befier verfichen 
—koͤnne. Das Maß trift fehr genau nach dem 
Maßſtabe zu, der dabey liege: er beziehet ſich 
aber bloß auf das, was zur Form gehöret; die 
Figuren 5194 und 5195 darf man nicht Damit 
vergleichen. Die Größen dieſer beyden Figuren, 
oder menigftens ihrer wornehmften Theile, wird 
man benennen, wenn von ihnen die Rede feyn 
mwird.. 4 | | | s 
Die Dicke und. Breite jeder Meſſingtafel, 
wird durch drey eiferne Schienen beftimmt, welche 
durch die Zahlen 3, 4, 5, 6, 7, Und 8, angezei: 
get werden Durch dieſe legtere werden die an: 
dern beyden feſt gehalten; fie felbft aber durch 
zwey Hafchen 9 und 10, die in den Dehren ıdes 
Stabes dergeftalt ftecfen, wie fie. an dem Durd): 
fchnitte, der nach der Länge der Form gemacht 
Niſt, mit 135 bezeichnet find, | — 
Der Ueberzug, welcher uͤber die Steine 
kommt, und welchen die Arbeiter Tuͤnche (le pla- 
tre) nennen, wird aus Thon gemacht, ben man 
ausdruͤcklich hierzu zubereitet. Erſtlich trocknet 
man ihn ſehr wohl, und lieſet alle Steinchen her: 
| | | en aus; 


4 
* 
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aus; alsdenn wird er zu Pulver gemacht, mit 
Waſſer geweicht, und mit den Haͤnden durch ein 
kupfernes Becken Figur 5197. geſchlagen, wel—⸗ 
ches gleich einem Durchſchlage oder Schaumkelle 
durchloͤchert iſt, und deren Loͤcher eine halbe Linie 
Oefnung haben. Von dem einen Theile dieſes 
Thones, macht man einen ziemlich dicken Teig, die 
Gruben, und andere Maͤngel, die ſich auf der 
Oberflaͤche des Steines finden, damit auszufüllen, 
Man fchmieret alsdenn mit dern Händen alle 
Gruben zu; wobey man aber den Stein, da, wo 
er ausgebeffert werden joll, jederzeit vorher wohl 
befeuchtet. (Hier wird aber vorausgejcht, daß 
man Steine überziehet, die fchon find gebraucht 
worden.) Nachdem nun alles volliommen eben 
gemacht ift: fo giebt man der ganzen Oberfläche 
des Steines, mit erwähnten Thonteige, noch einen 
Ueberzug, einer halben Linie Die, oder wenn. es 
möglich ift noch dünner, und jchlichtet es mit ei: 
nem harten und glatten Holze, das die Geftalt 
eines Backſteines hat, und das man allenthalben 
gleich herumfuͤhret. Alsdann giebt man ihm die 
Glaͤtte durch Schlitterthon (coulde d’argile),*der 
überall dünn und gleichförmig ‚gefchüttet wird, 
momit der Anfang beym obern Steine gemacht 
wird, welcher an der Hafpel in Die Höhe gezogen 
ift, da der Arbeiter das Gefchire nach fich zu hält, 
und immer auf verfchiedene Weiſe gießet, indem 
er längs der langen Seite des Steines hingehet. 
Mit dem nähmlichen Schlitterthone wird 
auch der untere Stein begoflen. Und da er hor 
rizontal liegt, fo wird das, mas zu viel darauf 
gegoſſen ift, mit einem Stüde Filz weggenommen; 
man. fchüttet aber jederzeit fo viel Parauf, daß 
man den größten Theil der Seud)‘igfeit. wieder 
davon nehmen. muß. , Man ift aber bedacht, den 
Dec. iechn. Enc LXXXIX. Theil. °  DdD- lieber: 


f ı 
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Ueberzug ſo dünn darauf zu mache, ale, mög: 
li iſt. 

Nachdem nun dieſe Zubereitung geendiget iſt, 
Yaßt man den Ueberzug an der Luft austrocknen. 
MWinterszeit aber, und bey zu feuchter Witterung, 
oder wenn man fonft voraus fehen kann, daß es 
fid) mit Dem Austrodnen durd) die bloße Luft zu 
Tange verzögern möchter fo läßt man Schüreifen 
‚und andere eijerne Stäbe in den Defen glühend 
‚werden, and hält fie in einer folchen Entfernung 
von dem Ucberzuge, daß fie nur eine fanfte Waͤr— 
me darauf hauchen, und er von der Hiße nicht 
überrafchet wird. Wenn er recht ausgetrocknet 
iſt: fo wärmer man ihn mit gut angebrannten 
Holzfohlen .ab, welches 10 bis 12 Stunden wähe 
ret, nahmlih bis man zum Gießen bereit ift, wos 
zu zwey größe Körbe Kohlen hinlänglicy find. 
Und nunmehr iſt die Form vollfommen ausgetrod: 
ner. Endlich Fehret man fie recht rein aus; legt 
die eifernen Schienen zurecht, wodurch man den 
Tafeln, die gegofien werden, ihre Stärfe und 
Breite beftimme, läßt den obern Formenftein nie 
der, Tchließt fie mit. dem Schraubenſchluͤſſel zuſam⸗ 
wen, und giebt ihr die „gehdrige, Neigung. 
Der Einguß der Form wird mit ihrem Ue— 
berzuge zugleich gemacht; nur Daß bey weitem 
‘Fein fo feiner Thon dazu genommen wird, und 
man Haare darunter menge. Der Ueberjug wird 
| 3 dem Abwärmen faſt fo hart als der Stein 
ſelbſt. 
Wenn die Steine ohne Fehler und von gu⸗ 
ter Eigenfchaft find: fo kann man bie zu zwan⸗ 
zig Tafeln nach einander bei, einem und dem naͤhm⸗ 
lichen Veberzuge ‚gießen; da man diefes Hingegen 
nicht mehr als g bis 10 mahl thun Fann, Men 
der Stein nur von einer. mittelmäßigen Guͤte iſt, 
und 


A 
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und. die Hiße nicht gut vertragen kann. By Dies 


jer- Gelegenheit iſt zu, bemerken, daß bie Form | 


beym erften. Güffe, der in neue Steine gerhan 
wird, der die Hiße noch nicht gewohnt find, Luft 
von fich ſtoͤßt, und Sprudeln verurſacht, welches 
die Tafel dieſes Guſſes fehlerhaft macht; da man 
alsdenn genoͤthiget iſt, ſie wieder zu zerbrechen, 
und einem andern Guſſe, als altes Meſſing, bey— 
zufuͤgen, welchem man aber auch weniger Kupfer 
als ſonſt zuſetzet. 

Alle drey Tafeln, welche die drey Oefen ge⸗ 
ben, die zugleich in der Arbeit ſind, werden in die 
naͤhmliche Form gegoſſen; in der Zeit aber, die 
zwiſchen jedem Guſſe iſt, beſſert man die Formen 
wieder aus. Und wenn auch gleich die Tafel auf 
der einen Seite gut ausfaͤllt: fo geſchiehet es des— 
wegen noch nicht allemahl auf der andern; wor— 
auf man den Fehler der Form ſogleich ausbeſſert. 
Daher kommt es auch, daß die zwe yte und dritte 


Tafel die Fehler nicht hat, die ſich mehrentheils 


bey der. erſten einzufinden pflegen, ſondern gut 
ausfällt. 


Beſchaffenheit, daß ſich eben erwähnte Wirt lung 
zu ſieben bis achtmahl geäußert; daß naͤhmlich bey 
fieben bis achtmahl Schmelzen die Geſtalt der er— 
ſter Tafel jederzeit verdirbt, und nur die zwehte 
und dritte geraͤth. 


Es giebt Steine von einer ſolchen beſondern 


— 


Jede Form iſt drey Tage in der Arbelt, und 


‚gller, vier und zwanzig Stunden merden, in. einer 
Gießerey ——— ſechs Tafeln gegöflen; “weil 
jede drey Defen hat, und einer derſelben in zwoͤlf 
Stunden eine Tafel giebt. 

Wenn der leberzug verdorben iſt, ſo reibt 
man ihm wieder ab. Dieſes geſchiehet mit Koͤr— 
nern vom Meſſinge, ie mar Kraͤtze nenne, 

„2 und 
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und die man aus dem Schaume und der Aſch 
fammelt, die vom Schmelzen fommt. — Diefe Ar 
beit wird den Stein fchleifen (aiguifer la pierre) 
genannt. A 
Man befeftiget an dem Ende des Unterbal⸗ 
kens der Form einen eifernen Stab ABC Fig. 
3195, an melchen ein Hebebaum CDF von 13 
bis 14 Fuß lang geſtecket wird, ber bey C be: 
weglih iſt. Bey D ift diefer Hebebaum gleich- 
falls mit einem runden Loche durchbrochen, durch 
welches ein eiferner Nagel gehet, der zugleich mit 
dem QDuerriegel GH in der Mitte verbunden if, 
Diefer liegt auf dem Obertheile des obern For⸗ 
menſteines, und wird vermittelſt zweyer Haken | 
an den eifernen Rahmen deſſelben befeitiger, 

Das Ende F des Hebebaums haͤngt an eir 
ner Kette, und ift mie berfchiedenen Ringnägeln 
verſehen, in welche man die Hafen LLL «. ſtek⸗ 

ken kann, an denen fünf Menfchen anfaflen, und 
dadurch den Hebebaum wechſelsweiſe von ſich ftofe 
fen, und wieder zu füh ziehen, Da er fid) bey 
C C um den Zapfen bewegen Fann, und bey D mit 
der Form verfnäpfer ift: fo muß. die Form zu— 

* gleich mit Kin und her gezogen - werden. Durch 
diefe Bewegung und die. Meflingförner, welche 
zwiſchen die Steine zerftreuet find, wird demnach 
der Ueberzug losgeſcheuert. Damit nun dieſes 
allenthalben geſchehen möge: fo find noch drey 
Leute dabey, davon ber eine in M den Hebebaum 
gegieret, bie beyden andern aber in-N und P 
wenden den Stein von der einen Seite zur ans 
dern, den fie auch bisweilen an feinen Eden an 
faffen und an feinem Mittelpunfte einmahl gaͤnz⸗ 
üch herum drehen. Nachdem nun der Ueberzug 
gänzlich herunter gefchenert ift, Fehret und waͤſchet 
man die Steine ſauber ab; und endlich uͤberziehet 

| 0 man 
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man ſie, wie oben ſchon gemeldet worden, aufs | 
- neue Diefe Arbeit kann in einer halben Stunde 
gefchehen, wozwiſchen die Arbeiter zweymal aus 


Von dem Detfabren beym Schmelzen. 


Die Uebung lehret die Schmeljer am beften 
von dem rechten Fluſſe des Metalles zu urthei- 
len. Doch eins diefer Kennzeichen ift die Flam— 

me, die meder dic, noch von der Farbe wie zu 
"Anfange ift, da man noch ſchuͤret; fondern fie iſt 
im Gegentheile dünn, hellblau und ſehr lebhaft. 
Eine ähnliche Farbe gehet auch aus den Tiegeln, 
wenn man das Metall aus dem einen in den ans 
- Den giefel. Ä ! 
+ Menn das’ Metall die Befchaffenheit hat, 
daß 28 gegoflen werden kann: fo bringt man die 
Form in den gehoͤrigen Zuftand, da man ben den 
eiſernen Schienen 3, 4, 5, 6, 7, 8, Fig. 5196, 
wodurch man der Tafel die Die und Breite vor: 
fehreibt, den Anfang macht, und fie zurecht legt. 
Die Länge der Tafel ift unbeftimmt, und Fann 
"weniger oder mehr befragen; gemwöhnlichermaßen 
beträgt die Die drey Linien, die Breite zwey 
Schuh, einen Zoll und drey Linien, und die Län: 
de drey Schuhe, zwey Zoll und fechs Linien. Ei- 
ne folche Tafel wiegt 85 bie 87 Pfund. 
| Kenn alfo die Schienen zurecht gelegt find: 
fo laͤßt man den obern. Stein nieder, fchraubet 
beyde Steine mit dem Schlüffel Y feſt zufammen, 


"and giebt der ganzen Form die Meigung, mie F 


Fig. 5186 zeige. Dann hangt man den einen 
Zweig der. Kette a ins hinterfte Dehr, und fpan- 
net fie vermittelft des Wellbaumes wohl anz da 
man unterdeflen den andern Zroeig diefer Kette 
uzwruͤck Schlägt. Nun gehet man über den Ofen, 
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und holet den Tiegel ı heraus, welcher ſeit 4 bie 
3 Stunden gegluͤhet hatz dann den zweyten Tie— 
‚gel 2, der mir Meeſſing angefüllet ift, weiches man 
mit dem Ruͤhrhaken abjchäumet, wie bey dem Ar: 
beiter 3, zu fehen ift; und dann in den erſten Tie— 
gel gießet. Auf Diefe Art werden alle acht nach 
einander heraus genommen und behandelt. Wenn 
dann endlich alied, was zuſammen ſoll, in den 
erſten Tiegel gegoſſen, absefhäumer, und. von 
allen, freunden Störpern gereiniget worden iſt: fo 
faffen ihn die beyden, Schmeljer 4 und 5, mit 
der Doppelzange an, tragen ihn zur Form, und 
gießen das Metall hinein. Alsbald begiebt fich 
der dritte an den Haſpel O, und drehet fo lange, 
‚bis die Form wieder in eimen horizentalen. Stand 
gebracht if. Den Augenblic hängt er den an— 
dern Zweig der Kette ins andere Dehr, und macht 
die Schraube von der Form los; da hierauf: ein 
. anderer fortdrehet, wodurch der. obere Kormftein 
dergeſtalt in ‚die. Höhe getrieben wird, wie man 
ben ver Sorm L fehen fan. Sodann nimmt der 
Schmelzer 8. mit ver. Zange heraus, und pußet 
den Bart: forgfältig davon ab. - _ | 
In die naͤhmliche Sorm merden die Tafeln 
aus allen drey Oefen gegoſſen, wie ſchon gejagt 
worden iſt; in Der, Zwiſchenzeit jedes Guſſes aber 
wird Die Form ‚ausgebeffert, und mit Kuhmift be: 
fteichen, nachdem die Schienen, welche der Tafel 
die Größe geben, mweggenommen find; und wenn 
diefe Schienen mit der nörhigen Vorſicht wieder 
an Ort und Stelle gelegt find: fo werfchmieret 
man die Winfel- und Lücen, fo fih etwa einfin—⸗ 
den, gleichfalls mit. Kuhmift. Dann drehet man 
die Winde rücwärts, und laft-hierdurch den obern 
Stein wieder nieder, fehliekt Die Korm zufammen,‘ 
und. giebt. ihr Die gehörige Neigung. 
Ä | : Wenn 
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Wenn die drey Tafeln von-bem einen Schmek 
zen gegoflen find: jo fäubere man die Form. und 
ſtreichet fie aus, wie vorher; läßt den obern Stein 
nieder, aber ofme die Form zufammen zu ſchrau—⸗ 
ben, und bedeckt fie endlich drey oder vierfach mit 
ftarfen mollenen Deden, damit man fie bie zum 
fünftigen Guffe in ver Wärme erhält. 

Es werden in der Gießerey Thüren und’ 
Senfter forgfältig zugehalten, fo lange ala das 
Gießen mwähret; beyde aber werden ſogleich wieder 
geöffnet, wenn dieſe Arbeit vorben iſt. 

So lange als die Schmelzer mit dem Schaͤu⸗ 
men oder Gießen zu thun haben, nehmen ſie den 
Zipfel ihrer Halstuͤcher zwiſchen die Zaͤhne. 
Hierdurch verhindern ſie, daß das Feuer nicht ſo 
lebhaft auf ſie wirket, und erleichtern ſich das 
Athemholen. 

Wenn das Meſſing aus dem Tiegel 2 in 
den Tiegel 1 gegoflen ift, fo nimmt der Schmeb 
zer zwey gute Geiſchpeln (jointees) von der Mic 
{hung aus ‚dem, Gefäße R, und mirft fie in. den 


= ausgeleerten Tiegel. Ueber. diefe, wird alsdenn das 


Kluͤmpchen zuſammen geſchlagenes altes Meſſing 
P Fig. 5186 gelegt. In dieſem Zuſtande ſetzet 
er den Ziegel in den Ofen, bis die Tafeln gegoſ⸗ 
ſen ſind; das iſt, ungefähr eine halbe Stunde. 
So verfaͤhrt man mit allen Tiegeln, wie ſie — 
einander aus den Oefen kommen. Da das Meſ— 

ſing zerbrechlich iſt, wenn es gluͤhend wird: je 
laͤßt es ſich alsdenn ſehr gut zuſammen droͤcken, 


wenn man wieder über die Tiegel kommt, und 


füllet fie vollends an. Man nennet a das 
Meffing weich machen (amolir le cuivre.). Däs 
Kupfer aber verhält fich anders; denn diefes ift 
um jo viel. afamebige, je wärmer es if. 
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Machdem nım die Tafeln alle gegoffen find, 
und die Form zum fünftigen Guſſe vorbereitet 
ift: fo gehet man wieder zu den Defen, hohlet 
einen Tiegel nad) dem andern heraus, und trägt 
“noch foviel nach, daß er voll wird. Der Anfang 
wird mit altem Meflinge gemacht, welches fchou 
ſtatk erhitzet iftz dann trägt man eine genugfame 
Menge Miſchung vom Galmeye nad); und ‚end: 
lich feßt man auch Kupfer zu, welches man. mit 
dem Mühreifen K, in die Miſchung untertauchet, 
und alles wohl zufammenprüder. Zu dieſem Be 
hufe klemmet man den Tiegel in die Schnabelzange, 
"welche ihn vermöge des Bänfchens I gerade hält, 
wie Fig. 5189 zu Sehen ift. Alsdann feßet man 
die Tiegel, fo wie fie angefüllet find, nad) einander 
in den Ofen, auf ihre Stellen: man macht bie 
eilf Zuglöcher zurecht, die auf, den Boden des 
Dfens fine, und flate der Blafebälge dienen, da 
„man die, fo fich verftopfet haben, aufmacht, oder 
die, welche fich zu fehr erweitert haben, mit Thone 
ausſchmiert, und enger macht: furz, Tiegel und 
Öfen werben -in den Zuftand — aberma⸗ 
liges Schmelzen zit verrichten. Wenn die Tiegel 
an Dre und Stelle find: fo läßt man fie, ohne 
ein großes Teuer zu geben, zwey Stunden fang 
fiehen ; und da ſich nach Verlaufe diefer Zeit die 
Miſchung in ven Tiegeln etwas gefenfet hat: fo 
traͤgt der Schmeljer eine oder zwey Hande voll 
in jeden Tiegel nad), ohne fie aus ihrer Stelle 
zu bringen. Alles Gemenge, das zu den acht Ties 
geln beftimmt ift, muß in dieſelben vertheilt und 
eingetragen werden, e8 ſey nun, daß dieſes gleich 
auf einander, oder zu verfchiedenen Zeiten gefchieht. 
Nenn anfänglich ein Tiegel reißt, fo nimmt 

man ihn fogleich heraus, und bringt alsbald der 
an feine Stelle, deſſen man fich vorher ur 
ie 
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die Tafeln daraus zu giefen, weil er noch glühend, 
und zum Einfegen diefer Maſſe geſchickt iſt. Zers 
bricht aber einer, nachdem fie alle achte eingejehe 
find, und das Teuer zurecht geſchuͤret ift: = 
laͤßt man ihn ſtehen; die Tafel, die man aus Die; 
fein Schmelzen gießt, fällt alsdenn Fürjer aus, 
und wiegt weniger als ſonſt. | J 

Wenn das Feuer wieder angeſchuͤret wird, 
wird ein ganzer Korb Kohlen aufgegeben, die am 
Gewichte zwey Centner betragen. Die größten 
Stuͤcke werden ausgeleſen, und dergeſtalt an und 
oͤber Die Raͤnder der Tiegel gelegt, daß eine Are 
einer Dede formivet wird; alsdann werden ohne 
- Ordnung fleine Kohlen noch nachgefchüttet, und. 
das Mundloch des Dfens wird um zwey Drits 
theile zugededet. Einige Stunden nachher giebt 
“man ihm Erdfohlenflein zu effen (a manger de 
Ja {puire de houille), wie e8 die Arbeiter benen⸗ 
nen, daß ift, Feine Erdkohle (de la petite 
houille). * —* ns 
Die Stunden der gewöhnlichen Arbeiten find 
folgende: Nachmittags zwifchen, zwey und drey 
Uhr wird gegoſſen. Abends um fünf Uhr ſtehen 
die Tiegel an Ort und Stelle, und das Feuer ift 
“ wieder zurecht gefchüret. Gegen zehn Uhr giebt 
man den Defen Speife. Und Morgens zwiſchen 
zwey und drey Uhr giefet man. zum zweyten 
male: es mird nämlich) jederzeit von einem Guſſe 
zum andern zwölf Stunden Zeit erfordert. 

Wenn Sonnabends, oder am heiligen Abend 
vor einem Feſte, die Güffe gemacht find, fo feßt 
man wieder ein, und träge Kohlen auf (ſchuͤret), 
als ob man die fommende Macht wieder gießen 
wollte; allein gegen vier bis fünf Uhr Abends, 
. wein, das Feuer in den Defen recht angegangen 
iſt, verschließen fie das Mundloch jedes Oftens, 
und laffen ihm weiter feine Defnung, als die in 

ber 


der Mitte des Dedels-Z, Fig. 5186, welche, afte 


\ 


» 
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derthalb Zolle im Durchmeſſer haͤlt. In dieſem 
Zuſtande bleibt es bis den folgenden Montag. 
An dieſem kommen die Schmelzer früh gegen fünf 
Uhr wieder an, da fie alsdann auc) jogleich mie: 


der frifche Kohlen aufgeben, und das Teuer in 


Bewegung bringen. Obgleich das Feuer nicht 
‚ausgegangen ift, fo hat es doch während dieſer 
Zeit fo wenige Wirfung ‚gehabt, daß die Materie 


nicht viel weiter gefommen if. Man if alsdann 
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gendthiget e8 zu befchleunigen, damit die gewoͤhn⸗ 
Jichen‘ Arbeitsftunden eingeholet werden. 

Die Arbeit in der Gießerey erfordert faſt 
eine ftete Sorgfalt und Mühmaltung. Bald ift 
noͤthig das Feuer zu ſchuͤren, und ihm den gehös 
rigen Grad der Hiße durchs Defnen oder Ver⸗ 
ftopfen der. Zuglöcher zu geben: bald. find‘ die - 
Steine abzufchleifen, und mieder zu überziehen, 


und dann find die gegoffenen Tafeln nach) dem 


berlangten Gerichte abzutheilen und zu zerfchneis 
den. Alles -diefes wird durch die. Aufſicht des 
Gießmeiſters jeder Gießerey angeordnet, der noch 


zwey andre Arbeiter zu Geſellen hat. "Und ob: 
“gleich jede Gießerey nicht mehr als. drey Leute 
5 et; fo hat doch jede Fabrik wenigſtens zwey 


Gießereyen, deren Leute fich alsdenn mit einander 


bvereinigen, fobald Arbeiten. vorfallen, wozu mehr 
als drey Menfchen nöthig find, zum Beyſpiele, 


wenn man die Steine fchleift, oder. Tafeln zers 
fehneidet, und überdieß nimmt man auch die ans 


dern Arbeiter, die man zum Mahlen, Durchfieben, 


zur Kraͤtze u. ſ. m. braucht, zu Hülfe, menn es 


nuoͤthig iſt. 


Der Giefmeifter hat jederzeit einen weit 


% fiäcfern Lohn ale die Geſellen. Sie fommen 
icht aus der Gießerey, alg an ben Tagen, wo— 
—— | * 


— 
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von eben geredet worden. Des Nachts haben 
"fie einige Stunden” zu ihrer Ruhe; der eine aber 
“muß: jederzeit wachen, wenn die andern fchlafen. 
Zu drtey Defen brauche man auf jebes 
Schmelzen von zwoͤlf Stunden gewöhnlich zehn 
Centner Kohlen: in 24 Stunden aber 20 Eentner, . 
weil man in dieſer Zeit zwey Schmelzungen, 
made ee . 
- 7, Das Mefling iſt aus Kupfer und Galmey 
zuſammen gejeßt, welchen man noch altes Mef- 
“ fing benfüget, das Mirraille genannt wird. Zu 
- einem Einjaße werden in Stanfreich, wie es oben 
ſchon bemerft wurde, genommen fünf und dreißig 
Mund altes Mefling, "eben fo viel Kupfer, und 
ſechszig Pfund Galmey, inter welchen 20° bis 
25 Pfund Holzfohlenftaub. gemifcher find; beyde 
letztere aber ‘werden vor der Vermifchung wohl ge 
pulvert, durchgeſiebt, und alsdenn angefeuchtet. 
Dieſes zufammen genommen wird in Die acht Tie- 
“gef bertheilet. Und nachdem es ein Zeuer von 
zwoͤlf Stunden erlitten 'hat, giebt es eine Meffing: 


tafel, welche 85 bie 87 Pfund ſchwer, und von 


" oben befchriebener Größe if. Vordem glaubte 
man, daß der Kohlenſtaub Feine andere Eigen: 
schaft Habe, - aid zu verhindern, daß das‘ Kupfer 
nicht verbrenne. Allein das Kupfer wird gewiß 
jo Teiche nicht verbrennen, wenn ihm ber freye 
Zutritt der Luft, wie bier, mo es ‘ver Galmey 
umgiebt,. nicht verftattet wird; fondern der Zinf 
im Galmey hat diefe Menge Kohlengeftiebe zu 
feinem Metallwerden nöthig, außer welchem fein 
Meſſing entſtehen koͤnnte. | | 

Der Zink iſt, mie bekannt, ber einzige Zus 
faß, melcher das Kupfer zu Meffing macht, Ob 
man gleich durchs Schmelzen .mit dem Zinfe fein 
vollkommenes Mefling machen kann, wenn —* 


—⸗ 
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ſchon bie gehörige eopoctlon von beyden zuſam⸗ 
ſammen geſetzt wird; fo find doch— anderwaͤrts Be⸗ 
weiſe genug (ſie vuͤrber aber hier zu weitlaͤuftig 
und. unnoͤthig ſeyn), daß es weiter nichts iſt, und 
baf es bloß davon herrühret, daß ſich der Zink 


in Dampfgeſtalt aleichförmiger und inniger mit 


dem Kupfer vermifche, als durchs Schmelzen. . 
Es liegt ferner der Zinf niemals in metalli⸗ 

feher Geſtalt, oder als wahres Halbmetall, ‚wie 

man will, in-feiner Mutter, dem Galmey; ‚um ſo 


weniger nachdem er geroͤſtet iſt; das iſt, er iſt nie⸗ 


mahls dafelbft als ein Körper vorhahden, welcher 


— den eigenthuͤmlichen metalliſchen Ganz und die 


groͤßere natürliche Schwere, ver Metalle ‚han. : Es 
muß. ihm daher. erft: ein- wahrer Beſtandtheil der 
Metalle, oder das, welches ihnen die Metallheit 


giebt, beygebracht werden, wenn er erwaͤhnte Eis 


genſchaft uͤberkommen, naͤhmlich wirklicher Zink 


werden ſoll. Denn der Galmey, als Galmey, 


geht mit dem Kupfer nie zuſammen, ſondern erſt 
der hergeſtellte Zink aus demſelben. Dieſes iſt 
das reine Brennbare, welches ſich hier in dem 
Kohlengeſtiebe befindet. Dergleichen Zuſammen⸗ 
ſetzung, oder Vereinigung des Brennbaren, mit 
den feſtern metalliſchen Theilen, nennt man meh⸗ 
sentheile das MWiederbringen- (Reductio). 

Bey der Probe auf Zinf, fällt diefes gar zu 


:, feht in die Ginne, -: Denn wenn man den Gal⸗ 
mey, (oder auch andre zinkhaltige Sachen) mit 
genugſamen Kohlenſtaube vermiſcht, in eine heſſi⸗ 


ſche, oder Waldenburger Retorte thut, an welche 


man eine Vorlage mit Waſſer lutiret, nachdem 


man die Retorte in einen Ofen gelegt, wo man 
Anfangs ein gelindes, dann aber zu etlichen 


Stunden ein gutes Gluͤhefeuer unterhält: fo fin 


‚det man nach dem Erfalten in dem Halje der 
Retorte 
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Retorte und in der Borlage ben Zinf in fer 
ner metalliichen Geftalt, welcher in dem Ges 
menge enthalten war. Wlan wird aber nicht dag 
geringfte davon erhalten, wenn man das Brenn 
liche megläßt; geſetzt auch man verführe übrigens 
wach ber beften Vorſicht damit. Ä 

Zu den namurifchen Gießereyen ziehet man 
das Kupfer aus Norden. 

Das alte Meſſing koſtet gemeiniglich nur halb 
ſo viel als das Kupfer. 

Durch die Wirkung des Feuers erzeugen ſich 
Daͤmpfe, die ſich an die Waͤnde der Gewoͤlbe 
und Deckel der Oefen legen, und zu einer harten 
Materie werden, welche auf dem Bruche aus vers 
fchiedenen Lagen fcheint gemacht zu feyn, die von 
gelber Farbe, bald dunkler, bald heller find: dieſe 
Materie nennt man Tutia. Sie hat zweyerley 
Eigenichaften. Die erfte (welches die Schmelzer 
verfichern) ift diefe, daß ſie ein ſehr ſchoͤnes und 
geſchmeidiges Meſſing ) giebt, wenn man fie zu 
Pulver reibet, und ſtatt des Galmeyes zum Meſ— 
ſingmachen braucht: allein da die Menge derſelben 
fehlt, ſo verhindert dieſes, daß man ſie zu dieſem 
Gebrauche nicht anwendet. Das Wenige welches 
man befommt, wird mit auf die Mühle gebracht, 
und mit dem andern Galmey vermenget. 


Auf: eben diefe Art legt fid) eine Urt Tutie 
in den Eifenöfen an. Sie ift von brauner Sarbe 
mit etwas Gelbem vermifcht, und thut eben bie 
Wirfung tie der Galmeh. Man kann ſich aber 
dieſer Tutie nicht mir gutem Erfolge bedienen, 
weil fie Eiſentheilchen ah welche das Meſſing 

verder⸗ 


Da % e. Tutia ſublimirter Zink i oma fie an 
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verderben, und unter dem Hammer bruͤchig machen 

wuͤrden. | er. 

; Die zweyte Eigenfcyaft der Tutie aus. den. 
Meflingöfen ift diefe, daß fie in den Slüffen der 
Augen fehr gut zu gebrauchen tft, wenn man fie. 

gepuͤlvert in Regenwaſſer thut; fie ſtillet und ver: 
treibet in. vielen Sällen die. Entzündung. 

Die Meflingtafeln, werden zum, gewöhnlichen 
Vertriebe gemeiniglich drey Linien dick gemacht. 

Sie fteigen, bis zu vier Linien: und diejes find 

die ftärfften, welche man mit der Schere, die in 

der Gießerey ift, ſchneiden kann, wozu man an 

dem Hebebaum einen Mann mehr brauch: naͤmlich 

man braucht zu diefen vier Menichen, da man 
zu jenen nur dreye nöthig hat. — 

Die eiſernen Schienen, die man zur Beſtim— 

mung ihrer Stärfe braucht, find an Dide zwey, 

- drey und vier Linien; aber auch von fieben. bis 

acht Linien, wenn man Tafeln von einer bejondern 

. Stärfe, und die größer find, als Die man. gewoͤhn— 

lich gießt, nöthig hat. In diefem Falle legt man 

zwey dieſer Schienen auf einander; ihre Breite 
iſt vier Zoll, und ihre. Länge ohngeführ vier 


Fane: “ | Ä | 
ie ftärfften Tafeln haben eine, Dice. von 
neun Linien, übrigens aber haben fie eben ven 
‚Umfang mie die andern: - Da man aber das 
Meſſing ans allen drey Defen dazu verwendet: 
fo ‘haben fie auch die Stärke und das Gewicht 
son dreyen Tafeln: fie wiegen namlih 255 bis 
261 Pfund. Tafeln dieſer Are werden unzerſchnit⸗ 
ten in den Hammer gebracht; mo man “fie-aus 
dehnet, und dünner ſchmiedet. Nachdem fie zu 
einer Stärfe gebracht find, wo man ſie mit der 
Schere bezwingen kann, jo werben fie beſchuitten, 
damit fie die völlige Rundung bekommen. 
| Wenn 
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Wenn man dergleichen Art Tafeln gießen 
foill, es fed nun zu Pumpenröhren, oder zu gro; 
Gen Keffelböden: fo bedienet man fich der größten 
Tiegel, die inwendig acht Zoll im Durchmeffer 
halten. Deren nimmt man zwey zugleich, jeßt 
fie fechs oder fieben Stunden vorher, ehe gegoſſen 
wird, in die Defen, damit fie wohl durchglühen 
und endlich wird in dieſe beyden Tiegel zu gleicher 
Zeit daß fluͤſſige Mefling aus allen 24 Tiegeln 
zufammen gegoſſen. Wenn die Form warm, 


„wohl zubereiter, und das Metall abgeſchaͤumet ift, 


fo werden. beyde Tiegel zugleich, durch vier Leute, 
zu jeden zwey, vor die Form getragen. Sobald 


als der erfte Tiegel ausgegoffen ift, ziehen fich Die 


Schmelzer fo ſchnell als moͤglich if, zuruͤcke, das 
mit“ die andern beyden Platz bekommen, ihren 


Tiegel gleichfalls auszufchütten; zwifchen beyden 


Guͤſſen iſt aber fo wenige Zeit, daß fie vollkom— 
men wie eim, einziger find, und, eine Tafel dar— 
aus erfolgt,; die durchgängig gleich und ganz 
7 Man ſetzt der Miſchung auch etwas mehr 
dupfer und altes Meſſing zu, wenn dergleichen 


große Stuͤcke gegoſſen werden ſollen. 


Die Schere OP Q ig: sıas welche zum Zer⸗ 


ſchneiden der Tafel in der Gießerey iſt, wird in eis 
men Block R geſteckt und gehalten, welcher tief in 


"die Erde gegraben, und mit eifernen Ringen zuſam— 


men gebunden ift. Sie wird aber nur mit dem ei— 


nen geraden Schenkel dafelbft befeftiget,; und man 


kann fie abnehmen, fo bald man es für dienlich ers 


achtet: der andre gekruͤmmte Schenfel P T aber, ift 


mit einem Hebebaume, 18 bis 20 Schuhe lang, verz - 


“ Hunden, deſſen Ende T durch einen Bolzen gehalten 


- 


wird, um welchen es 8* bewegeu kann. Das Stuͤck 


| ka Se en das Zapfenloh gemacht ift, in welchen 


„dieied Ende befindet, und. bewegt wird, ift derges 
alt befeftiget, daß es fih gar nicht rühren Fann. 

Das andere Ende diefes Hebebaumes v Hänger 

an einer Kette, die, entweder an dem Be ve 
Ä | aſpel 
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afpeld, oder an einen Balken des Gebäudes befe— 
iget it. Bon der Bewegung diefer Mafchine wird 
man fich leicht einen Begrif machen koͤnnen, wenn 
man die —— derſelben auf dem Kupferſtiche 
in. Augenſchein nimmt. Der ‚Arbeiter X hält die 
Tafel, und fo wie er fie zwifchen die Balken der 
Schere halt, ftoßen die andern, die fih an das 


Ende V geftellt haben, den Hebebaum vor 2 Din, 
r 


EZ 


und druͤcken folglid die Schere, deren einer Schen— 
tel damit verknüpft ift, dergeitalt zufammen, Daß 
fie fhneiden muß. - Eine dergleihen Schere ift auch 
in dem Hammermwerfe, | 2 | 
Zur Abtheilung der Tafeln hat man gemiffe 

Mafftäbe, die nach dem verlangten Gewichte 
eingerichtet find. Es find- vierefige Stäbe 6 bis 
7 Linien die; für Tafeln die 3 Linien Staͤrke 


haben, hat man fie nach alt Franzöfiihem Maße 


folgendermaßen abgetheilet: 
Die Seite des Quadrates zu einer Tafel 
— Faß Zoll Linien 


Fir 1o Pfund, am Gewichte find oo _ ıı 1 
— 12 2 Beh ri o g 

— 18 s 1 2 9 

20 5 3 

I 8 


ia. 


309 ⸗ ⸗ ⸗ 21 6 6 | 

Der Quabrarfuß wiegt 12 Pfund; bisweilen 
aber auch) ein halbes Pfund mehr, mern die Som 
men einige Fehler haben, daß der Ueberzug nach: 


N 8 ir 
i wo 
aa hm 


giebt, oder das Meſſing von ungleicher Dichtigfeit 


(denfire) ift. | 
Die Zwifchenräume des angegebenen Punkte 
des Maßſtabes, find aufs neue in fleinere Theile 


abgetheilet, welche dazu dienen, alle Tafeln, vie 


su einem ganzen Stocke (fourure) gehören, ſo 
abzumefjen, mie fie fiufenmeife auf einander folgen 
möffen. Was man unter einem Stocfe verfteher, 
wird unten bey dem Hammerwerke erklärt werden. 

Dan 
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Man wird ſich noch erinnern, daß ich von 
der Aſche und dem Staube geredet habe, der vom 
Abſchaͤumen der Tiegel entſtehet, welchen man 
in die Gruben wirft, die vor den Oefen ſind und 
nicht uͤber die Haͤlfte ausgeleert werden, nachdem 
ſie zu voll ſind; und daß ſich viel Meſſing dar— 
unter befinde. Auf dieſe Aſche ſtellet man den 
Tiegel, wo er um ſo viel beſſer ſtehet, weil dieſe 
Materie weich und ſtets heiß iſt, und folglich den 
Tiegel feſt hält, ohne daß er erkaltet. | 

Wenn man eine gewiffe Menge Dieter 
Aſche und dieſes Staubes geſammlet hat, und 

die darin enthaltenen Metallcheilchen herausziez 
hen will, fo feuchtet man vorher den ganzen 
Haufen wohl an, weil fie fehr troden iſt; denn 
wirft man zwey Körbe, voll davon in eine große 
Döfe, die mit Waſſer .hafbvoll. gefüllt iſt; und 
ruͤhret mit einer Schaufel alles wohl unter einan— 
der. Hierauf läßt man es einen Augenblick rus 
hen, und die mwirbelhaften Bewegungen verſchwin— 
den; alsdann nimmt - man mit eier eilernen 
Pfanne Figur 5197, die mit vielen. Löchern, 
jedes vier bis fünf Linien im Durchmefler, verfes 
ben tft, den groben Unrath weg, welcher obenher 
ſchwimmet, da unterdefien das Metall‘ megen ſei— 
‚ner. natürlichen Schwere auf dem Boden liegt. 
Nachdem dieſes gefchehen ift, fchüttet man noch) 
zwey Körbe voll voriger Aſche zu dieſer; bewegt 
das Waffer, und nimmt den oben ſchwimmenden 
Unrath meg, wie vorher. Diefer durchlöcherten 
Pfanne bedienet man fich auch, die Stüde Me— 
tal aus dem Schaume zu hofen, die größer als 
ihre Löcher find. Nach einiger Zeit, wo ſich alles 
kann gejeßtshaben, neiget man Die Döfe ganz ge: 
mach über eine Grube, die ausdrücklich dazu ge— 

- mache ift, und eine Goſſe hat; wodurch man fie 
Dec technol.Enc. LXXKIX. Ty. u aus⸗ 
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ausleeren kann, und wenn dieſes ſchlammige 
Waſſer abgelaufen iſt, gießet man abermals 
Waſſer auf die ruͤckſtaͤndige Materie, und laͤßt 
alles durch das Sieb F. 5198 gehen. Der Boden die— 
fes Siebes ıft von meflingenem Drabte geflochten, 
und durch zwey Kreuzftübe geftüßerz die Köcher 
deſſelben find vierecig, und haben zwey und eine 
halbe Linie Defnung; daher bleiben nur Die groͤ— 
| Gern Siüdfe darin zuruͤck, die kleinern fan duch, 
und wieder in die De. 


Wenn man ſich dieſes Sicher bediener, 
macht man es erjtlich voll von diefer Materie, die 
"man aus der-Ddje nimmt; alsdenn- tauchet es 
 beet Arbeiter, der “es bey feinen Handhaben hält, 

zu wiederholten malen unter, mo er ihm zugleich 
einen Schwung giebt, daß fic) die Materie im 
Siebe herum bewegt *). Während der Zeit ge: 
het ver Unrach ins Waſſer. Der Arbeiter ſetzt 
auch zu Zeiten das Sieb heraus auf den. Rand 
der Döfe, und nimmt mit einem dünnen Spatel, 
der bald wie ein Meſſer it, die groben Stuͤcke, 
und andern leichten Unrath, der fich oben auf Yes 
get, ab. Er wirft aber diefen Schaum noch 
nicht weg, fondern fammelt ihm und läßt ihn als— 
denn durch ein feineres Sieb gehen, wobey man 
die vorigen Mittel anwendet; nämlich, man läßt 
bie bier großen Körbe voll, nachdem fie gr er: 
wähnte 


) Dieſes hat einige Aehnlichkeit mit unſerer Sieb⸗ odet 

Seizwaͤſche. Das übrige: Verfahren aber fr jehr mweitläuf: 
tig. Sie koͤnnten auf verſchiedene andere Arten weit Fürs 
zer davon kommen; am Fürzeften aber, wenn fie ein Eleis 
nes Pochwerk hätten, und. menu es auch nur von einer 
einzigen Stanmfe wäre, in welches man etwas Wafler zus - 
hund absaufen laͤßt, wodurch fich, ohne weitere Menichens 
Hände, ivenn man nur.crft die Schladen und Aiche hinein 
geichüftet hat, aller Unrath wegwäſchet, und blog die Me 
fallkoͤruer liegen bleiben. 
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wuaͤhnte Arbeit gegangen find, zum andern Mahle 
durchs. Waſſer und durch das zweyte Sieb %.5199 
gehen, deſſen Oeffnungen nicht. groͤßer als eine 
Linie ins Gevierte ſind. Und wenn man mit die— 
fer Arbeit fortfaͤhret, daß man es aus einem Sie⸗ 
be in das andere gehen läßt, da immer eins enger 
iſt als das andere: fo bekommt man endlich alle 
 Meflingfräge (l’arco ), das ift, alle Meflingtheil- ' 
hen heraus, die ſich in der Aſche der Gieferen 
befinden, —— 
| In eben dieſer Arbeit findet man auch bie 
Körner, womit man den Ueberzug der Sormfteine 
abjchleift; was aber hiervon übrig „bleibt, ſchmelzt 
und reiniget man befonders. Und das reine. Mer 
tall, weiches man, hiervon erhäft, wird bey ander: 
weitigem Schmelzen als altes Meffing verbraucht. 
Außer diefer im Vorſtehenden beſchriebenen 
Art das Meſſing zu berfertigen, welche vorzüglich 
in Frankreich gebräuchlich ift, hat man in andern 
Ländern und Drten noch verfchiedene Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten bey dieſem Geſchaͤfte, welche hier berührt 
- werben müffen. | 


Don der Derfertigung des Meſſinges in 
| 9 England. Ä 
Der Ort, wo man in England das meifte 
‚ Mefling macht, ift nahe bey Baprift: Mills, im 
Bezirke von Briftol. Es ift fchon Über So und 
mehr Jahre, daß man dafelbft: fechs Fabriken und 
ſechs und dreyßig Defen errichtet har; allein man 
arbeitet daſelbſt nicht das ganze Jahr hindurch. 
Die Schmelztiegel, deren man fich. dort bedient, 
werden aus Thon gemacht, den man von Starbridg 
befommt. Es werben in. jeden Dfen acht Tiegel 
gefeßt, Die zu zwey Guͤſſen dienen, und die man 
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in vier und zwanzig Stunden zweymal vollendet. 
Wenn alsdenn dieſe Tiegel nicht mehr gebraucht 
werden koͤnnen: fo werden fie zerſtoſſen und zu 
Mehl gemacht, damit man die kleinen Körner 
Meffing, die noc) hier und da -hangen, bekommt. 
In jeden. Tiegel werden vierzig Pfund Kupfer, 
‚und fechs und funfzig bis fjechszig Pfund Galmey 
geſetzt, welches einen Ueberſchuß von fechszehn 
Pfunden giebt; denn das Mefling, welches man 
nach) dem Fluſſe des Gemenges erhält, wiegt ſechs 
und funfzig Pfunde. In der Folge der Arbeit 
aber nimmt man mur acht und zwanzig Pfund 
Kupfer, acht und zwanzig Pfund Mefling, und 
vierzehn Pfund altes Meffina, welches man iin 
Sranfreich Mitrailles, in ‚England aber: Schraf 
nennet, und dreyßig bis fünf und dreyßig Pfund 
Galmey. Mean hat auch) eine Werkſtatt, die bloß 
Dazu errichtet ift, die. verfchiedenen Methoden, das 
Meſſing zu machen, darin zu urterfuchen. Man 
hat dafefbft verfchiedene Schmelzoͤfen, Probierdfen, 
amd eine Mafchine, welche durchs Waſſer bewegt 
‘ wird; man bedient fich dabey eines-Hammers, un— 
ter welhem man den Widerfand des Meflings, 
ehe es ſich brechen läßt, unterſuchet. Es ift auch 
«in Stempel da, das Meſſing damit zu bezeich- 
nen; auch eine Mafchine, wo man es zu Blechen 

ſchneidet; desgleichen auch eine Drastzieheren. 
| Man hat dafelbft eine gute Art ausfindig 
‚gemacht, wie man das-Rupfer zu Körnern macht, 
ehe e8 mit dem Galmey vermifcher wird. Denn 
man hat beobachtet, daß es ainter dem Kupfer, 
‚ welches ohne diefes vorhergangige Verfahren ein- 
gefeßt wird, Stuͤcke giebt, Die eher als das andere 
zum Fluſſe fommen, und daß der Galmey feine 
rechte Wirfung nicht äußern. fann, wenn die Mi: 
Thung nicht gut gemacht if. Die slicfürming: 
er 
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Vermiſchung des Kupfers mit dem Galmey iſt 
alſo Urſache, weswegen man auf dieſe Erfindung 
bedacht war, und man ſagt auch, daß hierdurch 
ein “ftärferer Zuwachs als ſonſt erfolgte. | 
; ‚Ehedem verfüchte man: das Kupfer zu. för: 
. men, jo daß man es ohne meitere Umſtaͤnde ins 
Waſſer goß, welches abet nicht ohne Gefahr-.der 
Umſtehenden ablief, weswegen. man auch fogleich ' 
dieſe Urt des Verfahrens verließ. Gebt hat man 
dafeibft <ein. Gefäß von. Bretern im Gebrauche, 
‚ welches, vier. bis fünf Fuß tief ıfl, deſſen Boden 
von Küpfer oder Mefling, und zwar beweglich 
gemacht iſt, fo daß man ihn vermittelft einer Kette 
nah. Willführ erhöhen. und erniedrigen. Fann. 
Mast füllet es mit faltem Waſſer an, und bede 
cket es mit einem Ffupfernen Deckel, der in die 
Mitte eine Deffnung eines halben Fußes im Durch- 
meſſer hat, die deswegen gemacht ift, damit man 
eine Kelle von dem nähmlichen Durchmeffer Hin= 
einfeßen. fann, welche durchloͤchert und mit Thon 
- von Starbridge überzogen ift. In dieſe wird ale 
denn mit andern und gewöhnlichen Kellen das: ges 
ſchmolzene Kupfer gesoffen, wodurch es fich aus: 
breitet und im Waſſer zerftreuet, durch deſſen 
Kälte es geſchreckt und in große Körner getheilet 
wird, che es auf Den Boden des Gefäßes Fommt. 
‚ Man fast, daß bey den erften Verſuchen, die man 
anf diefe Arc machte, das Kupfer bis auf den 
Grund des Gefaͤßes flüffig geblieben fey, wodurch 
37 08 zu Fleinen breiten, Blaͤttchen geworden waͤre. 
: Da aber die Hiße des Waſſers hieran Schuld 
war: fo hat man diefen Sehler dadurch zu heben 
geſucht, daß man auf der einen Seite das-erhißte 
Waſſer ablaufen, auf der andern aber eben fo 
viel Faltes zulaufen läßt. Nachdem das Körner 
geendiget iſt; fo hebet man den metallenen Bo⸗ 
Aitt x; - 33 den, 
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den, wovon oben ſchon die Rede war, in die Hoͤhe, 
und nimmt das Kupfer heraus. Auf dieſe Art 
kann man fieben und ein halbes Schiffspfund oder 

eine Tonne Kupfer jedggmal förnen. Man be— 
hauptet, daß hierdurch auf vierzig Pfund- ein Zu: 
wachs von zwanzig Pfunden erfolgte, ſtatt deſſen 
man fonft 'nur ſechs zehn bekommen habe. 

Man Hat au ein Mittel gefunden, die Ser 
be des Meflinas durch ein Waͤrmefeuer zu erhoͤ⸗ 
hen, welches man ihm giebt, ehe es der Thaͤtig— 
feit des Hammers unterworfen wird. Hierzu be 
dienet man fich eines Dfens, der fünf Fuß ins 
Gevierte hat, vier Fuß hoch und inwendig gewoͤl⸗ 
bet iſt. Die Dicke ver Seitenwände iſt andert— 
halb Fuß. An den Seiten des Ofens, wo ſich 
das Gewoͤlbe anhebt, find zwey Zugloͤcher gelaf- 
ſen, wodurch die Flamme von Steinkohlen hinein 
faͤhret, und den Ofen erhitzet; dieſe Zugloͤcher ſind 
aber.fo gemacht, daß man’ fie erweitern und ver: 
engern Fann, nachdem man nöthig hat, durch den 
Zug der Luft die Thätigfeit des Feuers zu ver— 
mindern oder zu verſtaͤrken. Die Haube Diefes 
Dfens, melde. drey bis vier Schuh lang, und 
uͤber zwey Schuh breit iſt, iſt aus. Stäben von 
Gußeiſen, die fechs bis fieben Zoll dick find, zu: 
fammen gefeßt, und ruhet auf Rollen. Es befins 
den ſich auch noch andere eiſerne Staͤbe darin, 
die nach der Laͤnge des Ofens liegen, und mit 
Thon uͤberzogen ſind, auf welche man die Tiegel 
mit dem Meſſinge zwey und zwey uͤber einander 
ſetzt. Dieſe Tiegel ſind mit Deckeln verſehen, die 
man wohl verlutiret, und werden vermoͤge eines 
Hebebaums durch eine eiſerne viereckige Thuͤre in 
den Ofen gebracht, die ſich an deſſen —— 
befindet, und durch eine eiſerne Kette in die Hoͤhe 
gezogen und niedergelaſſen wird. Und fo haͤlt 
— man 
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man die Tiegel ziven bis drey Stunden in einer 
ftets ‚gleichen Hiße. Es werden in diefer Fabrik 
jährlich an Meffing drey hundert Tonnen ge: 
ſchmolzen. 

Daß der engliſche Galmey in Bleygruben 
bricht, daß er groͤßtentheils mit Bley vermiſcht iſt, 
und daß man viel auslaͤndiſchen daſelbſt verbraucht, 
bon allem dieſem iſt ſchon im Art. Galmey, Th. 
15, ©. 801 R. und. 810. geredet worden. 


Nachricht, wie man 30 Stollberg bey 
Achen beym Gießen des Arcots und 
der Meffingtafeln, wie auch. beym 3er: 
re dieſer legtern zu verfahren 
pflegt 


Das Gußmeſſing wird in Stollberg fabrikmaͤßig 
Arco genannt, und die gewoͤhnlichſte Art daſſelbe 
zu verfertigen, iſt folgende: Man nimmt 4o Pf. 
Sarfupfer, zerichlägt folches in. Fleine Stüde,. und 
zertheilt e8 in 8 gleiche Theile. Demnad) werben 
60 bis 65 Pf. ganz fein gemahlner Galmey genom- 
men, welche mit einer verhaltnifmäßigen Menge 
ganz Flein zerriebener Holzfohlen (etwa 25 Pf.) 
in einem Troge ‚unter einander gemengt werden, 
nachdem fie vorher mit Waſſer angefeuchter wor: 
den find. Mit vielem Gemenge werden nun 8 
Schmelztiegel angefülkt, und auf „jedem. derfelben 
5 Pf. von dem in Stüde gebrochnen Garkupfer 
eingeießt. Hierauf werden bie Tiegel in einem 
Ofen dergeftalt geftellt, daß deren 7 im Umkreiſe 
und einer in der Mitte zu ſtehen kommt. Hier⸗ 
in bleiben ſolche ungefähr 12 Stunden, während 
welcher Zeit das Feuer auf den erforderlichen 
Grad verſtoͤrkt werden muß. Iſt nun das Kup⸗ 
— gehoͤrig geſchmolzen, fo. werden. die Tiegel mit 
34 „mu 


Zangen herausgenommen, und in einer Grube 
von Feueraſche, der Munthal genannt, ausge⸗ 
leert. Man laͤßt den Arco num in derſelben ſo 
lange liegen, bis er ſo hart geworden iſt, daß er 
in kleine Stuͤcke von ı, 2 bis 3Pf. gebrochen 
werden kann. 


Von der Reinigkeit des Galmeyes, vornem⸗ 
lich aber davon, daß es eine gewiſſe Sorte deſ— 
ſelben ſey, haͤngt die mehrere oder mindere Vermi— 
ſchung des im Galmey befindlichen Zinkes mit 
dem Kupfer ab. Gewoͤhnlich fommen von den 
40 Pf. Kupfer, 54 à 55 Pf. Arco, und ein Guß 
Diefer Urt wird eine Mengpreſſe genannt. 
Diefe find aber auch wiederum eined neuen Zus 
faßes. fähig, denn man fann aus den 100 Pf. 
Kupfer durch wiederholte Schmelzungen eine nod)- 
malige Vermehrung von 60Pf. - heraus bringen. 
Aleın außer, daß das DBerfahren Eoftfpielig ift, 
verliehrt auch das Meſſing dadurch von feiner 
Gefchmeidigfeit und Stredbarfeit und ‚wird fprd: 
de. Man thut daher befler, wenn man ſich mit 
einem Zufaße, von 45 à soPf. auf 100 Pf. 
Kupfer begnuͤgt. Die Feine des dazu gebraud): 
ten Kupfers beftimmt vornehmlich die Güte des 
Arco, doc) trägt auch die Neinigfeit des Galmeyes 
mit dazu bey, jeßt fange man fonderlic) an auf 
letzteres viele Nücficht zu nehmen, befonders bey 
der ganz feinen Gattung, Der allerbefte Arco 
wird von Drontheimer Kupfer und Altenberger 
Galmey verfertigt. Man bedient fich deſſelben 

bey der hieſigen Fabrik zu Verfertigung derjenigen 
Meflingwaaren, welche ‚nisimehrefte "Bearbeitung 
erfordern, und folglich fehr hmiedbar ſeyn muͤſſen. 
Verſendungen davon werben fehr felten gemadt, 
denn zum Gießen der prachtigftin Zierrathen hat 
man 
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| 
man geringere Sorten, mweldye das nemfiche und 
viel mohlfeiler find. 
Mit dem Gießen der Tafeln hat e8 eine 
ganz andere Bewandtniß. Zwar geichieht das 
Schmelzen der dazu erforderlichen Materialien im 
‚memlichen Ofen, mit einer gleichen Anzahl Schmelz: 
tiegel, ja fogar in der Zubereitung des Galmeyes 
mit dem Kohlengeftiebe oder Fey ift Fein weſent— 
licher Linterfhied. Uber im Liebrigen iſt denn 
doch die Behandlung ganz anders. Das Der: 
haͤltniß der Materialien zu einer Tafel ift ‚nicht 
jederzeit gleich. Verſchiedene Umftunde erfordern 
zuweifen eine Abaͤnderung, die der fpeculative und 
geuͤbte Fabrikant am beften zu feinem Vortheile 
anzuordnen wiſſen muß. Es wäre zu weitlaͤuftig, 
fie alle zu bemerfen; es fen alſo genug, an der 
Bekanntmachung der beyden Cinſaͤtze, welcher man 
fich) durchgängig zu bedienen pflegt. Zum erften 
nimmt man 20 Pf. Öarfupfer, 30 Pf. Arco und 
20 MM. altes Mefling. Zum andern 50 Pf. Ar: 
eo und 25 Pf. altes Meſſing. Ein folcher Eins 
faß mwird nun, nachdem vorher die Schmelztiegel 
mit dem Gemenge von 55 & 60 Pf. Galmey und 
20.Pf. Zen angefüllt worden find, gehörig ver 
theilt, und auf jedem verfelben mit einer eiſernen 
Plaͤtſche feſt eingefchlagen, wornach folche in den 
Dfen geftellt werden, der gleich hierauf die nöthi- 
ge brennbare Materie erhält. Nach Verlauf von 
11 bis ı2 Stunden, wenn das Mefling den er: 
forderlichen Grad von Tlüffigfeit erhalten hat, 
(woran beym Gießen der Tafeln ungleich mehr 
gelegen ift, als bey dem Schmelzen der Meng» 
preffen ) fo wird der im Mittelpunkt des Ofens 
fienende GSchmelztiegel, der an Größe die andern 
weit übetrifft, mit der Zange heraus genommen, 
und in dem Mundrhal por den Ofen geftellt. 
| a5 Hier⸗ 
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Hiernaͤchſt werden die übrigen nach und nach her: 
vor gezogen, und alie in dem größten Tiegel aus: 
geleert. Nun wird das Mefling gleich mundirt, 
das ift, mit dem Ruͤhreiſen von allem Unrath ge: 

reiniget. Iſt diefes nun auch gefchehen, jo wird 
der Tiegel von zwey Perjonen mit der Gießzange 
zu dem Gieffteine getragen, deren zwey auf ein- 
ander gefchraubt in einer fchrägen Lage liegen, 
und hierzwifchen wird dann das zubereitete Meſ— 
fing zu einer Tafel von ungefähr go Pfund aus: 
gegoflen. Die Länge, Breite und Höhe derfelben 
wird durch die zwiſchen die beyden Steine ange 
brachte eiſerne Scyiene beftimmt. Es braucht nur 
einen Augenblick, fo ift Die Tafel fchon Falt ge: 
nus, am ohne Gefahr aus den Steinen wegge— 
nommen werden zu fünnen. 

Wenn nun die Tafel fo Falt geworden ift, 
daß man fie mit ven Händen fallen fann: fo 
wird fie auf dem Dfenhaufe zur Fünftigen Bear⸗ 
beitung nach einem Maßftabe in Stuͤcke von be: 
liebiger Größe gezeichnet, und hiernach mit einer 
großen Tafeljchere zerſchnitten, von welcher der 
eine Schenkel in dem in die Erde tief eingeſenk— 
ten Scherenftod befeſtiget, der andere hingegen 
mittelſt einer Kette mit einem, langen Baum ver: 
bunden ift, welcher um einen Nagel in einem in 
der Erde befeftigten Holze, der Joͤcher genannt, 
von drey bis vier ‚Arbeitern. bewegt wird, da une 
terdeffen der Dfenmeifter auf dem Scherenftod die 
Tafel zwiſchen der Schere leitet. 
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vom Wleffingmachen zu Boßlar. 
Ä Hier. befommt man den Galmey von der 
Vorderwand des Schmelzofene, wo man Bley— 


und Silberetze durchſetzet. Seine Farbe iſt grau. 
| | ze Heuti- 
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Heuriges Tages. fiehet man den aͤlteſten als den 
beften an, ob man ihm gleich fonft von geringem 
Werthe hiet. Man hebt beym Möften an, da⸗ 
mit er : zerreiblicher werde, che man- ihn in die 
WMuͤhle bringt. Nachdem er gemahlen ift, ver⸗ 
menget man ihn mit zwey Theilen Kohlengeſtuͤbe, 
und befeuchtet es mit ſo viel Harn, als noͤthig 
iſt, einen Teig daraus zu machen, den man als— 
denn zum Gebrauche aufhebt. Einige lagen, daß 
Galmeymehl wurde “eine Stunde vorher insbefon- 
dere mit Waſſer befeuchtet; eben jo wuͤrde auch 
tleines Kohlengeftübe "befonders mit Waſſer ange: 
macht, und alsdenn erft wohl mit einander vers 
menget. Andere fagen, daß man flatt des Waſſers 
fi) des Harnes bediene, im welchem man etivag 
Alaun zerlaffen hätte, welches verurfachte, daß 
das Meffing eine ſehr jchöne Farbe befäme; und 
wenn man hernach die beyden Mehle mit einan: 
der Dermengte, ſo mifchte man noch etwas Salz 
hinzu. Die Tiegel, in welchen gefchmolzen wird, 
werden aus einem fehr guten Thone gemacht, 
welcher fich in der Nachbarfchaft findet. Wenn 
man ſie verfertigen will, fo nimmt mAh einen 
Theil von dieſem Thone, der aber. noch nicht: im 
Feuer geweſen ift, und zwey Theile Mehl von 
alten zerbrochenen Tiegeln. Diefes Gemenge wird 
vier bis’ fünf Stunden wohl‘ unter einander ge 
fnetet, bis es eine Maſſe ift, Die fid gut formen 
läßt: alsdenn bereitet man Gefäße daraus, deren 
Dürchmeffer auf den Boden Drey, bey ihrer 
- Mündung aber funfzehn Zoll iſt, und die’ an 
Höhe ein und zwanzig, an Dicke aber zwey Boll 
betragen... Wenn nun die Tiegel' dergeftalt gefors 
met ſind, fo Überziehet man fie inwendig mit ei- 
nem rothen Sande, der zu Pulver gemacht if. 


| | Bon 


364 . Meſſing. 


WVon dieſem Thone iſt auch das Innere des 
Ofens gemacht, und mit dergleichen Ueberzuge ver: 
feben. , Man hat: fieben Tiegel von obenbejagter 


AGroͤße, die in allem go Pfund Materie enthalten. 


Sie halten drey auch vier Monate. aus. .., Ben 
jedem Schmelzen ſetzt man fieben Tiegef in den 
Ofen, und füller fie- gleichfärmig mit einer Mi⸗ 
ſchung an, die. aus dreyfig Pfund Kupfer, 40 
‚ bis 45 Pfund Galmeyh, und doppelt fo viel Koh: 
lenſtaube gemacht iſt. Es wird auch uͤber dieſe 
„wo ein Tiegel eingeſetzt, welcher leer bleibt. Man 
. fängt am die Tiegel einige Zeit vorher. zu erwaͤr⸗ 
„men, ehe man erwehntes Mengſel eintraͤgt; dann 
traͤgt man in jeden anfänglich acht und ein halbes 
Pfund ‚gepulverten: Galmey, hierauf acht Pfunde 
Kupfer, und. oben darauf die gepulverten Kohlen. 
Die Ziegel ‚werden wieder in den Dfen gejeßt, 
fo, daß zmifchen jedem etwas Naum- bleibt, und 
auf Ziegelſteine, die anderchalb Schuhe: über ‚den 
Boden des Dfens herborragen. . 
Nachdem nun das Feuer neun bis - zwölf 
Stunden ‚gedauert hat, fo nimmt. man dem. leeren 
Tiegel heraus, und erhält ihn einige Zeit an- ei- 
nem warmen: Orte, ehe man die Maſſe aus allen 
fieben Tiegeln zufammengießt; unterdefien verfuchet 
man zu berfchievenen malen, ob das Metall recht 
gut gefloſſen iſt? Hierzu bedienet man ſich eines 
eiternen. Snftruments, womit man das: flüflige 
Metall umruͤhrt, damıt alle Unreinigfeiten:herauss 
fommen, und als. Schaum oben ſchwimmen, den 
man auf die Seite zieht, und mit einem Spatel 
wegnimmt. Iſt dieſes geſchehen, fo gießet man 
das Metall zwiſchen zwey Sandſteine, in Geſtalt 
einer viereckigen Tafel, die. ohngefaͤhr einen Zoll 
ſtark iſt, und 93 Pfund wiegt; woraus folgt, daß 


man auf den Centner zwey und dreyßis, und 
ſechs⸗ 


® 
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ſechsſiebenthel Pfund Zuwachs uͤberkommt. Bis: 
weilen gießt man auch aus dieſem Meſſinge ſehr 
ſtarke Scheiben (plateau), die man, ſo lange ſie 
noch fluͤſſig ſind, mit einem hoͤlzernen Spatel be- 
wegt: wodurch es eine ſchoͤnere Gelbe bekommt, 
ſowohl auf der Oberflaͤche, als auf dem Bruche. 
Man ſchmelzt woͤchentlich vierzehn mal, welches 
alfo die Woche 374 Pfund giebt. Jetzt befommt 
man das Kupfer, welches dafelbft zum Mefling- 
machen verbraucht wird, von Lauterburg, aus 
Heflen, und aus der Grafſchaft Mannsfeld; ehe: 
dem 309 man auch fehr autes Kupfer aus Schmwe: 
den. Das Kupfer, wovon man das Gilber ge: 
faigert Hat, iſt zu dieſem Gebrauche nicht gut, 
weil noch) Bley dabey geblieben ift. 

Sn dieſer Fabrik find drey Defen. Jeder 
Ofen iſt ſechs Schuh tief, ſeyn Fußboden hat 
ſechs, und feine oberſte Mündung anderthalb 
- Schuhe im Durchmeſſer. Die Defen zu Goßlar 
find nicht fo tief, und unten fo breit als die in 
Schweden: Ießtere Fommen ihrer Geftalt nach 
der Geſtalt eines abgefürzten Kegel näher; die 
zu Goßlar find obenherum weiter. In Schweden 
hat man bemerft, daß das Schmelzen beffer von 
ftatten geht, wenn die Oefen tiefer find, weil die 
Thätigfeit des Feuers darin größer ift, als in 
andern. Man hat auch noc) überdieß beobachtet, 
Daß das goßlariſche Meffing auf feinem Bruche 
die Golofarbe nicht hat, mie das von andern 
Drten, wenigſtens wenn es nicht mit Holzfeuer 
geſchmolzen wird. 

Heutiges Tags wird. der dafige Galmey nur 
mit Meſſingſchlacken vermiicht, die Koften zu er: 
fparen, weil man gefehen hat, daß er nicht zu 
viel Zuwachs giebt, und ſich fo gut vermifcht, 
wenn man dem Mengſel altes Meffing eh 
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Nah Lohneiſen ift das Verfahren zu 
Bündheim, eine Meile von Goflar, und zu fen: 
+ burg am Harze, folgendes, Den Galmey, wel: 
chen man dajelbft verbraucht, befommt man aus 
den Defen, worin die Bleyerze gefchmolzen werden, 
in denen er fich eines Zolles di an die Bände 
legt. An andern Orten bedienet man ſich Des 
Galmeyes von Aachen, welcher gelb und grau ift, 
und dem Kupfer eine, gelbe Farbe giebt. Der 
goßlarifche Galmey muß gelefen werden, che man 
ihn röftet, und auf. einer Stampfmühle zu Mehle 
macht; alsdann mifchet man zu einem Theile Dies 
ſes Mehles, zwey Theile Kohlengeſtuͤbe, und gie— 
Bet eine Schaufel Waſſer über diefes Mengfel, - 
laßt es eine Stunde fliehen, damit eg vom Waſ— 
ſer vecht durchdrungen werde, und ziehet es dann 
mit einer Kruͤcke wohl unter einander. Man be: 
reitet jederzeit fo viel auf einmal, als zu zwey 
Defen erfordert wird. Die Defen find von Erde, 
haben eine runde Geftalt, und ber Wind treibt 
Das euer durch Köcher, die unten im Dfen find. 
Sn jeden Ofen ſetzt man acht Tiegel, und wenn 
ſie angewaͤrmet ſind, nimmt man ſie geſchwind 
heraus, thut acht und ſechzig und drey Vierthel 
Pfund Galmey, und acht Pfund Kupfer hinein; 
ſetzt die Tiegel wieder in den Ofen, wo man ſie 
neun Stunden lang einer heftigen Gluth ausſetzt. 
Nachdem raͤumt man mit einem Eiſen durch den 
Zeug ein wenig im Tiegel, um zu ſehen, ob es 
vollkommen gefloſſen iſt, worauf man ſie noch eine 
Stunde ſtehen laͤßt. * Alsdann hebt man den Tie— 
gel aus dem Teuer, und wenn man Stuͤckmeſſing 
haben will, fo gießet man es in eine Grube, und . 
zerbricht e8 in Stüde, wenn es noch heiß ift, 
doc dergeſtalt, daß fie noch jufammenhangen, 
wornach das Mefling auf feinem Bruche eine ſehr 
gelbe 
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gelbe Farbe hat. Wenn man aber Kuͤchengeraͤthe 
und andere Gefaͤße daraus machen will, ſo gießet 
man das Meſſing in eine Form von zwey Stei— 
nen; und hierdurch erhält man eine Plaͤtte von 
Meſſing, die man vermittelt der Hämmer aus- 
firefen und dünn ſchlagen, auch alsdann zu 
Draht ziehen kann. Bisweilen fchmelzet man das 
Mefling noch einmal, wenn man feine Sarbe ers 
hoͤhen will, welches aber ohne Nutzen ift. Weber: 
diefes ift zu willen, daß das Kupfer in dieſem 
Schmelzen fein Gewicht vermehret: denn wenn 
man 55 Pfund Kupfer in die Tiegel gefeßt Hat, 
fo hat es in Zeit von zwölf Stunden gemöhnlis 
chermaßen fo viel zugenommen, daß es nunmehr 
bis zu goPfund miegt, fo daß die 14 Echmel: 
“zungen, weiche in. einer Woche gemacht werben, 
drey hundert und vier und dreyfig Pfund Mefe 
fing geben. Einige behaupten, daß der goßlaris 
ſche Galmey, mehr Zuwachs gebe, als der gegra⸗ 
bene, und daß er dem Meflinge auf dem Bruche 
. eine graue Farbe verurfachte, wenigſtens wenn 
ve das Schmelzen nicht mit Holzfeuer verrichtet 
aͤtte. 
Man hat noch zu bemerken, daß man nichts, 
welches zu dieſer Meſſingfabrik gehoͤret, von frem⸗ 
den Orten herziehet, ſondern daß man daſelbſt 
alles antrift, was zu dieſer Arbeit gehoͤret. Den 
Thon, welcher ſehr gut, weiß, und fett iſt, ven 
man dafelbft zuzubereiten weiß, findet man eine 
Meile weit davon. Den Galmey hat man auc) 
daſelbſt. Auch hat man Sanpfteine, die Formen 
daraus zu machen, welche aber in Wahrheit nicht 
: lange dauern. Man hat aud) Kupfer, aber man 
muß noch anderes zufeßen, welches man aus ber 
Nachbarſchaft fommen läßt, damit man deffen ge: . 
nug habe. 2 en 
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Die Art, wie man in Schweden aus 
ARupfer das Mefling macht. 
Der Galmey, deſſen man fi) in Schweden 


bedienet, kommt theils aus Pohlen, thels aus 


" Ungarn. Ehemals machte man ftarfen Gebrauch) 


3! 


vom Galmeye aus Aachen, man hat ſich auch des 


'engländifchen bedienet; allein man hat gelehen, 


daß er nicht beffer ift, und feinen groͤßern Nutzen 


giebt, welches man dem Bleye zufchreibt, womit 
‘ee verumreiniget if. Der ungarifche Galmey iſt 
‘ weißer und fchwerer, als der pohlnifche, der aud) 


brauner iftz welches um fo viel mehr zu fehen 


iſt, nachdem man ihn zu Pulver gemacht hat. 


Der ungariſche vermehret auch das Gewicht des 
Kupfers ſtaͤrker, als der pohlniſche; dieſer aber 


giebt ein Meſſing von einer beſſern Beſchaffen— 


heit, indem es zäher und fehmieobarer iſt; inzwi⸗ 


ſchen gibt der ungarifche aber doch auch ein jehr 


gutes Mefing. Nachdem er geröftet und gemah— 


len ift, bringt man ihn nad) Schweden. Jetzt 
iſt er von weißer Farbe, die er vor dem Roͤſten 
nicht hatte; er wird aber nochmals geroͤſtet, ehe 


er zu Pulver gemacht wird. Dieſe neue Roͤſtung 


gefchiehet unter dem Gewölbe eines Öfens, der 


inwendig viereckig ift, und deffen jede Geite 
3 acht Schuh an Breite, und fünf an Höhe hat. 


Det Eingang des Ofens ift an einer feiner Sei: 


ten, und wird durch eine eiferne Thür verichloflen; 
der Herd iſt unten, und treibt ‘die Hitze durch 
zwey Defnungen unter das Gewölbe. Der Boden 
des Dfens ift von Ziegelfteinen gemacht, und die— 
net den Galmey zu faffen, um ihn aufs neue zu 


roͤſten. Bon da bringt man ihn auf die Mühle, 
ihm daſelbſt zu Pulver zu machen, welches fehr 
ſchwer ift, wenn man ihn vorher nicht gut ge= 
branut 
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brannt hat. Wenn das Pulver zu grob ift, haͤlt 
man ihn nicht für tauglich ‚mit dem Kupfer ge= 
mifht zu merden. Die Steine der Mühle find 
denen gleich, mit welchen Korn und Gerſte ger 
mahlen. wird. 

Der Ofen, in welchem man das Mengſel 
vom Galmey mit Kupfer ſchmelzt, hat die Ges 
ftalt eines abgefürzten , Kegels; er ift naͤhmlich 
durch feine ganze Höhe rund, aber unten weiter. 
Zur Höhe hat er drey Schuh, oder auch drey und 
einen halben; zum Durchmeſſer aber einen Schuß 
und drey Zoll. Er ift ganzlich von Steinen, die 
aus reinem Thon geftrichen find, der dem franzde 
fifchen gleih if. Er ift auf feinem Boden mit 
einem eifernen Mofte verjehen, welcher obenher, fo 
wie der -ganze Umfang des Dfens, mit Thon 
überzogen if. Die eifernen Stäbe, woraus dies 
fer Roſt beftehe, laſſen in ihren Zwiſchenraͤumen 
fieben bis acht Deffnungen, welche beftimmt find, 
der aͤußern Luft, welche die Thätigfeit des Feuers 
erregen muß, einen freyen Durchgang zu verfchaf: 
fen; die obere Mündung aber ift mit einem breiz 
ten eifernen Ringe vingefaßt, in welchen ein thd: 
nerner Deckel paffet, in deſſen Mitte ein Loch ift, 
das man nach MWillführ bald ganzlicy, bald halb, 
bald nur eines Theils zumacht, nad) dem Grade 
des Feuers, defien man bendthiget iſt. Der Koh: 
lenfad hat zmey Fuß Höhe, ſechs oder acht Fuß 
Länge und vier Fuß Breite, feine vordere Oeffnung 
ift anderthalb. Schuh hoch, und die Hälfte mit 
Steinen oder Ziegeln zugemacht; auswärts ift ein 
ſehr langes. Gewölbe mit einer Deffnung in ‚feiner 

- Mitte, Dergleihen Defen find drey in einer Sa: 
beif, und wenn fie dergeftalt gebaut find, koͤnnen 
fie. zwanzig, ja wohl dreyßig Sahre dienen, 
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Der Deckel der obern Muͤndung des Ofens 
dienet die Hitze zu reguliren. Denn je mehr man 
fie zufchliefit, defto Tangjamer geht das Schmelzen 
vor fi, ‚weil die Hitze schwächer if; je weniger 
fie hingegen zugemacht ift, defto heftiger wird auch 
die Gluth, und Folglich geht auch Das. Schmelzen 
geſchwinder vor fih; und wenn die ganze Muͤn⸗ 
dung offen ift, fo iſt auch Die Gluth am hefiig- 


fen. ESchließet man die Oeffnung gänzlich zu, 


fo fiehet man aud) alebald, daf die Kohlen vun: 
£ef werden und die Hiße nach und nach abnimmt; 
deſſen ‚ungeachtet erhält fie fih doch nod) fo ſtark, 
daß fie einige Tage, und ſelbſt eine ganze Woche 
.. dauert, ohne viel Kohlen zu verzehren. Es iſt 
gleich viel, ob die untere Deffnung des Ofen 


mehr oder weniger offen if. Die Löcher, welche 


in dem Boden des Dfens find, Fönnen gleichfalls 
bie Grade Der Hitze reguliven; denn wenn ihre 
Anzahl zu gering ift, oder fie find zu Flein, oder 
‚auch, wenn fie durch Kohlen oder Aſche verfiopfet 
"werden: To gehet der Ofen fälter, und die Hiße 
kommt nicht bis auf den Punkt, welcher zum 
Schmelzen noͤthig iſt. Ehedem hatte der Boden 
des Ofens nicht mehr als neun Loͤcher, und es 
wurden in jeden Ofen ſieben Tiegel geſetzt; jetzt 


aber hat man eilf Loͤcher in jedem Boden, und 


es werden zu jedem Schmelzen neun Tiegel auf 
einmal eingefeßt. Won dem Grade der Hiße ur: 
theilet man nach der dunklern oder hellern Farbe 
der Kohlen, die in dem Dfen brennen; denn je 
dunkler fie find, deſto geringer iſt auch die Hiße, 
die fie geben. | 
Henn das Schmelzen recht eingerichtet und 
9er Deckel des Dfens geichloflen iſt: jo bemerfet 
man, daf die Flamme, welche oben durch das Flei- 
ne Loc) geht, fehr. weiß iſt. Sängt diefe Flamme 
| | an 
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an aufzuhoͤren, fo ſiehet man an ihrer Stelle eis 
nen mweißlichen und durchfichtigen Rauch zum Vor 
ſchein fommen, welcher mellenfdtmig heraus geht, 
aufs neue Feuer falle, und eine ‚weiße Flamme 
hervor bringt, ſobald man ihm ein wenig an. 
zuͤndetes Stroh nähert. Dieſe Flamme dauert fo 
lange, bis die brennende ‚Materie, ‚Die man in 
den Rauch hält, ausgelöfcher und verzehret Aft; 
durch Hülfe der Kohlen aber, mit’ denen man die 
fen Rauch berühret, entzuͤndet er ſich ihre 

Die Tiegel werden von einem grauen Thon 
gemacht, der dem gleich iſt, den man im Trank: 
reich findet, und welcher dem heftigſten Seuer voll 
fommen yoiderftehet. . Der weiße iſt von Feiner fo 
guten Beſchaff nheit, weil er, wie der gemeine 
Thon, weich und klebtig iſt. Nachdem man die 
Tiegel oder Ziegel aus ihren Formen genommen 
hat: ſo ſetzet man ſie, damit fie trocken werden, 
in die Sonne; aber man hat fich in Acht zu nehr 
men, daß Fein Waſſer darauf füllt, oder daß fie 
zu gefchwind Falt werden, ehe fie vollfommen tro— 
en find; denn fonft wuͤrden fie augenblicklich auf: 
reißen. Dieſe Tiegel‘ dauern gemöhnlichermaßen 
acht bis zehn Wochen, und halten wahrend diejer 
Zeit die Wirfung eines fehr heftigen Feuers aus, 
Wenn man- fie aus dem, geuer nimmt, find fie 
etwas weich; daher ift es noͤthig, daß man ſie ei- 
nige Minuten ruhen loͤßt, damit fie ihre Här.e 
wieder annehmen, und ohne Gefahr mit der Zan— 
ge Fönnen gehoben werden. - Statt deſſen, daß 
dieſe Tiegel fonft eine weiße Zarbe im Teuer an— 
genommen hätten, haben fie eine blaue, nachdem 

fie. zum. Schmelzen des Meſſings gedient haben, 
“welches theils vom Kupfer, 'theils vom: Galmey 
fomme. Nicht alle Tiegel find von blofem Thon 
vemacht; bisweilen miſchet man audy Geſtoſſenes 
Aa 2 bon 
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von alten gebrauchten und zerbrochenen Tiegeln 
unter den Thonteig, daraus man fie verfertiget. 
Wenn ein Tiegel waͤhrend des Schmelzens reißt, 
fo ſiehet man weiße Blumen durch die Riſſe kom— 
men, die man den Apothefern -unter dem Nahmen 
Nichts verfauft; fie find den Zinfblumen gleich, 
ob man fie gleich Galmeyblumen nennt. Man 
erhält und: fammelt auch noch dieſe Blumen .ver- 
„.mittelft eiferner Tiegel, die am Boden Burchlöchest 
find, und welche man umgefehrt über die Flamme 
. Hält, die Blumen zu fangen, die davon in bie 
Höhe fleigen, und fich an die Wände legen. Der 
gerifiene Tiegel wird Schwarz, und ſcheint auf die 
‚Hälfte feiner Dicke vom Meſſing durchorungen zu 
jeyn, welches ſich in den Thon gezogen hat 
Wenn fid) das Schmelzen anhebt, fo trägt 
. man zuerft einiges altes Meffing, oder Abſchnitte 
, vom Mefling, in den Tiegel. Nachdem dieſes 
zuſammen geflöflen ift, hebt man die Tiegel her⸗ 
aus, und füget noch eine größere Menge Mefling 
hinzu; oben ‚darauf -aber ein Mengſel aus Galmey 
und Kohlenftaube.- Auf viefes macht man eine 
Lage von. Kupfer, welches in Stuͤcke zerſchnitten 
iſt, über dieſes wieder eine Lage vom vorigen 
Mengfel, aus Galmey und Kohlenftaube, und fo 
fährt. man wechſelsweiſe mit dem Kupfer und Gal— 
mey fort, bis der Tiegel ganz voll if. Man ift 
ſehr beforgt, den Galmey recht zufammen zu drü- 
en, damit nichts Leeres uͤbrig bleibt. . Untenher 
macht man die Lagen des Kupfers in dem Tiegel 
horizontal, oben aber fenfet man es perpendicufar 
in befagtes Mengfel; woher es denn auch kommt, 
daß in dem obern Theil des Tiegels noch einmal 
ſo viel Kupfer geht, als in den unten. : Das 
Verhaͤltniß der Miſchung fir jeden Tiegel find 
ſechs und vierzig Pfund Galmey, dreyßig Pfund 
| | Kupfer 
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Kupfer, und zwanzig’ oder drenfig Pfund Meffine. 
Andere fügen, das Verhäfeniß ſey (wahrſcheinlich 
in einigen andern Fabrifen ) fechszig Pfund. Gal— 
a. dreyßig Pfund Meffing, und vierzig Pfund 
upfer. - | 
Damit man ein Mefling erhalte; melches von 
gelber Farbe fen, und ins Weiße falle, welches 
ihm eigen iſt, jo iſt nöthig, dem. Einfäße zum. 
Schmelzen altes Meſſing beyzufuͤgen, ohne. wel- 
des das Mefling zu- viele Nöthe behäft; eben. 
aus diefer Urfache feßt man neues Meffing zu, 
wenn man fein altes hat. Wenn die Tiegel von. 
befagter Mifchung- voll gefuͤllet find, fo fest man. 
erft eitten leeren Tiegel in die Mitte. des Ofens 
auf den: Boden, und. dann feßet man die. andern. 
in- einen Kreis um diefen herum, doch fo, daß die 
Loͤcher am Boden des Dfens offen bfeiben. Als 
dann giebt man fo vief Kohlen auf,. als nöthig. 
ift, ein. mäßiges Teuer neun Stunden nad) einan- 
der zu: unterhalten,. und nad) Verlauf diefer Zeit. 
giebt man nochmahls Kohlen auf, welche fünf 
Stunden dauern, und das Schmelzen endigen 
müffen, welches in allem vierzehn Stunden. aus: 
macht, mo es zu- feiner Vollfommenheit gelanget. 
Ehedem mwährete das Schmelzen. nicht. laͤnger 
als: zwölf. Stunden; allein die Erfahrung hat ger 
lehrt, daß das Meffing beffer wird, wenn es zwey 
Stunden länger im Schmelzen gehalten wird. 
Die erften acht Stunden halt man. die obere 
Mündung des Dfens beynahe ganz. zugefchloffen, 
um zu verhindern, daß: die Tiegel nicht reiflen, 
welches unfehlbar gefchehen würde, wenn die Gluth 
gleich Anfangs zu groß wäre, und nicht grabmeife 
gefünrer und vermehret würde. Man erfennt, 
daß fie zu flarf ift, wenn ums die Tiegef feine 
Flamme erſcheint; und daß ſie zu. ſchwach iſt, 
— Aaz3 wenn 
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wenn ſowohl die, welche an den Tiegeln leckt, als 
auch die, melche aus dem Ofen geht, Flar und 
grünlid) it. Wenn ‚das Schmelzen — iſt, 


laͤßt man eine. Stunde lang alles in Ruhe; dann 


hebt man die Tiegel einen nach dem andern aus 


dem Ofen, und ruͤhret die geſchm olzene Maſſe ſtark 
unter einander, damit die Miſchung in allen Thei⸗ 


len recht gleichfoͤrmig ſey. Endlich gießt man das 
Geſchmolzene jedes Tiegels in denjenigen, welchen 


man zu dieſem Endzwecke aufbehalten, und in die 
Mitte des Öfens geſtellt hatte. Und nachdem es 


in diefen alles. zufammen geſchuͤttet iſt, gießt man 


es ‚in. eine Form. aus zwey Steinen zu einer ſtar⸗ 


Een Tafel, wovon. fogieich fol geredet werden. 


#4 + 


Waͤhrend diefer ganzen Zeit, da man das flüflige 


Meſſing hin und wieder gießt, ſieht man ſtets ſich 
eine weißliche Flamme erheben, die der vom Zinke 
gaͤnzlich gleich iſt, dag nähmliche. geſchieht auch, 


wenn man dos Geſchmolzene in dem Tiegel rüh- 


vet oder beiveget, fo. daf die geringfte Bewegung 


hinlaͤnglich iff, diefe Materie zu entflammen. Aber 


man muß merfen, daß. die. Sarbe der Flamme, 
nad) der Bl ebenen Art des Galmeyes, den 


man zum Meſſingmachen anwendet, auch verſchie⸗ 


den iſt; zu Goßlar iſt die Farbe dieſer Flamme 


5 weiß, aber bald mit Blau, bald-mit Grün ver: 


miſcht. 


Die Steine, wovon die Form gemacht wird, 


in die man dag geichmolzene Meſſing gießt, find 
fünf Zuß lang, prittehalb oder drey Fuß breit, 
und zehn bis eilf Zell did. Sie werden zuſam⸗ 
. men, und in ihrer Stelle durch ſeht ftarfe eiferne 


\., Stäbe gehalten; doch fo, daß die Form, nad) 


wæelcher fid) ihre Zufammenfügung ſchicken muß, 


Durch. einen Hafpel kann aufgewunden werben. 


Man hält ‚die Form mit grobem mollenen Tuche 
= - Die 
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die ganze Zeit über, als man nicht hinein gießt, 
bedeckt. Die Steine, woraus fie befteht, müffen 
init gemweichtem Thon inmendig überzonen feyn; 
wenn fie aber zu. hart find, iſt es unmöglich, ihnen 
diejen Ueberzug zu geben; daher fucht man aud) 
zu diefem Gebrauche Steine aus, die weder zu 
hart noch zur meich find, und deren Korn dem 
Korne eines gewöhnlichen Sandſteines gleich zu 
ſeyn ſcheint. Da man aber in Schweden noch 
nicht dahin gelanger ift, dergleichen Steine felbft 
zu brechen: fo Füße man fie aus Franfreic) brin- 
gen, und der Preis der beyden Steine, die zu eis 
ner Form gehören, beläuft fih auf 7 — 808 deute 
fche Gulden. Man hat auch verfucht, das flüffi- 
ge Merall in eiferne Sormen zu gießen; allein es 
ist mißlungen, weil das Eifen nicht geſchickt iſt, 
den thoͤnernen Ueberzug anzunehmen, und weil 
ohne dieſen Ueberzug fih der Guß aufhält und 
acrinnet, ehe er den Boden der Sorm erreicht. 
Wozu noch, Fommt, daß Die Oberfläche des Mief: 
finges, das man aus diefen Formen nimmt, uns 
gleich, hoͤckrig, und voller Gruben if. Die ftei- 
nernen Sormen, wenn fie von der beften Güte | 


- find, können vier bis fünf Fahre dauern; diejeni— 


gen aber, welche von einer geringern Güte find, 
dauern nicht länger al3 drey, höchftens fünf Mo: 
nate. Wenn fie aber ein Korn haben, das zu 
fein, oder zu wenig mit einander verbunden ifi: 
fo treibt fie die Heftigfeit des Feuers bald in 
Stuͤcke, oder verbrennt fie, wodurch fie dann auf 
‚fer Stand gefeßt find, meiter zu dienen. 
Deas Gewicht des Meffinges betragt jeßt 
120 bis 140 Theile, wenn es 100 Theile Kupfer 
waren, Die man dazu anmwandte; der — 
Zuwachs hängt von der Güte des Galmenes ab 
deſſen man ſich bedienet hat. Sechs Defen ton 
—244 nen 
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nen alle Sabre vier hundert Schiffpfunde Meffing 
fiefern, in einer Sabrif mo man zwoͤlf oder drey— 
zehn hundert Centner Galmey verbraucht, deflen 
der Centner zwoͤlf Kupfergulden koſtet. Oemei- 
niglich geben 60, bis 64 Theile Kupfer, neunzig 
Theile Meffing. | 

Was vom Galmey als ein glühendes Pul- 
per übrig bleibt, ſcheint fo flüffig ala ABaffer, und 
ift im Feuer von rocher Farbe; wenn man es in 
einen Brunnen wirft und darin bewegt, fo bewegt 
es ſich mit fo vieler Geſchwindigkeit, fteigt auf 
und ab mit fo vieler Heftigkeit, daß feine gröbften 
‚Theile ducch ihren Lauf die Tlüffigfeit eines zart- 
fluͤſſigen Körpers nachahmen. 

Man behauptet, daß der goßlariſche Gal— 
mey das Gewicht des Kupfers ſtaͤrker vermehrte 
als anderer. Es giebt Arten von Kupfer, die 
man ſehr ſchwer zu Meſſing machen kann, weil 
ſie nicht geſchickt find den Zuſatz vom Galmey 
anzunehmen; von dieſer Beſchaffenheit iſt dasjeni⸗ 
ge Kupfer, welches viel Eiſen, wie auch das was 
viel Bley enthält, welches. zuruͤcke bleibt, wenn es 
durch die Saigerung gegangen iſt. Alles Kupfer, 
welches nicht recht rein, und von allen fremden 
Theilen befreyet iſt, vereiniget ſich ſchwer mit dem 
Galmey, oder der Tutie. | 

Nachdem das Meſſing in den Formen zu 
großen Tafeln gegoffen ift, fo zerfchneivet man 

fie zu Schienen vier und einen halben Fuß lang, 
und zwey Zolle breit Diefe Schienen brinat 
man alsdenn an einen andern Drt, fie dünner zu 
machen; welches gefchieht, indem man fie zwiſchen 
zwey ftählerne Walzen durchgehen läßt, wovon 
jede einen halben Tuß im Durchmeffer halt; und 
die fi durch zwey Mäder, die das Waſſer treibt, 
über einandes bewegen, Uber che das Meffing 

zu 
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zu vollfommenem Bleche wird, glühet man es bis 
zu neun wiederholten malen aus, fünfınal bey fei- 
nem erften Durchgange; und wenn man es daran - 
fehlen ließe, würde es jedesmal brechen und auf: 
reißen, fonderlich in ven Eden. Dergeftalt ziehet 
man es fo lange dünner, bis es fieben Ellen Länge 
erreicht hat; alsdenn ſchmiedet man es mit dem 
Hammer, feine Oberfläche gleich) zu machen und 
alle Ungfeichheiten heraus zu bringen, ‚Die fich noch 
- daran befinden. Die Walzen, wovon allemeile 
die Mede war, find von gejchmiedetem Eifen, und 
auf der Drebbanf rund gemacht; aber fie dauern 
nicht länger als zwen, drey, oder vier Tage, da 
fie wieder muͤſſen gefchmiebet, und auf der Dreh: 
banf aufs neue abgedrehet werden. Wenn das 
Meſſing nicht heiß genug if, wenn man es mit 
den Hämmern austreibt, oder durch die Walzen - 
gehen läßt, jo wird es augenblicklich, bruͤchig; und 
bleibt e8 auch, wenn man es nicht aufs neue heif 
macht. Es ift nichts, daß feinenZähigfeit oder 
Schmiedbarkeit wieder herſtellen Fönnte, als daß 
Feuer. Das nähmliche miederfährt auch dem 

Kupfer, dem Golde, und dem Silber, wenn man . 
fie zu Blech mad. | 


Wie man zu Brätfchlis in Boͤhmen das 

' Maeſſing macht. 

Daſelbſt ſchmelzt man jährlich zwoͤlf Hundert 
Eentner Kupfer, welches man zu Mefling madıt, 
Diefe Meſſingfabrik ıft nahe bey der Gtadt. 
Sie hat vier Defen, ein Hammerwerf, das Mefe 
fing auszufchmieden und eine Drahtmuͤhle, daß 
Meſſingblech, nachdem es zerfchnitten if, zu Drah⸗ 
te zu ziehen. Die Ausarbeitung iſt nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Weiſe. Den Galmey, welchen man 
——— Aa 3 daſelbſt 
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daſelbſt verbraucht, .ziehet man aus Nuͤrnberg, 
Polen und England. Hier zerfchneidet man das 
Meffing: nicht, . wie an andern Orten, mit Sche- 
| Sing, jondern ſtatt deren, ; bedient man fich. einer 
Saͤger  Drey dieſer Sägen kann man,  fvenn 
man. fonft will, dergeftalt zu gleicher Zeit anmwen: 
"der, daß man zwey bis drey Stuͤcke auf einmal 
abſchneidet: dieſes ſagt man erſpare viele Koſten. 
Die Haͤmmer find mit eiſernen Ringen verſehen, 
welches verurſachet, daß ſie ſehr lange dauern. 

Die Sandſteine, in die man das Meeſſing gießt, 
holet » man. aus dem. Voigtlande, wo fie in ver 

—Maͤhe von Mippersgrün: brechen. Sie find andert- 
halb Fuß dick, zwey Fuß breit, und. vier Buß 
lang; gewöhnlicd) dauern: fie drey bis vier, auch 
wohl ſechs Jahre. Ahr. Korn tft nicht. fo dicht, 
: amd. nicht jo flarf, wie deren ihres, die aus Frank— 
reich fommen. Die Tiegel werden aus einem gel: 
ben Thone ‚verfertiget, der in Böhmen bey Wild— 
ſtein gegraben mird; fie dauern aber nicye langer 
als ſechs bis fieben bisweilen auch nicht 
fo ans | 


Oefen zur Verfertigung des Mennes zu 
Ochran in Tyrol. 


Su Ochran in Tyrol iſt auch eine Meſſing⸗ 
fabrik. Hier wird das Schmelzen bey Holze und 
nicht mit Kohlen gemacht. Man ſetzt zwölf Tie- 
—gel auf einmal in den Ofen, und wiederholet das 
.° Schmelzen von zwölf Stunden zu zwölf Stun: 
— den. Die Geſtalt des. Dfens ift oval, deſſ en 
Länge iſt neun Fuß, die Breite ſieben und / einen 
halben auswendig, und feine Höhe ſechs und ei— 
. nen halben Fuß. Unter vielem Ofen iſt ein 

aienfall, wotia die. Aſche füllt; etwas "= 


> 
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" ift eine Deffnung zum Einſchuͤren des Holzes, 


weiches man. vafelbft. verbrennt, und daß auf’ einen 


eiſern Roſt gelegt wird. Die Slamme fteigt em— 
por, und geht durch ein Loch, daß einen Fuß 
ins Gevierte groß ift, auf Ben ‚Herd, wo fie 


fi) bricht, und die Tiegel umgiebt, die darin fie; 
ben.  Diefer Herd fteht drey und einen halben 
Ruß über ver Erde; er ift fünf Buß lang, und 


drey and einen halben Fuß breit. Oben hat er 


eine Kuppel oder ein Gewoͤlbe, welches inwendig 


drey Fuß hoch, und mit fünf. Loͤchern oder Megis 
« stern an. ven Seiten- verfehen iſt, Damit der Zug 


der Luft, welche die Slamme zur Thätigfeit bringt, 
dadurch erleichtert wird. - Die zwölf Tiegel, ‚die 


„unter dem Gewoͤlbe ftchen, haften in dem Feuer, 
daR doch in einem fortgeht, fuͤnf, ſechs, uͤnd 


wohl ſieben Wochen aus; ein ſolcher Ofen /aber 
dauert gewoͤhnlich ſechzig Jahre, ohne daß er ei— 
niger Ausbeſſerung benoͤthiget waͤre. Inwendig 
iſt er mit einem Thone uͤberzogen, welcher im 


Feuer aut aushält, und die Ziegelſteine, woraus 


er gemacht iſt, ſind von dem naͤmlichen Thone: 
In dieſer Fabrik ſind zwey ſolche Oefen. 
Der eine welcher groͤßer iſt, enthaͤlt zwoͤlf Tiegel, 
und man verrichtet das erſte, oder grobe Schmel⸗ 
zen des Meſſinges darin; der andere enthält nicht 


mehr als zehn Tiegel, und-man bringt das Meſ— 
- fing zum zweyten Schmelzen in diefen, es reiner. 
zu machen und alsdann zu Tafeln zu gießen. 
Bor dem Ofen iſt eim eiſerner Hebel: mit einer 


Kette, an welcher ein dreyeckiger eiferner Hafen 


iſt, in welchen eine ‘große eiſerne Zunge dergeftalt 


im Gleichgewichte hängt, daß man fie‘ bewegen 


+ Fan z- mit dieſer werden die Tiegel -aus dem 


Dfen gehoben. ever Tiegel enthält -vierzehn Ind 


ein halbes Pfund Kupfer, und. acht Pfunde Gal— 


mey; 
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mey; aber man muß wiſſen, daß der Centner 

daſelbſt 140 Pfunde iſt. Man ſchmehzt alle Jah⸗ 
. re 1750 Centner Meſſing, von ſehr guter Beſchaf⸗ 
fenheit. Hier gießt man das Meſſing nicht in 
Formen von zwey Steinen, wie dieſes anderer 
Orten geſchieht; es wird auf eine eiſerne Platte 
gegoſſen, die man mit Thone, der im Waſſer iſt 
aufgeweicht worden, überzogen hat. Jeder Guß 

giebt ein und dreyßig Schienen oder Stangen 
WMeſſing, deren jede vier und ein halbes Pfund 
., wiegt. Mad) diefem firecft man fie auch mit dem 
- Hammer aus, man fchneidee fie auch, und ziehee 
ſie zu Drahte, 


. Das Meſſingwerk bey Neuſtadt / Ebers⸗⸗ 
| —Wwalde. 


Bey dieſer Anſtalt ſind folgende Huͤtten und 
Werkſtaͤtten: 1) Eine Brennhuͤtte, worin das 
Meſſing in 11Oefen bereitet wird. Jetzt aber 
brennen nur g Oefen. 2) Vier Lattunhuͤtten, wos 
zin das Meſſing zu Blech gefchlagen wird. 3) 
Ein Drahtzug von 6 Ziehbanfen. 4) Drey Scheis 
benzieherwerfftätten, vie, wie die Golddrahtzieher, 
den groben Draht verfeinern. 5) Eine Hütte, 
worin das Blech und der Draht in Keſſeln ges 
beißt wird. 6) Drey Schabewerfftätten. 7) 
Fuͤnf Keffelpütten. 8) Eine Keffelbereiterwerf- 
ftätte, 9) Zwey Beckenſchlaͤger. Ueberdem iſt 
10) auf dem Meſſingwerke noch ein Eiſenham⸗ 
mer, der blos deshalb angelegt iſt, um bie eiſer— 
sen Werkzeuge für den Meflinghammer zu vers 
fertigen. | | 
Auf. der Brennhuͤtte verbraucht man nach⸗ 
fichende Materialien. 


> 
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a) Das Garkupfer erhaͤlt dies Meſſingwerk in 

Waatten aus Rothenburg im Magdeburgiſchen. 

b) Das Meſſing, welches man beym Brennen 
wieder einfchmelst, wird theils von dem Ab⸗ 

gang beym Belchneiden des Blechs und ver 
Keflel genommen, theils Fauft man auch zu 

diieſem Zweck altes Mefling auf. 

c) Den Galmey erhält man aus Schleſien, 
über Breslau, und zwar rothen und feiffen 
geröfteten, und mischt beyde Arten beym 

Mahlen unter einander, 

d) Die erforderlichen Kohlen werden in den 
benachbarten Föniglichen Wäldern, wie- alle 
übrigen Schmiedefohlen, gefchtwehle. Man 
gebraucht fie theils zum Nufgeben ben Dem 
Brennofen, theils werben fie zerftampft, um 
den Beftandtheilen des Meffings beygemifcht 
zu werden. | 

e) Zur Verfertigung der Schmelztiegel laͤßt das 
Meſſingwerk aus dem Magdeburgifchen eine 
weiße Thonerde fommen. 

Zu dem Brennen des Meffings gehören fols 

gende Mafchinen und Werkzeuge: 

A) Der Galmey wird hier in einer gewöhnli- 
hen Mahlmühle gemahlt und mit einem 
Handfiebe von Draht gefieber. In eben 
diefee Mühle geht auch eine Welle, die auf 
einer Seite 4 Stampfen, wie in den Dehls 
mühlen, hebt; auf der andern Geite ver 
Welle aber bewegt fich ein hoͤlzerner Ham: 
mer, der in einem ausgehöhlten Block den 
Thon zu den Schmelztiegeln zermalmet. 

Alles dies befindet ſich in einem beſondern 
Gebaͤude an der Fuͤhne, das von der 
Schmelzhuͤtte verſchieden iſ. | 


6) 
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6) Der Brechblock iſt ein fenfrecht ſtehender 
hoͤlzerner Klotz, ‚auf dem eine eijerne Platte 
liegt. . Diefe trägt zwey ftarfe Eiſen in ver 
Entfernung eines Fußes, und an diefe Eifen 
lehnt man die Platten. des Garkupfers, und 
zerfchlägt fie mit dem Brechhammer, einem 
geröhnlichen Schmiedehammer, che ſie in 
die Schmelztiegel ‚geworfen werben 7- 

ce) Das Wigtigfte in biefer Huͤtte find die 
Breunoͤfen. Wenn man in einen Eingang 
diefes Gebäudes tritt: ſo entdeckt man gleich 
an der Thuͤr zur Rechten eine große Schere, 
in der Mitte der Huͤtte zur Linken die Gieß— 
ſteine und einige. Fuß von der entgegen ftes 
henden Wand auf dem Fußboden zwey Loͤ— 
her neben einander, woraus Gluth und Slam: 
me heraus ſchlaͤgt. Dies letztere find die. 
Prennöfen, deren 11 in einer Meihe vor der 
‚ hintern Wand .befindlich find, und. vor ihnen 
find einige vierecfige Gruben. Die Brenn: 
öfen ſtehen, wie auch anderwärts, in der 
Erde. Mur wenige Zolle vagt jeder Ofen 
über dem Sußboden hervor, und dieſer vor⸗ 

. jtehende Theil wird feine Krone genannt. 
Diefe Erhöhung auf: der Mündung des Dfens 
wird hier bloß von dem Thon aufgehäuft, 
woraus man die Steine zu. den Brennöfen 
‚ verfertig. Ein folcher Ofen iſt rund ge: 
mauert, und der Durchmeffer feiner Mündung 
beträgt ı Fuß 2 Zoll. Er erweitert ſich 
‚aber nad) dem Boden zu, damit 8 angefül: 
te und ein leerer Schmelztiegel Platz finden, 
auf dem Roſte zu flehen. Ueber dem Thon— 
‚lager hat er 3 Fuß im Durchſchyitt, und 
die Tiefe des —* betraͤgt 44 Fuß. Der 
Boden iſt aus einem eiſernen Roſt von * 

en 
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fen eifernen Stäben,. und aus einem Thon: 

lager von. Tiegelerde. auf dem Roſt zuſam— 

men gefeßt. In dem’ leßtern find einige Loͤ— 
cher, damit die Luft nad) der Mündung des 

Sfens einen Durchgang. erhalte und beym 

Schmelzen die Kohlen anblaje. - Zugleich 

fallt auch durch Diele Löcher die Aſche in 

den Alchenfall unter dem Dfen. Der Alchen- 
fall hat vorn ein Loch, damit man, ihn ‚von 
der Afche reinigen koͤnne. Dieſer Urfache 
wegen, zugleich aber auch, damit man den 

Dfen von unten beobachten und anlegen koͤn⸗ 

ne, ift vor den Löchern: des Yfchenralls ein 

Gewölbe oder Keller, der fish vor. allen 11 

Defen erſtrecket. Auf der Muͤndung des 

Dfens ruht beym Schmelzen: der; Janken, 

eine Scheibe von Tiegelerde, mit einem Loc) 

im Mittelpunkt, gleich einem Cchleifiteine. 

Dieſer Deckel verſchließt nur alsdenn den 

Ofen voͤllig, wenn die Hitze nur ſchwach ſeyn 

fol. Jederzeit uͤber zwey Oefen ft ein 

Rauchfang. Der Ofen ſelbſt wird aus Steir 

nen gemauert, die aus Tiegelerde geftrichen 
find. : Man ftreicht fie mie alle übrigen Zies 

. gelfteine, und laͤßt fie vor dem Gebrauche 
bloß im Schatten austrodnen; denn fie brenz 

nen beym Schmelzen ohnedem hinlänglich 
aus. ie werden auch mit Tiegelerde ver- 
einige. Ein folcher Dfen fteht etwa. 3 Jahre, 
wenn er feſt gemanert iſt. Alles übrige 
Mauerwerf, unter und neben dem Ofen, ift 
bloß aus Ziegelfteinen zufammen gefügt. 

d) Die Schmelztiegel, oder, nach) dem Sprad)- 
gebrauch der Meflingbrenner, die Krüge find 
ziemlich cylindrifch, aber doch oben etwas 
weiter, als unten. . Ihre Höhe beträgt 13 Fuß 

und 
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und der Durchmeſſer ihrer groͤſten Weite 
z Zoll. Der weiße Thon zu dieſen Tiegeln 
und auch zu den Steinen des Brennofens 
wird erſt in einem Brennofen gebrannt, als⸗ 
denn durch den hölzernen Hammer ut, der 
Mühle zu einem feinen Mehl zerichlagen, 
mit einem Handſiebe gefiebet, mir Waſſen 
angefeuchtet und endlidy mit den Süßen zu 
einer ſteifen Maſſe geknetet. Der Meſſing— 
brenner drehet ſie ſelbſt, wie der Toͤpfer einen 
Topf, außer daß er ſeine Scheibe mit der 
Hand bewegt, vermittelſt eines Getriebes un— 
ter der Scheibe Er ſchlaͤgt fie mit einem 
breiten Bret, damit fie feft werden in dem 
Brennofen und brennet fie. "Man nimmt 
bier zu den neuen Tiegeln nicht zermalmte 

— von den alten Tiegeln, wie in Sranf- 
rei 


e) Mit einem Hanbhammer, dem Bodenham⸗ 


mer, wird daß Meſſing, daß man zuerſt in 
die Tiegel wirft, wenn es gluͤhend iſt, ein: 
gedruͤckt. 


P Die Steine, worin man auf dem Neuſtaͤdt⸗ 


hen Mefiingmwerfe gießt, find Sandſteine 
und werben bey Neiſſe in Schlefien gebro- 
chen. Sie müffen weder zu hart noch zu 
weich feyn. Sie find nicht alle von gleicher 
Größe. Die 'gröften etwa 4Fuß lang, 
24Quß breit und 9 bis 10 Zoll did, Die 
Dide nimmt aber buch das Abfchleiffen, 
nad) und nach ab. Der Steinmeßer, oder 
auch der Meflingbrenner, behauet fie nach 
dem Einfauf völlig glatt und alsdenn v 

bindet man jeden Stein mit dem Steinban. 


de oder mit vier eifernen Staͤben, welche die 


vier Slägen en Die in der Mitte um: 
geben, 


/ 8 

geben, damit, der Stein eine größere Feſtig⸗ 
feit erhalte. Der Steinmeßer hauer vorher 
ſchon einen vierecfigen Einfchnite um ber 
Stein, wo diefe Stäbe follen eingelegt wer; 

den. An jeder langen Seite des Steinban: 
des fißen zwey Ringe oder Oehre, morein 
man Hafen an einem ©eil einer Winde : 
legt, wenn die ‚Steine follen geneiget, oder 
der obere aufgefchlagen werden. Hinten haͤn⸗ 

gen beyde Steine durch ein Gelenk an dem 
Steinbande zufammen. Der untere Stein 
muß auf der Seite, wo man dag Mefling 
eingießt, etwas länger feyn, als der obere, 
damit beym Gießen nichts verfchlittet werde, 

In Ermangelung eines längeren Steins, ift 

an dem Steinband diefer Seite eine vorſte⸗ 
hende eiſerne Platte befeſtigt, die mit der 
obern Flaͤche des untern Steins parallel 
laͤuft. Man nennt es, ‚das Mundſtuͤck 
Zwiſchen beyden Steinen liegen die eiſernen 
Schienen. Das fluͤſſize Mefling würde aber 
neben den Schienen durchdringen, menn man 
nicht alte leinene Tuͤcher, oder, weil diefe 
leicht verbtennen, an deren ſtatt Schilf zwi⸗ 
ſchen die Schienen und Steine legte. Die 
voͤbrige Zurichtung dieſer Steine, ſo wie das 
=, Verfahren beym Gießen iſt hier nicht bez 
fonders zu befchreiben, da alles mit dem, wie 

es in Frankreich gebräuchlich, ift, ſehr über: 

n. ein fommt, | | Ä 
Es iſt bey der Brennhuͤtte Hoch übrig, zu 
zeigen, wie der Meſſingbrenner beym Schmelzen 

ober Brennen des Meflings verfähre: 
a) Aus dem Vorigen ift fchon befannt, daß 
die Beſtandtheile des Meffings altes Mefling, 
Kupfer; Galmey und. zerftoffene Kohlen find, Ale 
Oec. ıechn. Enc, LXXXIX, Theil, Bb dieſe 
F | 
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diefe Stücke mäffen vor dem Gebrauche gehörig 
zubereitet werden. Das alte Mefling wird über 

einem Dfen geglüher und hiedurch von allem 
Schmutze gereinigt, hernach aber auf einem hölzernen 
Bloc zu einer. Puppe zufammengefchlagen, damit 
man es bequem in die Schmelztiegel legen Fönne. _ 

: Der Galmey wird auf der Mühle gemahlen, mit 
einem Handfiebe gefiebt und fogfeich in der Muͤh— 
fe abgewogen. (Er fieht gemahlen wie ein feines 
Mocdenmehl aus. Das Kupfer zerlegt man auf 

dem Brechblof in Stuͤcke. Die Kohlen von 
hartem Holje werben erft gewafchen, weil alle irdi⸗ 
fche Theile beym Schmelzen fchadlih find. Her: 
nach werden fie unter den Stampfen in der 
Müle zermalmt, gefiebet und in einem hölzernen 
Gefäß (Kumm) mit dem gemahlten Galmey ver⸗ 
miſcht. Allein das Wichtigſte iſt, daß alle dieſe 
Dinge nad) dem beſten Verhoaͤltniß in, die Schmelz 
tiegel gebracht werden. Das Geheimnißvolle iſt 
bey Dingen dieſer Art ſehr gewoͤhnlich und daher 
hält es ſchwer, dieß Verhaͤltniß genau zu beſtim— 
men. Nach den eingezogenen Nachrichten nimmt 
man auf dieſem Meſſingwerke zu acht Kruͤgen, 
die beyfanmen- in einem Brennofen ſtehen, 30Pf. 
Mefling und eben fo viel Kupfer und Galmey. 
Zu dem leßtern wird ſchon, vor dem Einſchuͤtten 
in die Tiegel, eben fo viel Kohlenftanb gemifcht 
und mit Waſſer und Urin naß gemacht. 

6) Mit diefer Maffe werden die Schmelztiegel 
zu gleichen Theilen _angefüllt, welches der Gießer 
die Krüge (aden hennt. Sobald ein Schmelz: 
tiegel bey einem Guß ausgeleert ift, jo wirft der 
Meflingbrenner etwas alten Meffing hinein und 
feßt den Tiegel mit der Ziehjange wieder in den 
Ofen. Nach dem Guß hohlt er einen Tiegel 


nah dem’ andern wieder aus dem Ofen, wirft 
Galmey 
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Galmey mit Kohlenſtaub vermifcht hinein, und 
ſchlaͤgt das Meſſing und Kupfer mit einem Lade— 
hammer in die gedachte Miſchung Y ein. Auf 
diefe Art fährt dee Meflingbrenner fort mit ver: 
fchiedenen Lagen ‘von Galmey und Metall den 
Schmelztiegel zu laden und druͤckt alles feit ein, 
Man hält beym Laden den Tiegel mit einer 
Zange feft,. und ihre Griffe werden mit einer 
Micke, das iſt zwiſchen zwey fenfrechten Hoͤl⸗ 
zern auf einem Klotz, zuſammen gedruͤckt. mo; 
lich ſetzt man mit der Richtzange den leeren 
Tiegel in die Mitte des Ofens und um dieſen 
die uͤbrigen in einem Kreiſe, doch ſo, daß die 
Zugloͤcher in dem Thonlager nicht bedeckt ſind. 
Dieſe Zugloͤcher muͤſſen aber vorher mit einem 
eiſernen Stabe ausgeraͤumet und wenn ſie ſich er— 
weitert haben, ausgeſchmieret werden. Endlich 
werden Kohlen durch die Muͤndung des Ofens 
aufgegeben, denn es ſchadet der Maſſe nicht, wenn 
gleich die Kohlen in die Tiegel fallen. Man be— 
dient ſich hiezu blos der Holzkohlen. Das Feuer 

muß erſt nur gelinde ſeyn und der Meſſingbrenner 
ſchuͤttet daher nur wenige Kohlen in den Brenn— 
ofen und verſperret mit dem Deckel feine Muͤn— 
dung. Mach und nad) wird aber die Gluth durch 
zugeichüetete Kohlen und durch das Zuruͤckziehen 
des Dedels verftärft. Die Maſſe in den Schmelz: 
tiegeln überfäßt man blos der Gluth, ohne fie 
umzurähren. . Das Mefling foll in dem Brenn— 
ofen aus feinen Beftandtheilen zubereitet werden, 
und daher wird zum Schmelzen diefer metallischen 
Mifhung mehr Zeit erfordert, als zum Kupfer, 
das nur flüffig gemacht und in dem euer von 
feinee Unreinigkeit befreyet werden fol. Allein 
die Kennzeichen,. wenn das Meſſing in ven 
Mb 2 Schmelz 
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tiegeln zu ſeiner Vollkommenheit gediehen iſt, ver⸗ 
ſchweigt der Meſſingbrenner auf das ſorgfaͤltigſte. 
Es laͤßt ſich daher hievon nichts weiter ſagen, als 
daß das Meſſing zwoͤlf Stunden und zuweilen, 
nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, noch etwas 
laͤnger in dem Brennofen ſteht und daß alsdenn 
aus dem Ofen ſowohl, als aus den herausgenom⸗ 
menen Schmelztiegeln eine blaue mit weiß ver⸗ 
miſchte Flamme ſchlaͤgt. 

c) Der Meſſingbrenner ſchreitet ſogleich zum 
Gießen, wenn er die ihm allein bekannten Zei— 

hen der Güte bemerkt. Er holet mit der Treck— 
zange den leeren Tiegel ans dem Dfen, der erhißt 
genug feyn muf, um die Ladung” der übrigen 

° Tiegel, nicht erfalten zu laffen. Er ift alsdenn, 

wie alle übrigen Schmelztiegel, ftarf rorhglühene. 

Dieſer Tiegel wird in eine Grube vor‘ dem 

Schmelzofen gejeßt, die der Meflingbrenner das 
Monthal nennt. Hierauf nimmt der Arbeiter 
mit der gedachten Ziehzange einen Tiegel nach 
dem andern aus dem Dfen, feßt ihn auf den 
Fußboden und neigt ihm über den leeren Tiegel 
in der Grube. Indem er das flüffige Mefling 
ausgießt, ſchaͤumt er zugleich mit dem Kaljol das 

Meſſing ab und dieß nennt er mundiren. Der 

Schaum fälle. über den Schmeljtiegel, wie eine 
flüffige Gluth, weg in die Grube, das Mefling 
aber fließt in den leeren Tiegel. Aus beyden 

Tiegeln ſchlaͤgt alsdenn eine blaumeifle Flamme. 

. Sn jeden ausgeleerten Tiegel wirft er fogleich eine 
Meflingpuppe und ſetzt ihn wieder in den Ofen. 
Sind nun alle Krüge in den leeren ausgegoflen, 

ſo ergreifen zwey Perfonen diefen Tiegel mit der 
Gießzange, tragen ihn zu den Gieffteinen und 
siegen ihn aus. Schon vorher hat man in den 
Gießſteinen die Schienen nach der Größe der 
Er | ‚ Tafel ? 
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Tafel zurecht gelegt und die Steine mit Kuhmiſt 
beſchmiert, damit das fluͤſſige Meſſing zwiſchen 
den Steinen deſto ſchneller hinnablaufe. Der 
Schaum, den das Kaljol noch nicht abgenommen 
hat, wird ‘durch einen Ning an der Gießzange 
in dem. Tiegel zurückgehalten, Sn eben dem Aus_ 
genblick giebt man mit der Steinwinde den Gieß— 
fieinen wieder ihre horizontale Lage, Der obere 
Stein wird mit eben ver Winde zuräcgefchlagen 
md die Meflingtafel mit einer gewöhnlichen Zan⸗ 
ge, welche.die Tafelzange heit, von dem untern 
Gießſtein abgenommen. Sie iſt zwar noch glüs 
hend, aber doch dicht und tragbar. Auf diefe 
Urt entfteht ein Fünftliches Metall, welches ein 
getälligeres Anfehen, als das Kupfer hat, und 
doch wohlfeiler ift. Ein Gießer und ein Knecht 
beforgen zmen Defen. Die Maſſe der acht Ziegel 
eines Dfens giebt bey jedem Guß eine Tafel. 
Die Form wird daher gleich nieder mit Kuhmift 
beſchmiert und zum Gießen einer Tafel aus dem 
zweyten Dfen, das Nach | einiger Zmifchenzeit ge: 
fchieht,. geneiget. Eine Tafel, die aus ıhren Be: 
ftandtheilen nad) der oben gedachten Propertion 
zufammen gefchmolzen iſt, mißt 35 Fuß in der 
Länge, 14 Fuß in der Breite und iſt ohngefähr 
ZU did. Ihre Schwere beträgt 60. 70. bis 
goPfund Nach dem Guß wird die Form bis 
zum naͤchſten Gießen mit einer wollenen Dede 
bedeft und die Tiegek werden wieder geladen. 
Auf dieſem Meflingmwerfe gießt man des Mac): 
mirtags um 4 Uhr und 12 Stunden nachher in 
dert Nacht wieder. Mach dem Gießen in der 
Macht vor dem’ Sonnabend gönnt man den Ar: 
beitern Ruhe bis zum Sonntag Nachmittag, außer 
Daß einer in dem Brennofen ein: langſam bren- 
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nendes Feuer unterhält, : Dies Teuer wird bey 
der neuen Arbeit wieder verftärft. 

Die Thüren und Fenſter werden in biefer 
Gießerey nicht verfchloffen und die Arbeiter haben 
aud) Fein Tuch im Munde, wie in den franzöfi- 
ſchen Gießereyen. Vielleicht ift das leßte nur im 

einem verjchloffenen Gebäude noͤthig. 

Der Herd des Ofens wird blos mit der 
Hand ausgeſchmiert, wenn er beſchaͤdigt iſt. 
d) In eben dieſer Huͤtte wird endlich auch 
noch die Meſſingtafel mit der Tafelſchere zerſchnit— 
ten. Zu dem Meſſingbleche zerfchneidet man fie 
nach dem Augenmaß in Stüde: von verſchiedener 
Groͤße, nachdem das Blech eine große Lange und 
Breite erhalten fol. Die Stüde aber, die man 
zum Schlagen ver Keffel anwenden will, werden 
dergeſtalt gefchnitten, daß jedes vierecfige Stuͤck 
beftändig etwas Fleiner ift, als das vorhergehende, 
damit man einen Satz Keſſel befomme, wo einer 

‚ in dem: andern ftehet. r 
An die Brennöfen feßt ſich etwas Galmen, 
welches man Galmeyblumen nennt. Das Neu— 
ſtaͤdtſche Mieflingmwerf weiß dieſen Galmey nicht 
zu gebrauchen. Den Schaum in dem Monthäf 
(der Grube vor dem Dfen) läßt man in Waſſer 
weichen, bis die Meflingförner, die fic) etwa in 
dem Schaum befinden, zu Boden fallen :c. 


Vom Sammerwerke bey den franzoͤſtſchen 
Meſſingwerken *). 


Ein Meſſinghammer (une Ufine) befteher 
aus verſchiedenen Maſchinen, wodurch man das 
Meſſing 


Ve — gun der Kuͤnſte und Handwerke. V. Band, 
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Meſſing ausarbeitet, welches vorher zu Tafeln 
gegoſſen worden iſt. 

Die Ausarbeitung der Hammerwerke iſt von 
zweyerley Beſchaffenheit. Die erſte Art derſelben 
enthält verſchiedene Haͤmmer, womit man allerhand 
Sachen von Meſſinge ſchmiedet, als Tafeln von 
verſchiedener Staͤrke, allerhand vertiefte Sachen, 
zum Beyſpiele Keſſel, Kaſſerole, u. ſ. weiter; 
= Schienen, den Vleſfingerabt daraus zu mar 

en. 


Die andere Art ift die Drahtmühle, und — 


beftehet aus den verjchievenen. Werkzeugen, welche . 
ndthig find, den Draht dus dem Meſſinge zu 
ziehen. 

Wo ein Mefinggammer angelegt erden 
ſoll, hat man einen Fluß nöthig,. der’ einen Eubic- 
Ion Waſſer giebt, oder auf 7 Zolle Roͤſche für 

üthe, die Defnung von einem Quadratfuße 
| ie und zwoͤlf bis drenzehn Fuß hoch Fall 
hat. Dieſe Menge Waſſer iſt zu vier Raͤdern 
hinlaͤnglich; deren zwey die Hammer treiben, das 
dritte eine Mühle, und das vierte die Draht: 
muͤhle. 

Hiermit muß man den Waldungen naͤher 
ſeyn, damit man das Holz, welches zum. Aus: 
gluͤhen des Metalles noͤthig iſt, wohlfeil habe; denn 
der Aufwand deſſelben iſt bey einem ſolchen 
Werke ſehr betraͤchtlich. 

Man hat auch Futter für Pferde nöthig, 
welche die Kohlen zufahren, und das Meffing 
aus den Gießereyen in die Hammerwerke führen. 
Da viel daran gelegen ift, daß die Gießereyen 
ſtets unter der Aufficht ihrer Eigenthumsherren 
find, fo. hat man fie in Namur felbft angelegt; 
die —— aber ſind auf dem Lande, einige 
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zwey andere aber zu drey Meilen weit von der 
Stadt entlegen. | 
Wenn man. diefe Gelegenheit gefunden hat, 
muß man einen großen Teid) machen, wo man, 
wie bey den gemeinen Mühlen, das Waſſer 
fammeln fann. Außer dem Eingange, in dieſen 
Wafferhalter, hat man noch einen Schuß (une 
eclufe) zum Auslaffen nöthig, und ein Fluthbett, 
welches ‚zum Ablaufe dienegp wenn das Waſſer 
anwaͤchſet. 


Die Mauer des Waſſerſchatzes E G Fig, 52 
ftößt an das Gebäude des Hammermerfes; die an 
dere Mauer GIK, die mit dem Gebäude nach der 
-Länge parallel gehet, bildet die eine Waſſerwand 
(Venclos), wo die Räder bangen, An dem Drt E 
derjenigen Mauer, welche die ganze Höhe des Waf: 
fers trägt, ift ein Schuß L angebracht, der der Kin- 
ne M das Wafler mittheiler, welches das Rad N in 
Bewegung fest. Bey O ift noch eine Rinne P, die 

duch die Mauer geht, und das Waller auf das 
Rad Q feitet. Dieſe Rinne ift von eichnen Bolen 
- gemacht, die gut zufammen gefüget find, und big 
an den Punft P bedeckt, mofelbft noch ein Schuß ift, 
der dem erfteen in L gleichet, und welchen der Ham— 
mermeifter (dieſes ift der Nahme, den der Obere 
der Arbeiter führer) vermittelft der Schutzfange (le- 
vier) RS T tegieren fann, die ihren ne, ey 
S hat, wo fie in der Mauer hängt, durch welche ‚fie 
gehet. Das eine Ende R, welches gabelförmig ges 
macht ift, greift in den Stab, welcher an dem Schug- 
brete (la vanne) in die Höhe geht; das andere Enz 
de F aber wird durch cine Stange, die an diefem 
Drte durch zwey Kettenglieder mit der Schutzſtange 
verbunden if, auf und unterwärtd gezogen. Cine 
dritte Rinne V, die aber. viel Fleiner, als die beyden 
erfteen ift, treibt das Rad X, welches gleichfall® ei— 
nen Fleinern Durchmefler, ald die beyden vorherges 
benden N und Q hat, An der Welle des Rades X 
iſt der Schleifftein, deſſen man ſich zur Ausbeſſerung 
der Hammer und Amboffe bedienet. Die Rinne V 
- bat ihren Schug gleich beym Rade; und da es nicht 
noͤthig ift, daß diefes Rad ſtets getrieben wird, Pr 
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hat man auch von feinem Schutzbrete Feine Gemein- 
fhaft in die Werfftatt gebradt. Es wird auch 
noch eine vierte Rinne an die Seite von diefen er: 
richtet, duch melde man das Waller auf das Rad 
ſchlaͤgt, das zur Drahtmähle gehört, weil fie in das 
nahmliche Gebäude am Ende, wo die Hämmer auf: 
hören, gelegt ift. 

: Kit ein Gewölbe, durch melches die Auffchlas 
gewafler, die von den Rädern fallen, wieder abges 
führet, und nach dem Fluſſe geleitet werden. 

- Die Welle be des’ Rades N hat drey Reihen 
Hebearme (mentonets) dd d, deren auf jeder Seite 
zwölf find, _Diefe Hebearme treffen auf Schwänze 
efg der Hammer eil, fnm, gop;, wenn alto 
jene auf Ddiefe drücen, fo werden die Hämmer ems 
por gehoben, meil ge Ruhepunfte inin und o 
‚find; aus eben diefer Urfahe fällt. jeder Hammer 
wieder nieder, fobald der Hebearm feinen Echwanz 
verlaflen hat. ER: 

‚gebe Amboß q ift in ein Loch eingefenfet, das 
in jedem feiner Stöde rrr Ss: 5200 gemacht: ift. 
Diefe Amboßſtoͤcke find ron eichenen a gemacht, 
mit eifernen. Ringen befchlagen, und 3 bis 4 Schuh 
tief in die Erde gegraben, ihr Dbertheil aber ftehet 
“ dem Boden gleih. Und da fie nah einer Reihe 
. ftehen, fo ift eine Vertiefung in die Erde gemacht, 

damit die Arbeiter, die auf Bretern sss fiten, 
welche quer über liegen, ihre Beine hinein fteden 
fönnen. 

Die Helme (les manches) der Hämmer gehen 
uch einen ovalen Ring, an welchem zu. beyden 
Seiten Warzen (tourilions), oo, nn, ii, find, die 
in die Säulen ttrt Neben. oder vielmehr, die von 
diefen Säulen — werden; denn es ſind Bo— 
len an dieſen Säulen eingelaſſen, doch dergeſtalt dar: 
an befeſtiget, daß ſie J—— werden koͤnnen, 
welche mit eiſernen Baͤndern verſehen — In die⸗ 
ſen gehen auf beyden Seiten beſagte Warzen, (wel: 
he auf den folgenden Kupfern im Durchſchnitte ges 
zeiget werden), Erwähnte Säulen find ins Gevierte 
einen. Fuß ftarf, und an ihren Obertheilen mit ei- 
nem Querbalfen Tef verbunden; ein folcher, vom 
der nähmlichen Stärfe, verbindet fih auch unten 
‚mit ihnen, wo fie dem Erdboden gleich find. Un 
legtern find die flachen Städe ae u un befeftiger, 
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auf welche die ag der Hammer ftoßen, wenn 
fe die Hebelatten der Welle niedeedrücen, wodurch 
e wieder zurück prallen, und die Schläge der Häms 
mer verftärfen. — | 
„Die Welle xyy des Rades Q ift: derjenigen 
gleich, die ſchon befchrieben worden ift, und desmwe: 
en find auch alle Theile an diefer mit jener ihren 
uchftaben bezeichnet. Die, Welle x y iſt von der 
vorigen bc c in meiter nicht8 unterfchieden, als daß. 
fie an jeder Reihe ddd drenzehn Hebelatten hat, 
weil ihr Ducchmeifer größer if. Es ift zu bemers 
fen, daß die Hebearme dergeftalt. aufgefeßt feyn muͤſ⸗ 
fen, daß nicht alle drey Hämmer zugleich in Die 
- Höhe gehoben werden, meil fonft. mehr bewegende 
Kraft erfordert würde, als die ift, welche man ges 
mwöhnlichermaßen dazu anwendet. Daher ift nöthig, 
daß, wenn der Hammer M auffällt, der in I dem 
Hebearme entgeht, zu gleicher Zeit die dritte p gez 
hoben wird, Dieje mechfelsweife Ordnung hervor 
zu bringen, verfährt man folgendergeftalt. 
Man theilet den Umkreis der Welle in eben fo 
viele gleiche Theile ein, ald man Hebearme, alle drey 
nn zufammen genommen, an diefelbe jegen will; 
3 B. die Welle bec, weiche drey Reihen, "und an 
‚jeder Reihe zwey Hebearme hat,. wird nach feinem 
Umfreife in ſechs und dreyßig gleihe Theile einges 
theilet, und alsdann seht man. nad) der Fänge der 
Welle von jedem diefer Punkte Linien, die mit. der 
Achie, und unter einander felbft parallel find. Die 
Welle x yy, an welcher jede Reihe dreyzehn Hebes 
latten enthalt, ift auf eben diefe Art in 39 Parallel 
linien getheilet.. . Hierauf macht man die drey Abe 
ıheilungen nach der Länge für jede Reihe, auf wels . 
ce die Hebrarme zu fehen foınmen. Nun fängt 
man an der einen diefer Parallellinien in der eriten 
Reihe an, und fest einen Hebearm ein; der zweyte 
Hebearm wird an, die folgende Linie der zweyten 
Reihe, und der, dritte an die dritte Parallellinie der 
dritten Reihe geſetzt; ift dieſes geichehen, fo hat 
hat man weiter nichts zu thun, als auf die naͤhm— 
lide Art fortzufahren, bis fie allerfeitd an Drt und 
Stelle find *). Ä | R 
2 i 
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2 iſt der Ofen, wo man das Meſſing, welches 
geſchmiedet wird, zu wiederhohlten Mahlen aus: 
luͤhet. | 
i ie Rinne 7 und 8, welche durch die Mauer 
des Gebäudes, und bey g über das Gerinne — 
gehet, iſt gemacht, um die Schienen durchzuſtecken, 
welche man zum Drahtziehen ausſchmiedet. Die Un— 
terlagen, worauf die Zapfen be, x y liegen, ragen 
über den Fußboden der Werfftatt nicht höher ‚ als 
dreyzehn Zoll empor, welcer 6 bis 7 Schuhe, und 
‚bisweilen noch tiefer, als die Oberfläche des natürs 
liben Erdreichs if. Es iſt leicht einzufehen, daß bey 
. dem Kalle, welcher zum Umtriebe der Räder nöthig 

ift, die Werfftatt auch vertiefet werden muß; dem— 
nach gehet auch eine Treppe W hinunter. Die vers 
f&hiedenen Tiefungen find auf den Durchſchnitten der 
201 und s2o2ten Fig. zu ſehen. Auf erſter iſt der 
Durafhnitt der ganzen Lange vom Hammermwerfe, 
aber unter verfchiedenen Abjepnitten. Was zur er— 
fen Welle gehört, ift nach der Linie des Grundriffes 
AB, und was die andere anbetrifft, nach der Grunds 
linie CD. Man fiehet auch bey 555 Durchſchnitte 
von Balfen, welche das Gerinne tragen, und mit 
ihren beyden Enden auf den beyden Waflerwänden 
ruhen, welche die Radftube formiren. 


Damit man fih einen deutlichern Begriff ma: - 


ben Fönne, find alle Theile des Durchſchnittes Fig. 
s2oı.mit eben den Buchftaben, — großen als 
kleinen, bemerkt, welche dieſelben auf dem Grund— 
riſſe anzeigten. Es iſt gleichfalls die Vorſicht ges 
braucht, einen Theil der Mauer wegzulaſſen, und an 
dieſem Orte einen Durchſchnitt von der Rinne P 
vorzulegen, damit man den Zug. des Schutzbretes 
und feine Einfaſſung ſehen koͤnne, welches das Auf: 
fhlagewaller zum Rade Q reguliret, und den Ab: 
ftand des Schußbretes vom Boden, welcher fich nach 
der Menge der Hämmer richten muß, die man gehen 
laffen will. Wenn man nicht mehr als zwey Hämz 
mer von mittelmäßiger Schwere gehen läßt, fo ift 
befagter Abftand nicht Höher ald 2 Zoll und 6 Lis 

| nien; 


Die Müller führen hölzerne, und nennen fie Daumen; 
allein wo jene Wörter gebräuchluh find, naͤhmlich in deu 


Hammern, da müfen fie von Eiſen ſeyn. 


nien; wenn aber die drey größten Hammer, die in 
Diefem Entwurfe vorausgefezt find, zugleih in San 
gebracht werden follen, ſo muß das Schußbret 4 30 
und 6 Finien abftehen. Diefe Abtheilung des Auf: 
fhlagewaflerg ift der Klugheit des Hammermeifters 
überlaflen, ' | 

Der Keflel Z Fig. 5202, welcher mit zwey oder 

drey Löchern ‚verfehen, und mit Waſſer angefüller 
ift, Hänget gerade über dem Zapfen der Welle, auf 
welchen er zum Abkühlen ftets träufelt. Bey den 
andern Zapfen, die zunähft an den Rädern find, 
ift dieſes unnöthig, meil fie außerdem ſchon genug— 
ſam befeuchtet werden. ei i 
. Die nähere Erklärung der szoıften Fig. ift hier 
nicht — ſich aus der Vergleichung mit dem 
Grundriſſe, Fig. 5200, alles von ſelbſt ergiebt. Ein 
gleiches findet in ai des Durchſchnittes, Fig. 
202, ftatt. Er ift nach der. Linie FI des Grundrif: 
es gemacht, und alles, was daran zu. fehen ift, wird 
ebenfalls mit den nähmlihen Buchftaben bezeichnet. 
Bon den einzelnen Theilen und deren Verrichtung 
iſt hier indeflen folgendes zu bemerken. 

Der vorzäglichfte Theil dieſer Mafchine ift der 
Hammer. Man wird leicht begreifen Fünnen, daß 
der Hammer in I, Fig. 5203, welcher bey i feinen 
Ruhepunkt hat, in die Höhe gehoben werden muß, 
wenn deflen Schwanz e Durch -die Hebearme ddd 
allmählig nieder gedrückt wird. Wenn dieſer Drud 
vorbey iſt, oder der Hebearm das Hintertheil des 

ammers verlaffen hat, fo fällt er vorn nieder, und 
chlägt auf den Amboß; hierauf hebt ihn ein ande: 
rer Behearm wieder in die Höhe, und fo folgt einer 
| den andern. Man hat hier noch anzumerfen, 
daß die Kraft und Gefchwindigfeit der- Welle ver: 
yrfacher, daß der Schwanz e mit aller der Gewalt, 
die er vom Drude: des Hebearmes überfommen hat, 
auf das Stuͤck Eifen u ftößet; und da er an dem 
Drte F, Fig, 5204, gleichfalls mit Eifen befchlagen 
ift, fo erfolgt ein Zuruͤckprallen, welches dem Stofe 
gleich iſt, wodurch algdann der Schlag des Hams 
mers beträchtlich vermehret wird. Denn man darf 
nicht etwa glauben, Daß der Hebearm ſtets auf den 
Schwanz des Hammers drüde, ohne ihn zu verlafe 
fen; dieſes Fann aus der Urſache nicht feyn, weil 
die bewegende Kraft ungleich größer ift, als * * 
erſte⸗ 
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derſtehende, und dieſe letztere in weiter nichts beſte— 

et, als in der Schwere der Hammer, und dem 

eiben der Warzen. Die Sache erhellet um fo viel 
deutliher, wenn man fid von dem Stoße diefer 
beyden Stuͤcke einen rechten Begriff macht; und 
wenn man fiehet, Daß der Arbeiter den Hammer auf: 
halten fann, fobald er einen Stab K, Fig. 5203, 
unter den Helm deſſelben ftüget, nachdem — 
die Hoͤhe gehoben iſt; alsdenn ſtehet die Rundung 
des Schwanzes F auf der Platte E oder u, und der 
Hebearm.fann nit u eingreifen. Es ift wahr, 
daß hierzu nicht mehr ald drey Linien erfordert wer— 
den; eben daher kann man auch urtheilen, wie ge: 
nau bey dem Baue einer folden Maſchine alles ge: 
ee muß, wenn fie ihre gehörige Wirfung 
thun fl, | 

Die Welle xy y, ig. 5202, hat dreyzehn Hebe⸗ 

latten auf jeder Reihe, und gehet in 7 Minuten, 30 
Secunden ı30 mal herum, | 

. Die andere Welle bec, Fig. 5200, hat auf je 
der Reihe nur ı2 Hebearme 

“ Der Schwanz des Hammers ift mit einem eifer: 
nen Bleche G, Sig. 5204, bededt, welches hinten 
nad der Welle zu umgebogen iſt; das andere Ende 
aber geht in den Schwanzring F, ift mit zwey Loͤ⸗ 
bern durchbrochen, in welche man Nägel fteckt, die 
duch Line Art eines Keils gehen, der mit Gewalt 
zwifchen diefes und den Hammerftiel, getrieben iſt. 
Der Stiel des Hammers wird in den ovalen Ring 
L geftedt, mwozwifhen man fo viele hölzerne Keile 
treibt, als nöthig ift, — daran zu be— 
- feftigen. Die behden Warzen N N, die at der Hülfe 
(collier) find, geben in zwey Bohlen, wie M Figur 
205 zeiget; jede derfeiben ift mit einem eifernen 

ande beſchlagen, wodurch ein Loch gemacht ift, in 
welchem Ddiefe Warzen gehen fünnen. Eine folde 
Bole ift 4 Zoll und 6 Linien di, und wird in ihre 
Docke (monlant) T fo tief eingelaffen, als diefe ihre 


Dicke beträgt; da fie aber fürzer, als der Einfchnitt 


it, fo ſteckt man oben in den Zwifchenraum zwey 
Stuͤcke Hol, die man duch Keile recht antreibt, 
wodurch man in den Stand gefegt wird, die Ham— 
— wegzunehmen, wenn man es für noͤthig ers 
achtet. 


\ 


Die 
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Ä Die Säulen TT T haben ind Gevierte 12 Zolf, 
and find oben mit einem Balken von der nähmlie 
ben Stärke verbunden; ein gleicher ift auch unten, 
dem Fußboden gleich, damit verfnäpfet, an welchen 
noch ein anderes Stuͤck befeftiget ift, auf welchem 
fiy die Platte E befindet; und ganz unten, 5 bis 6 
Schuh tief unter der Erde, iſt noch ein Dritter. 
Man muß demnach diefes ganze MWerf als einen 
Rahm betrachten, der aus verfchiedenen Säulen ders 
ejtalt zufammen gefegt ift, daß fie Zwiſchenraͤume 
‘ abrig laſſen, und welchen man, nach feiner Höhe, 
beynahe zur Hälfte in die Erde gräbt *). | 
An das Ende des Hammerhelmes v Fig. 5204 
iſt ein Zapfen gefhnitten, welcher gleich die Größe 
hat, die Hammer X YZR daran zu ſtecken, davon 
e8 nicht mehr als zwey Gattungen giebt. Nahmlich 
die Hämmer X Y werden Breithämmer (marteaux à 
baflins) benennet. Diefer bedienet man fi nur, 
ache Sachen damit auszufhmieden. Yift der klein— 
e diefer Gattung, welcher nicht mehr ald 20 Pfun— 
de wiegt; Z aber ift der größte, und miegt deren 
dreyßig. Zwiſchen dieſen beyden giebt es auch * 
| | | andere 


*) Bed uns wird dieſes ein Zammergeräfte genannt. Die 
beyden aͤußern Säulen nennt man die Doden Das 
binterfle Ende des Hammerhelmes ift gerade, 2. ans 
Ders zu reden, fein be macht mit der Länge des. 
Helmes einen geraden Winkel. Es ift vieredig, und mit 
einem Ringe von gleicher Figur befchlagen,) welches. der 
Schwanzring heißt. Auch diefen drücdt von oben der 
Hebearm aber mit einer folchen Gejchwindigfeit, daß der 
Hammer einen Schwung befommt, der ihn um ein vieles 
höher treiben wuͤrde, als wenn der Druck des Hebearmes 
langſam geſchaͤhe. Daher if hier die Platte E; an am 
dern Orten liegt ſtatt Diefer nur ein großes Stuͤck Eifen 
G. B. ein alter. — hinten auf dem Fußboden, ohne 
Gemeinſchaft mit dem Hammeruͤſte, und wird der Preller 
— Auf dieſen, nun ſtoͤßt der untere Theil des 
Schwanzringes, fegt nicht nur dem hoͤhern Schwunge des 
Hammers beftimmte Graͤnzen, fondern vermehrt auch noch 
die Geſchwindigkeit jeines Fakes. Hierdurch) — man, 
kuͤrzlich zu ſagen, 2 ber Drud oder Schlag des Ham⸗ 
mers eben jo ftarf iſt, als wenn er von der Höhe herabs 
fiele, in die er fich würde geichwungen haben, wenn Fein 

Vreller da geweſen wäre; aber Die Zeit, in welcher dieſes 
geichicht, iſt meit kürzer, als fie. außerdem if. (Eine 
Anmerk. von Schreber, dem Weberieker des angefuͤhr⸗ 
ten franzoͤſiſchen Werks.) 


; 
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andere von der nähmlichen Geftalt‘, die 23, 24, 26 
und 28 Pfunde wiegen, _ Mit dieſem, welcher eine 
- Bahn (la pointe) vier Zoll breit hat, werden die 
langen Schienen gefehmicdet, die durch die Rinne 
7 $ig. 5202 und 5206 gefterft werden, und von den 
man alsdenn Striefen zum Drahte abjchneider. Die 
beyden andern Hämmer Z und R haben beynahe die 
Geftalt eines Schnabeld von. einer Schnepfe (be- 
cafle „, und werden LTiefrämmer (marteaux ä ouve- 
lette) genannt, weil man fich derfelben zu allerhand 
vertieften Sachen bedienet, als Keflel, Kaflerole, u. 
d. mehr. Der erfte Z ift. der Fieinfte von diefen bey: 
den, und wiegt 21 Pfund; der größte R aber wiegt 
deren 31. Zwifchen diefen beyden giebt es noch ans 
dere von verfchiedenem Gewichte, Die Tiefhäms 
mer, deren Bahnen rund find, wie der Hammer P 
dienen zu kleiner vertieften Arbeit. | 
Bon Amboflen hat man richt mehr als zweyer⸗ 
ley Arten: die erfte S, Fig. 5205 iſt obenher rund; 
man bedienet fich derſelben zu flacher Arbeit; die 
jweyte Art, O, formiret oben ein laͤngliches Duadrat, 
“und ift flach, auf welchen man die vertiefte Arbeit 
ausfihmiedet. 
Die Vertiefung H, melde in den Kleg gemacht 
ift, ift der Drt, mo der Amboß zu ftehen fommt; 
Man befeftiger ihn dafelbft aufs genaueſte, mit ver: 
ſchiedenen Studen Holze, die man dazwifchen ftecft, 
und mit Keilen durd die Gewalt des Hammers zus 
fammentreidt, fo, mie man es auf dem Durchfchmitte 
M fehen fann, wo der Amboß in feiner Stelle fteht. 
Figur 532065 zeiget die drey Hämmer, die 
. an einer Welle find, mit dem was dazu gehöret, 
und mie man in dem Meflinshammer davor 
arbeitet. | | | 
Der. erfie Arbeiter A, ift befchäftiget die 
Tafeln auszufchmieden, mie fie in der Gießerey 
zerfchnitten, und von daher in den Hammer gelie- 
fert. worden find. Gr hält fie mit beyden Hän- 
den, und ziehet fie nach und nad), mit der einen 
‚ihrer Seiten parallel fort, fo, daß der Hammer 
nichts übergeht. Alsdenn nimmt er bie andern 
Seiten in die Hände, und läßt diefe Schläge 
kreutz⸗ 
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kreutzweiſe uͤber jene weggehen; doch muͤſſen ſie 
ſich dergeſtalt in einander verliehren, daß man 
dieſe Kreutzgaͤnge nicht wahrnimmt. Wenn die 
Tafeln ſo geſchnitten ſind, daß ſie eine abgekuͤrzte 
Pyramide vorſtellen, nachdem man ſie, wie ſie der 
Groͤße nach auf einander folgen, die eine uͤber 
die andere gelegt hat, und wenn alsdenn eine 
wie die andere ausgetrieben wird: ſo behaͤlt man 
jederzeit das naͤhmliche Verhaͤltniß; und die Ger 
ftalt, die man ihnen giebt, fey wie fie wolle, fo 
übertrifft doch” eine die andere ſtets nach dem naͤm⸗ 
lichen Maße. : 
Wenn fie allerfeits, jede zweymal, auf. die 
‚ Urt, mie oben angeführt worden, uͤberſchmiedet 
find: . fo werden fie auf den Moft des Ofens Z 
Sig. 5200 und 3201 gelegt, Alsdenn wird Holz, 
“ ginter und über diefelben gelegt, um ein helles 
Feuer zu machen, welches ‚gewöhnlich eine‘ oder 
anderthalb Stunden dauert; und nachdem das 
Mefling durch die Hiße des Feuers rothwarm ges 
worden ift, und man urtheilet, daß es nach dem 
noͤthigen Grade ausgeglühet ift: fo läßt man das 
Teuer ausgehen, und rühret Feine diefer Platten 
an, bis fie gänzlich erfalter fütd, weil diefe Ma: 
terie ſehr leicht zerbricht, wenn fie noch erhißer 
ift *). Das Holz, deffen man fi) zum Ausgluͤ⸗ 
ben bedienet, muß weich feyn, wie das von den 
Weiden- und Hafelfträuchen, vornehmlich zum 
- Ausglühen des Meſſingdrahtes, damit es Feine 
lebhafte und durchdringende Gluth verurfachet: 
— Machdem dieſe Platten erfaltet find, werden 
fie abermals uͤberſchmiedet und ausgeglühet. "> 
| | s 


*) Wenn man gegoſſenes Meffing zum Schlagen recht gut 
n. wii: sel muß . nf recht — erfalten 
laffen, und fogar die Zugluft davon zuruͤck halten. 
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fe Arbeit wird fo lange twieberhofet, bis fie bie 
derlangte Staͤrke und Größe haben., Dann. giebt 
man ihnen die etwa noch) mangelnde Rundung, 
(denn fie werden ſchon unter dem Hammer rund,,) 
mit Scheren, die der in der Öießeren aͤhnlich 
find, wo man Feine größere Gewalt anwendet, 
als die Stärfe des Meflinges, dag man ſchnei⸗ 
den will, erfordert. In dieſer Arbeit, wird das⸗ 


Fig. 5200 und 5206 vorſtellt, welcher gemeinig⸗ 
lich 3 bis 400 Stuͤcke enthält, da immer einer 
in den andern gehet. Wenn, man nun dieſe 
Scheiben zu Keffein machen will, fo nimmt man 
deren viere zuſammen, davon aber die eine im 
Durchmeffer um 9 Linien größer, als die andern 


chen. Amboffes ‚ und fuche diejenigen von Diefen 
Hämmern aus, die ſich zu der Tiefung die man 
den. Sachen geben will, am beften fhicen. Die 
- fes ift die Arbeit, womit fid) der zweyte Hammer: 
ſchmid ben D Fig. 5206 befchäftiger. Diefe Kef- 
fel werden mit eben der Sorgfalt, wie vorher die 
P arten, ausgeglühet. Beſagte Arbeit wird mic 
einer ſolchen Nichtigkeit geführet, daß alle Die 
Stuͤcke, welche einen Stod ausmachen, von dem 
erften Augenblic an, wo die Tafeln in.der Gießerey 
zerſchnitten werden, durchgaͤngig Ihr erſtes Verhäfenik 
beybehalten, und ünmer einer in den andern geher. 


er. technol. Ene. LXXXIX. Ch. Cc Die 
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7 Die Böden der Keffel arbietet man erſt kugel⸗ 
foͤrmig Gen. calotte) zu, alsdenn aber werden ſie 
flach getrieben; und man kann jagen, daß ein ge⸗ 
ſchickter Wachsarbeiter ſeine Materie nicht beſſer 
führen kann, als der Hammerſchinid das Mefling 
unter dem Hammer fuͤhret, wenigſtens bey vielen 
Sachen. — | 
Die Arbeiter E ſchmieden das Mefling, wo— 
bon’ der Drath gezogen wird, Da es mut eine 
» Schiene vier Zoll breit iſt, und bloß nach ihrer 
“ Länge geſtreckt wird: fo fehmieder man fie auch 
nur nach einerlen Richtung, ohne daß man den 
“ Hammer nochmals übers Kreuß ‚gehen laͤßt. Die⸗ 
fer Arbeiter‘ macht auch noch Ringe, Muͤndungen 
zu Kaminen, zu daſigem Gebrauche, und aller: 
hand Arten: von gebogenen Schienen. Jeder 
Hammerſchmid Kat eine Stuͤtze I, womit er ſei⸗ 
nen Hammer aufhält, wie es Ihon angeführe ift, 
° Ueber die Schiniedbarfeit des Meflinges ift folgen: 
des zu bemafn © J J 
Das Stuͤck Meſſing, woraus man einen Ref 
ſel, zehn Pfund ſchwer, macht, hat zur Oberfläche 
nicht mehr als 122 Zoll, und 9 Linien am Dua: - 
dratinhalte, und 3 Linien an- Dice, und giebt ei 
nen Keffel A Fig. 5207, der 20 Zoll und g Li— 
nien im Durchmeſſer, 10 Zoll 8 Linien Höhe hat, 
und ein Sechstel einer Kinie ſtark ift; feine 
Oberfläche "giebt nunmehr -am Quadraginhalte, 
» wenn man die Bodenflaͤche mit dazu nimmt, 949 
Zoll und ı Linie. Es ift wahr, daß das Mer 
tall, wenn es nur ein Sechstel einer Linie an 
Staͤtke Hat, feße dünne iſtz allein eg fallen bie- 
Meilen melche noch dünner aus; deſſen ungeachtet 
ſind fie zu gebrauchen, - und halten einige Zeit 
aus, Unter dieſer Berechnung iſt die Oberflaͤche 
der Abſchnitte (rognures) nicht mit begriffen, 
Ze weil 
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weil fie nur wenig betraͤgt. Es kann nur einige 
Eden von geringer Oberfläche daran geben, indem 

* das Quadrat durchs Schmieden beynahe ganz rund 
wird. | | 
Den FAufwand vines Hammermwerfes Fann 
man fo genau nicht wiffen. Der gemühnliche 
Vertrag ift diefer, daß der Gießmeiſter, als Ei; 
genthumsherr der Fabrik, feinem: Sammermeifter 
vom. Gentner etwas gewifjes giebt * ); dieſer aber 
hat Hiervon wieder die andern Arbeiter zu bezahs 
fen, deren Anzahl den Hämmern gleich ift, naͤhm— 
lich, wenn in einem folchen Werte fehs Haͤmmer 
find, jo hat man aufer dem Hammermeifter noch 
fünf andere Hammerfchmiede. | 
; Für den Abgang, läßt der Großmeifter dem 
Hammermeifter auf zehn Centner ( mille livres )» 
die Diefer ausarbeitet, nicht mehr als zwey Pfund, 
* oder höchftens funfjehn Pfund auf fehszig Cent— 
‘ner (pour 6 millier,) zu gute gehen **), Und 
F €: 2 | da 


” Zu der Zeit, als Herr Gallon Über die Meſſingwerke 


* 


rieb, waren es 6 Livres. 


1. Diefer Abgang märe jehr werine. Es muß doch zw wie 
erhöhlten Mahlen ausacglähet werden. Das Kupfer ers 
leidet während feines Ausſchmiedens, durchs Abwärmen 
oder Ausglühen, einen weit beträchtlichern. Abgang, indem 
ih die Oberfläche verfintert, and als Kupferajche abs 
Priggt. Hier ift num noch der Zink dabey, welcher doch 
ſonſt der allerverbrennlichfie unter den metallifchen Körs 
pern iſt, wie jolches jogleich der Augenjchein zeigt, wenn 
man ihn jchmelzt. And vermoͤge deſſen alio Iollte das 
Meffing durchs Ausgluͤhen einen weit beträchtlichern Abs 
gang leiden, als das Kupfer. Allein sch weiß nicht, ma— 
che Verwandtschaft, Zuſammenhang, oder: Nerbindung 
Benneafeiiger Theile, eine Feuerheſtaͤndigkeit, aber nur im 
Gluͤhen hervorbringt, welc e diejenige weit übertrifft, die 
fie nach den DVerbindungsgejegen haben jolte. : Wenn 
man ein Stückchen Kupfer und ein Stuͤckchen — in 
offnem Feuer gelinde ausgluͤhet, und zwar dergeſtalt, Me 

bey beyden der Grad der Hitze einerley, desgleichen au 
die Zeit die naͤhmliche ift: jo wird man an dem Meflinge 
beynahe gar nichts Berbranntes gewahr werden, Wer 
as 
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da alles mit vieler Ordnung geſchiehet, ſo rechnet 
auch der Hammermeiſter beym Schluſſe des Jab⸗ 
res mit feinem Gießmeiſter zuſammen; er bringt 
von der verfertigten Arbeit und den Abſchnitten, 
die er uͤberliefert hat, die Quittungen bey, wozu 
noch der Abgang gerechnet wird, und der Eigen⸗ 
thumsherr ſiehet hierdurch, ob in den Nechnungen, 
die er das Jahr hindurch gemacht hat, einiger Ue⸗ 
berſchuß iſt. | 
| Die Erhaltung der Mafchienen und alles 
pesjenigen, was zu den Hammerwerken gehoͤret, 
hat der Gießweiſter zu beſorgen, welcher einem 
Zeugſchmide (ferrurier marechal) jährlich eine 
gewiſſe Summe giebt, um fünf Hammermerfe, 
nebit dem Eiſenwerke für bie pferde, welche dazu 
gehören, im Stande zu erhalten. — 
Henn die Gefüge der Keffel oder anderer 
Arbeiten in ‚Den Hammermerfen ihre vorzägliche 
Geſtalt bekommen haben, fo fendet man fie wieder 
in die Gießerey zuruͤck, mo fie an einem befondern 
Orte vollends in ben sehen Stand geſetzt wer 
. den, ‚indem man die chlage des groben Ham⸗ 
ers wohl ausflopfet, und dasjenige poljret; was 
zum Poliren geſchickt iſt. Allein ehe ich mich zur 
Beſchreibung dieſer Arbeit wende, muß ic) erſt 
von ber Art und Weiſe reden, wie man bie feh⸗ 
terhaften Stüde ausbeflert, Die ſich in ben Soͤtzen 


befinden. 
| Es 


das Kupfer ſchon ziemlich mit Sinter oder Kupferaihe 
‚überzogen iſt. Diele Erfahrung läßt ſich leicht gusma⸗ 
a amd wwiederhoten. (Vielleicht 1 diefes auch bie Urs 
che, warum man ME dem vaͤhmlichen Golde, durchs 
Queckfilber, von Mefiinge eine weit größere Fläche voll 
Fommten bedecken Tann, ale von Kupfer.) Da es meines 
Wiſffens noch Fern bemerket bat, nnd dieſes 
Hoch von einiger Erheblie reit iſt: ſo habe nicht ernangelu 
wollen, es anzumerken. Schreber, in der angeführten 
Meberiekung. 


—— — — 
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Es finden ſich beynahe in allen Sägen eini- 

ge Stüce, welche duͤnne oder bruͤchige Sieden ha⸗ 
ben; menn man fie aus einander feßt, jo trifft man 
einige darımter an, Die unganz und bisweilen ſehr 
| — ſind, und die man folgender Geſtalt aus 

eſſert. 

Erſtlich nimmt man den unganzen Fleck voll: 
kommen weg, wo man das beſchaͤdigte Meſſing 
entweder mit der Zange wegreißt, wenn es bon 
feiner fongerlichen Stärfe ift, oder mit der Schere 
B $ig. 5207 bis aufs unſchadhafte fchneider; 
“dann “jchläge man die Mänder auf dem Ambof 
D eben und gleich, hält ein Stuͤck Meſſing, 
wie C, das die Stärfe des Keffels hat, auf das 
Loch, fährt mit einem fpißigen Eifen an dem Ran- 
de deflelben rings herum, wodurch fich der ganze 
Umfang des Loches auf diefem Bleche abzeichnet. 
Hierauf nimmt man es weg, macht noch einen 
Zug, der mit jenem paraltel ift, aber eine bis 
zwey Linien weiter worftößt, und fehneidet längs 
—dieſes Zuges das Übrige davon ab. Alsdann macht 


man rings herum, . vom Rande nach der Mitte 


zu, bis an den erften Zug verfchiedene Einfchnitte, 
bieget die Lappen wechjelsweife, einen hin den an- 
dern her, ſteckt das Blech in fein Loch, bieget die 
Lappen wieder auf, wodurch es eben in dem Lo: 
che feft gehalten wird, und hämmert auf dem 
Amboſſe D alles wieder gleich und eben. Und 
nachdem diefe Vorbereitung gemacht ift, ſo wird 
es im Teuer zufammen geloͤthet. Die Miihung 
des Lothes beftand tenigftens vordem auf ven 
franzöfifchen Meffinghammern aus einen "halben. 
Pfunde feinem englifchen Zinn, dreyßig Pfunden 
altem Meffing und fieben Pfunden Zink“). Wenn 

Ce 3 alles 
>57. Diele iſt ein ſchlechtes Loth, welches vom Zinn ohne 


ale Noth weiß und Fordde gemacht wird. Ein 


! 
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alles dieſes wohl gefloſſen iſt, ſo gießet man es 


ins Waſſer, welches man waͤhrend des Ausgießens 


wohl umtreibt, damit, es fich in £leine Theile, zer— 

theile, und endlich zerfiößet man es in einem. ei⸗ 
fernen Mörfel, bis c3 zu Pulver wird. ‚Dann 
fiebet man es durch kleine durchloͤcherte Beden, 


welche dem ähnlich find, das mie E Fig. 5207 


bezeichnet ifi, wornach ſich die Seinheit ‚des Lothes 
richtet; und mit Diefem richtet man ſich nach der _ 
verfchiedenen Staͤrke des Meflinges, weil dieſe 
verſchiedentlich vorfaͤllt. a EN 

- Damit diefes Pulver, auf den Tugen, liegen 


J 


bleibe und anderer Urſachen wegen *) vermiſchet 
man es mit gleichviel wohlgepulvertem Borax, 


und macht es mit gemeinem Waſſer zu einem 
Teige. Nachdem dieſes Loth, welches weiß iſt, 
aufgetragen worden, ſo laͤßt man es trocken wer— 
den, und bringt es ins Feuer, bis alle ſeine Theile 
wohl fließen, wo man es denn ſogleich aus dem 

Feuer nimmt. Hierdurch kann alles ſo wohl mit 


ein⸗ 


Zink und zwey Theile Meſſing zuſammen gefoötmelsen, 
iebt ein Loth zum Mefling, welches wicht nur leicht fließt, 

Een ** auch geſchmeidig iſt, ſich haͤmmern zu laſſen, und 
wenn man recht damit verfahren hat, muß man auch die 


— Kin. Fuge wegen der Farbe nicht unter⸗ 


cheiden oͤnnen. Man nenuf es Schlägeloth. ‚Gleiche 
heile Zink und Meſſing geben ein noch leicht fluͤſſigeres 
Loth; dieſes behält Doch noch ziemlich Die guten Eigens 

[haften des vorigen bey, es wird Schnelloth ‚genannt. 
*). Der Bovar ift cin fenerbeftändiges Rittelſalz, welches 
N som, wahren Metalle nichts, wohl. aber jeine Schlacden 
anflöfet, und noch überdieh. die Fläche des Metalles bes 
deckt, auf der er fließt. Hierdurch verhindert er nicht 
nur, ar der Theil des Metalles, den er bedeckt, "und 
vor der Luft, heſchuͤtzet, nicht verbrennt, welches; außerdent 
gginehen würde; fondern er loͤſet auch noch deu wenigen 
Uurath, der auf dem Metalle first, Auf, wodurch die mes 
talliſchen, fluͤſſigen und unflüffigen Theile einander beruͤh⸗ 
ren koͤnnen und zuſammen bangen. ° Er hat auch noch 
überdieh eine befondere Kraft, die Metalle dännfläfiger 
zu machen, oder im Fluſſe mehr aus einander zu treiben. 
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einander. vereiniget und einander gleich gemarht 
werden, daß man. ein. jehr erfahrner Kenner ſeyn 
muß, Diefes wahrzunehmen; vornehmlich wenn es 
. mit’ einem Buͤſchelchen Zeuge (bouchon dietoffe). 
gerieben iſt, das man mit Waſſer naß gemacht, 
und in Staub getunket hat, der ſich auf dem 
Werkbrete ſammelt. ER; 
Wenn dieſe ‚Keffel:gefchlagen find, laͤßt man 
fie anf der Drehbank FG.H Fig. 5207 ablau—⸗ 
- fen, daß “aller Harmnerichläge herauskommen; es 
joy nun, oben erwähnte Sehler beffer zu worbergen, 
. oder zur, Reinlichfeit und. zum Mutzen Die bey: - 
den erften Dockenſtoͤcke (poupees) G und F, 
halten die Drehſpindel (arbre), die mit einem 
Rollenraͤdchen (rouer de poulie) IJ, verſehen iſt, 
auf das eine Saite paſſet, die zugleich um das 
Rad K gehet, welches dem Made eines Meſſer- 
ſchmids gleich if, und. vermittelft einer Kurbel 
umsgetrieben wird. Das eine Ende der: Spindel 
iſt zugefpißt, damit e8 in der. Docke F gehen 
kann; am aridern Ende ſteckt ein Kopf (plaresu) 
M, der rund, und etwas hohl „Folglich vermoͤge 
feiner Geftalt gefchicht ift, den Boden des Keflels 
N aufzunehmen, welchen man mit dem Stuͤcke 
P feft Halt, deffen größere-Oyanpfläche-sleichfalie 
ausgehöhlet, das andere Ende aber. mir ein 
‚Knopf mit einem Loche iſt, worin die: Spiße des 
- „ gefrüpften Stachels Q,R S,.der durch die Docke 
H gehe. An dem Dbertheile diefer Docke find 
verſchiedene Loͤcher, worein man das eine Ende 
dexr Auflage (le ſupport) ſteckt, da das an: 
here Ende. vermittelſt eines Hakens im V X 
Erle Dieſe Anflage TV dienet dem Dreh: _- 
fühle 'Z Noutik) zum” Unterfläget,; wit welchen 
u. manı-DVie Spirallinie V fowsht auf dem Boden, 
als an den innern Seiten der Keffel macht, die 
8c4 dadurch 
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dadurch an ihrer Loͤthung niemals Schaden leiden, 
außer wenn man ſie haͤmmern wollte, wovon die 

aufgeloͤtheten Stuͤcke losgehen wuͤrden. Die Art, 
wie man den andern Sachen aus Meſſinge die 
vollkommne Politur giebt, iſt dieſe. 


Wenn ſie mit hölzernen Haͤmmern, auf ge 


woͤhnlichen eiſernen Amboſſen wohl ausgeklopfet 
ſind, ſo, daß alles gleich iſt, ſo leget man ſie in 
Hefen von Wein oder Bier, damit die Schwaͤrze 
"> abgehet; welche dieſes Metall in der Arbeit an- 
nimmt R Und wenn ein Stüd davon gereiniz, 
get ift, fo reibet man es mit Tripel ab, alsvenn 
mit Kreide und Schwefel, alles gut zu Pulver 
gemacht; zuleßt aber ‚bedienet man fich gebrannter 


* Schafknochen. 


— = Machdem 


*) In Deutichkand bedient man fich Mehrentheils derjeni 


gen Beitze auf Meffingwerfen, die man vor dem Merzin: 


‚nen der Eifenhleche braucht. Man macht naͤhmlich aus 


gefchentenem Korn oder Kartoffeln mit warmem Waſſer 
und etwas Hefen eine Meifche ein, und läßt fie aus der 
grifigen Dährung in die ſaure übergehen. Man: kann auch 
herab, eine Beige machen, wenn man Cal; und Weine 
kein im Maffer aufldfet, welche aber theurer ift. ⸗ 
Dieſes Beitzen hat weiter nichts zum Grunde, als die 
allerduͤnneſte Lage Metall, die ſich faſt gar nicht merken 


, Laßt, unter dem Sinter ober den Schlacken, die durchs 
öftere Ausgluͤhen entftanden ift, und die Arbeit manfehn⸗ 


lich macht, - aufzulsten, wodurch alsdenn ‚sogleich dieſer 
Einter abfällt, und das Metall feine wahre Farbe zeigt. 


Denn die Vilanzenjänre loͤſt ſowohl das —— — 


—den Zink auf. Es hat dieſes Beitzen die gr 


fe Aehn⸗ 


lichkeit mit dem Ausſieden der Silberſchmiede und 


Muͤnzer. | 
ey Goßlar zieht man diefe Eure aus dem Holse 
während feines Verkohlens. Wenn nähmlich ber rel 


geſetzt, und mit Erde Äberjchütter ift: je ſtecket man eiſer— 
ne Köhren, tie ——— oben, herum abhängig hin⸗ 


ein, amd fort Gefäße unter. In Diefen Röhren nun vers 
dicket ſich während des Breunens der’ Dampf oder Dunft 
vom Holze, and laͤuft in Geftalt einer Flüffigfeit ‚herunter 
in die Gefäße. Das Fettige, welches oben auf Schwing 
met, thut man beyfeite; das Wäfferige aber braucht ram 


‚ sum Meſſingbeitzen. 
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Nachdem eine Meſſingtafel zu einer Schiene 
von 10 bis 12 Schuhen lang, vier Zoll breit, 
und ein Drittel einer Linie dick unter dem Hammer 
iſt ausgeſtrecket worden, und man will fie zw 
Striemen jchneiden, ‚welche zum Drahtziehen ge⸗ 
ſchickt ſeyn ſollen: fo bedienet man fich der Schere 
AB Big. 5208 dazu, welche man in ben 
Klotz C. der tier in der Erde fieht, wohl befefti> 
Het hat. Sie ift von. der Schere in der Gießerey 
in weiter nichts ıinterfchieden, als daß fie an dem 
oberften. Theile A des unbemeglichen Gchenfels, 
noh einen Hafen D hat, welcher über vie 
Echneiden meggehet, und drey bis vier Zoll über 
den Kopf der Schere hinaus raget. Diefer Ha- 
fen hat unten wieder einen Stift, der: durch den 
Kopf gehet, und da man ihn nähern und enrferz 
nen Fan: jo folgt auch, daß er die Breite ‚des 
Striemens beftimmt, welchen man zum Drahtzies . 
hen abfchneidet, wie auf dem Durchfhnitte bey 
H zu fehen ift, wo V die Meffingmafchiene vor« 
geftellt wird, die zwifchen den Scherenbaden ift, 
und den Hafen D berühret. | 
- Wenn eine Schiene zerfchnitten werben ſoll 
fo thut fie der Arbeiter L in’ die obere Rinne 
M, mit der linfen Hand ziehet er fie herunter 
langes der Schneide der Schere hin, da er: fie 
zugleich aegen den Hafen D andräder: während 
dem aber drückt er zugleich mit feinem Knie, 
auf dem er em Kiffen N hat, den bemeglichen 
Schenkel ver Schere nah) dem Kloße zu, und 
nimmt mit der. rechten Hand den Streif zufam- 
men, fo mie er ihn abſchneidet. Das Brer O 
feitet die Schiene, wenn fie herunter Fommt, nach 
der untern Rinne P. Sobald als. der Schnitt 
nach der ganzen Länge hin gemacht if, wird die 
Schiene wieder in die Höhe, und in die Rinne 
= 85 M 


1XÑ 


— 


” 
nz 


h wird, muß aus zwey abgefonderten Räumen beite- 


a1 WMeſſing. 


* * 


A gebtacht; der abgeſchnittene Striemen zuſam⸗ 


mengerollt, ind in R aufgehängt. Be 
Diebe" es zu groben Drahte: fiarfe Schienen 
zu zerſchneiden, fo bedienet man ſich eines Hebe— 


baumes/ der in S feinen Bewegungspunkt hat, 

“und verbindet dieſen Hebel mit dem beweglichen 
Schenkel der Schere, wie’ oben in der’ Gießerey 

% beym Zerſchneiven der Tafeln geſchahe. 


* 


Mit dem Dtahtziehen ſelbſt hat es folgende 
Bewandtniß Jah Sr ur 


⸗ J 257 4 J — yet 
Die Werkſtatt, mo - der Mefiingdraht gezogen 


gr Per . 


ben gig. 520g und stıo: namlich aus dem untern 


“GHLK und dem obern Etocwerke c-L. MN O 
op | 


Aus dieſem gehet man durch eine Treppe Q in 


in nichts  Unterfchieden, bon" weichem beym Ham: 


merwerke geredet ward, Das Waſſer wird. eben: 
falls. Durch. eine Rinne VV Fig. 5210 darauf geleitet, 


welche ihren Schutz X hat, wovon die Stange Y, 


welche dag Schugbter sicher, durch ein Fenſter deg 


aͤder zu Soͤmmern feiten, In dem untern 
tockwerke en ſich vier Saͤnlen 2:2 22 


19..5.:04 jede 12 Zoll ſtark, melde unten ducch eine 


— otwele 17 300 Ttack" ine Öevierte, und oben’ mit 


einem Balken von der Dicke, welcher ı5 bis. 18 Zoll 


ſtark if, mit einander verbunden find, Jede derfel⸗ 


binden welchen in der Folge noch vorkommen werden. 


Jedes Ende..b fälltvauf ein Kiffen von Loben Pack⸗ 
tue "(gröfe toile de ferpiliere), oder Ahead 


Mefling. 


ME; 


een Zeuge, womit man'die Fleinen Säulen verſteht, 
die an den großen find, Diefe Pleinen Säufen, 
welche durch die untern Querſaͤulen d gehalten wer: 


den, find deswegen gemacht, da 


mit die Hebet darauf 


| : hi bey a niedergedräct haben, und twieder vers 
laffen. Ein fuͤnfter Hebearm unter dem Haͤngerie— 


chneller Ko p der aus Stangen zuſammeñgeſetzt 
Beste de perches) bey o p befeftiget ft, und die 


'tfung einer Drechslerſtange 
zurucke ziehet; og werden aber 


hat, wieder nach rn 
deswegen verſchiede⸗ 


ne Stangen zuſammen genommen, weil eine einzige 
nicht ſtark, und zugleich biegfam genug waͤre. Dieſe 
Bewegung, welche von den andern unterfohieden 
iſt,/ wind bey derjenigen Mafehine angemendet, Die 
“man zuerft braucht, bie abgeſchnittenen Streifen 
rund zu ziehen; oder iu demjenigen Drahte, welcher 
den größten Durchmeffer bat. Es ift diefes Berfah: 


ren. wie bey der Drahtwinde, 
8gezogen wird. 


wo der Silberdraht 


Das obere Stockwerk Fig. zars enthält fuͤrs 
Exſte das Werkbret mo dag eine Ende m des Her 


Abels erſcheint, welcher ſchon in 


dieſem Buchſtaben bemerket worden ift, wie über: 
» haupt » gleiche Theile in verfchiedenen guren mit 


bis 22Zoll ins Gevierte, und 
mit Eiſen beſchlagen. Dieſer, v 


erden ſollen. Jeder 


het aus'kinem eichenen Stamme, 20 


ft an beyden Enden 
on dem fchon geredet 
boden, und iſt nach 
en, damit der gebe 
It, durchgehen Fönne, 


und Kaum enug babe ſich zu bewegen. Die an— 
dern Werkti che, ale 1, 2, 3, 4,.uUnd 5, ftehen. auf 


bretesir q beiteht, fitd wie ben 


Er iſt namlich mit dem R 


bertheit diefeg Werk⸗ 
den andern beſchaf⸗ 
inge Z, der ſich an 


dem Oberende des Hebelg m befindet, vermitteit ei: 
nes Gewindes, ein eiferner Anker (un tirant de fer) 


2 y verbunden, der fich an fei 
gleichergeftakt mit zwey krumm 


nem andern Ende y 
en und flachen Eifen 


‚abermals 


verbindet,simofelbft fie beweglich ſind, welche fich 


\ 
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abermals an lhren beyden andern Enden, mit dem 
. Aeußerften der Arme von. der Zange u vereinigen, 
und mit ihren Baden «ein Zickzack machen, wodurch 
fie fih wechſelsweiſe aufthun und zufammendrüden 
fönnen, nachdem die Bewegung des Hebels beſchaf⸗ 
en ift, weil fich die-Arme um. den Nagel, der fie 
mit einander verfnüpfet, willig bewegen fönnen. 
Diefe Zange hängt mit einem ſchwalbenſchwanzarti⸗ 
gen Schieber, mittelft erwähnten Nagels zufammen, 
und bemegt fich vorwärts nach dem Zteheijewi(filiere) 
x, wo ber Arbeiter. anfanglib die Spike des Drah- 
tes durch ein 09 feet, obald nun. der Hebearm 
anfängt den Hebel ruͤckwaͤrts zu drücken, ſo faſſet 
die Zange den Draht, und ziehet ihn mit Gewalt 
durchs Loch, wodurch er ſid verlaͤngert. Dieſes 
wird ſich in. der Folge beſſer erklaͤren laſſen. Die 
andern. Werktiſche, ı, 2, 3, 4, und 5, ſind an dem 
Orte 6, nah ihrer ganzen Höhe von vorn herein, 
glei einer Gabel, offen, .damit jeder einen geboges 
nen Hebel bey 7, 8, 9, aufnehmen fann, den man 
, mit einem malen in dieſer Oefnung befeſtiget, der 
duch den Winkel a, und den Werktiſch gehet; und 
;. an welchem fich: diefer» Hebel bewegett An dem 
obern Ende des Hebels 9 hängt der Anker," woran 
Die Zange ift, das untere 7 aber, wird. durch ‚den 
eiſernen Stab, welcher in dem Punkte c, des Hebels 
a b Sig. 5209 befeftiget ift, ruͤckwaͤrts gezogen, vor⸗ 
„ wärts ‚aber wieder duch die Ziehftangen, “ :0, 
10, 10, ig. 5210. das ift, diefer gebogne Hebel ift 
‚ um ‚feinen Mittelpunft 8 ftets in Bewegung In 
der Diele bey ı2 muß ein ‚Loch feyn, wodurch die 
verticalen Stäbe geſteckt werden, die das Ziehen be⸗ 
werfitelligen, welches in der Folge noch deutlicher 
erfläret werden ſoll. a 


Der Roft Z, welchen man unter dem Rauchfan⸗ 
* FE Figur 5210 ſiehet, iſt zum Ausgluͤhen des 
rahtes, welches fo oft geſchiehet, als er durchs 
Augeifen gegangen iſt. Des Keffels W bedienet man 
ch, den. Draht, welcher erjt von der Schiene ge: 
hnitten tft, in der Wärme, doch nur beym erften 
Ziehen, fett zu machen; das Fett, weiched man hier: 
zu braucht, ift Tafg. _ — 
Fig. 5211 ſiehet man den Hebel m mit dem Anz 
fer 2 y; und diefen ‚wieder in y mit den beyden 


krum⸗ 


Trummen Eifen verbunden, und mit diefem ae 
geftalt die Schenkel der Zange u, die ſich aber frey 
bewegen fönnen. Der (ömalbenfepmanzattige & ie— 
ber aber, in welchem der Nagel befeſtiget iſt, der 
die Schenkel der Zange zuſammen hält, iſt im Quer: 
durchſchnitte Sig. 5213 vorgeftellt. Diefe nähmtiche, 
ange muß ſich Öffnen, fobald fie vorwärts und at 
as Zieheifen x gefchoben wird, welches in der Def: 
ung 14 und ıs Kig. 5212 in etwas geneigt ſtecket. 
& diejem Augenblicke wird das Zieheifen durch 
das Sthe 16 gehalten, welches unten mit zwey Has 
ken befeitiget ift, die im Werkbrete fteden; es ift 
guh noch ein eifernes Band ı7 auf den Werktifd 
‚genagelt, an welches fich das Zieheifen lehnet. CE _ 
wird alfo leicht zu begreifen feyn, daß das Ziehei: 
fen, welches dergeftalt verwahret ift, nicht entwei⸗ 
en, ſondern widerftehen koͤnne, wenn: e8 durchs 
gehen mit Gewalt von x gegen u gedräct wird. 
Dieſes defto beffer zu verfichen, muß man ertvägen, 
daß der Hebel I m an feinem Boljen ıx beweglich 
iſt, und vorausfegen, daß der Punft z in dem Dunf- 
te 19 iſt; oder welches einerley, daß fich der Punkt 
u in x befinde: fo wird der Punft lin 20, kinn, 
und die Ziehftange in ihrer Ruhe ſeyn. Sobald nun 
der Hebeaem zı unten an den Hebel m fommt, jo 
ftößet er ihn mit aller Gewalt, der er fähig ift, vor 
ſich Hin; alsdann gehet der Punft 19 wieder nach 
2 zurüd, und hierdurch wird der Draht gezwungen, 
— — zu two er ſich zugleich ver— 
Köngert; denn der Widerftand i geringer als die 
Kraft oben am Hebel, welcher außesdem in der Ent— 
fernung feiner Arme vom Bewegungspunkte ſchon 
einen Vortheil hat. | | 
Es iſt gleichfalls leicht einzufehen, daß durch 
diefe Bewegung die Ziehftange 'müfle angefpannet 
werden, weil fie durch den Riemen Ik- ezogen wird, 
durch den der Hebel wieder zurüc efüher wird, fü 
bald ihn der Hebearm wieder verlaffen bat. 
Der Raum, duch welchen fih die Zange u bes 
weget, ift nicht länger als 7 Zoli. Auf dem Stoͤck⸗ 
en 22 wird die Srahtſpitze gefeilt und gehammert, 
welche der Arbeiter zuerft durchs Bieheifen ſteckt, da> 
mit die Zange den on faflen fann, Es ift au 
an der Seite des Zieheiſens, von welcher der Draht 
hineingefteckt wird, ein Stuͤckchen ruflifeber zeig. | 
— h) 
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Das Bret 23, welches mit Nägeln verſehen ift, dies 


net zum Aufhangen der Drahtrolfen, nachdem fie 
durchs Zieheifen ‚Segangen find. Was man mit 24 
alg. 


Da der Theil des Werktiſches, wo der ſchwal⸗ 
benfhmwanzarti e Schieber Hin und wieder geht, nach 
| Dicke durchbrochen if, hoͤhlet man ihn 
auch noch bey 25 aus, damit man den Talg, und 
andre Sachen die bineingehen, dafelöft aufheben 
Fann. | | 
Die Figur 5214 ift der Grundriß eines Werk: 


tiſches, wo der Draht ins Seine gebracht werden 


fol. Alle Theile, welche zum Zuge (treiage, ou triage) 
gehören, find wie beym vorigen, und. auch mit den 
nähmlichen Buchftaben bemierfet; e8 ijt bloß ein Un: 
terſchied in der Art und Weiſe, wie ihm die Bemwes 
gung mitgetheilet wird, 

Der Hebel 7, g, 9, Si. 5215 ift an feiner Achfe 
8 beweglich. Mit dem Untertheile deg Hebels 7 ift 
der eiferne Stab 7 © verbunden, welcher fenfrecht 
herunter geht; und bey ce mit dem Hebel ab, der 
in z feinen ewegungspunft Hat, verknuͤpft ift. Diefe 
Berbindung it -allenthafben mit Bolzen gemacht, da— 
mit fi. alle Theile daran bewegen können. An dem 
Arm 7 ift auch ein Riemen 26, 27 gemacht, wovon 
das Ende 27 an der Ziehftange ı0, 10, ı0 hängt. 

Mit dem vbern Ende y ift, wie bey de 5211 
und 52ıaten Figur, der Anfer 2 y verbunden. Es 


iſt alſo leicht einzuſehen, daß die Ziehftange 10 fich 
aus ihrer Spannung nah der Ruhe zurud begeben 


hoben wird, den Draht daſelbſt aufs neue zu —* 
fen; welches gefchieher, ſohald ein anderer Hebearın 


Bey dieſem Werktiſche ift ebenfalls ein Dret, Den 


— 


Draht daran zu Danaen, _ wie aud ein Stoͤckchen, 
das Borderende des Drahtes, welches zuerſt durchs 
zieheifen geſteckt wird, darauf fpigig zu machen. 

ieſe Maſchinen hoͤren auf zu arbeiten,. fobald alg 
man den Riemen bey 27 von der Stange 10 Figur 


&ig.. 
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ig. 5216 ftellet den Querdurchſchnitt vor, welcher 
— 8 Linie A BE des Srundriffes, Fig, — 
und des Durchſchnitts der Figur 5215 genommen 
'y Diefer Durchfchnitt zeigt an, wie der obere 
Hebel durch den eifernen Stab und. Riemen bewegt 
wird. Die Figur 5217 ift ein Querdurchfchnitt na 
ber Linie C D F, welches das bewegſame Stuück Holz 
vorſtellet, das als ein Schwalbenſchwanz gemacht ift, 
und auf welchen fih die Zange u befindet. 2 
Auf der 5218 ten Figur iſt der Durchſchnitt 
nach der Linie H I K gemadt. Man fiehet dajelbft 
Das Zieheifen, daß Stöckchen, und das Bret, woran 
der zuſammengerollte Draht gehänget wırd, 
igur 5219 und 5220 ftelft die Zange, ſowohl 
nad dem Grundriſſe, als Durkhfchnitte vor: das 
Fr ift fehe genau nach dem beygelegten Maß— 
abe. | | | 


Figur 3221 ‚ift ein einzelner Schenfef von der 
Zange, wie man ihn im Durchfchnitte nad) der Pänz 
ge ſieht: und zı, der Stift oder Nagel,, mit. einer 
Schraube, welcher der Stange ftatt eines Nietes 
dienet, deren Mutter in dem vieredigen Stüde 32, 
33 ift; 34 aber zeiget- den Querdurchfchnitt des 
Schiebers vor, in welchem le&teres duch den Keil 
35, der durchs Loch 36 geht, befeftiget. wird. Die 
beyden krummen Stüde der: 5232 Figur, Die um 
den Punkt 38, wo fie fich mit einander vereinigen, 
bewegſam find, haben bey 37 und 39, gleichfalls 
zwey runde Löcher, in. welche, die beyden Schenfel 
der Zange gejteckt werden. Jedes diefer Stuͤcke ift 
in, allem dem gleich, was mit so und 41 bezeichnet 

. Es ift zu bemerfen, daß die Zange auf einer 
ſchiefliegenden Fläche 43 liegt, auf der zwey Bor 
gen 45.von ftarfem eifernen Drahte ſtehen; wider 
dieſe fröht der innere Theil 43 der beyden Stüde 

7, 38,39, wenn vorwärts gefihoben wird, wodurch 

I ie Zange gehörig dfniet. Es wird nicht ſchwer 

eyn, fich- die Peichtigfeit, mit welcher fich die * e 

von einander thut, und wieder zuſammen ſchließt, 
vorzuſtellen; denn da die Kraͤfte nach dem Verhaͤlt— 
niſſe ihres Widerſtandes wirfen, fo iſt klar, daß der 
geringſte Widerſtand die Schenkel wegen ihrer Be— 
weglichkeit um den Stift, der fie zuſammen hält, in 

Bewegung fegen muß, und 2 ‚geringiie Eindruck, 


‚der ſich empinden laͤßt, es geſchehe nun, daß, fie 
| vorwaͤrts 
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vorwärts geſchoben wird, den Draht anzufaffen, oder 
ruͤckwaͤrts, ihm durchzuziehen: fo erfolgt von Seiten 
der zewgenfchenfil die fchnellefte Bewegung. - 
Ä amit aber alle diefe Bewegungen defto beffer 
von ftatten gehen, fo trägt man große Sorge, die 
ii Theile mit Kette wohl einzufehmieren. 
ie 


ieheifen haben nichts befonders *. Sie, 


find nah dem Grundriſſe und Durchſchnitte in Fig. 
5223 vorgeftellt. Ihre Länge beträgt zwey Schuh. 
- Fig. 5224 und 5225 enthalten die Durchſchnitte 
Des Örundriffes, welcher Fig.-3209 und 5210 ift vor⸗ 
ejtellt worden, nach den Linien AB, CD,EF, Es 
iſt auch dafelbft das Rad mit feiner Rinne vorge— 
ftellt, welches die Mafchinen der Drahtzierey treibt. 
Man wird fi leicht darein finden koͤnnen, weil hier 
die Theile mit den nähmlihen Buchjtaben bemerkt 
‚find, die auf dem Grundriſſe vorfommen. 
| Diefe hier befchriebenen Hammermwerfe find 
zu Arbe in Sranfreich errichtet. Der eine Eigen, 
thumsherr, welcher ein Gießmeiſter ift, hatte ehe— 
dem deren fünf, und eine Drahtmühle zu Meſ—⸗ 
fingorathe; ein anderer hatte vier Meſſinghaͤmmer 
ind einen dergleichen Drahthamme. Es finp 
auch noch ſechs Eifenfenfchmieden (forges en fer) 
Saſelbſt, zwey Zeughammer (macas), wo man 
Das nöthige Eifen zur Schlöfferarbeit zurichter; 
ein Dfen, den Eifenftein zu fehmelzen, und eine 
Mehlmühle. Ale diefe Fabriken nehmen nicht 
mehr als eine halbe franz. Meile ein, und liegen 
an einem Fluſſe, der vom Quell Burno bey St. 
Gerard, eine Meile über Arbe, feinen Urfprung 
nimmt, welches dieſem Sluffe anderthalb Meilen 
 2änge giebt; denn er ergießet fh" zwey Meilen 
von Namur dur) das linfe Ufer in die Maas. 
| Außer 


*) ie müffen von Stahl ſeyn. Die Löcher werden fes 
elförmig durchaebohret, und fo, rund als möglich if. 
Dann werden fie eingefeist, gehärtet, und hernach mit 
Schmirael und Dehl wieder wohl ausgerieben (ausge 


ſchmirgelt). 


— 





| 
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Außer dem Quell Burno kommen noch vier an— 
dere dazu, welche die Menge des Waſſers ver— 
mehren. Das Dorf an dem Ufer der Maas, wo 
. ver Ausfluß geſchiehet, hat ebenfalls den Namen 
Burno, ob es gleich vom Duell entfernt liegt. 
Wie man zu Stollberg bey Adyen bey 
der Bearbeitung des in Tafeln gexoffenen 
| — verfaͤhrt, iſt aus folgender Nachricht 
zu ſehen. | | 
Die aus den Meffingtafeln geſchnittenen 
Stuͤcke werden nach der Latich oder Plattwerfs - 
Mühle gefandt, wo fie entweder zu "Tafelmefs 
fing, Drabtbandern oder Becken zubereitet 
werden, je nachdem folche bey dem Zerichneiden | 
auf dem Ofenhauſe ihre Beftimmung erhalten ha: 
ben. Das Tafelmefjing, es beftehe ſolches num 
ans Faaſen, Platten, Latun oder Boͤdem, 
erhält hier feine ganze Tabrizieung, aber nicht fo 
die beyden letzten Artikel; dieſe erfordern mach 
eine weitere Bearbeitung in befondern dazu einge— 
richteten Mühlen, wie hernad) gezeigt werben 
wird, Bevor ‚vie Stüde unter den "Hammer 
kommen, mäffen fie vorher auf der Gluͤhe ausge— 
wärmt werden. Iſt dieſes gehörig. geſchehen, fo 
werden ſolche ausgefchmiedet und zwar anfänglich 
ſehr wenig; denn die erften drey oder vier Mahl 
darf.das Mefling gar nicht ftarf geichlagen wer— 
den, man muf es vielmehr durch eine gelinde 
Behandlung nah und nad) zur größern Streck— 
barkeit vorbereiten: Wird dieſes nicht genau 
beobachtet, ſo mag der Stoff noch ſo weich und 
gut ſeyn, es wird dennoch jedesmal verdorbene 
Arbeit geben. So oft das Meſſing zweymal 
uͤberſchlagen worden iſt, muß es wieder ausgegluͤ⸗ 
bet: werden; denn eine oͤftere Bearbeitung. wuͤrde 
feine Elaſtizitaͤt fo überfpannen, daß es im Feuer 
Dec. technol, ne, LXXXIX. Ehen, >» Riſſe 


418 Weſſing. 


Riſſe bekommen wuͤrde. Ueberhaupt erfordert das 
Schlagen ſowohl, wie das Ausgluͤhen, viele Vor⸗ 

ſicht. Je nachdem das Meſſing duͤnn faͤllt, muß 
es auch oͤfters bearbeitet werden. Man hat defe 
fen, wovon der franzoͤſiſche Quadratfuß nur 11 
bis 12 Loth miegt, und diefes muß ohngefähr 
25 mal unter den. Hammer kommen. Die dickſten 
Sorten fönnten wohl mit drey oder Wiermal.fertig 
gemacht werden, aber ein guter Sabrifant wird 
Daffelbe doc) jedesmal fechs bis fieben Mal unter 
den Hammer bringen, ‚indem eine fo oftmalige 
Bearbeitung norhwendig erforderlich ift, wenn das 
Mefling feine gehörige Feftigkeit erhalten, ‘und 
nicht zu “oder bleiben fol. Wenn dle Stüde 
auf diefe Weiſe fo viel in die Länge und Breite 


ausgedehnt und fo dünn gefchlagen worden find, 


ale e8 die Art und Nummer vderfelben ‚mit fich 
- ‚bringt, fo wird diejenige ‚Arbeit, welche in ver 
Latſchmuͤhle ihre ganze Fabrizirung erhält, ſchoͤn 
„lanirt, das ift, „mic einem Hammer, der eine 
sehr ‚breite und glatte Bahn hat, von allen ſchar—⸗ 
fen Schlägen und Unebenheiten befreyet, wodurch 
dann die Oberfläche ganz glatt wird und ein ſchoͤ⸗ 
. nes Anfehen erhält. Iſt diefes gefchehen, fo mwers 
den die Stuͤcke ordnungsmäßig beſchnitten, dem⸗ 
nach zum Ießten Mahl ausgeglüher und hierauf 
verſandt. Die vorhin erwähnte Glähe iſt ein 
mit 20 bi8 30 eifernen Balken verfehener Herd, 
‚auf welchem das Meffing durd) das darunter und 
darüber gelegte und angezündete Hol; ausgewaͤrmt 
wird, Je nachdem die Arbeit von einer oder 
zwey Hammermwellen darauf ausgegfühet werden 
muß, ift auch ihre Länge und die Zahl der eifer- 
nen Balken eingerichtet. \ | 
| In einer Meſſingmuͤhle befinden ſich nad 
Befchaffenheir ihrer Lage und des Waſſers ı, 2, 3_ 
| | | bis 
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bis 4 Hammermellen, eine jede derfelben hat brey 
Kränze, und jeder Kranz gemöhnlich 11 bie 
12 hölzerne Hebelatten, Kaͤmme melche die Stiele, 
woran vorn die Hämmer feftgefeilr find, an dem 
andern Ende, das mit dem Schmwanzringe umge 
ben ift, gegen den Preller gewaltfam niederdrücen. 
Die Hammerftiele bewegen fich vermittelft: der 
Hilfen, morin fie feftgefeilt find, um Zapfen, mit 
welchen fie an dem Hammergeräfte in Schilveis 
fen hängen. Vor jedem Hammer liegt fein Am— 
boß auf einem in die Erde tief eingefenften Stod 
und am mittelften Hammer, mo der Meifter feir 
nen Sitz hat, hängt die Stemmfchüßenftange her—⸗ 
ab, womit verjelbe die Schüßen des ©erinnes 
frellen und alfo Waſſer nad) Nothdurft auf das 
Waflerrad fallen laffen kann. 


‘ Mad) Erforderniß der Arbeit haben vie eis 
fernen Hammer auch ihre ftählernen Bahnen, vie 
jederzeit mit der ftählernen Bahn auf dem: gleiche. 
falls eifernen Amboß übereinftiinmen, oder zuſam⸗ 
mentreffen müflen. Sobald die Bahn etwas von 
ihrer Glätte verliert, muß fie auf einem Schleifs 
ftein wieder polirt werden. Ihre Benennung äns 
dert ſich nach ver verfchievenen Geftalt, welche 
ihr abmwechjelnder Gebrauch erfordert; fie find alle 
von einem triangelförmigen Bau. Die vornehm⸗ 
ften in einer Latſchmuͤhle find: der Scharfham⸗ 
mer und der Planierhammer; erfterer hat eine 
enlindrifche und ganz fchmale, etwa ſechs bis fie- 
ben franzöfifche Zoll lange Bahn, deren Schärfe 
nach Beichaffenheit der Arbeit durch das GSchlei- 
fen bald. vermehrt bald vermindert wird, und leh- 
terer eine platte, fehr ebene, etwa 2% bis 24 Zoll 
breite und 7 bis 8 Zoll-lange Bahn. Wlan be 
dient fich feiner nur bloß ben der letzten Bearbei— 

| | Dd 2 tung, 
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tung, um dem fertigen Meffing die gehörige Glätte 

zu geben. 
Dioie Stuͤcke, welche zu Keſſeln beftimmt find, 
werden Becken genannt. Sn der Karfehmüble 
werden fie nur zu zirfelrunden Scheiben gefchla: 
‚gen, deren Diameter dem fertigen Keſſel gleich 
feyn muß, wenn es nähmlic) eine der dünnen Sor⸗ 
ten ift. Sind aber die Keffel von einer dicken 
Gattung, : fo iſt es nothwendig, daß der Durch— 
meffer der Beden die Weite der Keffel von oben 
um 2, 3 bis 4 Zoll übertrerfe, nachdem die Größe 
und Faßon verfelben folches erfordert. Sind fie 
nun auf dtefe Weiſe gehörig zubereitet, fo , kom— 
men die Becken nach ver Tief» oder Reſſel 
müble. Hier werden fie fürs erfte nach ihrer 
Größe genau nad) einander fortirt. - Wenn es | 
nun Beden zu leichten Kefjeln find, fo werden 
ihrer 4 bis 5 auf einander gelegt, und dieſe alle 
‚mit dem umgelegten Rande der Aufern etwas grö- 
fern Scheibe zufammen gefügt; ein folches Ge- 
bund wird eine Kulette genannt. Sind es hin- 
gegen Becken zu einer ſchweren Sorte, jo werden 
fie fo lange einzeln gefchlagen (welche Bearbei— 
tung man innen nennt), und dadurch eingezo- 
- gen und enger gemacht, bis fie die erforderliche 
Weite der vorgefchriebenen Keffel von oben ha— 
ben, wo alödenm” zwey bis drey Stuͤck auf die 
vorgedachte Weiſe in seiner Kulette zufammen ge- 
bunden werden. Auch diefe Becken oder Kuletten 
muͤſſen, nachdem fie zweymal übergefchlagen wor— 
den find, jedesmal wieder ausgemärmt erden. 
Der Ofen aber, worin folches geſchiehet, ift ganz 
von der Einrichtung einer Gluͤhe unterfchieden. 
Ueberdem erwärmt man hier der Wohlfeilheit we— 
gen mit. Steinfohlen. * Haben die Keffel nun durch 
dieſe Bearbeitung die erforderliche Faßon befom- 
men, 
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men, ſo werden die Kraͤmpen, womit fie zuſam- 
men geheftet ſind, abgeſchnitten, wo alsdann die 
vorher bey einander gefuͤgten 2, 3, 4, bis 5 
Stuͤcke ſich nun als eben ſo viele Keſſel zubereitet 
nden. 
ö Das Gebäude einer Tiefmübhle, die ganze 
inmerfiche und äußerliche Anordnung, alles ift faft 
das nähmliche, wie bey einer Latſchmuͤhle, da: 
her eine diefer Mühlen auch ganz leicht, wenn es 
die Umſtaͤnde erfordern, in die andere umgeändert 
werden kann. Zumeilen findet fi) die Tiefmuͤhle 
von der Latſchmuͤhle abgejondert, zuweilen liegen 
auch deren Hammermellen beyfammen unter einem 
Dache. Letztere Einrichtung ift wohl die bequem: 
fie. Nur im Bau des Ofens, in ber Länge der 
Hammerftiele und in der Geftalt der Haͤmmer ift 
ein wefenflicher Unterſchied. Letztere haben nad) 
ihrer verfchiedenen Beſtimmung auch ihre befon- 
dern Geftalten und Dramen, als da find: 1) der 
3innbammer, 2) der. Specdhtenbedhbammer, 
3) ver Tiefhbammer, 4) der Platſchhammer, 
Cdiefe 4 Gattungen haben die Geftalt der Schne: 
' pfenſchnaͤbel) und 5) der Richthammer. Dieſe 
Haͤmmer ſind alle von Eiſen und haben ſtaͤhlerne 
Bahnen, wovon die beyden erſten eine mehr lan⸗ 
ge als breite cylindriſche, und die letztern eine ebe— 
ne runde Bahn haben. 

Die Tafelbaͤnder, woraus Draht gemacht 
werden ſoll, werden, nachdem fie in der Latſch-⸗ 
mühle auf die gehörigen Nummern ausgefchmiedet 
worden find, in der Drahtmühle von einer Schere 
zu Megalen oder Drabtriemen gefchnitten. Dieſe 

Riemen werden auf der Drahtbanf zu allerley 
Draht gezogen. Die Daummelle zieht oder ftöft 
einen Hebel zurüd, der durch den Boden des’ 
obern Stockwerks geht, und daſelbſt auf der Zieh⸗ 
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bank eine Zange, die in ihrem Niete mit einem 
Eiſen an einem Blodfhilde, der in Salzen 
lauft, befeftiget ift, zuruͤckzieht; worauf Diefe, wenn 

der Daumen den Hebel verläßt,sdurch eine Prell- 
ftange wieder auf der Ziehbanf vorwärts gefcho- 
ben wird.” Vor der Zange jteht das mit dickem 
Stahl überlegte eiferne Zieheifen mit trichterför- " 
migen Löchern, deren engfte Deffnung der Dicke 

des Drahts gleich if, und wenn es noͤthig ift, 
mit dem Lufter vergrößert wird. Die Zange, 
welche ſich vor dem Zieheifen öffnet, ſchließt fich 
wieder, indem fie in den Salzen zuruͤckgeſchoben 
wird, und zieht den vor dem Zieheijen gefaßten 
Saden mit fich, den fie wieder fahren [äßt, wenn 
fie ſo weit gefommen ift, daß ſie fi wieder öffnen 
fann. 

Der Drahtzieher richtet anfangs ' das eine 
Ende des Fadens mit dem Hammer. oder der Seile 
zu, damit e8 fo weit durch die Deffnung des Zieh: 

eiſens gehen fann, um von der Zange gefahr zu 
werden. Den gezogenen Draht minder er hierauf 
ringfürmig, deſſen Durchmefler etwa 8 bis 20 
franz. Zoll it, und feget fo viele Faden zuſam⸗ 
‚men, ald zu einem Ringe von 30 Pf. Köln. er 
forderlich find. 

Damit der Draht nicht fpröde werde, muß 
er jedesmahl, ehe er durch ein engeres Loch gezogen 
wird, in einer dazu befonbers eingerichteten Gluͤhe 
ausgewärmt und darauf in Unfchlitt abgeloͤſcht mer: 
den. Bier auch fünfmal muͤſſen die Riemen 
auf diefe Weiſe gezogen ‚werden, bevor der Draht 
feine ganze Fabricirung in der Drahtmuͤhle erhal⸗ 
ven A 
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Auf dem Meſſingwerke bey Neuſtadt⸗ 
ER Ebers⸗ 
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Eberswalde ſind zum weitern Verarbeiten des 
Meſſings gleichfalls verſchiedene Anſtalten vorhan⸗ 
den, von. denen nachfolgende bier einer Erwähnung 
derdienen. 

Die Eatunhäkte. 

Die vorhin gedachten viereckigen Stuͤcke Mef- 
fing werben zuvoͤrderſt in dieſen Huͤtten auf die 
Gluͤhe zum auswaͤrmen oder gluͤhen gelegt. Unter 
einem Nauchfan e Figur 5226. 1. ift vor der 
Brandmaner 2 im der Entfernung von 13 bis 2 
Fuß eine Mauer 3 gezogen. Ihre Länge beftimmt 
der Raum der Hütte, ihre Höhe aber beträgt 2 
bis 23. Fuß. Diefe Mauer und zugleich die 
Brandmaucr träge Gluͤhebalken over horizontale 
eiferne — 4, welche parallel neben einander 
liegen, nur einige Zolle von einander abſtehen. 
Unter dieſen Staͤben wird zwiſchen den Mauern 
das Feuer angeheitzt. 

Das Hammerwerk der Latunhuͤtte iſt dem 
Hammerwerke auf dem Kupferhammer mehren: 
theils gleich, nur ſind ſeine Theile etwas kleiner, 
weil zum Schlagen des Meſſings eine geringere 
Kraft hinreichend iſt. 

Das oberſchlaͤchtige Waſſerrad und das Ge⸗ 
einne (die Arche) von fichtenem Holze haben 
ziemlich die Proportion der Mehlmühlen und die 
eichenen Wellen find nicht fo ſtark, wie auf dem 
Kupferhammer. An der Hütte iſt eine Breite 
Arche mit verfihiedenen Schüßen, weil das Auf: 
ſchlagwaſſer mehrere Waſſerraͤder zugleich beweget. 


Ueber dem innern Zapfen der Welle hängt entwe⸗ 


der ein Keſſel, oder an deſſen ſtatt fuͤhrt eine 
Rinne, die mit dem aͤußern Gerinne zuſammen 
hoͤngt, langſam Waſſer hinzu. Jede Welle hat 
3 Kraͤnze und jeder enthält ı2 eiſerne Hebelatten 

— Koaͤmme. 
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>». Der Breithammer beſteht aus einem Helm, 
Schwanzring, Preller, einer Hülfe mit verftählten 
Zapfen und dem verftählten eifernen Hammer 
ſelbſt. Der Helm ift einige Fuß fürzer, als auf 
dem Kupferhammer und, der eigentliche Hammer 
“ feichter. Es ift aber für dies ftarfe Eiſen feine 
beftunmte Schwere: feftgefeßt, denn dies trägt 
wenig. zu der Hauptabficht bey. Der Tleichtefte 
wiegt 50, ber fchwerite aber 107 Pfund, In 
Diefer „Hütte gehen 3 Hammer, deren Bahn cylin: 
drifch gerundet ift und die mit dem Breithammer 
auf dem SKupferhammer einerley Geftalt haben. 
Die Zapfen der Hülfe des Hammers gehen 
in eifernen Pfannen, die in dem Schilde, zwey 
ftarken. Bohlen, ftecken und diefe find an zwey 
. Säulen oder Doden befeftigt, Weber jedem Ham: 
mer iſt in, den Latunhütten ein Windrad von 
Holz, daß zwey Fluͤgel hat und bey der Arbeit 
den. fchädlihen Meflingftaub abführe. Dies 
Windsad bewegt ein Niemen, der fich blos um 
„feine kleine Welle und um die Hauptwelle fchlingt. 
Die Amboffe gleichen einem laͤnglichen 
Dieref und ftehen blos in einem runden Klotz, 
dem Amboßſtock, der aber in der Erde auf dem 
Kreuße, einem Verbande von Holz ruht, Damit er 
nicht finfe,, Leber jedem Hammer hängt eine 
Stange am einem Hebel, der mit dem Schuͤtz— 
brete auf dem MWaflergerinne zufammenhängt und 
wodurch man die Schüße erheben und niederdruͤ— 
cken fann, nachdem zu einer fchnellen oder. langſa— 
‚men Bewegung Auffchlagwafler nöthig if, Unter 
jedem Hammer find eiferne Klammern eingefchla- 
gen, die mit dem Amboß eine gleiche Höhe ha- 
ben und auf diefen ruht. Das Meffingblech beym 
Schlagen. In eben diefer Abſicht liegen auch 
vor dem Hammer hölzerne Leiften, 
| Ham: 
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. „Hammer und Amboß müffen zum oͤftern 
polirt oder abgefchliffen merden und dies gefchieht 
vermittelft eines ſtarken Schleiffteins, den die 
Hauptwelle gleichfalls in Bewegung feßt. Figur 
5227 ift ein befonderer Durchfchnittriß dieſes 
Steins mit einem abgebrochnen Stüde der Welle 
1. Die gegen einander geiehrten Zapfen der 
Kelle 1. und des Schleiffiteins Io. raaen vor 
der Pfanne etwas hervor und dieſe vorftehenden 
Theile 11. find viereckig. Soll fih nun der 
Schleiffitein bewegen, fo vereinigt man dieſe bey: 
den vierkantigen Theile durch eine YTuffe, oder 
Hülle 12., die aber auf einen der vorgedachten 
pierecfigen Zapfen 11. zurücdgefchoben wird, wenn 
der Schleifftein ruhen fol. Die Schleiffiteine 
erhält das Meflingwerf aus Pirna. 

Endlich gebraucht man in diefer Hütte noch 
eine Stockſchere, um das Blech zu befchneiden, 
wie fie aus dem vorhergehenden ſchon befannt ift. 

Das Waſſer berwegt die Hammer und daher . 
find die Handgriffe des Latunfchlägers fehr eins 
fah. Man glühet blos das Blech, regiert e8 un: 
ter dem Hammer und befchneidet es zuleßt. 

Das Blech wird aus den in der Brennhütte 
zerfchnittenen Tafeln gefchlagen, die man von 
neuem auf der Gluͤhe Fig. 5226 ausmwärmt. 
Man legt das Blech ſtoßweiſe auf die Gluͤhe 
und macht unter den Blechen ein ftarfes, über 
denfelben aber nur ein ſchwaches Teuer mit einem 
Holze, das eine lebhafte Slamme giebt. Das 
Mefling muß rothglühend werden und auf ver 
Gluͤhe erfalten. Es ift überhaupt von dieſem 
Metalle zu bemerken, daß es, feiner Spröpigfeit 
wegen, glühend unter dem Hammer zerfpringt 
und daß es fich nur alsdenn fchlagen läßt, wenn 
e8 nad) dem Gluͤhen mieder kalt geworden ift. 

— — Dd 5 7°: Mein 
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Allein es Wird endlich durch dad viele Schlagen 
gleichfalls fprdde und muß von neuem geglühet 
werden. Auf dieſem Meſſingwerke glüher man 
nut des Mormiftags,. damit der Ueberreſt des 

Feuers nicht zur Machtzeit Schaden thue. Es 
werden in jeder" Hütte 50 Eentner zugleich ge 
glüher und die Bearbeitung deſſelben beſchaͤftigt 
den Latunfchläger hinreichend bis zum nächften 
Sflühen. | | 

Unter dem Hammer lenkt der Latunfchläger 
das Blech vergeftalt, daß dies Inſtrument einen 
Schlag. neben dem andern z. E. nach der Breite 
des Meflings thut, fo Dicht an einander, daß 
die Schläge nicht zu fehen find. Wenn er die 
eine Seite des Latuns nah Parallellinien nad 
der Breite hat überichmieden laffen, fo Eehrt er 

. das Blech um und regiert e8 auf die gedachte 
Art nach) der Länge. Gewöhnlich übertrift Die 
Länge des Blechs um ein ziemliches die Breite, 

. und daher muß er dies letztere zum Öftern wieder: 
holen. Haben fih die Stüde nur in etwas unter 
dem- Hammer ausgedehnt, fo nimmt er beym 

.. Schlagen 3 Bleche zugleich, die aber genau über 
einander liegen müflen. Dies nennt man eine 
Ete. Das, Comtoir zeigt dem Latunfchläger bloß 
die Nummern des Latuns an, den er berfertigen 
fol, und er mweiß ſchon aus der Erfahrung, wie 
oft und wie flarf- er. jedes uͤberſchmieden muß. 
Insgemein werden auf dem Meſſingwerke nach- 

ſtehende Bleche verfertigt: 1) das dännfte Blech 
‚nennt man Rollenblech. Es wird zu Platten 
auf den Köpfen der Fleinen Mägel verbraucht. 
2) Die zweyte Art heißt Rlempener- und Be: 

. edenfchlägerlatun, von Num. ı. bis 17. 3) 
Der Schlöfferlatun ift noch färfer. Man be> 
zeichnet deſſen verfchiedene Arten mit Buchftaben, 

Ei: | vor 
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son Num. U. bis M. und nennt fie Bleche. Bey 
diefen beyden Arten “zeigt die högere Nummer jes 
- Derzeit ein feineres Blech an. 4) Trommtels 

blech. Man verfertige diefe Bleche nach einer 
verfchiedenen Stärfe für die Infanterie, Dragoe - 
ner und für die Garnifon-Megimenter. 5) Ende 
lich fchläget diefe Hütte audh Drabtband, wor 
aus auf dem Drahtzug Zaine zu dem Draht ges 
fcehnitten werden. Dies Bleh ift 16 bis 20 Fuß 
fang und 4 Fuß breit. Bey allen diefen Blechen 
ift zu bemerfen, daß vie duͤnnſten Bleche jederzeis 
- die breiteften find. . | | 

i Das Beſchneiden ift bey der Verfertigung 
des Latuns das letzte. Es gefchiehet aus freyer 
Hand mit einer Stockſchere. | 
| In jeder Hütte arbeitet ein Meifter mit zwey 
Gefellen oder Lehrburfchen. Einige regieren das 
Blech unter dem Hammer, andere aber vertreten 
die Stelle der Handlanger. 

Einige Meſſingwerke glätten den Latun auch) 
zwiſchen Walzen. Das Mefling muß aber hier 
bey zum Öftern geglühet werden. Der Abgang 
beym Gluͤhen beträgt auf 50 Pfund ungefähr zo 
bis 25 Pfund, | 


* 


Der Drahtzug. 


Die Huͤtte, worin ſich der Drahtzug befindet, 
hat folgende Abtheilungen: Gleich beym Eingan⸗ 
ge iſt ein Gang nad) der Länge des Gebäudes, 
an deſſen Ende zur Linfen fi) ein Herd zum 
Gluͤhen befindet. Hinter dieſem Gange fieht ein 
ftarfer Derband von Holz, mit Bretern oben be: 
deckt und höchftens 7 Fuß hoch. Sm Grunde 
dieſes Holzwerfs liegen die Wellen, die den Draht: 
zug und eine Schere bewegen, wovon man aber 
nur beym Eintritt in Die Hätte die innern Zapfen 

| au 
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„.: an.den Stirnen entdecket. Auf dem breternen 
Boden dieſes Verbandes, zu welchem eine Treppe 
führt, ſteht gleich zur Linfen die Schere, und hin— 
ter diefer in einiger Entfernung 6 Ziehbänfe in 
zwey Meihen, daß drey und drey hinter einander 
ſtehen. ee Ä 

Die Schere Fig. 5228 in: dem Drahtzuge 
ift von der oben bejchriebenen in der Brennhuͤtte 
"bloß in Abficht des Mechanismus verfchteden, der 
alfo nur hinzugefüge werden darf. Dies einzige 

iſt bey ihr zu bemerken, daß auf dem befeftigten 
Schenkel ein Splint oder Hafen mit einem Bol: 
zen befeſtigt ift, der dem Arbeiter auf der Meſ— 
ſingtafel vorzeichnet, wie er das Blech zwifchen 
den Schneiden der Schere regieren joll. Diefe 
Schere zerſchneidet naͤhmlich die oben gedachten 
Drahtbaͤnder zu Zainen, tonrunter man ſich ſchmale 

; Streifen von Mefling vorftellen muß, die die Zieh: 
* banf in Draht verwandelt. Das Waſſer bewegt 

die Schere auf folgende Art. 

„ Der lange Arm ihres beweglihen Schenkels 
tragt eine eiferne Stange 2 an einem Gelenfe 3, und 
die Stange hängt auf eben die Art mit einem ftar- 

. ten, hölzernen Hebel 4 zjufammen. Der Hebel be— 
wegt fih auf einem Bolzen 5 in einem Balfen des 
hölzernen Verbandes, und fein langer Arm reicht bis 
zu einer Welle 6 mit einem einzigen Zieharm. Bey 
der Bewegung der Welle ftößt diefer Zieharm. den 

ebel zurüc, und. nöthigt die Schere, fich zu öffnen. 
Allein es iſt noch eine zweyte Kraft erforderlich, das 
mit die Schere fchneide, und dies bemirft eine Prell— 
ftange 7. ie ift über der Welle an den Säulen 

des Holzwerfs g befeftigt, In der Zeichnung fann 
» man aber bloß das vordere Ende diefer Stange ent: 
decken, weil fih die Schere nur in einem Durch— 
fhnittsriffe zeichnen Tief, Ein Riemen 8 vereinigt 
den Hebel 4 und die Prellftange. Der Augenſchein 
lehrt, daß die Prellftange den Hebel zurück zieht, 
wenn ıhn der zen nach. der entgegen gefegten 
‚ Richtung gedräct hot, und. daß alddenn die ** 
— * nel: 


Mifin 9 
| ſchneidet. Zu diefer, und zu allen übrigen Prellitan: 
gen beym Drahtjuge muß man ein elaftifches und 


zugleich zaͤhes Holz nehmen, wozu fi) das birfene 
am beiten fchicft. 


Die Gluͤhe des Drahtzugs gleicht einem ge— 
möhnlichen Kamin. auf dem Fußboden. In der 
Mitte des Herds fteht an der Brandmauer din 
viereckiges Mauerwerk, etwa ein Fuß die und 
breit und 2 Fuß hoch; Hierauf wird beym Gluͤ— 
hen der Draht ‚gelegt, und um das Mlauerwerf 
ſtellt man lange Stüde Holz und ſteckt es an.: 

Alle 6 Ziehbänfe auf diefem Drahtzuge ha— 
ben einerley Theile und Bewegung, und es ift allo 
nur nöthig, eine zur befchreiben. | 

Sig. 5229 ift eine förperlihe Zeichnung: einer. 
ſolchen Ziehhank und durch die nachftehenden Zahlen 
wird man ihre Theile finden, Im Grunde des hoͤl— 

ernen Berbandes ruht eine Welle ı.. Cie hat 7. 
range, jeder von 4 Kämmen. Diefe ftoßen einen 
ebel 2. zuruͤck, der auf einem Bolzen in den Bal— 
en des Verbandes ftecft und über dem legten nur 
13 Fuß hervorragt. Neben dem Bolzen fist an dem 
ebei noch ein Arm 4. und es ift in dem’ breternen 
ußboden ein Einfchnitt gemacht, damit ‚er: fönne 
binabgedrüct werden. An das Ende diefes Arıng 
wird ein ſtatker lederner Riemen 5. angefnüpfet, der 
den Hebel mit einer Prellftange 6. vereinigt, Die 
auf zwey Bulfen liegt, wovon aber’ nur, des Raums 
wegen, eine 7. in deu Zeichnung angezeigt ift. Auf 
dem Balken, der in der Zeichnung ausgelaflen ft, 
wird ſie befeſgt und uͤber dem bezeichneten ruht 
fie blos auf untergelegten wollenen Tuͤchern, damit 
fie ſich nicht durchſcheüre. Um das obere Ende des 
Hebels liegt ein eiſerner Ring und dieſer haͤlt an 
einem Gelenke eine eiſerne Stange 9. oder Anker 
und hiedurch ſetzt der Hebel die Schere in Bewe— 
gung. Alle uͤbrigen Theile, die nun folgen, ruhen 
auf einem ſtarken hoͤlzernen Klotz 10 oder horizon— 
talliegenden vierfantigen Holze, deſſen Dicke und 
Breite 12 Fuß, feine Laͤnge aber 4 bis 5 Fuß betraͤgt. 
Er liegt auf den ‚Balken des’ Verbandes. Diejen 
Klog und alle zubehörigen Theile nennt man ae 
Is 
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Ziehbank. Der Anker 9 hält zwey andere Cifen 
11, die nach einem Eirfelbogen gefrümmt und nur. 
aufammengenietet find, damit fie fich einander naͤ— 
bern und enifernen fönnen. An den äußern Enden 
iefee Prummen Arme ift die Zange 14. Durch kleine 
Dolzen oder Niete ı2 und 13 befeftigt, allein fie 
find abermals nur alfo vereinigt, daß fih die Zange 
und die gedachten Arme dfnen und zufammenziehen 
können. Die Griffe und Kneipen der Zange find 
ſtarke Eifen, wenigſtens ı Zoll dit und zufammen 
enommen 3 Fuß lang. Die Griffe find gerade, die 
Rei en aber gefrämmt. Die legtern haben auf ih— 
rer ———— eine Erhoͤhung, damit die Zange den 
Draht defto beſſer ergreifen koͤnne. Das fogenannte 
Maul der Zange hat Fleine feharfe Zähne. Bey 20 
fann man die Erhöhung auf den Kneipen bemerfen. 
Die.beyden Schenkel der Zange find mit einer Schraus 
be 14 auf einem Holze 15 angefihroben, das ſich zwi— 
fhen zwey Latten 16 vermittelft eines Schwalben- 
ſchwanzes, wie eine Schiebelade, hin und her fehiee 
„ben läßt. Bor diefem länglihen Schieber, der ets 
wa acht Zoll lang ift, fteht ein Zieheifen 17, das in 
ein Loch in dem Klotz 10 geſteckt und verfeilt wird, 
damit es unbemweglich ir 
Die Zieheifen jind bloß von Stahl, und man 
macht fie glühend, wenn man mit einem fpigigen 
Stift die Löcher, wodurch der Draht geiogen wird, 
von neuem bohren oder enger machen will. Diefe 
Löcher find trichterartig, wie bey dem Golddrahtzies 
her, und * Eiſen hat auch mehrere von verſchie-⸗ 
dener Größe. In einiger Entfernnng von-dem Zieh: 
eifen_fteht auf dem Klog ein Hölzerner Eylinder oder .” 
ein Rad 19 auf einem Zapfen, um welches der 
. Drahtzieher, den Draht widelt, wenn er ſchon etwas 
‚fang gezogen ift. | | | | 
| Es wird nunmehr nöthig feyn, den Mecha— 
nismus dieſer Maäfchine kurz zufammen zu faffen. 
Der Zieharm der Welle ı ftößt ben — 2. 
zuruͤck und da der obere Arm des Hebels ſich 
alsdenn nad) der entgegengeſetzten Richtung be- 
wegt, ſo zieht er durch den Anker 9 die Zange 
14 und weil fie auf dem Schieber ı5 befeſtigt 
ift, zugleich auch, dieſen zuruͤck. Hiedurch Beten 
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Ach die benden Frummen Arme ır. zufammen, im 
Gegentheil aber find die Kneipen der Zange offen 
“ und laffen den Draht 18. los, den fie bisher ge: 
halten und gezogen haben. In eben dem Augen 
blick erhebt die Prellftange 6. duch „den Niemen 
5. den furzen Arm 4. und flöße den obern Theil 
des Hebels 2. gegen die Zange Diefer treibs 
den Anfer 9. und zugleich die Zange mit dem 
Schieber bis’ an das Zieheifen 17. zuruͤck. Die 
beyden krummen Arme 11. öfnen fih und bie 
Kneipen der Zange 14. nähern fich einander, 
Die letzten fchliegen völlig an einander, wenn fie 
das Zieheifen erreicht haben und meil Diefes derge⸗ 
ſtalt geſtellet ift, daß das Loch des Zieheijeng, 
worin der Draht ftedt, vor dem Munde der 
Zange fteht, fo ergreift diefe den Draht und zieht 
ihn zum Theil durch, wenn fie wieder durd) ben 
Hebel 2. zurückgezogen wird, Aus diefer Beſchrei— 
bung erhellet, daß Die Zange jedesmal den Draht 
nur um einige Zolle durchzieht, alsdenn abfeßt 
und den Draht an einer andern Stelle vor dem 
Zieheifen ergreift, bis der ganze Draht durchgezo⸗ 
gen. ift. | — 

Der Drahtzieher hat hierbey nur folgendes 
zu beobachten: Er zerſchneidet die Drahtbaͤnder 
mit der Schere Fig. 5228 in Zaine, die nur ‚ei 
nige Linien breit find. Der obere Stift der 
Schere zeichnet fchon auf dem Bleche vor, und 
daher fann er ohne Mühe einem Zain durchgaͤn⸗ 
sig eine gleiche Breite geben. Diefe fchmalen 
Bleche merden dann in der Gluͤhe gegluͤhet, da— 
mit fie ihre Sprödigfeit verlieren und biegſam 
werden: Man gluͤhet mehrere Zaine zugleich, 


loͤſcht fie in Unfchlite ab und feilt an jedem eine 


Spitze. Diefe ſteckt der Drahtzieher durch das 
Loch eines Zieheifens und laͤßt fie auf Die oben 
| beſchria 

— 


ae Me ing, 


i beſchtiebene Art durchziehen. Es ſtreift ſich zwar 


ein kleiner Grad beym Durchziehen ab, allein das 


mehreſte der Kanten giebt nach und bleibt, ein 


— 


Theil des Drahts. Der Reibung wegen liegt vor 
dem Loche des Zieheiſens, wo der. Draht einge— 


ſteckt wird, etwas Unſchlitt, damit ſich der Draht 


beym Durchziehen über daſſelbe wegbewege. Auf 


. eben die Art verführt der Drahtzieher bey allen 


Zainen. Jede Ziehbanf beobachtet ein Drahtzie— 


her, und man ziehet auf diefem Drahtzuge Draht 
von Num. ı bis 21. Mor jedem neuen Durch- 


ziehen muß der Draht. aber NE. wieder gez. 


gluͤhet ꝛc. werben. 


Der Schelbenzicher. 
Dieſe Werkſtaͤtte verfeinert den groben Draht 


des Drahtzugs, der zu Nadeln, Clavierſaiten und 


— 


unaͤchten Treſſen verkauft werden ſoll. Schon 
der Nahme dieſes Handwerkers zeiget an, daß 
der Drahtzug, deſſen er ſich hierzu bedienet, nicht 


durch das Waſſer, ſondern durch die Hand eines 


Menſchen bewegt wird. - Er verdünnt den Draht 
auf einer ‚Scheibe, - die der Ziehbanf des Gold— 
drahtziehers gleicht. Der Scheibenzieher bedient 
fi) auch der Zieheijen „des Golddrahtziehers, und 


man läßt fie zu dieſem Gebrauche aus Sferloh 
fommen. Dur dies einzige unterfcheidet die Ver: 
richtungen diefer beyden Profeflioniften, daß der 
Golddrahtzieher, um die Meibung zu meiden, Die 


edlen Metalle mit Wachs, der Scheibenzieher aber 
das Mefling mit Baumoͤhl ‚befchmiere.. Man 


überliefert ihm den Draht ſchon geglühet. 


Der flärtfte Draht, welcher auf dem Meſ—⸗ 
ſingwerke verfertigt wird, iſt eines ſtarken Dau— 


mens did, der duͤnnſte gleicht den Haaren. 


Das 
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Das Beigen des Meffinge, 


Das Feuer Überzieht beym Gluͤhen das Mef; 
fing mit einer grauen Unreinigkeit, und dieſe wird 
in der Beitzhuͤtte weggeſchaft. Beyde, der La 
tun und der Draht, werben gebeißt. 1) Den Lu 

tun kocht oder beißt man in einem großen Keffel 
fo lange mit. Theergalle, bis fich ver gedachte Ans 
ſtrich verliert, und hierzu wird ungefähr eine Zeit 
von einer halben Stunde erfordert. Der Kefiel 
ift zwar eingemauert, allein er ragt um einen 
großen. Theil über der Mauer hervor, und ver 
Arbeiter. fteht auf der Mauer, wenn er das Me 
fing beobachtet. Nach dem Beißen fcheuert man 
den Latun mit feinem Sande und Waffe 2) 
‚Der Meflingbraht wird zwar ‚auch erft mit Theer⸗ 
galle gebeißt, allein nachher Focht man ihm noch 
im Waſſer, worin Weinſtein aufgelöfer iſt. Dies 
geſchieht in kleinern Keſſeln, die den Waſchkeſſeln 
in der Küche ähnlich find. Der Latun wird auch 
noch gejchabtz allein. dies gefchieht bey dem Draht 
nicht, daher muß er forgfältig in der Beiße gereis 
nigt werden ").  . ee 


Das Schaben des Meſſings. 
Diejenigen, welche fih auch nur fluͤchtig ‘in 
den Werfftärten der Meffingarbeiter umgefehen, 
werben bemerkt haben, daß das Meffingbfech, fo 
wie es der Profeſſloniſt einkauft, auf einer Seite 
polirt iſt. Di ‚Politur erhalt dies Metall in 
der Schabewerkſtaͤtte, und dies erleichtert den 
Handwerkern das Poltren. © 

BE a 13 3 Ind 1. Der 
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Der Schaber bedient ſich hierbey nur zweyer 
Werkzeuge: — | | 
‚Der Schabeblod gig. 5230 ift ein halber 
Enlinver 1. von meichem Holze mit 4 Süßen. 
Die vordern Füße find aber etwas fürzer als die 
hintern, daß alfo der Cylinder geneigt fieht. Um 
das erhöhte Ende diefes halben Cylinders Tiegt ein 
eiferner Ning >, womit der Schaber dag Blech 
3 bermittelft Keile 4 befeſtigt. ee ee 
| Das Schabemeffer ift den großen Schnei— 
demeſſern ver Stellmacher völlig ähnlich, außer - 
daß es etwas weniges gebogen iſt. Sig. 5231. 
Die Handgriffe diefes Prof ioniſten beruhen 
bloß auf einer Leichtigkeit der Hand, Die er nur 
durch eine fange Uebung erhält, daß er naͤhmlich 
mit einem geſchickten Zuge die obere Rinde des 
Meſſings abziehet, ohne das Meralf zu befchäbi- 
gem Er fteht bey der Arbeit an der erhöheten 
Seite des Schabeblocks, hält das Schabemeffer 
mit beyden Händen und fährt beftändig mit dem- 
jelben auf dem. Meffing hinab. Der Unerfahrne 
hält dieſe Arbeit für etwas geringes, und gleich- 
wohl würde ihm ein Verſuch mißlingen. 


Die Keſſelſchlaͤgerhuͤte. 
Die Mafchinen und. Werfzeuge diefer Hütte 
bebürfen Feiner weitlaͤuftigen DBeichreibung, denn 
in der Hauptfache ſtimmen fie mit denen in der 
Latunhuͤtte überein, Blos nachſtehende Abaͤnde 
rungen find zu bemerken. | nn 
Die Gluͤhe gleicht völlig der 5226ſten Figur, 
nur mit dem Unterfchiede, daß auf den horizon: 
 talen eifernen Stäben 4 noch andere übers Kreuß 
oder nach der Länge liegen. | | 
J Das Hammerwerk geht bloß durch die Ham: 
mer von dem Hammerwerke in der Latunhuͤtte ab 
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Es bemegen ſich naͤhmlich in diefen Hütten vier 
veifchiedene Hammer, en Scharfhammer, 
Breitbemmer, Tieihbemmer, und ein Schier— 
bammer. Den Tiefhammer ftelle Sig. 5232. 2. von 
vorn vor. Der Schierhammer, den man gleich. 
falls Sig. 5232 3. befonvers fieht, wiegt ı5 Pf. 
und hat eine ebene verſtaͤhlte Bahn. Sein Zwed 
ift, die Beulen aus den berfertigten meſſingenen 
- Schalen zu ſchlagen. Daher weicht auch die Ge 
ſtalt feines Amboffes, den man einen. Spigams 
boß nennt, von den übrigen völlig ab. Es if 
eine runde und flarfe eiferne GStunge, Die oben 
verftählt und nach einer Kugel abgerunder if. 
Seine _ Höhne übertriffe gleichfalls die Höhe der 


uͤbrigen Amboffe Der Breithammer ift fo,. wie 


er in den Latunhuͤtten gebraucht wird; nur it in 
ven Keffelfchlägerhästen die Bahn diefes Hammers 
etwas abaeichliffen. Der Scharfhammer ft eine 
Art der Breithammer, er hat aber eine etwas 
ſchmalere und völlig cylindrifche Bahn. Figur 
232 1... 
— Eine Stockſchere wird hier gleichfalls ge— 
bracht. - | 
Das Schlagen der meſſingenen Keffel over 
Schalen meicht nur wenig. von dem Schmieden 
der Schalen auf dem. Supferhammer ab. Die 
Theile, worin die Brennhuͤtte ihre Tafeln zerlegt, 
werden von neuem geglühet, zu Scheiben Ausge- 
zogen und beichnieten. Der. Scharfijammer ver: 
größert das meffingene Schrot durch Schläne nach 
Parallellinien, wie bey dem Latun. Hierdurch 
mäffen auf den viereckigen Meſſingſtuͤcken noth— 
wendig Meifen und unebene Stellen entftchen. 
Daher alättet man es vor dem Auftiefen mit dem 
Breithammer. Die Scheiben werden von neuem 
auf der Gluͤhe gegfüher, bis fie. rothwarm find, 
Be u; ' Ee a und 


“und fie müffen, wie der Latun, auf der Gluͤhe er⸗ 
Falten. Das weiche Holz; ift hierzu am beften, 
weil es die lebhaftefte Slamme giebt. Hierauf 
werden s Scheiben fiber einander gelegt, daß bie 
größte unten, die Heinfte aber oben, liegt. Die 
erfte wird gleichfalls umgefrämpt, und halt hier 
durch die Äbrigen zufammen. Die Keſſelſchlaͤger— 
huͤtte nennt die größte Scheibe zwar auch den 
Aeußern und die Fleinfte den Schläger, das Gan— 
ze aber’ heifit hier eine Kuͤlerte. Der Keffel: 
Schläger ‚regiert die Küfette, wie auf dem Kupfer 
“Hammer, daß die Schläge des Tiefhammers eis 
ne Schnefenlinie vom Umkreiſe zum Miteele 
punkt und wieder zurüdf zum Umkreiſe machen, 
bis die Schale tief genug if, Dur dies untere 
fcheider das Keſſelſchlagen beyder Hammerwerke, 
daß das Meſſing kalt geſchlagen wird, und daß 
der Keſſelſchlaͤger daher ſein Metall bloß mit der 
Hand regieren kann. Dieſe Amboſſe ſind niedrig 
und daher ſitzt der Keſſelſchlaͤger auf der Seite 
des Amboſſes, mit dem Geſicht gegen die Thuͤr 
der Hüfte gewandt, und die Fuͤße ſtehen in einer- 
Grube vor feinem Sitze. Eben diefe Stellung 
nimmt auch der Latunfchläger bey der Arbeit. Es 
ift nur noch anzumerfen, daß beym Schlagen Fein 
Keffel verloren geht. Zuletzt wird der Keffel mit 
der Stockſchere befchnitten und mit dem GScier: 
hammer geglättet. In jeder Hütte arbeitet ein 
Meifter mit einigen Gefellen und Lehrburfchen. 


Der Reffelbereiter. 

Die Keffelfchlägerhütten überliefern dem Kef 
felbereiter bloße Scyalen, und diefe erhalten unter 
ver Hand dieſes Arbeiters die befannte Beftaft 
der Kefiel. Er bedient fich hierbey eben ver 
Werkzeuge, die der KRupferfchmid beym Schmiee 

den 


Meſſing. 417 


den der Keſſel gebraucht, Stock⸗ und Liegeam— 
boſſe, eiſerner und hoͤlzerner Haͤmmer. Außerdem 
iſt in dieſer Huͤtte noch eine Eſſe. Es iſt daher 
nur folgendes zu bemerken: 1) Der Keffelberei: 
ter gluͤhet zwar die Keffel, allein fie müffen, aus 
der oft gedachten Lrfache, vor dem Schlagen er: 
falten. Er fchlägt aus Schalen mit hoͤlzernem 
Hammer Keffef und. polirt fie mit eifernen. ' 2) 
Die Schalen werden zum dftern unter dem grof- 
fen Hammer in den Keſſelſchlaͤgerhuͤtten befchäpdigt, 
und dieſem Fehler Hilft. man durch das Schlagr 
ford ab. Der SKeflelbereiter beichneidet das Koch, 
legt ein Stuͤck Meſſing darauf, das etwas größer 
ift als das Loch, und fehärfet beydes an feinem 
Umfange ab. Endlich wird dag Blech mit Schlag: 
loth und Borar im. Feuer anfgelöthet. Das fläf: 
ſige Loth reibt man mit einem, Ochfenhorn oder 
Ochfenfuß aus einander. 3) Die Keflel behalten 
zwar ihre graue. Schmärze, die ſich beym Gluͤhen 
auf das Mefling. feßt; allein die Gewohnheit hat 
es eingeführt, daß. bloß der innere Boden des 
Keſſels auf einem Drehrade etwas abgedrehet wird. 
‚ Unfteeitig ſoll der. Käufer hieraus erfennen, daß, 
der graue Keffel von Mefling fy. Das Dreh: 
rad meicht. auf. feine Art von der Drehlade der 
Zinngiefer ab. | 
Der Bedenfchläger. 
Diefer Handmwerfer gehoͤrt zwar nicht nothe _ 
wendig zu einem Meflingmerfe,. es. belohnt. fich 
aber doch der. Mühe,. ihn Eennen zu fernen, ba 
man. ihn in den. Städten unferer Gegend nur fel- 
ten findet. Man bemerkt im feiner ABerfftärte 
eben die Werkzeuge, deren fi der. Kupferſchmid 
und Klempener bedienen. Es würde alfo hier ei- 


ne weitlaͤuftige Befchreibung überfläffig ſeyn. 
Ee 3 Er 
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Er verfertigt aus Meflingblech Theemafchi- 
nen, Waſchwannen, Töpfe, Zucerdofen und alle 
übrigen Waaren, die der Klempener in feinem 
Laden zum Verkauf ausftelle. Einige dieler Hund: 
werker befchäftigen fich bloß mit der groben Ar— 

beit, 3. B. mit. Verfertinung der Töpfe, andere 
aber machın feinere Waaren, 3 DB. Thee- und 
Kaffeetannen. Es iſt nur nöchig zu zeigen, in 
wie fern er yon dem Klempener und Kupferfchmid 
bey feiner Arbeit abgeht. 1) Aus dem vorigen 
ist begreiflich, daR dieſe Handwerker das Mefling- 
blech zwar. glühen muͤſſen, aber es erft nah dem 
Erkalten ſchmieden koͤnnen, und dies unterfcheidet 
ihn von dem Kupferſchmid. 2) Vor dem Klem⸗ 
pener hat er Dies zum voraus, ungeachtet dieſe 
Proreffionen font groͤßtentheils übereinftimmen, 
daß er ein weit ftärferes Blech zu feiner Arbeit 
waͤhlt, und daß er. zwar aleichfalld mit Zinn, 
aber auch, mit Schlagloth loͤthen kann. Waaren, 
die beym Gebrauch ing Feuer gebracht werden, 
feßt er mit Schlagloth zufammen, 3. B. Kaäffeee 
kannen. Nenn dies aber bey feiner Arbeit nicht 
zu bejorgen ıft, jo bedient er ſich auch des Schnel— 
loth8 von Zinn, 3. B. ben Zuckerdoſen. Ueber 
dem verarbeitet er auch, außer dem Meſſing, das- 
Rothmetall und den Tombaf, das auf Ddiefem 
Meſſinawerke verfertige wird. 3) Waaren, die 
zirfeleund find, z. B. Kaffeefannen, giebt er auf 
einer Drehlade, einige- Politur, Eefige und platte 
Stuͤcke polirt ee mit Schmirgel, Baumöhl und 
Tripel, wie alle übrige Meflingarbeiten, — 

z Diefes hier befchriebene Meflingwerf bey 
den Dorfe Hegermühle ohnweit Neuſtadt-Ebers⸗ 

walde, welches 1694 angelegt ift, gehört übrigens 

ohnfireitig zu den wichtigften Werken diefer Art, 

Es it zwar ein Eigenchum des Könige, ... 
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der berühmte berlinifche Banquier Sp litgerber, 
und. nach deffen Tode feine. Erben, haben es, mit 
dem Kupferhammer, fchon viele Jahre ale Ober 
pächter befefien. Die Auffiht und die übrigen 
Bejorgungen hat man einem Comtoir auf dem 
Meflingmwerfe anvertranet. 

Die mehrefien Handmwerfer Famen bey ver 
Gründung diefes Werks aus Holiftein, einige 
aber auh aus Sachſen. Alle Gewerke fiehen 
‚ unter den Buchhaltern des Comtoirs und fie find 
iwar unter einander zünftig,. allein die Handwer⸗ 
fer in den Städten möchten vielleicht viel dage— 
gen einzuwenden haben. ı) Der Meflingbrenner 
bringt feine Gefchicflichfeit blos feinen Söhnen 
bey, und daher fieht fi) das Meflingmwerf oft‘ ger 
nöthigt, mern es an Meiftern fehlt, folche von 
andern Werken zu verfchreiben. 2) Alle übrigen 
Handwerker lernen 4 bis 5 Jahre, der Schaber 
ausgenommen, ber in 3 Sahren feine Lehrjahre 
ausſteht. Es hängt aber aud) von dem Gutbe⸗ 
finden der Herren des Comtoirs ab, ob ein Lehr: 
burfche das gewöhnliche Lohn eines Gefellen cher 
und ob ein Gefelle das Meifterreht erhulten foll. 
3) Der Berfenfchläger gehört zu den gewoͤhnli⸗ 
er jünftigen Handwerkern. Es haben fi in 
unferer Gegend nur zu Stettin, Neuftadt: Ebers— 
walde und auf dieſem Meſſingwerke einige Becken⸗ 
ſchlaͤger niedergelaſſen und ihrer geringen Anzahl 
wegen machen fie in den preufßifchen Provinzen 
noch fein befonderes Gewerk aus. Sie ſchicken 
daher beym Ein⸗- und Ausſchreiben der Lehrburſche, 
die 5Jahre lernen, oder bey Erwerbung des 
Meiſterrechts blos ihren Beytrag zu ben Gewer⸗ 

fen in Hamburg oder Lübed.- 


©. —— & Handwerfe und Kunſte in Ta⸗ 
len. iv. Sammiung. Berlin, 1790, ©. 202 fl 
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Von einigen — Kuͤnſtlichen Metallen, 
die aus der Vereinigung des IE 
mit dem Zinfe. entfteben *). 


Die Bereinigung des Kupfers mit dem Zinf 
giebt noch mancherley andere Arten Metalle, die 
theild von dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe, theils 
‚von der Meinigfeit der Metalle, theils vonder 
| Weiſe der Vereinigung entſtehn, da naͤmlich bey 

einigen die beyden Metalle zuſammen geſchmolzen 
werden. Zu den vornehmſten Arten gehoͤren 
Tombak, Pinchbeck, Deinzmetali, Similot, 
Semid’or, unoͤchter Goldſchaum oder unaͤchtes 
Blategold, und vornehmlich die Miſchung zu 
den unächten Lyoner Treſſen. 

Von Zeit zu Zeit hat naͤhmlich immer ein 
Kuͤnſtler eine vorzuͤglichere Miſchung zu finden 
geglaubt, die er alsdann unter einem neuem Na—⸗ 
men. in den Handel gebracht hat. Pinchbeck ift 
der Namen eines englischen Kuͤnſtlers. Der 
Namen Tombak, der in England nicht gebrauch: 
lich ift, tft aus Dftindien zu uns gefommen, als 
am Ende des fechszehnten und im Anfange des 
folgenden Sahrhunderts, aus Achim und Siam 
viele Foftbare Gerächfchaften aus einem „gelben 
Metalle, welches man für. eine Miſchung von 
Kupfer und Gold angab, unter dem Mamen 
Tambak, Tambaque, Tambayk nad) den Nie— 
derfanden und nad) Frankreich gebracht wurden. 
Prinzmetall iſt nach dem Pfaͤlziſchen Prinzen 
Rupert. — der, nachdem er den Englaͤn⸗ 
fändern als Aomiral wichtige Dienfte geleiftet 

‚ hatte, im Jahre 1682 ſtarb. Shin hat man 
nz | mehrere 


De 8 . an n⸗ 
————— | 42 fl. aut sur Teqquoloie. 4te 
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mehrere technologiſche Entdeckungen zu danken. 


In der That war die Bemerkung, dem Kupfer 


durch Zink eine Goldfarbe geben zu koͤnnen, in 


den Zeiten, da man die Beftandtheile des Gal— 
meyes nod) nicht Fannte, nicht unerheblich. 

Die Mifhung,. welche jest. am. beliebteften 
iſt, heißt Stmilor, welches ſehr gut in der im 
Jahre 1760 von H. Macher errichteten Fabrike 
zu Manheim, die jedoch nur vier Arbeiter haben 
ſoll, gemacht, und verarbeitet wird, woher es uns 
ter dem. Namen Manheimer Bold in Deutſch⸗ 


Iand, Sranfreich, Schweden u. i. a. L. bekannt ift. 


Da Farbe und Faßon den goldenen Waaren 
ſehr nahe kommen, auch. wohl etwas weniges 
Gold mit eingemifcht ‚wird, fo kann die, öfonomifche 
Galanterie mit einer. Dofe von Similor, die höch: 
ſtens funfzehn Gulden koſtet, für fünf hundert 
Gulden, als, den Preis einer Parifer,. goldenen, 


Staat machen, zumal, wenn. erfte. zumeilen. für ei— 


nige Gulden „wieder. neu verguldet wird. Nicht 


ſelten wird auch bey Hoͤfen eine Doſe von: Sie 


milor verichenft, und ‚für eine goldene angenom⸗ 
men... 

Die, ‚Bereitung des Lyoner Boldes, wel⸗ 
ches auch nach langem Gebrauche die Aehnlichkeit 


| „mit dem edlen Metalle behält, beſteht darin, daß 


Stangen des reinften und feinften Kupfers durch 
die Camentation, ‚wozu. nicht Galmey, fondern ber 


teinſte Zinf genommen wird, auf der ‚Oberfläche 


zu Similor gemacht, und hernach wie Golddraht 
verarbeitet werden.” In der Churfächfifchen Berg: 
ſtadt Freyberg find zwey Fabriken, welche aus dem 
unächten Golde Draht, Cantillen, Fliukern, Treſ⸗ 
ſen, Borten u. d. verfertigen. Die eine gehoͤrt 


den Hrn. Thiele und Steinert, die” andere 


Warndy wa 
ki Ee 5 Man 


42 Meffing. 


Man hat eine Menge Vorfchriften zu der- 
gleichen metalliihen Mifchungen, die aber ‚oft Die 
Unfunde ihrer Empfehler beweifen; z. B. wenn 
Eurcuma oder fonft ein vegetabilifches Pigment 
zur Erhöhung der Farbe Hinzugefeßt wird: - Viele 
verlangen, daß Spangrün und Tutia genommen 
werden fol. Jenes giebt frenfic) ein reineres 

Kupfer, und leßtere zumeilen einen‘ reinern Zink, 
als man gemeiniglich Faufen Fann, aber beyde ver: 
theuren die Waare *). Sn den befonderen, die. 
fen Metallen. gewidmeten Artifeln ift der Dirt, 
mehr davon zu fagen. Hier werden indeflen noch 
einige allgemeine Bemerfungen über dieſe oder 
jene bey der DVerfertigung des Meſſings oder an: 
derer ähnlicher Fünftliher Metalle in "Betracht 
kommende Umftände nöthig feyn *) 

Alle dieſe Metalle find, wie gefagt, weiter 
nichts, als Zufammenfeßungen aus bloßem Zinfe 
und Kupfer. Ihr Unterſchied beruhet auf der 

Farbe und Gefchmeidigfeit, wovon auch ihre 
Güte abhängt. Dieſe aber hangen von vielerley 
Urfachen ab: 1) von dem Verhaͤltniſſe beyder 
Metalle; 2) von der Art der Zufammenfeßung; 
3) von der Reinigfeit vieler Metalle, und 4) _ 

voon der natürlichen Feinheit die ihnen, wenigſtens 
dem Kupfer, der Geburtsort giebt. = 

| Das Kupfer if, wie ed hier der Bollftän: 

digkeit wegen in Erinnerung zu. bringen nörhig 

fen wird, ein Metall von- röthlicher Farbe, ehr 

| Ä geſchmei⸗ 


) Mer Vorſchriften verlangt, findet fie in Wallerins 
phyſiſcher Chemie zweyten Theils vierter Abtheilung ©. 
358, und im den dajelbft von dem Weberfeger, Hr. —* 
Weigel, angeführten Schriſten. | R 

**) ©, —* der Kuͤnſte und Handwerke V. Th. ©. 


i02 fl. die Anmerkungen des Herrn Prüfdenten von 
Echreber. * | 
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gefchmeidig und biegfam; doch noch nicht mie 
feines Gold oder Silber. Nach diefen ift es das 
vollfommenfte, . oder befler. zu reden, unter denen, 
die fi) durchs Feuer zerftüren laflen, ift es das 
feuerbejtändigite Metall, Es läßt ſich unter dem 
Hammer fehmieden und ausftreden, fowohl wenn 
es Falt, als wenn es glühend ift; doch auf Teßtere 
Art am beften. Wenn man eg eine Zeitlang 
uͤberſchmiedet hat, fo wird es hart und reift, oder. 
bricht endlich, welchem man aber durchs Ausgluͤ⸗— 
ben vorfommen kann, wodurch es wieder feine 
vorige Gefchmeidigfeit erlangt. Der Flamme 
theilt es eine‘ grüne, oder blaue, mehrentheils aber 
eine bfaugrüne  Sarbe mit. Es muß ziemlich 
weißglühend fenn, ehe es zum Sluffe fommt, und 
ift unter allen Metallen, das Eifen ausgenoms 
‚men, und unter allen meralliichen Mifchungen, 
das ſchwerfluͤſſigſte. Am Gewichte ift es über 
achtmal fchmerer als eben foviel Waſſer. Bon 
feinem Geburtsorte erhält es einigen Unterſchied, 
ſowohl an Farbe als an Zähigfei. Ge ift die 
Sarbe von unferm und dem japanischen Kupfer 
ſehr unterfchievden; die tyrofifchen, ungarischen 
Supfer ꝛc. laſſen fich, zum feinften Drahte ziehen, 
beynahe fo fein wie das Silber felbft, welches 
die unächten Treffen zeigen; die fächfiichen, Kup: 
fer ꝛc. hingegen nicht, fie mögen fo rein feyn als 
fie wollen, n 2 

Der Zinf iſt ein Metall, (es wird zwar 
nur ein Halbmetall genannt), von weißer Farbe, 
welche ins Blaue fpielt. Er ift zwar ſproͤder als 
Eifen, Kupfer oder Zinn; aber doc) weit ger 
ſchmeidiger als — und Spießglaskoͤnig. 
Er hat weit mehr Zaͤhigkeit als dieſe; daher laͤßt 
er ſich auch unter dem Hammer einigermaßen 
ausſtrecken, doch bey weitem nicht ſo wie jene. 

> Diele 


1.  Meifing, 


Dieſes geſchieht aber bloß * er kalt iſt. 
Gluͤhend kann er deswegen nicht geſtreckt werden, 
weil er ſchon zum Fluſſe kommt, wenn er kaum 
braunwarm iſt. So, wie das. Kupfer unter den 
unvollkommnen Dietallen das Seuerbeftändigfie 
waar, fo ift diefer im Gegentheile das DVerbrenn- 
lichſte. Denn wenn man ihn in einem offenem 
Gefaͤße ſchmelzt, und ſtaͤrker erhitzt als es hierzu 
noͤthig iſt: fo entzuͤndet er ſich, und ſtoͤßt eine 
gruͤne Flamme von ſich, die ſo lange dauert, als 
noch etwas von ihm in metalliſcher Subſtanz vor- 
handen ift, wenn man ihn nicht vom Teuer weg- 
nimmt. Unterdeſſen ftößt er einen Rauch von 
fih, der fih an die Geiten des Gefaͤßes oder 
Ofens anlegt, bald als eine leichte weiße Wolle, 
bald aber als ein dichteres mweißgrauliches Weſen, 
nachdem die Umſtaͤnde find, unter welchen es ent: 
ſteht; jenes nennet man Zinkblumen, dieſes 
kommt unter werfchiedenen Namen vor, nachdem 
ſich diefe oder andere Gelegenheiten und Belchaf: 
fenheiten verändern, als Tutie, galmeyifcher 
Ofenbruch, Ofengalmey u. ſ. w. Es ift aber 
‚ alles zufammen, die zufälligen fremden Körper 
Davon ausgenonuhen, nichts anders als Zinkkalk, 
Zinkaſche oder Zink. Giebt man ihm ein 
ſtaͤrkeres Feuer als zu feinem Fluſſe noͤthig iſt, 
in verſchloſſenen Gefaͤßen, ſo ſteigt er allmaͤhlig 
nach feiner ganzen Maffe in ſeiner metalifchen 
Geſtalt, oder als wahrer Zink in die Höhe Er 
wird ungefähr fechsmal. fo ſchwer ſeyn als’ eben 
ſſp viel Waſſer. Wir treffen zweyerley Zinf im 
Handel an: der eine iſt oſtindiſcher, ver 
andere von Goßlar: Ießter aber iſt ben weitem 
nicht fo gut als erfterer, meil. er ſehr unrein iſt. 
Diefes mar. von der Natur beypderfeitiger 
ae woraus * Miſchungen zuſammen = 


ſetzt 
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fest werben. Man nennet es aber besiegen nur 
Miſchungen oder Zufammenfeßungen, weil beyde 
Dietalle auch nach der Bereinigung ihre vorige 
Natur behalten, und wieder von einander gefchie 
den werden Fönnen. ers ar Ä 
| Beyde Metalle Fönnen nad) willführlichem 
Gewichte unter einander gemischt werden. Es iſt 
nichts, was uns daran verhinderte, als unfere Abe 
fihten. Denn fie löfen einander in allen Verhaͤlt⸗ 
iffen auf. Da fie aber ihrer Natur nach nicht 
verwandelt merden: fo muß fich auch‘ die neue 
Miſchung ihrer Natur/nach verhalten, wie die 
Proportion bender Metalle; oder die Miſchung 
wird demjenigen Metalle am nüthften Fommen, 
von welchen fie das meifte enthält, in Anſehung 
der Fluͤſſigkeit, Farbe und Gefchmetvigfeit. Doch 
bey beyden leßtern kommen auch noch verschiedene 


andere Umftänvde ing Spiel. | 

Die Art der Zufammenfeßung kann auf zwey⸗ 
erley Weiſe gefhehen. Zuvoͤrderſt durch bloßes 
Schmelzen, da man beyde Metalle im Tiegel, 
wie andere, unter einander miſchet. 
Wenn man fünf, fechs, fieben oder acht 
Theile Kupfer in einen Schmelztiegel im Wind: 
ofen, oder vor dem Gebläfe recht ansglühen läßt, 
‚und einen Theil Zinf darauf träge: fo bringt der 
Zinf das Kupfer eher zum Fluſſe als ſonſt. Sie 
löfen einander auf, und werden eine Maffe, noch 
befier aber, wenn man ihnen durchs Rühren’ zu 
Huͤlfe fommt. Man hat nach dem Erfaiten ein 
Metall, melches dem Golde an Farbe mehr oder 
weniger gleichet, und fi dom Hammer wenig, 
doc) etwas ausdehnen laͤßt, wenn es kält iſt,gluͤ⸗ 
hend aber gar nich. Man nennet es Tomback 
oder Domback. Diefes iſt die eine Art — 
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bad; weiter unten aber werde ich von einer beſ⸗ 
fern Art reden. 

In viefer Arbeit verbrennt vom Zinke alle: 
mal etwas. Man kann es aber ziemlic, verhinz 
dern, ment man fogleich die Oberfläche mit Wein— 
; fein, oder mit ſehr leicht fluͤſigem Glaſe und 
Weinſtein unter einander gemiſcht, oder auch -mit- 
seinem Kohlengeftiebe bedeckt. Wenn man es aber 
in eine Form zu einer beitimmten Geftalt gießen 

will, fo muß alles diefes erit aufs forgfältigfte 
weggenommen ſeyn; denn wenn von dieſen etwas 
mit in die Form fließt, ſo wird das gegoſſene 
Stuͤck fehlerhaft. 
Wenn ungefähr zwey Theile K Zupfer mit ei: 
. nem Theile Zinke auf erwähnte Art zufammen ger 
ſchmolzen werden, jo wird das fogenannte Prinz 
‚metall daraus. Es hat bisweilen eine ſehr ſchoͤ— 
ne Sarbe, aber unter, dem Hammer hält es nod) 
weit weniger als voriges aus. Kuofer und Zink 
zu gleichen Theilen zuſammen geſchmolzen, ſieht 
zwar ziemlich weiß aus, wenn man es feilet, ſcha⸗ 
bet, oder abpolirt, aber in kurzer Zeit uͤberlaͤuft 
es wieder mit einer fchönen Farbe. Verſchiedene 
Kleinigkeiten, als Knöpfe mit Stahl eingelegt, 
‚u. f. m. find von einer folhen Miſchung. We— 
- „gen ihrer großen Keichrflüffigfeie iſt fie ſehr geſchickt, 
Kleinigfeiten daraus zu gießen. 

Die andere Art der Dermifchung gefchiehet 
Dadurch, daß man den Zinf dem Kupfer in Ge 
ftalt eines Dampfes beybringt. Der Zinf hebt 
ſich bey einem mäßigen Feuer in verichloffenen Se: 
fäßen in Dampfgeftalt als wahres Metall empor, 
da zwar die Theile des Kupfers durch Teuer von 
einander ftehen, das Kupfer aber bey weitem noch 
nicht zum Fluſſe kommt, wodurch dann der Zinf, 

> welcher in die zarteften Theilchen aufgelöjet iſt, 
das 
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das geöffnete Kupfer Burchdringet, und :fich auf - 
das innigſte mit ihm vereiniget. Und obgleich hier 
das Verhältnif beyder Metalle und alles übrige 
mit jenen vollkommen: ‚gleich wäre, ſo ift doch in 
der- Sarbe, noch mehr aber in der Gefchmeidig- 
Feit, ein großer Unterfchied. Doc) hiervon weiter 
‚unten mehr... — | 

Die Neinigfeit kann von verfchiedenen frem- 
den Sachen 'geftöset werden, die ſich ſowohl im- 
Kupfer als im Zinfe, oder feiner Mutter befinden 
fonnen. Das Kupfer fann am erften mit Bleye 
verunreiniget ſeyn; fonderlich folches, das durch 
die Saigerung gegangen if, wenn e8 auf dem 
Garherde vernachläfliget wird. Das Bley aber 
giebt allen dieſen Miſchungen eine häfliche Farbe. 
Anfangs fällt. es ins Weißblauliche, dann aber 
Jaͤuft fie Schwarz an und ift bruͤchig. Von den 
übrigen laßt ſich erft weiter unten reden, und des 
‚ angebornen ‚Unterfchiedes des Kupfers iſt Schon 
- gedacht; _ vielleicht finder : diefes auch beym Zinke 


’ 4 


ſtatt. A RE un. t 
Da der Zink zur Werfertigung des Meffin- 
ges und der eimen Art des Tombads nicht. erft 
ausgebracht, insbeſondere dargelegt; und alsdann 
erft mit dem Kupfer. vereiniget wird, ſondern Ku— 
pfer: und Zinkmutter unmittelbar mit einander. ver: 
mischt „werden, dergeſtalt, daß die Vereinigung dem _ 
Maße nach geichieht, fo mie die Herftellung des 
Zinfes vor fich geht,a auch noch andere Umſtaͤnde 
dabey vorkommen: ſo ſoll hier: erft von der Zink⸗ 
mutter, und dann von Dem übrigen geredet wer— 

den. — 73 | 
Ä Der Balmey ift bisher zum Meſſingmachen 
am uͤblichſten geweſen. Man kann ihn mie Recht 
die beſte und reichhaltigſte Zinkmutter, keines— 


weges aber ein Zinkerz nennen, wenn man den ⸗ 


Sachen 
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Sachen gemäß reben will, weil der Zink darin 
nicht durch Schwefel vererzer iſt, auch verdienet 
er den Nahmen einer Erde oder eines Metallkal⸗ 
kes cher, als eines Steines. Er bricht niemahls 
in ordentlicher Geftaft. An Sarbe iſt er weiß: 
gelb, braungelb, araugelb und’ braun. Er ift nicht 
fo jchwer, als es fonft reichhaltige Metallmütter 
zu fenn pflegen. In gluͤhende Kohlen geworfen, 
färbt er die Flamme grün, ſtoͤßt Rauch von ſich, 
und: wenn er-fich ‚anlegt, fo iſt dieſes die: Tutie, 
wovon ich fchon geredet habe Er bricht in La: 
gern, bisweilen - auch unter dem Bleyerze in Gänz 
gen, und: wird an. vielen Orten gefunden, als in 
— Polen, Böhmen, in den Niederlanden, 


Die verſchiedenen Arten der Blende ſind 
anebeeitheils- auch als. Zinkmuͤtter zu _ betrachten. 
In Schweden macht ntan mit Blende fo gut Meſ⸗ 
ſing als mit Galmey. Da num in den meiſten 
- Erzen Blende’ mit unterbricht: fo Kat man fich 

auch über die zinfischen Ofenbruͤche nicht zu vers 
‚wundern, die ſich in den Defen anlegen, wo der⸗ 
gleichen Erze durchgeſetzt werden. 
Diejenigen fremden Sachen aber, welche dem 
Galmen am erſten zufaͤlligerweiſe einverleibt ſeyn 

koͤnnen und Schaden zufügen, ſind folgende: 1) 

eingeſprengter Schwefelkies; 2) Arſenik; 3) Bley⸗ 
erzz ) Eiſenerde. Die Häufige‘ unmetaliſche Er⸗ 
de kaum nichts ſchaden. 

Da Schwefel und Arſenik ſeht fluͤchtig ſind, 
fo fann man fie durch ein bloßes gelindes Feuer 
wegjagen, welches geſchieht und geſchehen muß, 
ehe man ihn zum: Meſſingmachen anwendet. Der 

Schwefel wuͤrde nicht nur einen ihm gemaͤßen 
Theil vom Kupfer aufloͤſen, und zu einer Art von 
Schlacke machen, jondern er würde auch dem 

| übrigen 
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uͤbrigen Kupfer einigermaßen die Eigenſchaft eines 
Schwarzkupfers geben, wovon auch das Meſſing 
ſchlechter wuͤrde. Und der Arſenik wuͤrde, ſeiner 
gewoͤhnlichen Beſchaffenheit gemaͤß, das Meſſing 

weißer und ſproͤder machen. Es iſt aber nöthig, 
mit dem Roͤſten behutſam zu verfahren, denn ſonſt 
geht zu viel verloren. 

Das Bley kann nicht anders als mechaniſch 
davon geſchieden werden. Man muß den Galmeh 
vor dem Roͤſten zerſchlagen, und das Bleyerz ſo 
gut als moͤglich heraus leſen. Was hier zuruͤck 
bleibt, das kommt alsdenn ohne weitere Huͤlfe mit 

unter das Meſſing. | — 
Das Eiſen verdient mehr in Erwaͤgung gee 
zogen zu werden, als es bisher gefchehen if. Die 

Sarbe des Galmeyes vor, und noch vielmehr nach. 

dem Möften, zeigt fein Dafeyn zur Genuͤge an, 

Man hat zwar durch die gemöhnlichen Eifenpros. 

ben nichts heraus gebracht, allein diejenigen, wel⸗ 

he Kenntniß hiervon haben, werden leicht einses 

„hen fönnen, warum auf die gewöhnliche Arc Fein 
Eifen aus dem Galmey kann gebracht werden, 

Wenn man damit verführe, wie Klingham- 

mer *) mit dem Zarlsbader Prudeliteine 

verfahren hat, wo fo viele vorher an dem Dafeyn 

des Eiſens zweifelten, ſo würde man dadurch befr 

fer überzeugt werden, als durch die ſchwediſchen 

Verſuche. Es läft ſich aber um fo viel weniger 

megbringen, da es ſich weder durchs Möften ver- 

jagen laͤßt, weil es nicht flüchtig ift; noch auch . 

mechanijch, weil es als ein Dcher durch die ganze 

Maſſe zerſtreuet iſt. Wenn man aber die metal 

2 J lurgi⸗ 
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urgiſchen Aufloͤſungen, und was beym Meſſing⸗ 
machen vorgeht, ſattſam in Erwaͤgung zieht, fo 
findet man Feine Urfäche zu zweifeln, daß fi 
nicht wenigſtens ein gewiſſer Theil vom Eiſen, 
mehr oder weniger, "mit dem Meflinge verbinden 
ſollte. Denn 1) mird dein Eifen vermittelſt Koh⸗ 
lenſtaubes durch bloßes Gluͤhen die Metallheit ge 
geben; 2) Kupfer und Eijen, 3) Zinf und Eis 
* loͤſen ſich einander auf; 4) iſt das Eiſen in 
ſehr kleinen Theilchen überall zerſtreuet; folglich 
giebt es viele Beruͤhrungspunkte, wozu noch viele 
andere Urſachen kommen. Allein wenn man dem 
Meſſinge etwas Eifen beymifcht, fo wird es ſproͤ⸗ 
de und blaf, fo wie es auch zu verſchiedenen an⸗ 
deren Abfichten, "wo es nicht magnetiſch ſeyn darf, 
nicht Fäugt. | 5 Be ve g 

ine Aus dem Galmey bersuftellen. 

Man röfter ihm erftlich in einem gelinden euer, 
damit die flüchtigen Mineralien davon fommen. 
Dann 'reibet man ihn aufs zartefte, vermifcher ihn 
. mit eben ‘fo viel reinem und zart gepulderten Koh⸗ 
‚Ienftaube dem Maße nach, und menget es aufs 
forgfältigfte unter einanden Dieſes thut man in 
eine hefliihe oder mwaldenburgifche Retorte, leget 
dieſes dergeftalt in einen Windofen, daß man ihr 
ein dutes Gluͤhefeuer geben kann, und lutiret eine 
Vorlage mit Faltem Waſſer daran. Nun hebt 
man an erft ein gelindes Seuer zu Heben, dann 
verſtaͤrket man e8 allmählig, bis die Retorte wohl 
gluͤhet. Mit diefer Gluth hält man vier, ſechs 
bis acht Stunden an, nachdem es weniger oder 
mehr ift, endlich läßt man alles von fich felbft 
‚erfalten. Wenn alsdann die. Vorlage abgenom- 
‚men und die Netorte zerichlagen ift, fo findet man- 
den Zinf, der im Gemenge war, theils in der 
Worlage, theils im Netortenhalfe, den man mägen 
- J und 
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und feinen Gehalt berechnen kann, wenn man vor: 
her den Galmey gewogen hat. 

Da dem Zinfe in feiner Mutter jederzeit die 
Merallheit fehlt, jo muß man fie ihm erft durch 
Zub von etwas Brennbaren geben. „Ohne die: 
jes würde man nicht das gerinfte vom Metalle 

erhalten. Da fich diefes aber im Koblengeftiebe 
befindet, fo feßer man ihm diefes nicht nur in dies 
fer Abfiht in fo großer Mienge zu, und reibet es 
aufs jartefte unter einander, fondern auch ‚zugleich 
deswegen, weil es das Gemenge nicht zuſammen 
baden läßt. In offenen Gefäßen würde der Zinf 
ſogleich wieder verbrennen, oder davon fliegen, jo 
bald er hergeftelle wäre; in dem verfchloffenen 
Gefäße aber fleigt er nach feiner garisen Subftanz 
als ein Dampf nah und nad) in die Höhe, fo 
wie er nach und nad) von dem umgebenden Koh: 
lengeftiebe die Metallpeit erhalten hat Su dem " 
Halfe der Metorte,; als an einem Fältern Orte, 
verdicket fich diefer Dampf, und legt ſich daſelbſt 
an, oder rollet als fluͤſſiges Metall herunter ins 
Waſſer der Vorlage; und wenn auch ſchon die 
Dämpfe wegen allzu großer Hitze bis in die Vor— 
lage gingen, fo kommen fie doch nicht weiter, und 
muͤſſen fich daſelbſt verdicken. a 

Es ift leicht einzufehen, daß man auf dieſe 
Art den reinften Zinf erhalte muß. Die fluͤch— 
eigen Sachen find ſchon durchs Roͤſten weggejagt. 
Ob ihm gleich der Schwefel nichts ſchaden wuͤr⸗ 
de, weil er den Zink nicht auflöfet; fo wuͤrde es 

doch der Atfenif thun. Bon den andern Mietale 
len, die etwa daben fenn koͤnnen, als, Eifen oder 

Bley, kann wenig oder gar nichts mit in die Höhe 

ſteigen. Der Zink führer zwar die Metalle in die 

Höhe, und auch ohne diefen. fteigt in den Bley— 

arbeitent ſchon ein Theil Bley amvor; allein bie: 

J | Bf ſes 
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. fes gefchiehet nur da, wo die flreichende Luft dam 
auf wirken kann, oder vielmehr wo die Heftigfeir 
‚ bes Gebläfes deren Theilchen mit Gewalt in die 
Höhe reift, und wodurch man felbft das feuerbes 
ftändige Kupfer über den Garherden in Fleinen 
Koͤrnerchen, als wahres Metall, auf dem höchften 
Balfen finde. In verfchloffenen Gefäßen hinge: 
gen, wo dieſes Werkzeug Feine Gewalt ausüben 

kann, gehet es ganz anders. J 

Den gewoͤhnlichen goßlariſchen Zink erhaͤlt 
man auf eine andere Art, ob ſie ſchon im We— 
ſentlichen mit voriger uͤberein kommt, und nur zu— 
faͤlligerweiſe beym Ausbringen des Bleyes aus feis 
nen Erzen, in welchen viel Blende eingeſprengt 
iſt. Wenn nun dieſe Erze unmittelbax mit Koh: 
len verſetzt werden, wodurch das Erz nicht allein 
in den Fluß gebracht wird, ſondern das Bley 
auch ſeine Metallheit erlangt, welchem die Sohle 
des Ofens, auf welcher das Geſchmelzte liegt, noch 
mehr befoͤrderlich iſt, weil man ſie aus bloßem 
Kohlengeſtiebe macht: “fo erhält auch dadurch der 
I —* ſeine Metallheit. Er muß aber in die Hoͤhe 
eigen, weil er dieſe Gluth nicht lange aushalten 
kann. Waͤhrend dem aber treibt das Geblaͤſe, 
‘welches noch uͤberdieß feine Verflüchtigung befoͤr⸗ 
dert, einen Theil an die dünne und Fältere. Vor— 
derwand, die man auch wohl zum Abfühlen bis—⸗ 
weilen mit ABaffer befprüßet, an melde er fich 
zum Theile als Metalltröpfchen anhängt, die ter 
gen ihrer Schwere nach und nad) herunter fallen. 
Man hat aber unten zu Ende diefer Worderwand 
eine fleinerne Rinne gemacht, in melcher ſich der 
Zink fammelt, und von diefer ein Loch, wodurch 
man ihn außerhalb des Dfens in ein Gefäß laus 
fen läßt. Der übrige Zinf aber verbrennt mieder, 
und leat fi) mehrentheils an die Wände des 
| Dfens, 
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Ofens, woher man alsdenn die zinfifchen Ofenbrüche, 
oder den Dfengafmen befommt, welchen man jum 
Meffingmachen brauchen kann. 

Dieſer Zint aber kann unmöglich ſehr rein 
feyn; denn die Gewalt Des Geblaͤſes treibt auch 
andere Metalle, hier aber vorzuͤglich Bley mit in 
die Höge, welches der durch Hitze und Gebläfe 
bewegte Zint um. fovielmehr mic ‚fich fortreißt; 
wodurch er dann: verunreiniget wird, und an ſei⸗ 
ner Guͤte viel verliehret. Zu 

Einige Leute, die ihm ftarf gebrauchen, Taffen 
ihm in eifernen Kellen bey gelindem Feuer ſchmel⸗ 
zen, ruͤhren ihn um, werfen Fett darauf und laſ⸗ 
fen es abbrennen, wobey fie. ihn umrühren und 
endlich den Schaum abnehmen. Sie glauben ihn 
dadurch vom Bley zu reinigen. Allein. diefes iſt 
‚eine: ganze vergebliche Arbeit, denn wenn ſchon 
aller Zinf verbrannt ift, fo wird doch das Bley 
noch wohlbehalten uͤbrig ſeyn. Der Schwefel iſt 
ein beſſeres Mittel, welches den Zink nicht, wohl 
aber das Bley und andere Metalle aufloͤſet, und 
als Schlacke obenauf ſchwimmend macht. Man 
koͤnnte ihn auch nebſt etwas Kohlenſtaube in eine 
Retorte thun, und durch ein Gluͤhefeuer in die 
Hoͤhe treiben, wodurch dann Das Bley und bie 
Übrigen Metalle auch zurüf blieben. Da ber 
indifche Zink fo rein ift, fo iſt noch bie 
Trage: ob er nicht auf eine bon viefen beyden 
Arten gereiniget, oder bloß auf vorige Art ger 
wacht if? — | 

Vermoͤge des Ziupfers den Zink aus 
feiner Mutter zu erhalten. Man erfährt 
mit dem Galmey und Kohlenftaube wie vorher 
nur daß man das Gemenge noch mit reinem 
Waſſer anfeuchtet, bloß aus der Abficht, damit 

e6 ſich beſſer zuſammendruͤcken laͤßt. Mit dieſemn 
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und mit. reinen Kunferbiechen, die am Gewichte: 
‚etwa foviel, oder etwas weniger als der Galmey 


betragen, macht man alsdenn in einem Schmelze 


tiegel dergeftalt Lage um Lage, daß die unterfte 
aus dem Mengſel, und die oberfte aus Kupfer 
beſteht, das man mit bloßem Kohlenftaube bedeckt. 
Den Tiegel macht man mit einem Dedel zu; 
‚fest ihn in einen Windofen auf einen Fuß, two 
man. das Teuer fehr langfam bis zu einem gelin⸗ 
den Gluͤhen vermehret. In dieſem Zuſtande laͤßt 
man es etliche Stunden oder auch noch laͤnger 
ſtehen, nachdem der Tiegel klein oder groß iſt. 
Endlich aber giebet man eine halbe Stunde, oder 
auch etwas laͤnger, ein Feuer, welches vollkom⸗ 
men hinlaͤnglich iſt, einen ſolchen Tiegel voll Mef- 
fing in einen zarten Sluß zu bringen. Nach dies 
fem.unterfucht- man es mit einem Ruͤhreiſen, ob 
alles wohl gefloſſen iſt? iſt dieſes, fo ruͤhret man 
es gut um, damit ſich die metalliſchen Koͤrner zu 
Boden ſenken und ſammeln koͤnnen; iſt es aber 
noch nicht zum Fluſſe, ſo muß das Feuer noch 
‚eine Zeitlang vermehret werden, bis es fließe: 
Dann hebt man den Tiegel heraus, und gießt es 
entweder in einen Einguf, oder laͤßt es im Tie- 
gel ſtehen; in beyden Fallen aber muß man «8 

ruhig erfalten laſſen. 
Hier wird wie bey der zu erſt angegebenen 
Methode vermoͤge des Kohlenſtaubes aus dem 
Galmey wahrer Zink hergeſtellt. Anſtatt aber, 
daß er in den Hals der Retorte flieg, wird er 
hier gleich von dem durchs Seuer geöfneten Kup⸗ 
fer empfangen, und feuerbeftändiger gemacht, fo, 
daß nicht viel verlohren geht: Man hält. aber 
den Tiegel deswegen fo lange in einem gelinden 
euer, welches noch nicht hinlaͤnglich ſeyn darf, 
Ref zum 8 ve zu bringen, damit der Si 
Zeit 


Mefing. 455: 


Zeit genug: hat, fich-herjuftellen, oder “eine Me 
tallheit zu erlangen, und ins Kupfer einzugehen, 
ohne daß diefes in den Fluß kommt; es würde 
fonft viel zu Boden finfen, und nach diefem Ver—⸗ 
haͤltniſſe auch vom Zinfe verlohren. gehe. Ob⸗ 
gleich fonft das Kupfer ſchwer flieft, fo fließe es 
doch um ſoviel leichter, je mehr fi) Zinf damit 
vereiniget hat. Am Ende aber verftärft man. das 
Teuer deswegen, damit nicht nur der noch. räde 
ftändige Zinf aus feiner Mutter getrieben wird; 
ſondern vielmehr, daß ‚alles Metall in eines zus. 
ſammenfließt, und einerley Mafle wird, 


Es ift eben gefagt, man. follte. das Kupfer 
in Blechen nehmen. Es. ift nöthig bey diefer 
Arbeit‘ dem Kupfer fo viel Oberfläche zu geben 
als nur möglich iſt; denh wenn das Kupfer in 
ftarfen Stüden if, wie es im Großen mehren 
theils pflegt genommen zu werden, fo geht zu 
viel Zinf verlohren. Es wuͤrde aber zu meitläuf- 
tig ſeyn, es in großen Werken alles zu Bleche 
zu machen, mit dem Körtten aber geht: es. ger 
ſchwinder von ftatten. Die Arbeit iſt auch. niche 
fo gefährlich, als man, fie zu machen. pflegt; es 
geht gut von flatten, wenn nur das Kupfer als 
ein ſehr dünner Strom ins Waffer gegoffen wird. 
Um gefchwindeften Fommt man davon, wenn mar 
in den Boden eines’ ſchwarzen oder ypſer Schöpf: 
tiegel® einige ſehr Fleine Löcherchen macht, ihn 
wohl ausgfüher, und über ein Gefäß, mir Waſſer 
ftellt, das man mit einer Walze umtreiben kann; 
welches noch Hberdieß am. beften: ift, wenn man 
es mir einen Dedel verfieht. In diefen durch: 
köcherten und noch gluͤhenden Tiegel gieft man 
das zartfluͤſſige Kupfer, welches alsdenn im fehr 
- zarten Strömen ins Waſſer läuft, und ſich durch 

| Sf4 deſſen 
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deſſen Bewegung und Kaͤlte in ſehr kleine Koͤr⸗ 
ner zertheilt. 

Das ausgegoſſene und erfaltete Metall wel: 
des man nun ‚durch eine folche Vermiſchung er- 
halten hat, unterfucht man nunmehr. auf dreyerley 
Art: 1) nach dem Gewichte; 2) nad) der Farbe, 

. und 3) nach der Schmiebbarfeit. 

- Wenn man es wiegt, und das Gewicht des 
Kubpfers davon. abzieht, fo ift der Ueberſchuß des 
Gewichtes der Zuwachs. Dazu muß man ein 

verjüngtes Gewicht haben. Der gewöhnliche Pro- 
bierftein aber, der nach dem gemeinen Gewichte 
mehrentheils nur ein Duentchen wiegt, ift viel 
zur Fein; wenn es aber zu. bejchwerlich fiele, 
—ein größeres nach dieſer Art zu. verfertigen, 
ſo fünnte man anflatt der Pfunde nur Lo— 
| the, oder Duentchen annehmen. % will bey 
letztern bleiben. Nenn ich alfo z. B. von dem 
| Galmey „welchen ‚fie zu Namur verbrauchen, 
vierzig Quentchen, und Kupfer fuͤnf und dreyßig 
Quentchen genommen haͤtte, ſo wuͤrde ich funfzig 
bis zwey und funfzig Quentchen Meſſing erhalten 
haben, und folglich funfzehn bis ſiebenzehn Quent⸗ 
then Zuwachs, welches auf hundert 43 bis 48, 
und alſo beynahe den dritten Theil betraͤgt. Es 
iſt hier eben das, als ob man nach dem verjuͤngten 
Centner, oder anders zu reden, nach dem Pro- 
bier-Centner feinen Einfaß und feine Berechnung 
machte. | 
| Dann. unterfucht ‚man, wie fi chs unter dem 
Hammer ausdehnen läßt; e8 muß aber jederzeie 
nur falt gehammert werden. Man überfchmieder 
‚ed demnach erft ‚mit gelinden Hammerfchlägen. 
‚Dann glühet man es aus, und läßt: es erſt wies 
. der rubig kalt werden; überfchmiedet es wieder, 
und zwar etwas ſtaͤrker: gluͤhet es wieder aus, 
und 
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und fo führt man fort, feine Zähigfeit zu unten 
- fuchen, ob es reißt ober bricht, oder ob es ſich 
gut ausdehnen laͤßt. Und hiernach beurtheilt man 
feine Guͤte. 


Wenn Bley, oder viel Eifenerde. in dem 


Galmey ift, fo verunreinigen fie das Mefling faft 
ohne alle Huͤlfe. Denn es berührer hier einander 
alles unmittelbar, und die Metalle fchmelzen zur 


ſammen im einen Klumpen. Wenigſtens würde 


die Abfonderung dieſer fremdartigen Theile zu 
viele Umſtaͤnde erfordern, die das zu  bereitende 
Meſſing ſehr vertheuren wuͤrden. 

Die Farbe des Meſſings, ſ. oben S. 456 
kann man bloß nach dem Augenſcheine, und wenn 
man es mit andern vergleichet, beurtheilen. Sie 
wird ſich nach der Menge des Zinkes, nach der 
Reinigkeit, oder. nach den Sachen richten, welche 
die Miſchung verunreiniget haben, und wovon 
ſchon geredet worden iſt. | 

Hier ift die Sache fo genommen, als ob 
man namurifchen Galmen wor fich hätte, und 
dann ift auch daſſelbe dort übliche Verhaͤltniß des 
Einfaßes angenommen, außer daß das alte Meſ— 
fing mweggelaffen worden iſt; allein, erſtlich kann 
der. Gehalt des Galmeyes verfehieden ſeyn, und 
dann kann auch das Verhaͤltniß des Einſatzes 


verändert werden. 3. B. Sch hätte nur dreyßig 


Quentchen von eben diefem Galmey, zu fünf 
und dreyßig Duenthen SKupfer, fo wuͤrde ich 
ein Viertel weniger an Zumachfe befommen, 
als in dem oben, ©. 456 angegeben Verfahren. 


Allein Bas Producer würde auch an Flüffigfeit, . 


Gefchmeidigfeit und Farbe, von diefem Meflinge 
den Kupfer um den vierten Theil näher Fommen. 
Was von der veränderten Menge des Galmeyes 
gilt, muß auch von feinem Gehalte gelten. . 
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Was bisher vom Galmey geſagt worden iſt, 
laͤßt ſich mehrentheils auch von den zinkhaltigen 
Blenden, der Tutie und dem Ofengalmey ſagen. 

Tombak nach Meſſingart zu machen. 

Aus dem Vorhergehenden, erhellet zur Genuͤge, 
daß man Tombak ſtatt Meſſing erhalten muß, 
wenn man weniger Galmey zuſetzt, uͤbrigens aber 
eben wie beym Meſſingmachen, oben, S. 453 
damit verfaͤhrt. Dieſer Tombak iſt weit geſchmei— 
diger als jener oben, ©. 445, der durchs bloße 
. Schmelzen gemacht ift,. ob er gleich einen größern 
Antheil vom Zinfe in feiner Mifchung hat; auch 
ſelbſt noch geichmeidiger ald das Mefling, meil 
er fih) dem Kupfer um foviel mehr nähert. Auf 
- dem .churfächfifchen Meſſingwerke macht man ver: 
: gleichen Tombaf, der bisweilen ſchoͤn iſt, biswei- 
- Sen aber auch die Merkmale des Pleyes an ſich 
. trägt. Und eg ift auch nicht anders möglich, als 
daft Diejenigen fremden Sachen, wenn fie-im Gab 
mey find, die fic) mit dem Meſſinge vereinigten, 
ſich ebenfalls mit dieſem Tombade vereinigen 
muͤſſen, weil übrigens die Arbeit die nämliche ift. 
Diefes aber Fann man beynahe gänzlich 
Umgang haben; wenn man in allem. verführt, 
wie es oben ©. 454 beichrieben ift, außer. daß 
man am Ende das Feuer nicht verfrärft, damit 
das vom Zinfe durchdrungene Kupfer nicht zu: 
‚ fammenfchmelzen kann. Dach dem Erfalten jon- 
dert man die Vleche oder Körner von dem Meng— 
ſel ab, und fchmelzt es befonders zufammen, wo— 
bey man die Oberfläche mit Kohlengeftübe bedecken 
fann. Wenn das Kupfer rein geweſen iſt, jo 
wird, man hierdurch. einen feinen und geſchmeidi— 
gen Tomback erhalten, der an Farbe roͤther oder 
gelber feyn wird, nachdem man ihm weniger oder 
miehr Zink bengebracht hat, : 2 
SS Wenn 
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Wenn man einen Theil reines Kupfer mit 
zwey Theilen feinem Meſſinge, oder auch beyde 
zu gleichen Theilen, wohl unter einander ſchmelzt: 


ſo erhaͤlt man auch einen Tombak, der noch ganz 


fein und geſchmeidig iſt. | . 
Sn den Leonifchen oder Lyonifchen Sabrifen 
perfertiget man eine Art unächter Treſſen, die 


. mehrentheild fo fchön find, daß. man darauf’ 


schwören follte, fie wären wirklich übergolvet, nicht 
nur wenn fie noch neu, fondern auch wenn fie 
fhon getragen find. Sie find aber nichts mweni- 


‚ger als vergoldet. Es ift weiter nichts, als daß 


die Oberfläche des Kupfers zu Tomback gemacht 
worden if. Die Sache verdient einer näheren 
Erwähnung. | 


Das Kupfer wird zu einem Zain gegoffen, 


ausgefchmiedet, rein gefeilet und durch die groͤb⸗ 
fien Köcher zu einer Stange gezogen, die ungefähr 
einer Elle lang, eines guten Zolles did und durch: 
aus von gleicher Stärke ift, die Beyenden aus⸗ 
genommen. Das Hinterende macht eine Furze 
Svpitze, das Vorderende aber, welches jederzeit zu. 
erſt durchs Zieheifen geſteckt und mit der Zange 
- gefaßt wird, ift weit länger, und ganz vorn biers 
edig gehammert. Dann hat man einen ſchmalen 
- eifernen Kaften, wo fowohl an feiner hinterften 
als vorderften Seite ein Zoch iſt, und eben bie 
Länge hat, daß die beyden Enden der Kupfer 
fange außerhalb des Kaftens find, wenn man fie 
hineinſteckt. Diefer Kaften aber muß in einem 
Dfen dergeftalt vollkommen waſſerrecht fiehen, daß 


ihn die Gluth allenthafben umgeben kann. Auf 
den Boden dieſes Kaftens legt man- eine hinrei-⸗ 


chende Menge Zinf, oben aber verfchließt man ihn 
mit einem Dedel, nachdem die Stange dergeftalt 


‚an Ort und Stelle ift, daß fie vom Zinfe, wenn 
N j 2 j et 


— 


\ 


er gefloffen ift, einige Zolle parallel Höfer, und 


allenthalben Frey Tiegt, außer wo die beyden En⸗ 


ben in den Löchern der ſchmalen Seite des Ras 


ſtens ruhen. Das find die Anſtalten. Die Ober> 
fläche der Stange muß aber vorher vollfommen 
rein ſeyn. Hat man nörhig gehabt, fie während 
bes. erſten Ziehens wieder auszugluͤhen, jo muß fie 
erft wieder in eine Beiße gelegt erden, von wel⸗ 
cher Schon in dem vorhergehenden gehandelt wor⸗ 


den iſt. 


Nachdem alle dieſe Anſtalten vorgekehrt ſi HB 


ſo wird Feuer in dem Dfen gemacht, daß alles 


| rothgluͤhend wird. Alsdann ſteigt der Zink alle 


maͤhlig in Dampfgeſtalt in die Höhe - Da nun 


Das Kupfer durchs Fener gleichfalls geöffnet tft, 


* ſo dringet derjenige in die Oberflaͤche der Stange 
| ein, der fie berührer. Da aber die Dämpfe unten 


ftärfer anfteßen, als an den übrigen Theilen, fo 


ſteckt man an die vorderſte Spitze, welche vieredfig 


gemächt war, eine Kurbel, und drehet fie ftets 
gleich um ihre Achſe, wodurch alsdenn die ganze 


Oberflaͤche überall gleichförmig durchdrungen wird. 
Es geht noch befler von ftatten, wenn die Dbers 
fläche des fließenden Zinfes mit reinem Kohlen 
ſtauhe bedeckt ift. 


Durch dieſes Verfahren hat man bie Ober 


“fläche der Rupferftange in einen Tomback vermans 


delt, den man gar nicht fchöner verlangen Fann. 


° Hier Fann man befonders fehen, was die Meinig- 

keit beyder Metalle, und dann die angebohrne 

Reinheit des Kupfers, nebit der Art, fie mit eine 

‚ ander zu verbinden, zur Schönheit und Geſchmei⸗ 
Digfeit beyrrägt. 


übergoldet gehalten, fich aber . gewundert hat, 


Auf, eine ähnliche Art verfertigen die Eng: 
laͤnder metallene Knöpfe, die man fonft immer für 


wie 


J 
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wie fie. fi fo wohlfeil liefern Fönnten. Die Knb⸗ 
pfe werden naͤhmlich aus Kupfer bis auf die letzte 
Politur ausgearbeitet, und dann in einer Art von 
eiferner Trommel, die aber burchlöchere iſt, in eis 
nem andern eifernen Kaften, in welchem Zinf bis 
. zum Verdampfen geſchmolzen wird, gedrehet, bis 
ihre Oberflaͤche die Goldfarbe bekommen hat. Here 
nach erhalten fie die Iehte Politur. | 

Der Pinfped. Diefer ift fehr ——— 
und an Farbe oͤfters ſo ſchoͤn, daß man ihn, dem 
Anſehn nach, von dem mit Kupfer legirten Golde 
kaum unterſcheiden kann. Allein der Pinſpeck iſt 
weiter nichts, als ein ſehr feiner Tomback, bey 
dem reines, und von Natur ſchoͤnes Kupfer, nebſt 
recht reinem Zinke, fein einziges Beſtandweſen aus— 
‚ machen. _ 

Ihn zu verfertigen werden zwar mehrentheile 
verſchiedene Schmierereyen gemacht, wo. aber einis 
“ge Sachen zum Theil unnoͤthig, und zum Theil 
ſchaͤdlich ſind. Wenn man ihn aber machen will, 
ſo ſind recht reine Tutie, ſogenannter deſtillirter 
Gruͤnſpan und Fett die binlänglichen Stüde Man 
nimmt nähmlich einen Theil Tutie, zu acht bis 
zwoͤlf Theilen, dem Gewichte nad), Grünfpan, mie 
ſchet und veibet beydes aufs zartefte unter einan⸗ 
der, und macht es endlich mit Fett oder Dehl zu 
einem Teige, den man in einen hefliichen Schmelz 
tiegel drüct. Dieſen feßt man in einen Wind⸗ 
ofen, und giebt anfangs ein sehr gelindes Feuer, 
bis die Slamme aus dem Tiegel aufgehört hat, 
Dann det man den Tiegel zu, und giebt ihm 
eine ‚Zeitlang ein gelindes Gluͤhefeuer, nachdem 
verftärfee man es, damit es zum Fluſſe Fommt. 
Diefen zu befördern, Fann man auch noch etwas 
. Weinftein oder. ſchwarzen Fluß darauf werfen. 
Endlich wenn alles wohl gefloſſen sie man 
es 
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e8 aus, und nad) dem Erfalten findet man einen 
Pinſpeck, der mehr ind Gelbe, oder mehr ins Mo: 
the fällt, nachdem mehr oder weniger Tutie ift ge 

nommen morden, | 
Der Tutie ift oben fehon erwähnet.: Der 
Grünfpan ift, wie befannt, weiter nichts als Kup- 
fer, das von der Effigfaure orydirt ifl, welche 
das Glühen nicht erwartet. Das Fett reicht das 
Brenndare dar. MBährend des Glühens mird 
nicht nur der Zinf aus der Tutie hergeftellet, fon= 
dern auch dampfiweife ins Kupfer geführet, wels 
* chem die Zartheit umd gute Vermiſchung fehr zu 
ftatten kommt. Und endlich wird durchs Schmel- 
‚zen das Metall zufammengebracht, und das übrige 

davon geſchieden. | 

Wegen des theuern Grünfpanes fommt er 
fehe hoch zu ftehen. Aber wer fiehet aus dem 
vorhergehenden nicht leicht ein, daß der Pinſpeck 
ohne Gruͤnſpan nicht eben fo fchön koͤnnte verfer: 
tiget werden? Was fehlt wohl der Oberfläche 
erröähnter Treffen (f. oben, ©. 459), daß fie 
nicht wie Pinfped find? Nichts als die röthere 
Farbe. Allein es iſt nichts leichter, als dieſe zu 
erhalten, Man hätte fie dort auch röther haben 
fönnen. Es märe aber wider den Endzweck. 
Denn da man durch den Pinſpeck mit Kupfer 
legirtes Gold verftellen will, fo fucht man dort 
Dufatengold vorzuftelen. Es ift gewiß nicht 
zu bezmeifeln, daß man ohne Gruͤnſpan Pinſpeck 
machen koͤnne, dem weiter nichts fehlt- als der 

theure Preis. 000-0 — 
Man hat auch angegeben, dem Kupfer durch 
bloßes Amalgamiren und Digeriren mit Quedjil- 
ber eine Goldfarbe zu geben. Orſchall fagt fo: 
gar in feinem Wunderdrey, das Kupfer würde 
Busch Diefe Bearbeitung goldhaltig. Allein wie⸗ 
| | | berholte 


\ 
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derholte Erfahrungen haben gezeigt, daß keins von 
beyden geſchieht, und daß man weiter nichts, als 
ein geſchmeidiges Kupfer bekommt. Man hat ſich 
gewiß bloß durch die Oberflaͤche des zuſam— 
men geſchmelzten Koͤnigs verfuͤhren laſſen, denn 
dieſe ſieht oͤfters ſo ſchoͤn aus wie Gold, ſonder⸗ 
lich, wenn man etwas Glas mit zum Fluſſe ges 
nommen. hat; wenn man aber daran feilet, oder 
fchabet, fo fommt die Kupferfarbe zum Vorſcheine. 
WVom Meſſinge ift es fchon erinnert worden, 
daß es fich nicht ſchmieden läßt, wenn es gluͤ— 
hend iſt; diefes gilt auch von. allen den andern 
Producten, und zwar um fo viel weniger, je mehr 
Zink darunter iſt. Allein ob fich gleich das Kup 
fer auf diefe Art fchmieden läßt, und zwar beffer, 
- als wenn es kalt ift, fo wird es doch nicht ſchwer 
ſeyn, die Urfachen davon einzufehen: Der Zinf 
fliege naͤhmlich ſchon, wenn er nur anhebt glühend 
zu werden. Da er aber auch in der Vermifchung 
mit dem Kupfer noch immer feine Natur- behält, 
fo muß alsvenn das Mefling, welches glühend ift, 
- nichts anders jeyn, als ein ſchwammichtes und. löch: 
riges Gewebe von Kupfer, welches mit einer 
Fluͤſſigkeit (dem gefchmolznen Zinfe) angefüllet 
iſt. Weil nun die Slüfigfeiten fich nicht zufam: 
mendräden, noc) viel weniger durch den Hammer 
ausftrecen lafien, fondern Auswege fuchen, wenn 
fie gedrückt werden, fo muß dieſes hier gleichfalls 
ftatt finden. Und wenn man alfo mit dem Hame _ 
mer. auf das Mefling fchlägt, und folglich 
- den flüfligen Theil preft, jo muß. er das vom 
Feuer erweichte Kupfergewebe durchreißen, ed muß 
alfo das Mefling brechen, oder wohl gar in Stuͤ⸗ 
en herumfliegen, mie zu gejchehen pflegt, wenn 
es. ſehr gluͤhend iſt, oder zu, heftig gefhlagen 


wird. 
Das 
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Das Mefjing hat vor dem Kupfer in vielen 
Stuͤcken einen Vorzug. Erftlih kann es etwas 
wohlfeiler gegeben werben, meil das Kupfer von 
dem Galmey eine ftärfern Zuwachs überfommt, 
als die Koften betragen. Zu vielen Sachen ift 
es weit dauerhafter als Das Kupfer. Auch laßt 
‚fihs mit der Seile und dem Drehftahle befler bes 
arbeiten, nimmt eine befjere Politur an, und hält 
ſich auch länger. Alles gilt auch von den übrigen 
Producten, nur das erſte nicht. " Sie haben alle 
jufammen ein ſchoͤneres Anjehn, als das Kupfer. 
Wenn man fie, nachdem fie pofirt find, auf Kohlen 
erhißet, etwa jo ftarf als das Bley zum Fluſſe 
braucht, wird die Farbe höher. Zu Kuͤchenge⸗ 
raͤthen laͤßt ſich das Meſſing ſo gut verzinnen 
als das Kupfer. Es läßt ſich auch aufs ſchoͤnſte 
verſilbern und vergolden, und letzteres mit weit 
geringern Koſten als das Kupfer; denn man kann 
mit dem naͤmlichen Golde, ſowohl kalt, als durchs 
Queckſilber beym Meſſinge eine weit größere Flaͤ⸗ 

che bedecken, als beym Kupfer. | 
Zum Schluſſe theile ih) Hier noch «ine 
Machriche mit, wie der Meflingfabrifant Emer 
fon in der Grafſchaft Gloceſtor in England 
Meſſing aus Aupfer mit einem. Zufage 
von Zine macht "), welche Meflingart fehr ge 
ſucht und zu den Eylindern der Seuermafchinen 
befonders verbracht wird. Emerfon nimmt, um 
dieſes Zinkmeſſing zu machen, eine Partie Zink- 
ganfe, oder Zinkguͤſſe, wie fie von der Schmelz 
Hütte fommen, . und fchmelzt fie in einem eiſernen 
Topfe zufammen. Diefe gefchmolzene Maffe gieße 
er durch eine durchlücherte Kelle in ein Gefäß 
wit Faltem Waſſer, wo fich der Zinf in einzelne 
j Körner 

3 &, Journgl für Tabrik a, Tehruat 1797, ©. us fl. . 
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Körner zertheilt und formt, und zur Meffingfa- 
brikation zuoereitet if. Dann nimmt er gegen 
fünf und vierzig Pfund gefürntes Kupfer; gegen 
10 Pfund Falcinirten und hierauf fein gemahlenen 
Galmey; und ı Englifhen Scheffel — fo ziemlich 
3 Scheffel Drefdner Maß — geftoßene Holzkoh— 
fen, und miſcht diefe drey Materialien recht gleich 
und gut zuſammen. Won diefer Mifchung- wirft 
er zuerſt eine gute Kauft voll in einen großen 
Schmelstiegel als Grundlage, legt dann drey 
Pfund auf obige Art gefürnten Zinf darauf, und 
fülle nun den Tiegel mit jener Miſchung, aus. 
Kupferichrot, Salmenpulver und Kohlenſtaube, 
bis oben an vol. Auf eben dieſe Arc füllt. er 
noch 8 andere Tiegel, fo daß 45 Pf. Kupferfchrot, - 
27 Pfund gefdrnter Zinf, gegen 10 Pfund Falcie 
nirter Galmey, und + Sächfifher Sceffel Kohe 
len in 9 Tiegeln eine  Dfenladung ausmachen. 
Sein Hauptzwec im Gebrauche einer fo Fleinen 
Quantitaͤt Galmey ıft, den Zinf an feinem Ge: 
wichte vielmehr zu befchränfen, als dieſes durch 
jenen. zu vergrößern; und.er hat fogas den Cal: 
men oft, weggelaflen, ohne deswegen minder gutes 
Mefling zu befommen. Diefe 9 gefüllten Schmelz: 
tiegel feßt er in einen Schmelzofen, und giebt ih- 
nen 12 Stunden Feuer‘. Sn diefer Zeit ift der 
Prozeß vollender das Metall gehörig zuſammen 
gejchmolzen, und er hat dann von dieſem Einjaße 
im Durchſchnitte 82 Pfund reines feines Wief- 
ſing, weiches zu Draht, Platten, Tafeln, Blechen 
36. verarbeitet werden kann. 


Orc; technol. Enc. LXXXX. Theil, Gy Engli⸗ 
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Engliſcher Goldlackſirniß um den "blanz 
des Wieflinggefchirres zu fchonen, * 
die Farbe des Meſſings zu erhoͤhen. 


Man loͤſe vier Loth von auserleſenen, ſehr 
reinen Lackgummi von der beſten Art, im Sand⸗ 
bade, bey einer ſehr gemaͤßigten Waͤrme, in vier 
und zwanzig Loth des rectificirten Weingeiſtes 
auf. Zu gleicher Zeit wird Ein Loth Drachen— 
blut in Körnern, in einer gleich) großen Menge 
Weingeiſtes aufgelöfet. Beyde Auflöfungen. wer: 
den unter einander gegoſſen. Nunmehr wirft 
man, bey einer ganz gelinden Wärme, während 
des Umruͤhrens, drey Gran Gilbwurz hinzu, und 
man laͤßt den Weingeiſt zwoͤlf Stunden lang, 
an dem warmen Orte. Nachher ſeihet man den 
Firniß durch Loͤſchpapier, und verſtopft ihn in 
einer feſten Flaſche. Verlangt man, daß das 
Meſſing ſeine blaſſe Farbe behalte; ſo laͤßt man 
die Gilbwurz weg, denn ſie faͤrbt das Meſſins 
‚mit einer geſattigten Farbe. 


Safran mit Wachholderharze — eyer⸗ 
gelb, und färbt unangenehntz die Körner von Avi⸗ 
onon mit Wachholderharze geänlih; Sandelholz 
roth, Safflor ungleih, Rucku fcielend, und es 
giebt die obige Formel den . BR auf 
Meſſing. 


Ein Waſſer, das ZAupfer und Me ing 
damit zu vergolden. 


Man nimmt gleiche Theile gruͤnen Vitriol 
und Salmiakſalz, loͤſet ſie in deſtillirtem Weineſſig 
auf, raucht den Weineſſig ab, und deſtillirt 
das Uebrige in einer Retorte. Die uͤberdeſtillirte 
Fluͤſſigkeit bewahrt man zum Gebrauche, und taucht 

* —* | 2 das 
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das Kupfer hinein, nachdem es vorher gut polirt 
worden. | 

Dder: man kann auch gleiche Theile ge 
branntes Kupfer (Aes uſtum) und Salmiaffalz 
nehmen, ferner vier Unzen Sederalaun und eben 
fo viel Kochſalz, loͤſe alles in deſtillirtem Weineſ— 
fig auf, und rauche diefen ab. Das übrige wird 
aus der Metorte deftillirt, und das Kupfer in 
dem erhaltenen Waſſer fünf- bis fechsmal abge: 
loͤſcht. Eben fo kann man Eifen und Silber da— 
rin abloͤſchen, welche gleichfalls. eine Goldfarbe 
dadurch erhalten. * 


Das Meſſing weiß zu ſieden. 


Man kocht eine beliebige Menge aͤtzenden 
Sublimat mit Salmiakſalz in Weineſſig, er— 
waͤrmt das Meſſing, welches man weiß ſieden 
will, und loͤſcht es in dieſer Fluͤſſigkeit ab, fo er; 
hoͤlt es eine Silberfarbe. | — 

| * * 


2 


Zur beſſern Ueberſicht aller mit einem Meſ⸗ 
ſingwerke verbundener Umſtaͤnde, der erforderlichen 
Matetialien, und des gelieferten Meſſings in vers 
ſchiedenen Formen, füge ich noch nachſtehende 
Specifieation der Hütten und des Per. 
fonale, wie auch des verfertigten Meſ—⸗ 
fings und Drahts in: der. Miefjingfabrik 
zu Niederauerbach (auch Rodewifch, nach 
gemeiner Ausfprahe Ruwiſch genannt) im 
Voigtlandifchen Kreiſe, im Churfürften- 
tbum Sachen, vom zten Jul. 1790 bis 
zum eten "Jul. 1791. 

hinzu, die von einem: ſehr authentiſchen Manne 

42... bem 
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ben Herausgeber des Journals fie Subst x. ) 
> worden in. | 


2 Shmeh fen, _ | . J 
u Bier, wg — * Bieberauerbag: 
l 


2 Wellen mit 6 ämmern, 
2 Meifter mit 4 Geſellen. 
b) nr oder Eliſabethhuͤtte. 
ellen mit 6 Hämmern. 
2 Meifter mit 4 Gefellen. 
In Ellefeld 3. Stunde über Auerbach. 
e) Eine : ütte — mit. 
| ı Welle und 3 Haͤmmern. 
1 Meiiter md 2 Gefellen. | 
44) Der Muldenhammer 25 — von hier 
2 Wellen mit 6 Haͤmmern. | 
1 Meifter"mit 5 Gefellen, 
11. Bier Drahthätten in Niederauerbach. 
a) Obere Drahthuͤtte. 
6 Bänfe.oder Scheren. 
ı Meifter und 55 Geſellen. 
'b) Untere Drahthuͤtte. 
7 Bänke oder Scheren. 
0, 2 Meiftee und 6 Gefellen. 
In Ellefeld. 
ce) Alte Drahthuͤtte. 
Meiſter und: 6 Seſelen. 
8 — vahthütte, — 


1 Meier und 6 Sefellen. | 
IM. Sheibenziegen. | : 

19. Meiſter / | 
10 Ge⸗ 
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ro Geſellen, 
6 Schaber, 
ı Beisbrenner, 
2 Zeuafchmiede, 
ı Kohlenmeſſer, 
2 Tagelöhner. | 


i 1.-&umma des. erhaftenen umachfes bon ı 
fen und bey der Alten Brennhätte ——— 


und zwar: j 

303.Prefien a 15 Pf. Zuwachs 4545 Pf. 
1060 — Al — — — 16960 — 
416 — AN nn 
1779 Preſſen, und 28577 Pfund, 


zu jeder so Pf. Kupfer 
so — Galmey — beträgt 
-889 Etn. 50 Pf. Rupfer 
| F 889 — 50 — Galmey. 
Kommt auf jeden Centner Kupfer Zuwachs 
Summa des erhaltenen Zuwachſes von 1136 Pref— 
fen bey der Reuen Brennhuoͤtte pi Ctn. — Au 


und zwar 
164 Preſſen à ı5 Pfd. Zuwachs 2460 
633 — 416 — — 


10208 
Je Kay 7 me 5678 
1136 Preſſen 19346 

und zu jeder v * 


50 Pfd. Kupfer und 
so — BSalmey, 
betragt 
5568 Ein, Kepfer, 
363 — Galmey. 


Kommt anf jeden Eentner Kupfer Zumahe 
3a Pd. 6 Lth. Fr — 


5 Ein: # 
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Einnahme. Alte —— Ausgabe. 
Ctn. Pf. ſcein.ſpf. 

An Kupfer 889| 501 An Zain eingewo⸗ 1408| 72 
An — 2131 59] gen 
An Abfall 228| 7 Yn Saameiiis 208] 2r 
An Zuwahs _1 285] 77 
— 12616] vxsl 1 77 Er Zu 

Einnahme. Sieh: Conto. Ausgabe. 

Bau: Etn.|Pf. - en EDER 
Er Kupfer zu 117 | An Zain eingewo— 

Preſſen gen 1045| 49 
Tombak à 85 45 An Stücmeffing | 35|:29 
An Stüuͤckmeſſing 6] 94] An Steinfräge 88 
An Abfall 37 a7 | sogeng 41-.63 
An Kraͤtze 5 Schlacken 6 
An Zuwachs I’ 5] 28 

| ı50| 29 a... 15 2 


Einnahme. Neue Brennhuͤtte. Ausgabe. 


—ſcnppfſ © —cecn.Pf. 

An Kupfer 568 An Zain eingewo⸗ | Mr 

An Stitmefing 247] 67| gen 8741 22 

An Abfall 108| 48 yn Stuͤckmeſſing 235| 39 
An Zuwachs 1831 40 ä 

1107p 61 Zu 11071 6x 


Einnahme Gieß⸗Conto. Ausgabe. 
OT TEE Era. Pf. 
An Abfall 25] 71An Stäefmeffing 24 A 
An Kraͤtze > — 158 

Schladen | 31.57 
Asang 2] 80 
| 3ı| 71 I 31107 


Einnahme. 
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Einnahme. Stuͤckmeſſing. Ausgabe. 
CEtn. Pf. Etn.|Pf. 
Vorrath den Zten Auf dem‘ Werke 
July 1790 261585] verfauft 46} ı2 
Hierzu “ In das leipziger| 
Bon. der alten Lager gefendet ]° ıı 
Brennhuͤtte 20821 Ben der alten 
Bon derfelben,  _ Brennhuͤtte ver: i 
Gieß-Conto 35t239 |- mengt 213| 59 
Don. der neuen Bey derfelben ver: 
Brennhätte 233139 | goſſen 5I 94 
n- derſelben Den der neuen 
a: Conto 2441121 Brennhuͤtte ver: 
mengt 247| 67 
| 525]523 
= 
Bora den. sten! 
i I | July ızzı | 126% 
— | 525[59 | | 5251594 


= enge: Zaine von Brennen. Ausgabe. 





X rein: Pf. Ctn. Pf. 

—— den sten Empfangen haben 

Jul. 1790- "1461 59] die Meſſingſchlaͤ⸗ 
RB: + alten: Eger 2469| 4 

Prennhüte eins h e 

gewogen s408} 721Borrath. den zten 
Bon derſelben Julp 1791. 65| 98 

Gieß-Conto 150] 49 | 


Don. der neuen]. 
Brennhatte 8741 22 
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Diefes bey den einge einen dfunden, meggelaffenen + bat ſchen 
im ame ar gefehlt, wie es NR dei Jour⸗ 
» enterft. 
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Einnahme. Meſſingſchlaghütte RN T Ausgabe, 








Ern. Pf. TEtn.ıPpf. 
Vorrath den Zten | Eingewogen: 

July 1790 sıl SlTafelmefling 327| ı7 

ord. Rollmeſſing 491 ı7 

An Zain dieſes breiten: dergl. 16] 93 

Fahr EROPIAUE dünnen 71 95 

gen 83] 17 | Abfall 29| 83 

‚Abgang 4. 2 

| 4341| 251 | 4541 9 


Sinnahme. Meſſingſchlaghuͤtte No. U. Ausgabe. 














CEtn. Pf. ſEan ſpf. 

| —— den Zten Eingewogen: | ‘ | 

* In 1790 "531 28 ——— 641 6x 

Rein dieſes Abgan 34 
Mal empfans Norrath) den aten 

gen | 645| 45 er 1798 55| 78 

16951 731 -. 4698175 


Einnahme, Meflingfhlaghätte No. IM. muessen 








Vorrath den Zten] - Eingemogen; 
July 1790 361 4ılTafelmefling 3851| 89 
Drahtmerkfe 3841 87 
An Zain  diefes SON DENN '2| 42 
Jahr empfan— Eu: Meſſing 7| 77 
gen 8ıo| 75/ Abfall 26| 22 
| Abgang h7: Sg 
Borrath den aten; 8og| 35 
— — 0 Sul 1791 BRUT 
—— ——— 
Ein⸗ 


— gi S me dieſer Pfunde beträgt 3. Eentner ’ 
i he alſe ao Pfund * viel. 60 ait Were 


Mein. 423 


Einnahme. Mefingihlaghätte. Ro. IV. Msgabe. 


& Ctn. Pf. Ctn. Pf. 

Vorrath den Zten Eingewogen: 
July 1790 87) 8 Tafelmeſſing 245| 21 
Schloſſermeſſing | — | 93 
An Zain diefes Ertra: Mefling as| 77 
Sahr » empfan- Drahtmerfe | 240 99 
gen 629 6 Enten $2} 55 
| ' Abfall | 23] 91 
Abgang „I ı 


Borrath den — 629| 37 
— July ı79ı 38| 23 
i 





[ 667] 60 | 667| 60 
EEE — SEE —— ——— SUITE ni une TEL nm 
“Einnahme. Schabftube — 
* as Ern.(Df.] Cingewogen: ' 1Etn.Pf. 
Borrath den Zten] Tafelmefling 328 Me 
| u 1790 136166 lord. Rollmefling' ‘| 51168 
Tafelmeſſin 954127 |breiten dergl. "| 16]56% 
Zombadtafel 92155 frünnen deral. |. 7126$ 
Schloſſermeſſing 1j45 Trommelmeſſing 4457 
Rollmeſſing ord. | 49|17 |dergi. doppelt ges) — lı8" 


dergl. breiten 161931ſcabt 
dergl. ere⸗ | 7113 Schwarz zuruͤck | — 973 
2 u-Beigröhren 
a Fr 5 
| —38 
Borrath den 2ten ——— 15 
FR hi Are UN 70. 231[99 
a [1248] 14%] | 1248] 145 
Einnahme. —— Ausgabe. 
FIIR ne — —_——1Cn.ıPt 
Bet den |. Regal u. Modell an 
uly 1790 147 A die Drahtzieher 1244] 58 
Hierzu erhalten. an Abfall 109} 81 
BERDEHE 1281| 5[Abgang .r 5135 - 
| Vorrath den — 
enter Sul 9 179X 
[1428] 5: Tan, 5 
| 6,5 | ins 


—ñ— — 


€ 


‘474 Meſſing. 





Einnahme. Drahthatte No. . Ausgabe. 
BERRHREHELET LTBERIERERRRRATCTTE TE 
van den zten| © An fertigem Draht] 343] — 
-. Rule 1798 4, ‚op 7 en und 
und Modell — le LE, ‚al 77 
pfangen 3835| — 184 
* | | Ei den aten 381 | 20, 
x \ 2158 


TEE —— Jul. 1791 
NN 898 78 .. | 393} 78 
‚ - ' ' \ j J = — 
Einnahme... . Drahthütte-No. I. Ausgabe. 

















Ern,IPf. CEtn.Pf. 
Vorrath den, 3ten or Tee Draht| 244] — 
Jul. 1790 9).,23] Stummelns- undl- * 
Hierzu an, ‚Regal Spitzen 271 13 
und Model cm: geitfpäne 2] .49 
pfangen 275 ee) — ‚99 
RN Vorrath den — 3b 
Sul. 1798 
| 284| 23 | 





—— RELEASE SG Be EHRE STREET 2. 


Einnahme. Drahthütte No. III, Ausgabe, 
B Etn.IPf. Ctn. Pf. 
Vorrath den zten] An —— Draht 302 — 
Jul, 1790 32| 781Stummeln und | 
* Spitzen eher 
An Regal und Feilſpaͤne | ‚21 ‘74 
Modell erhalten) 336] — gang. | 88 


! | -1'345[ 15 

Vorrath deu m | 
Sul, 1791 |. 22/ 93 
| 368| 78 


tlıy- 
v ! 


« $ 
z * 
. Ein > 


% 


- 
4 


44 N ER u 
?*. Einnahme, Roll» und: Tafelmeffing. Ausgabe, 


* Meſſing. 475 


Einnahme. Drahthuͤtte No. Iv. Ausgabe. 
Ectn. Pr] — empf. 
Borrath den ten An fertigem Draht] 194] — 
Jul. 1790 9) 681 Stummeln und] 1’ 
Hierzu an Regal |. Spigen ,..“ | '33| 22 
und Modell em— Feilſpaͤee44 
pfangen 2371Abgang 16 
2355| 32 


Vorrath den zten| 


————vul. .4ygr | ı3| 36 
12486 | 1: Teer 


— — — 





Ä Sen. Bir Ctn. Pf. 
Vorrath den Zten In dag! Leipziger 
.s Sul, 1790 1291675 Lager! gefendet |2205| — 
"Hierzu aus der zur 


ESchabſtube: Dahin zum Meß— 
— 


Tafelmeſſing 8282t kauf 


ord. Rollmeſſing 51168] „u. 22 r 

breiten dergi. ı6156° | Muf dem Werk ver⸗ 
dünnen devgk; - 26% |--fauft —— 

Srommelmelfing | 


4157 leg mike 
dergl. doppelt ge: Zur Schabftube 11435 
ſchabt — 418 | 


daher ſchwarz zu: Einwage — 46 
Schloͤſſermeſſing — — 
aus zwey Meſſing⸗ 1 | 9411308 
ſchlaghuͤtten 3135 — 
Tafelſtuͤcke aus 2 
——— “Mn | 
uͤtten > 56 Vorrath den aten 
ande shme | | | Sue | nes 
ee — | | | 
lerher — 1025 — — 
——— 11069644 
} 


476 Mein. R 
Einnahme. Schwarzdraht. Ausgabe. 


CEtn. Pf. AIcin pf. 
Vorrath den Zten Den Scheibenzie⸗ 
Jul. 1790 99] 89], heen 941187% 
“Hierju von diefem In das Leipziger 
" Sahr 1085] —|. Lager geſendet 45150 
| Dahın zum Mef- 
— 22125 
uf dem Werf ver: 
u e fauft 511223 
Zu Tafelmeſſing in 
das Leipz. Yager| — [62% 
————— 


Abgang und a4 


wage dieſes J 353 





Borrath den aten 
| | Zul. 1791 I 221] 64 
— Aias⸗ ldo⸗ 


Einnahine. Scheibenzieher— Conto. Ausgabe. 


2 Ctn.Pf. Ctn. Pf. 
Vorrath den Zten| - Eingegeben: 
Sul. 1790 6133 Sereigen Nadel⸗ 
881 
Hierzu von der — —— Pfund 30 ee 
Schwarzdraht⸗ Sgabedraht 18150 
Eonto 94118731 Abgang 4 4 Pf: | — 183% 
* ormdraht — |48& 





—— 
ı |der au rig 
* Po; Se — 5 Ct. Le 
—— 3 


824 
en den | 
ul. 1791 





J — 


Ein⸗ 


3823 





Mein - 477 


* 


Einnahme. RKadeldraht. Ausgabe. 
Ctn. Pf. Ctn.Pf. 
Vorrath den zten In das geipriger v 
Zul, 1790 | 40l25 |» Lager gefender | 295] 
| Dahın zum Meß— 
Hierzu von den verfauf 125150 
Scheibenziehern| 881175 — dem Werk ben 
fauft 431150 


An Formdraht Ilis 





855 — 
Vorrath den sten] | 
„I _ N Quf 1791 |. 67lı8% 
1 92136 ‚l: 922184 
ö————— —— 
Einnahme, Schabeldraht. Ausgabe. 
———— 
Ctn. Pf. tn. Pf. 
Vorrath den Zten —*8 das 95 in. (Pf 
Sul. 1790 — kager geſendet 4 
Dahin zum Meß— 
Von den Schei— verkauf 
benziehern em: Auf dem Werke 
pfangen ı8 150verkauft 105 
Vorrath den —— 
Jul. 1791 
| 185 |.ı85] 
ß J | 
Einnahme, Kränzdraft. Ausgabe. 
. 4 —* E . ae Se 
| Etrn. IPf. | Em.]Pf. 
Borrath den 2 Auf dem: Werke 
‚Sul 1790 1 — | 12] verfauft Et 
3 Borrath den 2ten 
Jul. 1794. - ı Rn 
—— a2 | — | ia 


478 Meſſing. 


Einnahme. Mehl-, Sieb: und Formdraht. at 











Ein. [Pl 
Bon den Scheiben Bu Nadeidrahe| 
jiehern | — Ag gegeben‘ * 
Einnahme. Abfall. Ausgabe. 
Tin &tn.(Pf: 
Borrath den ten Bey der, alten » | 
Sul. 1790 ‚sol ı Brennhuͤtte ver: 
| mengt ‚2281 7 
ierzu von den Bey derfelben ver: 
Arbeitern \4ıyl 40]  goflen | 33] 27 


Bey der neuen 
Brennhätte ver: 
mengt ı08] 48 
Bey derf. vergofien] 25], 7 


| | Vorrat) den el 294 sg. 


















vers | Sul. 1791 79) 52 
t I 
| — | 474] 4x 
Einnahme > m Galmey. Ausgabe. 
Ein. Nr. —J CEtn. . 
Bortath den zten Bey der ‚alten 
Jul. 1790 880] zı] Brennhätte vers 
Hierzu erkauft: mengt 8891 50 
135 Faß weiße 116301 538Bey derſelben zum 
rothe | 465| 72 Guß 117Preſſen 
Bon en. Bren— a 14 Pd. ‚ı6l 38. 
nern von Erd] Den der Neuen 
nen — | 50]  Brennhütteversf. 
Auswage bis Mo: mengt 5681 — 
nat April 45] 391Auf dem Werke 
verkauft 7 — 
1473 190 
Vorbath den —n r 
| Al. 1791 1548] 60 
—_— als ker 5% 


gi 598€t:e5Pf. hier 
1150 #35 :inMag: 
| vis. deburg 


Ir 
| 





* 





Weſſing. 479 











Einnahme. Talg. Ausgabe. 
Ctn. Pf. Ctn. Pf. 
ar. den Zten | Emifüdgen haben pi ; 
Jul. 1790 1243| die Arbeiter 15141 ” 
Verluſt durch die | 
Dierzu erkauft | -18[502] | Tara bey 2 Faß 
| von en — 157% 
15| 983 
| | Fr eccatp den ze) ii | 
| Jul. 1791 REBEL: 
| 191753 1 191753 19| 75% 
Einnahme. Thon⸗Erde. Ausgabe, ' 
BET 2771 ER | urn 
Str, pf. | f. 
Vorrath den Zten Zu 750 green] "fit | 


ul, 1790 * 70 — 228 — 


Hierzu rau | PB —13u se St. sen) 121 — 
An Zufa ——— 


——— A 


| — den EN a 
|, su 1791 | 253 
[N 1481 = 


ö ’ | Y 
— STE *). Ausgabe. 
Stuͤck Stuͤck 
Vorrath den cd | | Bey der ——— 


Jul. 1799: I 820] Hütte verbraucht 400 
Bey det neuen desgl. 200 





Dieſes zehe gefertiget] 570 


Vorrath den aten Jul. —F 


— — 1791 
12* u { 1390 


Eins 


*) ©. 8 Geite weiter unten, 


480° Meſſing. 
Einnahme Ofenſteine. Yusgabe. 


Stüd 


| | Stud | 
Borrath denztenul]| In die Schmelz- und 
| 750| Garoͤfen verbauet | 288 





1790 | 
— zu Einſetzung 4 neuer) 
Cronen | 125 
| 513 
| | Borrath den zten Jul. 
i J | 1791 . 4 
= 1750 


J J 1 ⸗ 2 & 

Einnahme. Erkauft Kohl: und Gluͤhholz. Ausgabe. 
ee gıftr. 

Borrath den zten Jul. . Im Churfuͤrſtl. ver⸗ 
4633 





£ohlet 63 


1790 | a 
Hierzu erfauft 2036: %m Hanewald Scheidz| ı 
re 99 


1 holz desgl. 
25005 De Stöcde desgl.]. 28 


Zur Schabftube ange:] 


fahren 63 
Zuden 8 Meſſing⸗ und 


Drahthuͤtten 3 


1812 
Vorrath den aten Sul.) 
1791 _ I 688% 
| [750% , 


43353 Clf. im — 


1225 > im Metziſchen⸗ 
1327 im Truͤtzſchler⸗ 


vis; 


Ginnafme. Das Churfürfifige Deputat. Ausgabe. 
| en [Eifte. 
Dr 


| n. 
Dieſes Jahr abgepo⸗ Deputat auf das Jahr 
ſtet und abergeben 2 1790 bezahlet h 650% 
\ ’ A re 797. n 
. Ein: 





Meſſing. 4 
Einnahme, Holz bey der Schabſtube. Ausgabe. 





Klftr. Klftr. 
Vorrath den zten Jul. Zum Handlungshaus 
1790 54). und zurSchreibeſtu⸗ 
I: be, inclh. 2 Glafter 
Hierzu von  diefem Stoͤcke 24 
Jahr J EN — 5 
Bea ee Schabſtube 95 
* Fohlenmeſſer 
Dep. 4 
Den 2 Brennermei— 
N fern deral. ı6 
Einem Meſſingſchlag— 
meifter dergl. 8 
En Thonofen 6% 
I 
Zu Scleufen) ı£ 
In die teipjiger Meile x 
70& 
Borrath den aten uf. 
1721 463 
| 123 


a ae ale Set, bey. der -obern Deahthuu. — 





Klftr. Alftr. 
Vortath Denen Zul um Siubenheiten 5 
505 Zum USER und 
Siein ‚von Biefem “ Stähen 465 
ur re er 53 r 
Se r \ LICH BT 3 x 
—* | ẽ 
SUB}; Borrath den zten Jul. bi 
a na = 170% 493 


482 ° WMeſſing. 
Einnahme. Holz bey der obern Holzhütte. Ausgabe. 


iftr4 Klftr. 
Vorrath den Zten Jul. Zum Backen bezahlt 
1790 110 | dem Meiſter 15 
— Verk kauft 2 
Hierzu von Ddiefem] Schabſtube 4 
Rabe 154 |3um feuchten ver: | 
264 braucht 5 
| u Keilholz 4 
Pi Stubenheigen 8 
m Gfühen 1664 
1573 
Borrath den aten Yul. 
1791 763 
| 204 


Su MT ne ERSTEN 
Einnahme. Holz bey der untern-Drahthükte, Ausgabe, 




















2 Kifer. Kiftr. 
Vorrath denzten Jul. Zum Baden bezahlt 
1790 25 | dem Meifter 15 
| r Verkauft I. 
Hierzu von Diefemf .. um Stubenheigen 8 
Jahr | 52 3Zum Leuchten und 
| 77 Zahen — 59* 
1791 — 
—— 


Einnahme. Holz bey der Eiijaberhhütte, 4 Ausgabe. 


N: 7 
E 


Klftre 
Vorrath den Zten Jul. Zum Backen bezahlt 





1790 50 er Meifter- 5 
; ve r Schabjtube 2 
Hierzu von dieſem um —— * 16 
Jahr ‚2853 ® ut. \ | : 
a) ae —* euchten un 
52° Slähen —— 
Vorrath den aten Ful,|, 173: ai 1785 
ı791 157 
Be: 7 


var IR "Kin 


= 


Meſſing. 483 
Einnahme. Holz dep dem Beitbrennet Ausgabe, 





J Elfe‘ | Klfer. 
Vorrath denztenul,|  |Zum. Leuchten ver: 
1790 — 40.| braudt y 1 
a zZum Stubenheiten 6. 
Hierzu von diefem| zu Abpoliterung des 
Fahr |,102};_ Mefiin 


z 
142}) Zur Deige verbraucht * 
— Vorrath den zten Jul. “ 
|: 9 J 


— | 


— 





Uinnitue. Hol; auf dem Muldenhammer. Ausgabe. 


Kite]. | er 
Dorratf Benzin ut zum — ver⸗ 
| “1790 12 baucht 4 
P | u Gluͤhen | 104 
Bi sic diefem] .. BEE TR 
| A iR Borcai den aten Sul. 
ve | | 226%) ı7gl | 1153 
4 SEN? ER * F | 2268 





Sinn. en bey der Mehinghatte in n Eilefeld. Ausg. 





rn EN "77T ET" 
| Klftr. Kiftr. 
Borrath den zten Zul.) ° |Zum Baden bezahlt 
1790 ‚ı2 | dem Meifter 13 
Zum Stubenheitzen 
Hierzu von dieſem | und. feuchten 9% 
Jahr 79 (Zum Gluͤhen | 763 
91 875 


9 | 
Vorrath den zten Tut. I: 
1.2792 





SGh 2 Ein⸗ 


434 Meſſing. 

Kinn, Holz bey det alten Drahthuͤtte in Eulefeld. Aussg. 

— — — — — — 
Siftr. 


| Ä sifte, | 
Vorrath den Zten Zul, selon, Baden bezahlt 
dem Meifter 








1790 
Se von dieſem | [Zum Stubenheitzen 2 
Jahr | 
ä ‚[3um Blühen ver: 
3 braucht 1 dof 
h 1 ” 
vorrath den aten Jul. 
1791 | 33 
; | 823 


Einnahme, Holz bey der neuen Drahthätte-allda. Ausg. R 








j Kifte: Hftr. 
Vorrath den sten du Zum Baden bezahle], 
5 | dem Meifter vr“ 


1790 
Hierzu peu dieſem Zum Gtubenheigen 4:8 
ur e 


Zum Leuchten u. Gluͤ⸗— 











41 pen verbraucht | „30 
— 
Vorrath den aten Jul. 
1791 
| 
| 4 


\ 


Ein 





— — — — 19 54 


Meſſing. Ze 485 


Einnahme Solzkohlen. Ausgabe. 


91 N 
& | Nufgegangen find:] & 2 


Borrath den zten 3.17 Sen der alten] & 
Sul. 1790 26) 23] Brennhätte 34153.€ 
Ben der neuen 
Hierzu_ von. Dies Brennhuͤtte 20137 
ſem Jahr 27]— |ZumSteinaufwär: "2 
- men 1152 
— — — — 4442 IIn der Hammer— 
huͤtte 8124 
— — 21— * Loͤſchhuͤtte 19122 
um Kraͤtzeſchmel— 


zen 
Zum Garmachen 
N 9,42 und Loͤſch 1139 
In hiefigerDraht: 


u une ıtı8 hätte er 59& 
In der Ellerfelder]: 

a, | desgleichen — 142 

2“ In der &chabfiundel —hı93 

| erfauft it. 5% 

. 22 





Zum Thondbrennen! — 








| Borrath den aten] 90]455 
| | 1191383 


Einnahme. Steinkohlen von Panuitz. Ausgabe. 
A —— 7—— 
Er Ka Kaͤrr. 
In dieſem Jahr Zum Meſſingwerke 
Manitz bezahlt 79 | angefahren 79 


Einnahme. Steinfohlen won Oberhohndorff. Ausgabe. 


aͤrr. Kaͤrr. 
Laut Geldausgabe die⸗ Aufs Land verladen | 46 
ſes Zahres gewon: y ı Thrufadung f 
ww | 69 — 
ohlen 
Auf das Meffingwerf| 
' | verladen 8 
| | | 09. 
Ein? 


945 


486 e Meffing. 


Einnahme Steinfohlen auf dem Meſſingwerke. Ausgabe 





Kaͤrr. | Kaͤrr. 
Vorrath den zten Jul. Bey der alten Brenn: 
1790 29 huͤtte verbraucht 5252. 
Hierzu 
VomOberhohndorffer Bey der neuen desal. | 1985 
eigenen Schlacht 8 st | 
Ton den Hohndorffer 
und, Bockwer Ge: | 524 
— —— 420 Borrath den aten Jul. 
Von der Planitz 7 hihi | JS | —* 
| 550 13.4 5536 
Einnahme. Meinftein. Ausgabe. 
Etn. Pf. Cctu pP. 
Vorrath den Zten Den ‚Sceibenzie: 
Sul, 1790 o5Jsı3| hern zu 8803 Ct. 
J Nadeldraht à4 4 
Hierzu in dieſem Pfund p, Ctn. | 32 


% 3 2 = 
Jahr erfauft 1153| 443u 1836. Schabe: 
5+| 12] draht à 2 a. 5 
125]12 [Zu — 
draht 





[En 





Vorrath den ꝛten 
— ZJul. 170 
1.393112, |, | 39:]12 


% 





Einnahme. Kupfer⸗ und Meſſingſtaub. Yusgabes- 


| Sen, IPf.| 
Vorrath den zten] ? 














Zum Schmelz — — 
Jul. 1790 | 322|983] aufgeſetzt 322] 985 
Hierzu pon diefem Ä R Gb: hit 
Jahr U 3% ir | 


\.39912:3| 


Ein: 


“Hier kommt die Summe der Ausgabe mit der der Einnahme 
air überein, Vermuthlich fehlt bey der Ausgabe der Vor⸗ 


Meffing, 487 


Einnahme, Schmelzer - Eonto. Ausgabe. 
j&n. Pr. 4ER. Pf.. 


An Kupfer: und An Metall oder 
Meflingftaub 32219821 Schwarzfupfer |  72]50 
An Garmacherkraͤ— 


be und Ofenbruͤ⸗ 2 Abgang 4221995 
e — 
An Sand von Krei— 
gen und aüs dem 
Backe 166|— 


An Kupferftaub u, 
Stuͤckchen aus 
dem Gewölbe | -— 51 


| 495149% | | 4951493 
Einnahme. Garmacher-Conto. Ausgabe. 
En. (Pf. Ctn. Pf. 
An Metall oder An Sarkapfein ’ 
Schwarzfupfer | 72] 50] eingewogen 701 75 
An Eislebiſchen u. | 
ftarfen Krägfu- Abgang 31 75 
pfern aufgefegt| 2] — \ 





EA | 74l 50 | 74] 50 
Einnahme. Kreyß- und Mundal:Kräge. Ausgabe. 








Ctn. Pf. Ctn. Pf. 
Borrath den Zten Ben der alten 
Jul. 1790 8 50) Brennhütte ver: 
goſſen 51 35 
Hierzu aus dem Bey der neuen 
Pochwerk dieſes desgl. | 6 — 
Sabı empfangen 15| 50 | 
55 
Vorrath den ateni 
Sul, 1791 | ı2] 05 
Tal. | 24] — 


4 Ein: 


488 Meffing, 


Sinnahme. Stahl, gefrifchtes Eifen und Gußwerk. Ausg. | 


| ICn.Pf. | ‚ JEtn.Pf: 
Vorrath den zZten Zum — die⸗ 
Jul. 1790 ſes Jahr ver— 
an Stahl 9) 67| braucht u. in die 
an Eiſen 41 |. Hütten gebaut 
eig An Stahl 31388 
Hierzu an Eiſen An Eifen | 43168 . 
erkauft 5 95 Vorrath den 2ten) 47| 6% 
‚Sul. 1791 * 
An Stahl | ‚61288 
An Eifen | ) false 


| 65]. 60 


⁊ — — — 
|: 65160 
. Einnahme. ‘ Öarfupfer. Ausgabe. 


Vorrat) den Sten] Etn.IPf-1Bey der - altent Gt, Pf. 





* 


‚sul, 1790 5580| 25] Vrennhuͤtte auf 
Von der Kupfer: | 1779 Preſſen ä 50 —— 
hammerhuͤtte dis: Pf. vermengt 889150 - 
fe8 Fahr eingelie⸗ Den derf, vergoffent 

fert, laut Geld— auf 117 Preſſen ä | | 
ausgabe, 1451 Ct. 85 Pfund 991451 
30Pf oder hier |1r451[262]%ey "der > neuen | 

on Hrn, Frege u. Brennhuͤtte ver: 

‚&omp. 100|= | menget-auffi1z6h- Ä 
Bon Sen. Kregels Preſſen 450 Pf. | 5681 - 
Erben | 7) 501Z3ur Schmeher⸗ |. 

AnKraͤtze zuKupfer Conto an Staub: 2 
gefchmelzet u. gar und Stuͤckchen — 151 
gemacht 7°} 5. | Zum Garmachen x 

An 4Proden:Pref: mit aufgefegt | 2 —* 
ſen 21 Auf dem erkel WE “ 

ee — verkauft J— 
——— Vorrath den ten 
Em. Kupfer : * Jul. 1791 6551 8% 

als 22171543 


477 8,783 Pf. hier 
175 0 5 
618431 vu. ‚der Sai: 
——— * gerhuͤtte. 
Eis⸗ 
+) Hier FM im Original eine kleine nrichtigfeit, welche ſich 
she gut verbeſſern laͤßt. Au * * 


— 
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Voreath den atem Jul.) | 
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Meſſingwaaren und deren Preiſe. 
Unter Meſſingwaaren verſteht man bekannt⸗ 


lich allerley aus Meſſing verfertigte Sachen, die 


theils ſchon auf den Meſſingwerken hervorgebracht 


werden, theils aus den Haͤnden beſonderer Hand⸗ 
werker und Fabrikanten kommen, dergleichen die 


Guͤrtler, Gelbgießer, und andere Metallarbeiter 
find. Man kann, um wenigſtens einige zu nen— 


nen, unter andern dahin rechnen: allerley Knöpfe, 
‚Leuchter, - Mörfer, ITheemafchinen,:: Bügel: oder. 


Streih:und Plätteifen, Einfaßgewichte, Feine 


Glocken, Schellen, Fingerhuͤte, Spielmarfen, 


Raͤucherfaͤſſer, Wageſchalen, und allerley Draht—⸗ 
arbeiten. Die mehrſten dieſer Sachen; mern 


nicht alle, werden indeflen in den befonderen ihnen 
> gewidineten Artikeln -beichrieben, und die Handgriffe 


ben ihrer Werfertigung theils dafelbft, theils im 


„allgemeinen . bey „Beichreibung . Der. ‚angegebenen 


Gewerfe und Künfte berührt, fo daß es hier 
überflüffig ſeyn wuͤrde, davon zu, handeln. + 

' Die Preife dieſer Meſſingwaaren ſind .nac 
Verhältniß der Zeit und m wenn u 
wo ſie gemacht werden, und nach -dem Grade 


der an ihnen beibiefenen Kunſt und Geſchicklich⸗ 


feit fo verfchieden und veränderlich, daß es zweck⸗ 
los ſeyn wuͤrde etwas davon. zu ſagen. Will 
man eine etwas vollſtaͤndige Ueberſicht des Preiſes 


vieler Meſfingwagren, zur" Vergfeichung ‚mit ein 


ander, haben, melcher, wie es die Natur der 


Sarhe mit ſich bringt, aber nur wenige Jahre 


gültig feyn kann: fo ſehe man unter andern: ei- 
nen Auffaß in dem Journal für Fabrik x. 1796. 
Mär, ©. 169 — 179, wo von den Mefling- 
waaren die Preife angegeben werden, die in der 
fehr großen Meflingfabrif des Grafen Theodor 
a En Ba: 


” 


* * 


* 
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Bathiani in Nadelburg in Oeſterreich unter der 
Ens vgrfertige merden, und wovon in Wien die 
Niederlage if. Wie groß diefe Anſtalt fen, läßt 
ſich daraus abnehmen, daß hier über 650 Leute in 
beftändiaer Arbeit find, und des Jahrs 110, 090 
bis- 120, 000 Centner Kupfer und ‚eben ſo viel 
Galmey zu Meffing, und dieſes zu Tauſend an- 
bern Sachen verarbeitet werden. Man ſehe auch 
ben Art. Alempener. 

Dom Handel mir Meiting ‚und ‚alterley 

Meflingiwaaren. 

Die Meflingbleche erden, wenn fie zum 
Handel beſtimmt find, in Zäffee gefchlagen und 
‚zum Handel gebracht. Hamburg, Aachen, Nuͤrn— 
berg, Stollberg, Lüttich, Mamur,. Aachenrein in 
Tyrol, Sranffurt am Mayn, Goslar, Sferlon, 
Graz in Steyermark, Biurfors in Schweden, 
in Birmingham in England, liefern Die meiften 

Meſſingwaaren zum Handel. Schweden allein 
34 jährlich einige tauſend Schiffspfund Meſ— 
fing in alle Gegenden von Europa, befonders 
nad) den deutschen Seeftädten.. Seine Sabrifen 
haben verfchiedene Zeichen, z. €. die. befte Sorte 
führt, eine große Krone; die darauf folgenden 3 
Kronen, ein gefröntes Herz, einen gekroͤnten 
Baum, die Namen der Staͤdte und Anſtalten, 
3. E. Nicchping, Nacca, u. |. w. 

Hamburg befißt gegen 10 anfehnfiche Mef- 
fingmwerferin den nahe um. die Stadt gelegenen 
hollſteiniſchen, mecklenburgiſchen und lauenhurgi— 
ſchen Landen, wo eine Menge Meſſing, und 
allerley Draht, Bleche, Platten und Keſſel verfer⸗ 
tigt werden. Der erſtreckt ſich nach den 
Ländern im ſuͤdlichen Europa, den kanariſchen 
na At nad) zu der barbarifchen Küfte, 

na vie, u RM, .. 
> Nirn- 
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Keſſel, annimmt und beſorgt. 


MNuͤrnberg verſieht nicht nur ganz Italien, 


ſondern auch einen großen Theil von Deutſchland 
und Sranfreih mit Meſſingwaaren; es liefert 
auch beynahe ausfchließfich gewiſſe Gattungen der: 
“selben, z. E die Lougoldbleche, welche wie dünnes 


Dapier find, MWagfchafen, und dgl. Dieſe 


‚Stadt, nebft Aachen, liefert, uns eine große 


Menge Meflingbleche, die. auf der einen Geite 
polirt, auf der andern aber ſchwarz gelaſſen find. 
Einige Sorten hiervon find. gebogen, und man 


heißt -folche: zwey-, drey —3 — fuͤnf⸗ſechs⸗ 


ſieben⸗ bis achtboͤgige Bleche, (fr. läiton de 2, 3, 

:c. plis); die andern hingegen’ find gerollt. Diefe - 

heißt man in Stanfeeich: laiton en rouleau. 
Goslar. liefert Stüd:, Keſſel- und Draht: 


meſſing “und fogerannten Lattun, eine Art fehr 


dünner Meflingdlehe. Der Centner Stuͤckmeſ— 
[is gift hier auf der Stelle 22 Rthlr.; von Keſ—⸗ 
elmefling 34; Drahtmefling, nach Beichaffenheit, 
35 big 40; Lattun aber 42 Rthlr. Don dem 
hiefigen Drahtmeffing gibt es verfchiedene "Sorten, 


als. erftlih den blanfen Draht, wovon wieder 6 


Arten gemacht werden; ferner, den ſchwarzen 


Draht, der in 6 Unterarten eingetheilt wird; end— 


lich den. dicken Draht, von welchem ı2 Sorten 
vorhanden find. Ale diefe Sorten Heften, nach 
Verhaͤltniß ihrer Seine, verfchiedenen Preis. Faktor 


‚von der hiefigen Meſſinghuͤtte iſt jeßt Herr J. ©. 
&ramer von Clausbruch, welcher Veftellungen, 


nicht nur auf Meſſingdraht, ſondern auch auf 
Stollberg im ehemahfigen Herzogthum Juͤlich, 
2 Meilen von Aachen, hat über 100 Drahtjug- 


werfe, die jährlich über 25008 Centner Meffing 


verarbeitet. Dieſer Ort verfichet einen, großen 
Theil der europaͤiſchen Länder mit Meſſingdraht. 
ar Hier 
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. Hier, werben auch Platten, Bleche und Keſſel 
(Plarines et Potins) in erftaunlicher Menge ver; 
fertigt; nicht weniger Tafelmefling im Sortiment 
son Mo. I. bis 30.,, die 100 Pfund Föllnifch 
ju 403 Rthlr.; duͤnneres Tafelmeffing, als No. 
1.7 50 41 Rithir. , daneben noch Becken, Scha⸗ 
len, ꝛc. 
In den letztern Sahren iſt in Frankreich zu 
Limoges eine Meſſingfabrik auf ſtollberger Tu 
angelegt worden, bie bereits ſtark betriebeh Wi d, 
und viele und gute Waare Tiefer. — = 

Zu Aachenrein in Tyrol ift unter den Mefe 
fingfabrifen, welche die djterreichifchen Staaten , 
befißen,, die vorzuͤglichſte. Die Waaren,. welche 
fie liefert, find von befonderer Güte, daher ſie 
ſehr gefucht werden. — Hier macht man nicht nur 
Platten, - fondern auch Bleche, Draht und mef- 
fingene Nadeln von allen nur erſi — Arten, 
und fuͤhrt ſie haͤufig aus. 

Die Meſſingwaaren, die man zu Frauenthel, 
nicht weit von Graz in Steyermark, verfertigt, 
ſind gleichfalls ‚im Rufe, und ‚ finden tatfen 
Mertrieb. | | 
Die 8; Bergiverfsproduften- Verſchleis 
direktion zu bien liefert " infonderheit Meffing 
in Rollen, ſortirt No. 7. 6. 5. 4. 3. bis 1.; 
dergleichen Matten, ein⸗ bis zehnbugig; derglei⸗ 
hen ertrabreites oder Trommelmeſſing; derglei⸗ 
hen ſchwarzes ertrabreit, fortirt von No. 1. bis 
30.5 dergleichen in Broten; dergleichen ordinat- 
tes in Stangen; dergleichen mit Ser 2c.; ferner, 
ſchwarzen re ſortirt N. bis 30.; 
groben Luͤſterdraht, I. 3 bis 32.; Glaſerdraht, 
N. 6 bis 16.5: harten "Daternofterbraht, N. 18. 


bis 20. Reönendraht, zarten oder — | 
j ne _ 


# + 
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j Kar von Mo. 6. bis. 18. ꝛc. Alle dieſe 


tlkel ſind aus tyroler Material. 


— 


Reich ſchiac fehe viele Keſſel und Becken 


zum. Handel. Biurfors in Schweden liefert, eine 


- Menge Mefling und aus Mefling verfertigte 


Arttikel, die über Gothenburg und GStodhoim 
.. ausgeführt werden. Das ſchwediſche Meſſing tft 
. wegen feiner Güte .allenthalben ſehr beliebt. . Iſer⸗ 
lon ‚ih: der Grafſchaft Mark liefert . vornehmlich 


Matten, Draht und. Schnallen von: Meſſing. 
Schleſien hat eine. beträchtliche Meſſingfabrik zu 


Schlawenzig; Sachjen r Dberauerbach im Voigt⸗ 


lande; die ehemaligen ofterreichiihen Niederlande 


‚zu Namur und Arlon, ꝛc. Daͤnemark liefert yns 


aus, Norwegen eine Menge Kupfer, das zum 


Theil in den Städten des Reichs zu Meſſin 


‚gemacht, und hernach nad) den deutſchen See— 
plaͤthen, nach Holland, Amerika, 2. ausgefuͤhrt 


bwird. 


Alles gute, von reinem Kupfer, und. mie 


wohl zubereitetem Galmey nicht überjeßte Meſſing 


muß, eine ſchoͤne gelbe Fatbe haben, und auch 


recht firedbar ſeyn. Dem blaßgelben Meſſing, 
welches mit Galmey uͤberſetzt worden, fehlt es 


an Dauerhaftigkeit, und die. Erfahrung - lehrer, 
dafi Die daraus verfertigten Geraͤthe im Seuer 
geſchwinde vergehen. / 


„2, Meberhaupt aber if ein Unterfchied zu ma— 
chen unter Meffing, das. in Tafeln, oder ſolchem, 


das in Broten gegoffen ift, und zu Kanonen, 
Moͤtſern, Glocken, u. dgl. angewandt. werden 
ſoll. Diefem hier benimme die blaffe Farbe nichts, 
aber bey jenem, das zu Drahte, Keffeln und Kuͤ— 
chengeräthen verarbeitet werden foll, verhält fich 
das umgekehrt. Das Mieffing, welches die Gelb- 
und Mochgießer, Gürtler, u. d. brauchen, muß 

Die 
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"die wehigſte Sproͤdigkeit haben. 


Indeſfen iſt ge: 
wiß, daß die Fäbrifanten felten. das Meffing in 
dem Zuftande laſſen, wie es ihnen von den Ham⸗ 
merwerken geliefert wird. Die meiften geben ihm 
noch) einen Zufaß, welcher. bald aus Bley, bald 
aus Glockenſpeiſe, ꝛc. befteht, und wodurch fie das 
Gewicht ihrer Arbeiten zum Nachtheil der Ver: 
braucher, die hierbey an der Dauer verlieren, zu 
vermehren ſuchen. Solche Handgriffe follte billig 
die Polizey allenthalben verbieten: denn man 
bringe öfters ganze Derter dadurch in übeln Muf, 
“und erfchmwert die Konkurrenz der deutſchen Ges 
werbe mit den fremden. . | * 
Uebrigens hat Nuͤrnberg den Ruhm, daß 
man in dieſer Stadt die geſchickteſten Arbeiter 
und“ Kuͤnſtler unter den Meſſingarbeitern und 
Rothſchmieden findet. Unter ihren Arbeiten ſte— 
‚hen hervor die ſchoͤnen zierlichen und großen 
Leuchter, Kronfeuchter und Küchenlampen, die da 
verfertigt, und häufig nach Polen, Rußland, Spa: 
nien, Italien und Portugal verſchickt werden. 
Die Drechfeimüglen, auf welchen dieſe Künftler 
vie rauhe gegoſſene Waare fo fauber und zier- 
ih auszugrbeiten wiſſen, gehören, dieſer Stadt 
beynahe ausjchließend zu um... 20. 
Hamburg, das mit Meflingwaaren nad) vie 
len Ländern und Gegenden, befonders nad). Spas 
nten, Portugal imd ihren Solonieen, ein fehr 
wichtiges Gewerbe ımterhalt, handelt. befonders 
mit meffingenen Becken, Keſſeln und Bordkeſſeln, 
auch Bordilles, mit hamburgiſchem Meflingdrakte, 
jchwedifchem Groffronen:, Dreyfronen- und 
Baumprahte, welche erſtern Artikel: Pfundweiſe, 
der Draht aber nach) 100 Pfund, contane in 
Bankgeld, verkauft werden; endlich auch mit Moll 
und Tafelmeffing, von melchen das erſtere 10pCt. 


hoͤher 
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‚höher, im Preiſe gift, als das andere. Auch dieſe 
„handele man zu 109 Pfund in-Banfo *). 
Von gegoffenen meffi — Anspfen, 
und Anöp eu von Meſſingblech, f. im Urt. 
“ Rnopf, Th. 41, ©. 618 und 638. 
Bon Kanonen von Meſſingblech, ſ. im 
Art. Kanone, Th. 34, ©. 188 fl. 
— Vom a olden — Fr ngarbeiten, 
T unter Bold, 
er Vom — 8* n nngbleches⸗ ſ. 
unter Alempener, Th. 40. 
Bon einer befondern Rrankbeir, welche 
"diejenigen Perſonen befüllt, weiche ſich mit dem 
Schmelzen des Meflings befchäftigen, f. unter 
Gelbgießer, Th. 16, ©. 743. 
Von der, Derhärtung Der Haut an den, 
Händen, — jer die mit dem Beitzen des Meſ— 
fingdrahtes beichäftigten Deister ausgeſetzt fi ind, 
f. im Art. Drabt, Th. 9, ©. 478. 
WVUeber Meffing, Meffingöremmen, Die weitere 
Berarbeitung des Meſſings, und Meffingmwerfe 
uͤberhaupt findet man auch noch in nachfolgenden 
Schriften zum Theil ausführlichere zum Theil fürs 


jere Abhandlungen. 
PA Chambrier von Berbefferung des Meſ⸗ 
fings; in den Mem. de la Societ, à Geneve. Tom. 
l.. P, 2.. p. 48. 
Ä Anmerkungen vom Mefinge; aus uffenbach' 8 
Aa in Zinkens Leipzig. Sammlung. 151 St. 


‚Waife on Bemerkungen uͤber das Aurichaleum der 
Alten; in-den Abhandlungen der Geſellſchaft zu 
Nancheſter. J. 385. 
DE !aunay über das Aurichalcum der Alten; in 
Acm. de l’Acad. de Bruxelles. Tom, Il. p. 355. 
S. Ereits chym. ce 1784 3 B. 9 St. 
©. 251. wer, 
Den 


S. Schedels WaarenLericon, U Ih. ©. 69 fl- 
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Benzelfiierna von Veredelung des Kupfers in 
Mefing durch Galmey. Schwed, Abbundt. 3 ter 
Band, ©, 283. | 

Biſchof's phofichi = technologiſches Handbuch, 
2.8 ©. 172. J 

Cancrinus Beſchreibung vorzuͤglicher Bergwerke. 
Frankfurt, 1767. 4. ©. 124. 

Gallon lart de conrertir le Cuivre rouge, ou 
cuivre de Rofette en laiton ou cuivre jaune, au 
moyen de la pierre calaminaire, de fon fonire 
en tables, de la battre ious la martinet et de la 

.„ tirer à la filiere. Paris ı764. Fol. 78 B. 18 
Kupft. — ©. Göttinger gelehrt. Anzeigen 1766. 
S. 34. — Ueberſetzt von Schreber, 1766. im 

r sten B. des Schauplatzes der Künfte und, Hand: 

werke. Leipzig, Königsberg und Mieräu bey 

- Kanter, 1766. 4. Die erſte Abhandlung, 

— Werkſtaͤtte der heutigen Kuͤnſte. V. B. 
on Juſti's Manufacturen. I, ©. 273. 

Deſſen Anmerkungen vom Meſſingmachen; in def 
fen bemifben Schriften. 1. S. gr. 

Tagel’s tabellarifhe Ueberfihr der vornehmften 
Künfte, 1792. ©. 112. 

Th, Povey. the transmutation of Copper in to 
Brafs, Phil. Transact. N. 200. p.735. et N. 263, 
p. 374. Crell's dem. Archiv, ı Bd. ©. or. 

Die Bordereitung der Blende zum Meflingmachen, 
S. Eartheufers Wahrnehmungen zum Rutzen 
u Künfte und Fabriken. Gießen 

11785. ©. 6.7 Ä 

Weigels —— S. 292 fl. 

Jung's Lehrbuch der Fabrikwiſſenſchaft. ı Th. 
ter Abſchu. Hauptſt. N. 6. 

Bergius neues Polizey- und Cameral-Magazin, 
4 DB. ©. 168. | 

Roͤfſig's Lehrbuch der Technologie. ©. 432%. 

Geſchichte der Erfindungen. 1B. Züri, 1786 

A. IV. o) und 3) 

Bon der Hagen Befhreibung der Mefiinghätte 
zu Meuftadi: Eberswalde. In deſſen Beichreis 
bung der Stadt I, E. Berlin 1755 4 *). & 

— ad)? 


”) Sn diefer Fabrik if sent die Veranſtaltung getroffen 
worden, daß man größere Schmelztiegel anwendet, wo⸗ 


dur 
Oec. iechn. Enc. LXXXIX. Theil. Si 
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Nachricht von der Beſchaffenheit einer Meſſing⸗ 

fabrik; in den neuen Beytraͤgen zu der Cameral⸗ 
und Haushaltungswiſſenſchaft. 1766. ©. 76. 

Beihreibung ‚des Meflingwerfs bey Erzen, im 
Ehurfürftenthum er, in ee tech: 
nofog. Magazin, 2 B. ©. St. 

Mefiingmühle in Holftein. ©. "Splesmigs Holfein. 
Provinzialber. 1795. 6 Heft ©. 315 | 

Meſſingwerk zu Rodewiſch bey Auerbach im Voigte: 
Läridifchen (wovon ‚oben, ©. 467. die Specificas- 
tion, mitgetheilt ift) |. Gothaiſche Handlungs: 
——— 1748, ©, 365. Wittenb. Wochenbl. 1793. 

‚338. — 's neue Beytraͤge zur 
Fin P —A 

M Jingwer an ber Hcker bey Goslar. S. Berge 
maͤnniſches — Oet. 1793. ©. 287, Ders 
‚noulli’s Reifen. 5, S. 205, Gothaiſche Hand⸗ 
lungszeitung. 3794. ©. 361. 

Meſſingfabrik in ——& Beſchreibung 
von Schleſien. J. S. 324. Öllner’s Keifen. 
1 © 385. Hirfhing’ u... 
der Ländersund Voͤlkerkunde. 1. S. 

‚Meflingfabrifen in Schweden. S. anzter‘ $ 
Nachrichten von Schweden. 11. &. — Fabri's 
Neues geograpſch. Ei azin. IL 


— in Weftpreußen. ©. Bock's Befreibung von 
Preußen. IL. ©. 53 
— in Rofenheim in "Bayern. S S. Franz von 


Paula Schrank's Reiſe in Bayern. S. 342. 

— -im een lin S. Gothaiſche Handlungs: 
zeitung. nn ofl. 

— bey Blan —— von Beneckendorf 

Ökonom. Reiſe J. 

— bey Iſerlohn. S 3, Jäger chmidt metalliſche 
Fabriken. ©. 41. nn Bergmännifches Kours 
nal, May 1790. S. 

Meffingwaarenfabrif is dieneriſch Neuſtadt. S. 
Gothaiſche ns 1787. ©. 16. Waas 

| renpreife, 

Publicandum wesen des gaͤnzlichen Verboths der 
Einbringung —— Re Ingwaaren in erden 

preußen 


Durch bey einerley. Feuer eine weit größere Maſſe Metall 
nit einem Maple gejhmoljen, und dadurch fehr viel an 
Fenerung an wird. 
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preußen und den Negdiftrict, nebſt Koͤnigl. 
Cabinets-Ordre vom iten Febr. 1786. ; 
ı Edieten: Sammlung 4.3 N. 6. 
Bon der Auflöfung des Meflings in Koͤnigswaſſer. 
S. Göttlings Taſchenbuch für Scheidefünftler ıc, 


1791. ©. 109. Ä Ä 

Den Glanz und die Farbe des Meflinggefchirres 
durch einen engliſchen Soldlad zu erhöhen. ©. 
Technologifhes Taſchenbuch. 1766. ©. 276. 
Crell's chem. Annalen, 1784 8 St. S. 165 
Gothaifhe Handlungszeitung. 1793, ©. 71. & 
auch oben, ©. 466. | 

Poliven der meflingenen Geſchirre. S. oͤkonom. 
Hefte, 1. B. © 154 


Meſſing (Draht⸗) |. oben, 492. 

— (Reijel:) |. oben, 492. 

— (mundirtes oder reines), ſ. oben, ©, 320. 

— (Stüd-), |. oben, ©. 315. 320. 

— (Tafel:), |. oben, ©. 315. 417. oo. 

— (unreines), f. oben, ©. 320. *) | 

Meflingbeige, ſ. oben, ©. 408. 433. ” 

WMieflingblech, weiches auf den Meſſinghoͤmmern 
gefchlagen wird, f. oben, ©. 390 fl. 425 fl. aud) 
unter Blech, Th. 5, ©. 676. und unter Alems 
pener, Th. 40, ©. 346 fl. 

Meflingbrennen, das Brennen, d, 1. die Merfere 
tisung des Meflings, weil die vornehmfte Arbeit 
daben in dem Brennen, d. i. Nöften des Gal⸗ 
meyes beftehe. Daher die Meſſingbrennerey, 
die Meſſinghuͤtte oder die Brennhuͤtte, eine 
Anftalt, wo Meffing aus den dazu gehörigen 
Materialien verfertige wird, welche man auch 
eben fo häufig eine Meſſinggießerey nennt. ©, 

i Ji 2 oben, 


) Es gibt noch verſchiedene andere Benennungen des Meſ—⸗ 

s, welche von ferner Geſtalt, feiner Bereitungsart oder 
Beſtimmung herruͤhren, z. B. Kolmefling, Trommelmefs 
fing, Schlöflermejling, Bugs oder Sattelmefling, Sten⸗ 


— 


gelmeſſing ꝛx. 


soo Meſſingdraht. Meſſingkraͤtze. 


oben, ©. 312. 325 fl. 380 fl. und anderwaͤrts 

im Art. Meſſing. 

Meſſingdraht, Jeſingdrahtzieherey, ſ. xben, 

S4Ao fl. 417 fl 

‘ Meffingerz, ſ. oben, ©. 309. 

Meflingfabrik, eine Anftatt, wo alletley meſſin 
gene Waaren fabrikmaͤßig verfertigt werden, deren 
im Art. Meſſing mehrere angeführt find, z. B. 
S. 367. 377 und anderwaͤrts. Gemeinhin find 
damit auch Brennhütten verbunden, mo ‚man 
Mefling aus den rohen Materialien gießt, und 
alsdann pflegt man eine ſolche Anſtalt uͤberhaupt 
ein Meſſingwerk zu nennen, wovon der ganze 
Artikel Meſſing handelt. 

Meſſingfeiler, in den: Gewehrfabriken, ein Mahme 
derjenigen Arbeiter, welche den Beſchlag zu den 
Schaͤften der Gewehre verfertigen, und auch 
Zeugfeiler, genaunt werden; zum Unterſchiede 
von den Rohrfeilern, Schloßmachern, Schaͤf⸗ 
‚teen, Stechorn zc. Dergleichen Arbeiter pflegen 
Ffaſt alle ihre. Arbeiten mit der Seile auszufeilen, 
und fie verfertigen nicht nur ‚alle Heinen meffin- 
genen fondern auch eiſernen Stüde, die zum Be— 
ſchlag des Gewehrs an einen Schaft gehören, 
and in felbigen zum Theil verſenkt werden, «als 
da find das Abzugsblech, die Stifte, die Schlan— 
ge, Spitzroͤhrchen und Mittelroͤhrchen, Bügel :c. 

Meſſingform, die Steinplatten, zwiſchen denen 
das Meffing beym Gießen feine Tafelgeftalt cr- 
halt. ©. oben, ©; 318. 333 und anderwärts 
im Art. Mefling. 


Meſſing Are f. unter Mefiingbrennen. 


Meſſing ammer, ſ. oben, S. 390. 417. 423 


und anderwaͤrts in dieſem Artikel. 
Meſſinghuͤtte, ſ. unter Meſſingbrennen. 
Meſſingkraͤtze, ſ. oben, ©. 355. 


Mef 
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Meſſingloth, ſ. oben, ©. 405 — 6 und die 
- Mote dafelbft. 

Meſſingmuͤhle, welches ſowohl ein Bechhammer 
als eine Drahtmuͤhle feyn kann, ſ. oben, ©, 39r 
A. 410 fl. 417 fl. ꝛc. 

Meflingofen, |. oben, ©. 317. 330 fl. ꝛc. 

Meſſingſchaber, ſ. oben, ©. 433. 

Meſſingſchere, f. oben, ©. 32 351: 409. 428. fl. 

Mefiingfchladen, f. oben, ©. 365. 

Meſſingſchlaͤger, f. oben, ©. 390. 434. ꝛc. 

Meſſingſchlagloth, f. oben, ©. 406, m der Mote. 

Meſſingſchmid, Kaltſchmid, ein Handwerfer der 
auf den Meffingwerfen allerley meſſingene Waa: 
ren verfertigt, Die Falt, nur mit dem Kammer ber 

— arbeitet ‘werben. 

Meflingfchneider, ein Arbeiter, welcher das in 
Tafeln gegoſſene Meſſing zu Zainen fchneider, 
Damit e8 der Latunſchlaͤger zu Blech verarbeiten 
fan... ©. oben, ©. 331. 351. 

Tieflingtafeln, |. oben, ©. 336. 341. 350. 352 ꝛc. 

Meſſingwaaren, |. oben, ©. 490. 

Meſſingwerk, eine Anftalt oder ein Hüttengebäude, 

. worin das Meffing nicht nur gegofien fondern 
auch weiter verarbeitet wird. Es ift gewoͤhnlich 
ein weitlaͤuftiges Gebaͤude, wozu verſchiedene Huͤt— 

ten und Werkſtaͤtten, gehoͤren, als eine oder meh— 

rere Brennhuͤtten, worin das Meſſing eigentlich 
gebrannt oder geſchmolzen wird; die Latunhuͤtte, 
worin die gegoſſenen und zerſtuͤckten Meſſingtafeln 
zu Blech oder Latun geſchlagen werden; ein 
Dratztzus worin der Meſſingdraht gezogen wirdʒ 
die Scheibenziehwerkſtaͤtte, worin der. grobe mei 
fingene Draht, auf, ähnliche Art wie der Goit 

‚und Silberdraht verfeinert wird; eine Hüte, 
worin das Blech. oder der Draht gebeißt ‚werden; 
die Schabewerkſtaͤtte, worin das Meffing auf ber 

Ji 3 einen 
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einen Seite blank geſchabt wird; die Keſſelhuͤtte, 
worin die Keſſel geſchlagen werden; Die Keſſelbe— 
reitwerkſtaͤtte, worin ſolche völlig ausgebildet wer⸗ 
den; und endlich die Berfenfchlägeren, wo aller: 
ley meflingene Geräthe und Geſchirre gemacht 
werden. Don allen diefen f. im Art, Meſſing 
das weitere, 

Meſſiniſcher Wein, . Malvafier. 

Meſſiniſche Seide, eine feine ficilianifche Seide, 
die roh, aber fehr haufig ausgeführt wird. . Ihre 
Sorten unterfcheider man mit Buchftaben. M iſt 
die geringſte; die — — die Zeichen: 

M. B., M. B. O., O. B „O. B., und die 
feinſten ſind O. B. V., A. en. V. M. 
gezeichnet. Es geht yon diefer Waare viel nach 
Stanfreich, befonders nach Lyon. 

Meginftrumente, find Wertzeuge verfchiedener 
Art, die dazu dienen, entweder ganze Gegenden 
mit mehrerer oder minderer Genauigfeit, vorzüg: 
{ih zum. militärifchen Gebrauche zu meſſen, und 

zu Papier zu bringen, oder nur die Entfernung, 
Höhe oder Breite einzeler Gegenftände auf eine 

bequeme Weiſe ausfindig zu machen, 

Da befanntlich die Special-Riſſe viele Zeit 
wegnehmen, und doch in vielen Sällen unentbehr: 
ich find, fo liefert daher Herr von Gerftenbergf 
in der Schrift: Ausführliche Bejchreibung einer 
neuen und bereits praftiztrten Methode, Gegenden 
zum militärischen Gebrauche aufzunehmen und zu 
cchnen, nebft einer Abhandlung über die ver: 
fchiedenen Arten der Mappirungen und den mili- 
täcifchen Gebrauch verfelben; Durch ausführliche 
Beyfpiele von Johann Laurentius Julius 
von Gerſtenbergk ), eine Beſchreibung, — 


2 mei di 3 Kuren, Jena, in der Croͤkerſchen — 
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er, mittelſt feiner Meßart, einen Special-Riß über 
eine. particulare, Erdftredfe aus dem. General-Plan 


mit aller Bejtimmtheit. entwerfen, und immer meh: 


rere Situationen in. entfprechenden. Lagen: und 
Mafen auf. der Stelle hineintragen,. hernady 
aber mit Zuverläffigkeit,. in wenig Zeit, ‚alles aus 
dem Kleinen ins Größe bringen. kann. Er be 
fhreibt ferner. S. 122 feine bereits im Großen 
prafticirte Methode,. wie man. ohne woeitläuftigen 
Apparat, in einer Gegend, wo man: fich: niche 
lange aufhalten darf und alſo eilfertig anfnehmen 
muß, die Winfel aller. Haupt: nnd. Zwiſchenla⸗ 
gen, mit der größten Genauigkeit, aber geſchwind 
hinter einander mweg,. vifiren fann.. Der. Apparat 
hierzu befteht aus- einer vom. Herrn von: Öers 
ffenberg£ angegebenen Stockmenſul oder viel: 
mehr Stockſcheibe, aus einem. in. dem. hohlen 
Stodfnopfe befindlichen Vifir-Lineal, einem vierte: 
halb Zoll. langen. Magnerfäftchen,, welches, zur 


Drientirung des Niffes auf dem Lineal befeſtiget 


wird, aus. einer Gchrittleine von 50 bis. 100 
Schritt, aus einer Schreibtafel und Wachspapier 


' zum Brouillontiren... Mit dieſem Apparat feßt 


man ſich aufs Pferd; das Fleine mit Papier be 
gogene DBretchen, welches als Menful. auf den 


Stock geſchraubt wird, verwahrt man in einem 


ledernen Futteral, und trägt e8,. da. es nur 6.Zoll 
lang. und breit ift, in. der Rocktaſche, das Magnet: 
kaͤſtchen wird in die NBeftentafche: geſteckt, wo 
man auch einen Etui: Zirkel führe, der Stod 
wird an das Seitengewehr und die Leine ans 
Pferd gehenfe- Mit diefem Apparat fann man 
eine Gegend von einigen. Meilen lang mit Ber 
ftimmtheit, in. kurzer Zeit aufnehmen. Hr. v. 
Gerſtenbergk zeige nun, wie mit dieſem Appa— 
vat die Hauptlagen einer Situation beſtimmt ab- 

— Ji 4 zuneh⸗ 
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" zunehmen, wie der Brouillon und das Manual 
fo damit zu verbinden find, daß man alsdenn 
den Plan mit. der größten Genauigkeit zuſammen— 
ſetzen koͤnne. Die dabey zu beobachtenden Vor— 
theile muß man in der angeführten Schrift nach— 
fejen, weil ihre Beſchreibnng hier zu meitläufig 
ſeyn würde. | 

Lucas Doc, von dem fich der Gebrauch 
der Quadrate auf. der Planche herichreidt, be: 
jhrieb 1774 eine von ihm erfundene Gchreibta- 
fel, durch deren Hülfe man das Aufnehmen und 
Aufiragen im Felde zualeich verrichten” und den 
Plan gleich auf der Stelle fo weit auszeichnen 
fann, daß man hernach nur nod) biejelbe Zeich⸗ 
nung ins Reine zu kopiren noͤthig hat. In dieſer 
Schreibtafel iſt an der einen Hälfte ein kleines 
Viſir-Lineal, welches ſich, mittelſt eines Gelenks, 
uͤber Die ganze aufgeſchlagene Tafel verſchieben 
laͤßt, an der andern Haͤlfte aber eine Bouſſole 
angebracht, um die Planche in beſtaͤndiger Mich: 
tung nach Norden zu erhalten; die Blaͤtter der 
Schreibtafel find mit Quadraten uͤberzogen. Herr 
von Gerſtenbergk fand, daß ſich durch das 
Halten in freyer Hand die Nadel nicht zum 
Stillſtehen bringen ließ, daher man mit dieſem 
Apparate nicht genau meſſen lonnte, aber es gluͤckte 
ihm, dieſe Fehler zu verbeſſern. Er verwandelte 
namlich die Bouſſole in ein laͤnglichtes Kaͤſtchen, 
welches er auf das Viſir-Lineal ſetzte und letzte— 
res dadurch verlaͤngerte, daß er es an der langen 
Seite der Schreibtafet herunter anbrachte. Um 
aber der Schreibtafel feſten Stand und beſtimmte 
Richtung zu geben, brachte er an der linken Sei— 
te zwey kleine meſſingene Zaͤpfchen an, die in ei— 
nen kleinen meſſingenen Queerarm geſteckt wurden, 
wodurch die Schreibtakel aufgeſchlagen eine voͤllige 

Ebene 
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Ebene bildete. In der Mitte des — — 

befeſtigte er eine kleine Huͤlſe, durch welche die 
danze Schreibtafel auf einen gewoͤhnlichen Stock 
geſchraubt werden kann. So ließ ſich beſtimmter 
und richtiger damit arbeiten. 

Außerdem liefert Herr von Gerſtenbergk 
die Beſchreibung eines von ihm theils erfundenen, 
theils verbeſſerten Meß-Apparats, nebſt deſſen 
Gebrauch, womit der Feld-Ingenieur die Lage 
“per Gegenftände, d. i. die Winkel moͤglichſt ges 

nau abnehmen, gleich) eintragen und mithin die 
Zeichnung gleich auf der Stelke berichtigen, futz, 
alle mit feinen Gefchäften verbundene Meffungen 
mit Beſtimmtheit und Zeiterſparung verrichten 
kann. — wird folgendes ‚erfordert: 

1) Zur Slächenmeffung oder zum Aufneh: 
men der Situation muß Die Planche, ohne Unbe⸗ 
quemlichfeit zu verurſachen, ſo groß ſeyn, daß 
man- einen Plan von einer Quadratſtunde mit 
allen Particufaritäten und Special: Lagen noch ges 
nau unterfcheidend darauf verzeichnen kann, weil 
‚pie Bertheilung in mehrere Blaͤtter Zeitverluft im 
gan menſatz verurſacht. Zugleich muß hiermit 

Vortheil verbunden ſeyn, daß man, wenn die 
| MWeittäuftigfeit der Situation, oder ber Zuſam⸗ 
menhang mehrerer an einander Itegender Gegenden 
mehrere Blätter erfordert, fogleih ohne abzubre- 
hen auch im einem Zuſammenhange fortzeichnen 
koͤnne. | 
2) Das Viſir- oder Wi nkelmeßwert zeus 
muß fo beſchaffen ſeyn, daß man damit horizon⸗ 
tale und vertiiale,. kurz alle Lagen der. Winkel, 
beſtimmt abnehmen, aleih auf den Riß tübertra- 

gen, und eben fo geſchwind von ihm ab und wie 
der aufs Geld. tragen und datnach abſtecken ann. 
un darf mie Diejem Werkʒeůge fee Unbequem⸗ 
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fichfeit, Fein Zeitverluft durchs Auseinandernehmen, 
Aufſtellen, Transportiren u. f. w. verbunden feyn. 

3) Das zu verfchiedenen Berichtigungen 
nöthige Nivellir⸗Werkzeug wirds zugleich an dem 
Winkelmeſſer angebracht, um diefen. aufs Ge⸗ 
nauefte in horizontale und verticale Lagen zu 
ftellen. 

Außerdem ift noch eine nad Schritten ab⸗ 
getheilte Leine, ein Rißfutteral zum Aufbewahren 
des Papiers und der Zeichnungen, eine Schreib⸗ 
tafel zum Manual⸗Fuͤhren, und ein Perſpectiv, zum 
Beobachten der fernen Gegenden nöthig: 

Um alfo die nöthigen Meflungen mit Ber 
quemlichfeit, Zeitfürze. und Beſtimmtheit zu vers 
richten, und die zu fertigenden Zeichnungen nach 
jedem beliebigen Verhaͤltniß zu liefern, und in glei— 
cher, verjuͤngter, oder vergroͤßerter Größe abtragen 
zu —— muß 

Die Planche aus zwey Bretchen von 
Lindenhof. beftehen, die genau an einander fchlte- 
ßen. Um des Zufammenlegens und Auffchlagens 
willen verbindet man fie an. den fchmalen Seiten 
oben und unten durch ein ftarfes meflingenes Chars 
nier: um fie aber in der age zu erhalten, wers 
den-an der linfen Seite zwey Leiften angebracht, 
durch welche Fleine Feilfürmige Queerriegel: geftecht 
‚werden, die man in der Gefchwindigfeit aus⸗- und 
einziehen, mithin die Planche gleich auf-und zus 
- Schlagen Fann. Jedes Bretchen muß 15 Zoll 
lang und 9 breit ſeyn. Damit fich die Bretchen 
nicht werfen, werden folhe am Rande mit Horn: 
leiften eingefaßt, welche auf benden Seiten auf 
zwey Zoll uͤberlaufen; an den beyden Kanten 
aber werden die Breter, wegen des genauen Auf— 
liegens des aufgerollten Papiers, halbrund zulau⸗ 


fend und ſich mit der Flaͤche verlierend abgeſtoßen. 
LER. Um 
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Um auch bey feuchter Witterung arbeiter 
und das Aufgenommene fchnell abtragen und zue 
ſammenſetzen zu fünnen, bedient man fic) eines 
in Wachs getränften Papiers, welches dadurch, 
daß man mehrere Bogen veflelben vermittelft 
fehmaler Streifen an einander Fleiftert, die Form 
einer Rolle von 6 bis 10 Bogen erhält, deren 
Breite ı Diertelzoll fchmäfer, als die Breite der 
Planche iſt. Diefes Papier wird durch zwey 
hoͤlzerne, anderthalb Zoll dicke Walzen aufge⸗ 
ſpannt, die ſich an den beyden breiten Seiten 
der Planche‘ befinden, meſſingene Zapfen haben, 

die fich in meflingenen Armen fanft bewegen, und 
an der Geite, die man nach fich zu hält, mit 
Kurbeln verfehen find, um fie herumdrehen zu 
fönnen. Die ganze Rolle Papier wird in Ouas 
drate eingetheilt, um die zwiſchen geometrifch be= 
ſtimmte Hauptpuncte einfallenden Gegenſtaͤnde 
richtiger verzeichnen zu koͤnnen. Damit das Pa: 
pier glaft und geſpannt auf der Planche liege, 
find an den meflingenen Armen Fleine Stellichräubs 
hen angebracht, welche, wenn man fie anzieht, 
die Walzen feft andruͤcken. Um der Bequemlich- 
keit willen wird diefe Planche, nebft ihrem Zube— 
höre zujammengefchlagen, und in einer 18 Zoll 
langen, 12 Zoll tiefen, und 3 Zoll breiten leder: 
nen. Patrontafche, die man. überhängt, verwahrt. 

Der Deckel diefer Tafche muß an beyden Seiten, 
Damit Fein Regen eindringt, Kappen haben, und 
wird unten mit einer Schnalle verwahrt, 

2) Zum Bifir- oder Winkelmeßwerkzeuge 
empfiehlt er ein bequem eingerichtetes. Kreuz: Bifir, 
welches aus zwey ber einander liegenden Kinealen 
befteht, von denen fic) das obere um die auf dem 
untern durch Schrauben befeftigte Hülfe bewegen 
läßt. Diefes obere Lineal wird, wenn man fich 


richtig 


% 
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richtig einbifirt hat, mittelft einer darauf befindfi- 
hen Stellichraube, die man anzieht, feſtgeſtellt. 
Die Mittellinie von jedem Lineal muß aufs ge: 
nauefte durch den Mittelpunct der Hülfe gehen, 
und eine muß _die andere aufs genauefte deden. 
Auf das obere Lineal werden ftehende, Dioptern 
aufgefchsaubt, und oben durch. eingeichraubte meſ⸗ 
ſingene Drahtſtaͤngelchen in einer Spannung er— 
halten. Zwiſchen die Drahtſtaͤngelchen, und zwar 
parallel mit ihnen, iſt ein Faden geſpannt, der 

dazu dient, daß man mit dem Inſtrumente auf- 
mwärts und abmwärts vifiren Fann. Diefes Viſir 
wird auf eine kleine Nuß geſchraubt, die an ei— 


nen gewoͤhnlichen Stock befeſtiget iſt, deſſen Be⸗ 


ſchlag einen ſtarken Rinken mit einem Stockband 
von Juchtenleder hat, um den Stock beym Reiten 
ans Seitengewehr haͤngen zu koͤnnen. 

3) Das Niveau beſteht aus einem in ein 
meflingenes Futter gefaßten Glasroͤhrchen mit 
einem Bläschen, welches den wagerechten Stand 
anzeigt, und wird mit zwey Fleinen Schräubchen 
parallel auf das Lineal geſchraubt; auch muß 
man das meflingene Futter ſamt dem Röhrchen 
über fich drehen koͤnnen, wenn das Inſtrument 
vertifal gejtelle werden fol. Die Drientirung ge: 
ſchieht durch ein Käftchen mit der Magnernadel, 


- welches fo aufs Lineal geſchraubt wird, daß die 


auf dem Boden des Kaͤſtchens marquirte Linie, 


‚mithin der Stand der Nadel, mit den Seiten 


des Lineals, aufs genauefte parallel läuft. Co 
kann man das Viſir auch als Bouſſole brauchen, 
und man hat fo in einem Viſir ein Slächen:, ein 


Höbenmeßwerfzeug und ein Nivellir-Inſtrument 


beyfammen. Die Lineale muͤſſen 10 Zoll lang, 
anderthalb‘ Bei breit, und die Dioptern 5 Zoll 


Roh ſeyn. Das ganze Inſtrument wird mit ei— 


nem 
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mem Futteral wie ein Reißzeug verwahrt; der 
vieredige Zwifchenraum darin dient zur Beylegung 
eines hoͤlzernen Triangels, eines Stockzirkels mit 
feinen Einſetzſtuͤcken und einer Kopier- Nadel; 
auch Fönnen in einer Vertiefung des Tut: ecals 
noch einige Bleyſtifte, Federharz a. |. w. verwahrt 
werden. 

Das Rißfutteral iſt eine 18 Zoll lange und 
drittehalb Ze weite Buͤchſe von Lindenholz, in 
diefer ſteckt ein 3 Viertelzoll dicker runder Stab, 
der unten in die Mitte einer Fleinen in wie Büchfe 
paſſenden Scheibe befeftiget ift, und oben, zum 
Herausziehen einen Knopf hat, der die Büchte 

erfchließt; um den Stab herum werden die 
Zeichnungen und Papiere gewidelt, die ſo vor 
allen Unfällen‘ verwahrt find. 

Hierauf zeige Here von Gerſtenbergk, 

. wie fein Meßwerkzeug, das er auch bey Civil-Meſ— 
jungen , brauchbar gefunden hat, behandelt‘ ‘werben 
müfle, um damit beym. Aufnehmen der Situatio— 
sen, bie. Winkel und Triangel aufzutragen, oder 
vom Riſſe wieder aufs Feld überzutragen, Erd— 
ſtrecken abzuwaͤgen, Abdachungswinkel au. Bergen 
zu nehmen, mithin Profil-Riſſe zu fertigen, und 
in foupirten Gegenden oder mo man am Ruͤckvi— 
firen gehindert wird, die Meflungen, wie mit et 
ner Bouſſole, zu verrichten. Wie man fich beym 
woirflichen Aufnehmen einer Situation zu verbal: 
ten habe, zeigt er an einem Plane, welcher die 
ziemlich Fonpirce Gegend bey Jena, zwiſchen dem 
SHausberge und Saalftrome, um Wenigenjena 
und. Camsdorf begreift, welche Gegend der Herr 
Graf Friedrich Vollrath zu Loͤwenſtein— 
Wertheim, unter Aufſicht des Herrn von 
Gerſtenbergks, in einem halben Tage beynahe 
ganz fertigte; die hier genannte Zeit und der in 


Kupfe. 
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Kupfer geſtochene Plan beweiſen, daß Herr von 
Gerſtenbergk feinen Zweck, nämlich eine An— 
weiſung zu geben, wie man militaͤriſche Meſſungen 
mit Zeitkuͤrze und Beſtimmtheit fertigen: kann, er 

reiht hat ). Eu 
Das Meßinfieument des Herrn Peliſ— 
fon **) ift von folgender Einrichtung. Auf. ei— 
ner meffingenen Platte, die die Geſtalt eines 
gleichſchenkligen Dreyecks hat, und welche, vers 
mittelſt dreyer Stellfchrauben, in jeder Ede horis 
zontal geftellt ‘werden kann, - befindet fich in Der 
Mitte ein ftarfes Gewirbe, in welchem fi ein 
hohler Eylinder auf. und niedetwärts bewegt. 
Er ift 5 Zoll lang, und auf ihm befindet fich 
ein Aſtrolabium. Aus dem Mittelpunfte diejes 
Aftrolabii, und alfo gleichfalls aus dem Cylinder 
erhebt fich eine Stange, auf ‚welcher ein Kernglas 
ruhet,. und an welcher ein Halbfreis mit einem 
Sentlothe befindfich ift. Noch find auf der Platte 
2, Duadranten angebracht, zwiſchen welchen fich 
das Aftralabium bewegt, und vermittelt zweyer 
an feinem Rande, im horizontalen Durchmefler, 

befindlichen Huͤlſen ſich an felben fchieber. 
Meßinftecument, mit welchem die Hoͤhe 
eines Thurmes, Hauſes oder Berges, ohne 
Rechnung nach dem Kllenmaße, zu, finden 
it.  Diefes Inſtrument hat die Geftalt eines 
Meftifchchens, deſſen Blatt von Meffing, oder 
auch von Holz feyn, und nur von Meffing, Ku: 
pfer oder mit Papier belegt werden Fann. Auf 
diefes 


) &. Busch Almanach der Kortfchritte in Wiſſenſchaften 
ꝛc. II. Erfurt 1798. ©. 380 fl. 

*) Beſchreibung eines zu aftronomifchen und geometrijchen 
Ausmeffungen, bequemen Inſtruments, vom Herrn D. 
Pelifjon; in den Schriften der Berliner Seielichait 
naturforichender Freunde, ater Band, ©, 277, "Tab. A. 
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dieſes wird eine Theilung von 62500 Quadratel⸗ 
len mit uͤbers Kreutz gezogenen Linien genau ge— 
macht, da denn die Radix 2so auf allen vier 
Seiten die Theilung von Ellen zu Ellen, naͤhm⸗ 
ih von ı bis 250 mit Ziffern bezeichnet wird, 
welches auch von 10 zu 10 Ellen gefchehen kann; 
eine folche Elle wird wieder in 16- Theile abge: 
theilt. Eine Seite der Thetlung hat an der Auf 
fesften Linie ihrer beyden Enden ein fubtiles Loͤch⸗ 
fein, bey deſſen Gebrauch hat man ein mit einem 
hohen Diopter verfehenes Lineal, oder fogenannte 
Megel, welche ebenfalls in ihrer BVifir = Linie ein 
fubtiles LKöchlein hat, ein Lothbley, etliche Staͤ⸗ 
be und zwey ganz dünne Lineale, welche an einen 
’ Ende als eine Klammer nad) der Stärfe des 
Tiſchchens krumm gebogen find, nöthig, damir 
man felbige aufjchieben Fann, um die Linie ber 
Regel damit anzumerfen. | — 
Wenn man nun die Hoͤhe eines Thurms, 
gu dem man nicht kommen kann, zu willen bes 
gehret: fo ermähle man zwey Stände, die mit 
des Thurms Stelle einen Triangel machen, unge: 
fahr fo weit, als der Thurm von einem. entfernt 
iſt; den auf der linfen Seite ermwählten Stand 
bemerket man durch einen lochrechten eingefteckten 
Stab, auf den rechts liegenden Stand ftellet man 
das Meptifchchen horizontal, alsdenn ftecft man 
die Megel in das Löchlein zur rechten Seite mit 
einer Tadel an, richtet folche auf das Löchfein 
zur linfen Hand, und vifirt damit durch Drehung 
des Tiſchchens nach dem Stabe zur linfen Seite; 
hierdurch wird die Linie, darin die zwey LXöchlein 
find, der Standlinie gleich gerichtet; dies muß 
man aber dabey beobachten, daß mittelft des Loth⸗ 
bleys das Löchlein rechter Hand gerade über den 
Standpunft kommt. Wenn dann das — 
alſo 
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alſo genau geſtellet iſt, fo viſirt man mit der Re⸗ 
gel nach dem Thurm, dieſe Regel ber Linie be— 
merft man mit Aufichiebung eines gebogenen Li 
neald auf das genauelle.. Hierauf nimmt mar 
den Stab, welchen man auf den links liegenden 
Stand geſtecket hat, weg, und fteder ihn auf den 
rechts liegenden Stand, das Meßxiſchchen ſtellet 
man auf den linfen. Stand, mit voriger Genauig⸗ 
feit; alsdann mißt mar, wie viele Ellen die 
Stände von einander ‚entfernet find,. eben fo viele 
Ellen zähler man auf ‚der Linie, mo Die Loͤchlein 
‚find, welche die verjuͤngte Standlinie vorfteller, 
ab, auf folchen Punkt legt man die Negel durch 
Einſteckung einer Nadel genau an, und viſiret 
wieder nach dem Thurm, md num die Regel die 
mit dem gebogenen Lineal angemerfte Linie durch— 
ſchneidet. Aus diefem Punkt, fiehet man gerade 
auf der Linie fort gegen. die linke Hand, ſo wird 
man, obgedachtermaßen, durch Die, mit, Ziffern 
bezeichnete Abtheilung die Anzahl. der Ellen finden, 
fie weit von der angenommenen, Standlinie bis 
zum Thurm ſey. Mach diefem fieher man aus 
dem Punkt der Entfernung oder Kreuzſchnitt auf 
die verjüngte Standlinie zu, und fiehet, wie viele 
Ellen ſolche winkelrechte Linie - der verjüngten 
Standlinie abſchneidet, eben fo viele Ellen fteller 
man das Tishehen auf der wahren Stanolinie 
fort. Hierauf richtet man das Tiſchchen auf die 
- Jinfe Seite, vermittelfi des Lothbleys gerade in 
die Höhe, damit die verjüngte Standlinie gerade 
auf die wahre Standlinie perpendifulair zu ſtehen 
kommt; alsdenn ſteck man die Regel in das un— 
terſte Loͤchlein an, viſiret damit nach der Thurm⸗ 
ſpitze, und merket an, wo die Regel die Linie der 
Entfernung durchjchneider, darauf fiehet man auf 
biejer Linie horizontal vorne hin, jo werben vie 
ober 
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oben bemeldeten Ziffern mit der Höhe des Tifche 
hend das Maß der Höhe des Thurms zeigen, 
Salt der Kreuzſchnitt nicht genau in eine Linie, 
jo nimmt man das Maf von der in 16 Theile 
getheilten Elle mit einem Zirfel noch dazu. Die: 
jes und andere dergleichen, nämlich ungleiche Dis 
fanzen, hohe und niedrige Stände und WVorfal: 
Ienheiten, welche alle zu erörtern, bier zu weitläufe 
tig find, wird ſich ein jeder in dergleichen Erfahr: 
ner zu erflären wiſſen *). nr 
Auch Herr Artillerie: Kieutnant von Neander 
der Zweyte in Berlin hat ein compendiöfes 
Meßinſtrument erfunden, vermittelft deſſen - je: 
dermann ohne befondere mathematische Kenntniffe, 
und ohne irgend eine Berechnung, in der Ger 
ſchwindigkeit die Entfernung der ihm vor "Au: 
gen liegenden Gegenftände, Höhen und Flaͤchen 
erfahren- Fann. Der Herr Erfinder überreichte 
das Inſtrument Sr. K. Majeftät von Preuſſen, 
und es erhielt den Beyfall beruͤhmter Kenner, 
nemlich des Herrn Generalmajor von Regler, und 
des Heren Major Hartmann, Diefes Snftrument, 
welches Außerft bequem zum Sorebringen, und 
zwar im’ der Sorm eines mittelmäßigen Reißzeuges, 
etwa 13 Pfand ſchwer eingerichtee ift, und zu 
deſſen Stativ ein Stock dient, den man zum 
Spazierengehen. gebrauchen kann, nüßer hauprfäch- 
lich dazu, in aͤußerſt größter Schnelligkeit und 
beynahe in jeder Lage alle Diftanzen von 100 
bis 3500 Schricke, die Entfernung zweyer Derrer, 
zu Deren feinem man kommen Fann, z. B. bie 
Größe eines Lagers und einer aufmarfchirenden 
Armee, desgleichen auch von Höhen u, ſ. w. mit 
— | größter 
— A 
Der, technol, Enc. LXXXIX. Theil, 
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größter " Genauigfeit, und zwar "ohne daͤbey im 
Geringſten ſich mit Berechnungen befchäftigen zu 
duͤrfen, zu erfahren. Es übertrift daher den Ge— 
brauch aller bisher bekannten Meßinſtrumente, in⸗ 
dem es zugleich ein Aſtrolabium enthaͤlt, und wird 
«durch den geringen Zeitaufwand, der dabey erfor— 
dert wird, um es anwendbar zu-machen, uͤberaus 
ſchaͤtzbar. Beſonders wird es jedem Offizier er: 
wuͤnſcht ſeyn, vornemlich denjenigen, welche nicht 
immer in Uebung geweſen, oder welche in den 
noͤthigen Vorkenntniſſen, die zu militaͤriſchen 
Vermeſſungen noͤthig ſind, verſaͤumt wurden, indem 
man nicht allein dieſe, ſondern auch ſogar den 
Gebrauch der Zahlen entbehren kann. Die Praͤ 
.numeration auf diefes Inſtrument, nebſt Befchreis 
‚bung-und Kupfer, welches vom &ebrauche deſſel⸗ 
beu - unterrichtet, ift 6 Louisd'or in Golde. Der 

‚nachherige Preis ift 8 Louisd'or : 
S. B —— der Erfindungen. 1V. S. 

12 

Anzeiger 1791. Drittes "Duartal. Nr. 50. ©. 374. 
— 1791. ‚Anhang Nr. 71. &, 
42. 643 


Augsburgiſche ordinaire Zeitung N. 212. 

Bollbeding’s Archiv der Erfindungen. 
Uebrigens hat neulic) ‘ein Mann, Nahmens 
Hemling, auf der von dem befannten, vor: we: 
nigen Mlonashen verftorbenen Herzog von Bed— 
ford geftifteren Schaflehur zu Woburn in Eng: _ 
«land, die, wie bisher, wie ein Feſt feyerlich be— 
gangen und auch mach dem Tone* des Stifters fort- 
-gefeßt wurde, einen von ihm erfundenen Lands 
und Höbenmefjer vorgezeigt, wofür er em Pa— 
tent erhalten hatte, wovon er aber, feiner Dürf: 
tigkeit halber, nicht den erwänfchten Vortheil zie: 
hen Fonnte. Ohne von der Stelle zu gehen, ſoll 
man ‚mit dieſem Inſtrumente ale Entfernungen 
' | und 
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und Höhen genau meſſen Fönnen, melches indef- 

fen vielleicht etwas zu viel gejagt iſt; doch ward 

die Erfindung auf der gedachten Verſammlung für 
finnreich und nuͤtzlich erflärt. 

Mit einem andern zu gewiſſen Abfichten fehr 
bequemen Meßinftrumente beichäftigt fich jetzt mein 
Bruder, Joh. Ernft Slörfe, Lehrer an der 
Schulle in Wahren, von weldyem, wenn es zu feiner 
Vollkommenheit gediehen ift, dem Publicum nähere 
Nachricht gegeben werden wird. 

Man fehe Übrigens auch noch verfchiedene 
der folgenden Artikel, wo noch allerley zu dies 
fem Bebufe beftimmte Werkzeuge angeführt wer: 
den follen. | 
- Meflire Jean blanc, der Nahme einer Art Virnen, 

f. im Art. Birnbaum, Th. 5, ©, 455. 

Meſſire Jean gris, oder Meilire Jean gris et 

- dor&, der Nahme einer andern Art Birnen. ©. 
daſelbſt. | | 

Meßkanne, ein Gefaͤß, welches eine Kanne hält, 

"fo fern es zum Maße fläffiger und trockner Dins 

ge gebraucht wird. 

- Meß: Raralog, ein Verzeichniß der Bücher, wel⸗ 
che auf die Leipziger und Frankfurter Meſſen ges 
bracht worden find. 

Mepkaufleute, Meßleute, oder Marktleute, 

. franz. Marchands forains, nennt man diejenigen 

" Kaufleute, welche die Meffen befuchen. ©. YTef: 
fe 2. öben, ©. 210 fl. 

Meßkette, eine in Ruthen, Schuhe ꝛc. gerheilte 
Kette, die Linien auf dem Felde damit zu meſſen; 

die Meßſchnur, wenn man fid) fact verfelben 
einee Schnur bedient; der Meßreemen, wenn es 
ein folcher Riemen iſt. Meßkette der Selds 
mefier, f. im Art. Landmeſſer, Th.60, ©. 656, 
und die dazu gehörige 5 3787. 
2 


a ee 
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Meßkette der Sersleute f. Lachterket⸗ 
- re, im Art. Lachter, Th. 58, ©. 335, und die 

\ dazu gehörigen Figuren 3629, 3630, 3631 und 
3632. 

Meßkorn, von Meſſe 1. in einigen, — ka⸗ 
tholiſchen Gegenden, dasjenige Korn oder Getrei— 
de, welches die mit Ackerbau verjehenen Landleute 
dem Pfarrer für den Gottesdienſt, von welchem 
die Mieffe für den mwefentlichften Theil gehalten _ 
wird, jährlich entrichten muͤſſen. Es iſt unter die: 
fem Nahmen aud) ‚nod) in einigen evangelifchen _ 
Gegenden uͤblich. ‘Sn einigen heift es das Ze⸗ 
hentkorn, Zinskorn, Sendkorn ꝛc. Im mitt: 
fern Lat. Annona miſſalis. 


Meßkunſt, die Wiſſenſchaft, nicht nur alle Entfer— 
nungen, Weiten, Hoͤhen und Tiefen, beſonders 
auf der Oberflaͤche der Erde auszumeſſen, ſondern 
auch Theile dieſer Oberflaͤche in Grund zu legen, 

and auf Das Feld abzuſtecken, welche Wiſſenſchaft 
ein Theil der praktiſchen Geometrie iſt; die Feld⸗ 
meßkunſt, bey Altern Schriftſtellern die Maß—⸗ 
kunſt. Die Meßkunde bezeichnet nur die Kun: 
de oder Kenntniß, oder den Inbegriff der hierher 
‚gehörigen Flaren und deutlichen Vorftellungen. 

| Bon der Meßkunſt ift im Art. Landmef: 
fer, Th. 60, ©. 634 —902 gehandelt worden. 

Einige der neueften Werke über diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſind folgende: 

Gruͤndlicher und ausführlicher Unterricht zur praf: 

, tifchen Geometrie, von J. Tob. Mayer. Bier 

Theile. Zweyte verbeflerte Auflage. — en 
bey Vandenhoͤk und Ruprecht, 1792 fl. g. Mit 
Kupfern. 

Anleitung zur gefammten practifhen Meffunft 
zum Gebrauche für diejenigen, die fich zu Ca⸗ 
meraliften, Ingenieurs, Berg, Baus und Forſt⸗ 
beamten bilden wollen; von J. Er. Jul. von 

et> 
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‚Gerftenbergf: Jena, in der Erdferfihen Buch⸗ 
„handlung. 1792. ' | 
Geodäfie, oder Anweifung zum Feldmeflen, zum 
Gebraude auf Schulen; von J. 8. Späth. 
Nurnberg und Altorf bey Schneider, 1701:,8. 
Anfangsgrunde. der Keldmeßfunf, von F. Meis 
nert, Halle, bey Renger. 1794. Mit 5 ſchw. 
und .illum. Kupf. 422 © 8.0. 
Anfangsgründe der Feldmeßkunſt, zum Gebraude 
der. VBorlefungen, entworfen von J. K. Fiſcher. 
Jena, bey Croͤker, 1795. Mit 8 Kupf. 404 ©. x. 
Kurze Anmeifung für gemeine Feldmefler. Mit 3 
Kupf. Marburg, in der afadem. Buchhandlung . 
1795. 53 Do 8. : | 
Anleitung zur Meßkunſt 2c., von Reißmann, 
u en Kupfern. Leipzig, Meißner. 1800, 8. 
22 gr.) — 
Meßkunſt für Verſteiniger und begüterte Land: 
wirthe, von Jacobi. Leipzig, bey Heinfius 
1797. 8 (8:87.) 
Don der Korftmeßfunft handelt Herr von Burgs— 
dorf in feinem Forſthandbuche. Zweyte Ausg. 
1. S. 345 fl. | u 
Meßlade, ein Mafftab der Schufter. S. Schufter. 
Meßlin, . eine. Art hanfener Leinwand, welche in 
einigen Gegenden des ehemahligen Champagne ges 
webet wird. Be | 

Mefßslis de Bretagne, fo werden die Segeltücher in 
Sranfreich. genannt, die in einigen Kirchipielen bey 
Rennes gemacht werden. Dieſe Tücher müflen 28 
Zoll breit feyn, und aus 28 Leſen oder Gängen, 
jeder. Gang aber aus 10 Baden beftehen. 

Meßner, von Meſſe 1. in. einigen, ‚beionders ka⸗ 

tholiſchen Gegenden, ein Kirchenbedienter, melcher 
das Mefgeräth in feiner Verwahrung hat, und 
in andern der Kirchner, Ziujter, Sakriſtaner 
ꝛc. genannt wird. 

Meg: Öffictanten, find von der Obrigfeit angeftellte 
Perſonen, welche über die Aufrechthaltung der 
Ordnung auf einer Handelsmeffe wachen. müflen. 

f 3 . Mad) 
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Tach der befondern Verfaſſung eines jeden Dr- 
‘tes. haben fie befondere Nahmen und Gefchäfte ' 
Auf den Meffen zu Sranffurt an der Oder ftehen 
fie unter der Meß: Deputation, und es giebt ba- 
felbft Meß ⸗Acciſe⸗Inſpectoren, Meßbucy: 
halter, Meß - Caffen » Rendanten und Con» 
trolleurs, Caffenfchreiber, Caflirer, Caflen» 
diener und Aufwärter, Wagemeifter, Was 
ge» Controlleure, Wageknechte, Plombage 
Einnehmer, Woltbefchauer, Waarenbe 
fchauer, Meßauffeber, Begleitfcheinfchreis 
ber :c., deren Dbliegenheiten und Gefchäfte in 
der ausführlichen koͤnigl. Inſtruction für ſaͤmmtli⸗ 
che der Meß : Commercien: und Accife = Deputas 
tion untergeordnete Dfficianten, de Dato Berlin, _ 
den ısten Jun. 1787 beftimmt find. S. Edietens 
Sammlung 1787. Mr. 68. Col. 1437 — 1484. 
Meßopfer, f. Meſſe 1. oben, ©. 99. | 
Mepordnung, oder Meß-Reglement, der Inber 
griff der obrigkeitlichen Morfihriften, wenn und 
wie eine Handelsmeſſe gehalten, und mie bey ben 
mancherlen dafelbft fich zutragenden Vorfaͤllen vers 
fahren werden fol. S. Melle. 2. oben, Seite 


105 fl. 
Meßrad, f. Th. 87, ©. 746 unter Meilenmeſſer. 
Mep-Riglement, ſ. Meßordönung. 
Meßriemen, ſ. unter Meßkette, oben, ©. 515 
und unter Kandmeſſer, Th. 60, S. 660. 
Meßruthe, ein in Ruthen, Schuhe ꝛc. abgetheilter 
langer Stab, ſo fern er zum Meſſen auf dem 
Felde gebraucht wird; im einigen Gegenden bie 
Metftange. ©. unter Landmefler, Th. 60, 


©, 655. 
N f. unter Landmeffer, Th. 60, ©. 
717 fl 
Meßſchnur, |. unter Landmeſſer, TR. 60, en 
eß⸗ 
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Meßſchuldbuch, ſ. unter Handelsbuͤcher, Th. 


21, S. 702. 

Meß ⸗Scontro⸗Buch, auch Meßbuch, Markt⸗ 

bauch, iſt unter Handelsleuten ein beſonderes Buch, 
worein alle in den Maͤrkten oder Meſſen einge⸗ 
nommenen und ausgezahlten Poſten eingeſchrieben 

werden, oder worin einem jeden Meßſchuldner 
oder Gläubiger eine befondere Nechhung geftellt, 
formirt und in ſolchem ordentlich ‚angemerkt. wird, 
wie die Poften reipective bezahlt und empfangen 
werden, 

Meßſtab, ober m ſ. unter Landmeffer, 
Th. 60, ©. 647. 655 und 660, 

Meßſtange, over Meßruthe, ſ. daſelbſt, ©. 655. 

Meßtariff, eine landesherrliche Verordnung, wie 
hoch die auf ven Handelsmeſſen ein: und ausge 
henden Waaren verzollet werden follen.. Der för 
niglich preußifche für die Meffen zu Sranffurt an 
der Oder, d. Dato Berlin, den 28ſten May 1787 
it in der Epicten- Sammlung vom Fahr 1787, 
Tr. 62. und zwar Col. 1389 bis 1420 abgedrudt,. 
womit indeffen die im Art. Mefle, oben, ©. ı51 
fl. erwähnten über dieſen Gegenftand erjchienenen. 
neueren Verordnungen zu vergleichen find.. 

Meßthaler, ſo werden einige Schaumuͤnzen genannt, 
‚welche zum Andenken einiger kirchlichen Meſſen 
gepraͤget worden find, oder auf denen die Haltung 
der Meſſe abgebilder iſt. S. unter andern im 
Art. Marien:Thaler, Th. 84, ©. 415, N. 62. 
Man fehe ferner Madai's Thaler -Cabinet, Dh. J. 
N. 893 und 895. 
Neßtiſch, ein kleines vieredfiges Tifchchen, vie Weir 
ten und Höhen damit zu: meffen; Lat. Menfula 
Praetoriana, von dem Erfinder Prätorius, ei 
nem Lehrer der Mathematik zu: Altorf. S. im 

Kk 4 Art. 
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Art. Landmeſſer, Th. 60; ©. 704 fl. mit den 
dazu gehörigen Abbild. 

Meg: Trarten, find eigentlih nichts anders, als 
folhe Wechfelbriefe, welche auf die Handelsmeffen 
gezogen werden; f. Wechfel, trafjitter. 

Meßwaare, Waaren, welche auf die Mefle ge- 
[haft werden, für die Meſſe beftimmt find. 

Meßwaarenbuch, f. unter Sandelsbücher, TH. 
21, ©. 702. | | 

Yießwechfel, ein auf die Meſſe geftellter, in einer 
Meſſe zahlbarer Wechſel; der Meßbrief. ©. 
unter Meſſe 2. oben, ©. 119 fl. Auch Wech- 
fel, traflirter. | 

Megwechfelbuch, |. unter Handelsbuͤcher, Th. 
21, ©. 702. | | 

Meßwoche, eine Woche, fo fern fie die Dauer 

einer Handelsmefle beſtimmt. Die erfte, leste 
Megwoche, Woche in der Meſſe. 

Meßzirkel, f. unter Landmeſſer, Th. 60,©. 66ofl. 

Meſte, die, ein nur in einigen Gegenden uͤbliches 
Wort, eine Art von Gefäßen: zu bezeichnen. In 
Thüringen und einigen andern ‚Gegenden wird 
ein Salzfaͤßchen, fo mie e8 auf den Tiich gelegt 
wird, eine Meſte oder Salzmefte genannt. In 
der Lauſitz werden die Theerbutten Pechmeſten 
oder nur Meſten ſchlechthin genannt. Im Korft- 
weſen ift die Harzmeſte, ein von. Fichtenrinde 
derfertigtes Behaͤltniß, worein die Harzfcharrer 
das abgefehabte Harz ſammeln. Sn Schlefien 
wird Mefte oft von einer Schachtel gebraucht. 
Bey den Sägern einiger Gegenden find die 
Stahrmeſten ausgehöhlte Stödfe, welche aufge: 
hänget werben, damit die Stahren darein niften. 
In Frankfurt am Mayn find lege und Meſte 
gleichbebeutende Woͤrter, und zugleich ein beftimm- 
tes Maß Fürperlicher Dinge, welches die Hälfte 

| eines 
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eines Simmers if. Aus allen “erhellee, daß 
Meſte, Kriege, Muth, ein Förperliches Maß, 
da® Lat. Modius, und in gewiſſem Verſtande 
auch Maß, fehr nahe verwandt find, und ins: 
gefammt in der Bedeutung eines Gefaͤßes mit 
einander uͤberein kommen. Im Boͤhm iſt Maeſte 
eine Buͤchſe, und im Gothiſchen Mes, und Poln. 
Mifa eine Schüffel. S. auch Mege. 

YIiefiecd,, franz. Mefteque, bey andern auch Me⸗ 
ſtock, die feinfte Sorte Eochenille. 

Meſtize, fo heißen in Amerika die von europätfchen 
Vätern und rothen oder amerikaniichen Müttern 
— Kinder. S. im Art. Keibesfarbe, Th. 

‚ ©. 683. 

Mein, f. im Het Eiſenholz, Th. 10, ©. 697. 

Mefufa, der Nahme gewiſſer Dentzettel von Pergas 
ment, auf melchen die Juden einige biblifche Wor⸗ 
te 2c. zu schreiben und an die Thürpfoften ihrer 
Dur auzumachen pflegen. Caren vergl. 5 4 
6, 

| — ſ Metedores. 

Metaire, Hollaͤnderey, Melkerey, Viehhof. 

Metall, Das, 1. überhaupt, eine ſehr ausgezeich- 
nete Elaffe von Körpern, die ſich von ven Hbri- 
ger Soffilien, nähmlid) den Erden, Salzen, Erd- 
harzen, Fohlichten Foffilien und dem Schwefel 
durch Dichtiafeit, Undurchfichtigfeit, eigenthümli- 
hen Glanz, Zaͤhigkeit, Dehnbarkeit, befondere. Art 
der Schmelzbarkeit und Unauflöslichkeie im Waſ— 
fer unterfcheiven. Edle Metalle, vergleichen 
Gold und Silber find, im Gegenfaße Der umed- 
len, oder des Bleyes, Eifens :c Ein Zalbme- 
tall, welches einige Eigenfchaften der Metalle, 
aber nicht alle hat, wie der Zinf, der Opießglass 
fönig ıc. Reines Metall, welches mit feinem 
andern Körper vermijcht if. Unvermiſchtes 

Kfz Metall, 
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Metall, welches mit feinem Metalle anderer Art 
vermifcht ift, im Gegenſatze der vewnifchten. 

2. In engerer Bedeutung. \ 

1) In einigen Fällen führen die unedlen 
Metalle nur fehlechthin dieſen Nahmen, im Ge- 
genfaße der edlen. So wird das zu zarten Blaͤt⸗ 
tern gefchlagene Meſſing, mwelches den Gold- und 
©ilberblättern in der Sarbe und Dünne gleicht, 

Metallgold und Mietallfilber, oder auch nur. 
Metall ſchlechthin genannt. — 

2) Mod) häufiger find unter dem Nahmen 
bes Metalle verichiedene Arten vermifchter Mte- 
talle befannt. -a) Das Metall der Stuͤck⸗ 

gießer ift ein Gemenge von ‚Kupfer, Zinn und 

Meſſing. Das Glockengut oder die Glocken⸗ 
fpeife, das Bießerz, die Bronze find ähnliche‘ 
Dermifchungen, und erden daher ‘im gemeinen 
Leben auch zumeilen YTetall genannt. b) Das ” 
Metall der Orgelbauer ift eine Mifchung von 
zwey Theilen Zinn und einem Theile Bley, wor: 
aus diejenigen Pfeifen, welche nicht im Gefichte 
fiehen, gegoflen werden. | 


= Diefes Wort ftammt mit dem latein. Metallum 
aus dem Briehifchen zraro, dies aber aus dem 
Hebr. Som, Metil, Metall, her. Euftathius und 
Plinius hatten die Brille, daß es von zer« und 
ers abftamme, ob fie gleich verfchiedene Urfachen 
davon angaben. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß der 
Begriff der Maſſe, des Zufammenhangs, der Ger 
ee und Schwere, der Stammbegriff in die— 
em Worte ift, fo daß es zu Materie, Maſſe, Mar 
2. und 4. und Matte 4. gehört. Die Endſylbe — all, 
im Hebr. —il, fommt mit unferm Suffixo — el über: 
ein, ein Ding, Subject zu bezeichnen, fo daf Me: 
tall ein zufammen hangendes, fchweres, dehnbares 
Ding bezeichnet. m mittleren Latein wurde daher 
Metallum auch für Materie gebraucht, fo daß Matal- 

be lignerm Zimmerhofz bedeutet. Ohne Suffiro 

eißt 6 oder vermiſchtes Metal im Perſiſchen — 
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im Poln. Meidz, und im Dalmat. Mido, dagegen im 
Boͤhmiſchen Med, Kupfer bedeutet. So fern Wera 
in manchen Fällen ein vermifchres Metall bedeutet, 
fann auch der verwandte Begriff der Mifchung mit 
in Betrachtung fommen. &. Mefling *). 


Die Alten Fannten nur fieben Metalle, nähm: 
‚fh: Gold, Silber, Buedjilber, Bley, Au: 
. pfer, Eiſen und Zinn. In den’ neueren Zeiten 
hat fich die Zahl der Metalle aber beträchtlich 
vermehrt, fo daß der Herr Oberbergrath Kar: 
en in der neueften Ausgabe feiner mineralogi: _ 
Ken Tabellen **) ©. 44 — 56 folgende 21 vers 
fchiedene Metalle aufzaͤhlt, naͤhmlich: Platin, 
Gold, Bu:dfiiber, Silber, Kupfer, Eiſen, 
Bley, Zinn, Wißmuth, Zink, Spießglanz, 
RKobalt, Nikkel, Braunftin, Molybdaͤn, 
Arſenik, Scheel, Uran, Titan, Tellur, 

Chrom. F | 
Bon den befonderen Eigenheiten dieſer ver- 
fhiedenen Metalle wird in den ihnen gewidmeten 
‚ eigenen Artifeln gehandelt. Hier muͤſſen indeffen 
ihre oben angegebenen nebft einigen von. ihren che: 
mifchen Eigenfchaften im allgemeinen betrachtet 
soerden, wobey ich das vortreffliche: ſyſtematiſche 
Handbuch der. gefammten Chemie von Sr. Albr. 
Earl ren, IT. Th. zweyte Ausgabe 1795. 8 

©. 52 fl. vorzüglich ae 
Die Metalle übertreffen an Dichtigfeit, oder 
welches eineriey ift, an ſpecifiſchem Gewichte, alle 
übrige Körper des Mineralreichs, und das leich- 
tefte unter den hefannten Metallen ift doch noch 
Dichter, als der ſchwerſte Körper unter den Stein: 
und Erdarten. Don allen bis jeßt befannt ge- 
wordenen Metallen iſt fein einziges in dem fpeci- 
| | | fiſchen 
*) SG. Adelungs vollſtaͤndiges Woͤrterbuch. 
Bexrlin, agco. Fol. in Commifien bey Mettuagr, 


% 


524 Metall. | 

fiſchen Gewichte gegen das Wafler unter 6,000 
gegen 1,000. Es finden fich aber unter den Me- 
tallen felbft fehr große Werfchiedenheiten in. ihrem 
eigenthümlichen Gewichte, und fie folgen darnach 
fo auf einander: Platina, Gold, Duedfilber, Bley, 
Silber, Wismuth, Nickel, Kupfer, Arjenif, Eıfen, 
Kobalt, Zinn, Zinf, Spiesglanz, Braunftein. 

Die Undurchfichtigfeit ift eine andere charak— 
teriſtiſche Eigenschaft der Metalle, die fie in eis 
nem jo hohen Grade beißen, daß auch die Kan⸗ 
ten nicht einmal gegen bie Sonnenſtrahlen durch⸗ 
ſcheinend ſind. 

Aus ihrer Unburchft chtigfeit und ihrer gro= 
fon Dichtigfeit folgt dann auch der eigenthümliche 
Spiegelglanz, den fie im vollfommnen Zuſtande 
zeigen, und der won der Politur anderer harten 
Körper leicht zu unterfcheiden if. Man nennt 
diefen Glanz; daher auch den’ metallischen 

Glanz. Da die Politur die Körper zur Refle⸗ 
xion des Lichts geſchickter macht, und die haͤrteſten 
unter den dichten die Politur am beſten annehmen: 
fo ſieht man auch leicht ein, daß verſchiedene 
Stufen dieſes Glanzes unter den polirten Metals 
len ſtatt finden. muͤſſen. Indeſſen laſſen ſich 
oͤberhaupt die Grade des Glanzes bey ben ver— 
ſchiedenen Metallen nicht genau beſtimmen. 
Man koͤnnte ſie ohngefaͤhr in folgende Ordnung 
ftellen: Platina, Eiſen oder Stahl, Silber, 

Queckſilber, Gold, Kupfer, Zinn und Bley. 

2 An Zaͤhigkeit, oder abſoluter Feſtigkeit, d. h. 
an Kraft, mit welcher die kleinſten gleichartigen 
Theile ihrer Trennung Widerſtand leiſten, über: 
treffen Die Metalle alle Körper der andern Claſ— 
fen der Foſſilien. Man fhäßt fie nach ver 
Größe. des Gewichts, welches. zum Zerreißen 
gleich langer und dicker Faͤden noͤthig ifl. > 
en— 
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5 
alichen Schwere gegen 
datzil 000 angenommen 
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D inie dick waren. 

u fie unter dieſen 
It zu erforfchen, 


ittieen Der alt⸗ s 19,640 
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⸗ 17,793 
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fhenbroef hat hierüber eine große Anzahl von 
Verſuchen angeftelt. Da er aber nur auf vie 
gleiche Stärke, nicht aber auf die gleiche Länge 
der Faͤden Ruͤckſicht nahm, fo fallen auch die 
Berhältniffe, welche der Herr Graf von Si. 
‚Eingen bey feinen Verfuchen fand, ‚andere aus. 
Rah Muſchenbroek fichen die Metalle nah 
ihrer Zähigfeit in folgender Ordnung: Eifen, 
Silber, Gold, Kupfer, Zinn, Wismuth, Zinf, 
Spiesglanz, Bley; nah) Sickingen hingegen: 
Eifen, Kupfer, Platina, Silber, Gold. — 
Petri von Mufchenbroek introd. ad cohaerent. 
corporum firmorum; in feinen diff, phyf. experi- 
ment. L. B. 1729 und in deflen Introductio ad 

philof. natural. L. B..1%762. 4. T. I. ©, 417. 

Sickingen von der Platina, ©. 114. 

Von der. Zähigfeit muͤſſen mir eine andere 
generifche Eigenschaft mancher Metalle unterfchei- 
den, nemlich ihre Dehnbarfeit, Durtilität, Ge— 
jhmeidigfeit, die in der Zähigfeit befteht, durch 
Druckwerk oder Hämmern ſich mehr oder weniger 
dehnen oder platt druͤcken, oder fletfchen zu laſſen, 
ohne den Zufammenhang ihrer Grundmaſſen zu 
verliehren, eine Eigenfchaft, welche die Metalle 
unter den Soflilien ausjchließend befißen, wenn 
fie bey einigen auch nur in einem fehr geringen 
Grade wahrzunehmen feyn ſollte. Denn es ‚fin- 
den ſich auch hier mehrere Stufen derfelben, und 
fie geht bey verfchiedenen ſchon in Sproͤdigkeit 

er, } 


Man hat von. der verfchiedenen Größe dieſer 
Faͤhigkeit Anlaß genommen, die Metalle in vie 
befannten zwey Ordnungen, Banzmetalle (Me- 
talla perfecta) und Halbmetalle (Semimeralla) 
zu zerfällen. Die erfiern find folche, Die fich zu 
dünnen Blättern und Faͤden durch Aufere mecha- 
niſche Kraft firefen und dehnen laffen, und man 

| rechnet 
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rechnet dahin: Platine, Gold, Silber, Kupfer _ 
Eifen, Zinn, Bley, Queckſilber und Zink; die an- 
dern find die, welche ſich nicht dehnen und fires 
den Taffen, ohne bald ihren Zujammenhang zu 
verliehren, wozu man Gpiesglanz, Ridel, Arfenif, 
Kobalt, Wismuth, Molybdaͤn, Braunfteinmetall 
and olframmetall zählt. | 
Allein diefe Eintheilung ift eben fo menig 
wiffenfchaftlich, als die Benennung gut gewaͤhlt. 
Denn es fließen die Grade dieſer Geſchmeidigkeit 
ſo unmerklich in einander uͤber, daß ſich keine 
Graͤnzlinie eigentlich feſtſetzen läßt, wo die Ganz 
metalle aufhören und die Halbmetalle anfangen. 
Ueberdem fommt es hierbey auf das Mehr oder 
Weniger der äußern mechanifchen Kraft an, die 
zum Dehnen, Druͤcken, Fletſchen oder Hämmern 
angewendet wird, alfo auf etwas ganz Unbeſtimm⸗ 
ted, und die mehreften unter ben fogenannten 
Halbmetallen laſſen fich in dem Zuſtande ihrer 
 Meinigfeit wenigftens in geringer Maße fletſchen, 
wie z. B. das Nickelmetall. ae, 
Die fogenannten Sanzmetalle befommen beym 
fortgefeßten Haͤmmern und Dehnen, einen ges 
‚wiffen Grad der Spröbigfeit (Ecrouiffement), 
welches die. Fortfeßung der Arbeit unmöglid) ma: 
chen, und die ganzliche Trennung der Srundmaf: 
fen bey fortgefeßtem Hoaͤmmern bewirfen würde. 
Durdy eine Erhitzung wird den gefehlagenen oder 
gedehnten Metallen diefe. Härte und Sprddigfeit 
wieder genommen. Diefe Arbeit heißt das Ans 
laffen oder Ausglühen-(Ecuire), und die dazu 
erforderliche Hitze muß ſich natürlicher Weiſe nach 
dem Grade der Schmelzbarkeit des Metalles rich⸗ 
ten. Wahrfcheinfich werden alſo bey dem Haͤm⸗ 
mern die Theilchen näher an einander getricben, 
als zuvor, wobey natuͤrlicher Weiſe eine — 
I x atct 


Metall. s27 | 


ftatt finden muß. Die gefchlagenen Metalle find 
daher auch dichter oder von größerm eigenthämfi- 
hen Gewicht, als die gegoffenen. Die Erhißung 
dehnt: die Teilchen wieder aus, oder entfernt fie 
- weiter von einander, fo daß fie fich wieder in. ihre 
vorige Lage verfeßen, und nun- zulaffen, daß fie 
durch wiederholten Druf oder Stoß in gemiffen 
Lagen wieder ‚mehr genähert werden fünnen. 
Durch) eine gehörige Hiße werden die Grund: 
maflen der Metalle ebenfalls fo ausgedehnt, und 
‚ihre Eohäfion wird dergeftalt vermindert, daß fie 
den Aagregat-Zuftand der Feftigfeit mit dem der 
- Slüffigfeit verwechfeln. Die Schmelzbarfeit fommt 
allen Metallen zu. Es finden fich aber hierin 
fehr verschiedene Stufen, die unabhängig find von 
der Dichtigfeit oder der abjoluten Zeftigfeit der 
- Metalle. So ſchmelzt das Queckſilber ſchon in 
der Temperatur unferer Atmofphäre; einige fchmel- 
zen noch vor dem Gluͤhen, wie Zinn, Wis: 
muth, Bley, Zink; andere noch dem Gluͤhen, 
wie Spiesglanz, Gilder, Gold, Mirfelmetall, 
Kupfer, Kobaltmetall, Braunfteinmetall.und Eifen ; 
und die Platina nur in der. größten durch Brenn⸗ 
gläfer und dephlogiſtiſirte Luft bewirkten Hiße. 
Die Metalle ſchmelzen in der Hiße in irbe- 
nen Schmelzgefäßen mit einer converen Oberflaͤ⸗ 
the, welche der Kugelgeftalt um fo näher kommt, 
je Fleiner die Mafle if. Sie unterfcheiden fich 
dadurch von den erdigen Materien, und es kann 
- diefe befondere Art des Schmelzens mir Neche 
als ein charafteriftifches Merfmal der Metalle 
angejehen werben. Micht aber bloß in irvenen, 
| — uͤberhaupt in allen Gefaͤßen aus einer 
aterie, mit welcher vie ſchmelzenden Metalle 
nicht cohariren, ift diefe convere Oberfläche wahr⸗ 
‚aunehmen. Sie ruͤhrt daher, daß Die Kteilchen 
| * 
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der Metalle unter einander ſtaͤrker cohaͤriren, als 
mit den Theilchen jener Gefäße, und weil fie fich 
alle unter einander gleich ſtark anziehen, fo muß 
daraus die Fugelichte Figur entipringen, die nur 
durch das Gewicht um deſto mehr platt gedrückt 
wird, je größer die Mafle if. Daher haben 
auch andere Fluͤſſigkeiten in den Gefäßen, mit 
deren Theilen fie nicht. zufammenhangen, diefe con- 
vexe Oberfläche, | 
Die mehreften Metalle ſchmelzen ploͤtzlich 
und auf einmal, oder fie nehmen . feine merfliche 
Zwijchenabftufungen ver Confiftenz; an, um aus 
dem Zuflande der Seftigfeit in de der Fluͤſſigkeit 
uͤberzugehen, nur das Eiſen und die Platina ſind 
hiervon ausgenommen, die vor dem Schmelzen 
erſt merklich weich werden, und daher die fo nuͤtz⸗ 
liche Eigenſchaft haben, fich ſchweißen zu Laffen. 
Bey einem recht langſamen Erkalten nehmen 
die Theilchen der geihmolzenen Metalle - durch 
da8 Geſtehen und die Ruhe eine regelmäßige und 
beflimmte Lage an, oder erleiden eine Eryftallis | 
fation. Bey den fprödern oder fogerrannten 
Halbmetallen, wie z. 8. beym Wismuche, dem 
Arfenifmetalle und ‚Spiesglanjmetalle iſt dieſe 
cryſtalliniſche Fuͤgung der Theilchen ſehr leicht 
wahrzunehmen; bey den zaͤhern aber falle fie niche 
fo fehr in die Augen, weil mat die innern Theile 
derfelben in ihrer natürlichen Lage nicht fo gut 
zu Geſichte befommt, indem fich diefelbe wegen 
der Zähigfeit der Maſſe beym Zerſtuͤcken verfel- 
ben ändert. Daß fie indeffen außer den. genann- 
ten Metallen auch bey andern wirklich ſtatt finder, 
haben Macquer, Baume Morveau, Ma: 
tet, Durande, Brogniard, Mongez und 
Bergman gezeigt. | Ä 


De 
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De !’arrangement, ‘que - prennent. leg Pärties metala 
ques Et miner orsqu apres avoir ẽtẽ miſes 
en: fuſion elles viennent & fa figer, par Mr. de 
— in den Pariſer Mẽmoires vom J. 
„1724; | 
Nacauer, rg Som. Woͤrterb. TS, 490. 
und Th, I, &,;e 


B ume geläuferte Erperimentalchem. Th. 


De 353. f. 
s Maret- und Durande a 
| — nde der theoret, und Praft, Chemie, 2 2. k 


menge, im. lournal de phyſique, 1780. nd· 188, 


4 de formis eryltallorum, ii feinem opufe, 
phyf. chem. "vol, 1], ©. 16. B. und. in der 
ꝓᷣhp ſik. Beſchreibung di der Erdfugel, Th. 1.6, 279, 


Von dieſer erpftallinifchen Fuͤgung und den 
daher entſte henden groͤbern Zwiſchenraͤnmen. iſt es 
herzuleiten, daß einige Metalle im feſten Zuftan:- 
de auf eben dieſen geſchmolzenen ſchwimmen, odet 
ſpeciſiſch Teichter find nah dem we ‚als 


ſche Fügung- der. Theile, md & to ns die Fe 
bern Zwiſchenraͤme verlohren, die das Volumen 
des Ganzen vorher vermehrt hatten, und es iſt 
dies alſo? gar fen Widerſpruch gegen das allge⸗ 
meine Gafetz, daß die Körper in der Wärme aus⸗ 
— — | 

| mehreſten Metalle find in ihtem ge⸗ 
töhnfichen Schmelzfener beftändig und fir, und 
laffen: ſich in verſchloſſenen Shhmehaefägen nicht 
ſublimiren, wie Gold, Silber, ‚Kupfer, Eifen, 
Bley, Zinn, — Kobalemeral, Braun: 
ſteinmetall, W Wolfranmetall U; andere — ſind 
fluͤchtig und laſſen ſich in — enen Gefaͤ⸗ 
Ben in bie, e freiben, wie N, uefilber, Wis: 
muth, Arfenifmeraff, » Spiesglarzmetal und Zink 
Oec. techn, Enc. LXXXIX, Theil, LI Fa 
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Sm: abfoluten Sinne find aber jene doch -Feines- 
weges feuerbeftändig zu nennen, und: man hat 
vilelmehr gefunden, daß aitc die feirerbeftändigften 
unter derjelben, wie Gold- und Gilber, ſich in 
der größten. Hiße großer Brennfpiegel. und Brenn: 
gläfer wirklich verflüchtigen und 'in Dampf. ver: 
wandeln laſſen. — > 

Geruch -und Geſchmack befißen die Metalle 
in ihrem vollfommenen und unveränderten Zuftan- 
de eigentlich nicht; denn einige, wie das Kupfer, 
"das Zinn, das Arfenifmetall, das Spießglanzme— 
tall, zeigen: jene nur, wenn fie gerieben, ‚oder er- 

hitzt, oder fonft verändert werden. 

Die: mehreften Metalle laſſen fih unter sein: 
‚ander. zuſammen ſchmelzen, und es entfiehen dar- 
aus mannigfaltige Metallgemiſche, Wietall: 
verfegungen, Kegirungen, die wegen ihrer be— 

ſondern Eigenfchaften oft von fehr großem Nutzen 
‚find. Aber merkwuͤrdig -ift es, daß einige Me— 
talle gar «nicht , zufammen ‚gefchmolzen werden Fön: 
‚nen.und Feine Vereinigung eingebe. 

Becey dieſem Zufammenfchmelzen dringen Die 
Metalle oft wechjeffeitig in ihre Zwiſchenraͤume 
„ein, und werden dichter, als fie nad) Verhoaͤltniß 
der ‚eigenthümlichen Gewichte der . Metalle feyn 
ſollten, woraus fie entflehen; andere hingegen wer⸗ 
‘den loderer, und daher fpecififch leichter, als fie 
nah der Mittelzahl der Dichtigkeit der verjeßten 

Metalle ſeyn follten. Dieſe Verfuche erfordern 
ſehr viele Vorfihe, wenn fie genau feyn. follen. 
Herr Kraft und Here Gellert haben fid) am 
meiſten damit ‚befchäftige, und der Gegenftand ver- 
diente noch weitere Unterfuchungen, »befonders, in 
mehrern ‚andern DVerhältnifien der unter einander 
zu verbindenden Metalle, weil die Veränderung 
des Verhältniffes der mittlern Dichtigfeit nach 


dem 


Ile 
le auf den tro 


dem unmittelbar unte weiter unten 
erwandtſchaft mit De 
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dem Zufammenfchmeizen die hydroſtatiſche Prüfung 
der Neinigfeit der Metalle oder ihrer Legirung fo 
lange ungewiß ‚macht, als man jene nicht genau 
Fennt. ! — 
Den Verſuchen jener verdienten Maͤnner zu: 
folge wird die Dichtigfeit größer bey den Gemifchen 
aus Gold und Gilber, Gold und Bley, Gold 
und Wismuth, Gold und Zinf; Silber und Ku: 
pfer, Silber und Bley, Silber und Zinn, Sit: 
ber und Wismuth, Silber und Zinf, Silber und 
Spießglanzmetall, Kupfer und Zinn, Kupfer und 
Zink, Bley und Wismuch, Bley und Spießglanz- 
metall, Duecfilber, und Zinn, Duedfilber und 
Bley, Wismuth und Spießglanzmetall. 

Lockerer hingegen. werden die Gemiſche aus 
Gold und Kupfer, Gold und Eifen, Gold und 


Zinn, Platina und Kupfer, Eifen und Svieß— 


glanzmetall, Eijen und Wismuth, Eifen und Zinf, 
Kupfer und Bley, Zinn und Zinf, Zinn ‚und 
Spießglanzmetall, Zinf und. Spießglanzmetall, 
Duedfilber und Wismuth. — Kupfer und Wis: 
muth hingegen behalten die Dichtigfeit, die fie der 
Berechnung zufolge haben follten. | 


Gottfr. Einfporn’s Unterfuchung, mie weit 
durch Waflerwägen der Metalle Reinigfeit und 
Vermiſchung Fönne beftimmt ‚werden, Erlangen 

- Jo. Dar. Hahn diff. de eficacia mixtionis in mu- 
tandis corporum voluminibu. sLugd. Bat. 1751. 4, 

Jo. Geo. Zeiher millionwm 'metällicarum examen 
hydroftaticum, Witteb., 4704. 4. 

De denfitate mixtorum e metallis et femimetällis fa- 
etorum, Auct. Christ. Ehreg. Gellert; in 
den comm. acad. petrop. T. il. &. 383. fbers 
ft in Crelb's neuem chemiſchen Archiv B. VI. 

318. 


| De denſitate metallorum ſecum permixtorum;, auet. 


Geo. Wolfg, Kraft; ebendaſ. T. XIV, S. 252. 
aberſ. ebendaſ. ©. 322 = @ 
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©. Abrigens den Artikel Legiren, Ih. &g, ©. 

8—41. 

Verſchiedene Metalle vereinigen fich mit: ein: 
ander fehon und hangen zufammen, wenn nur. eis 
nes davon flüflig und gefchmolzen, das andere 
aber noch feſt iſt. Hierher gehört das Ueberzie: 
hen der Oberfläche mancher Metalle mit andern, 
ald das Vergolden, Verſilbern, Derzinnen, 
Derzinken. Hierin hat insbefondere auch) das 
2öthen (Ferruminatio, conferruminatio ‘) feis 
nen Grund, eine Arbeit, bie darin befteht, fefte : 
Metallſtuͤcke Durch «ein anderes ‚gefchmolzenes Me; 
tall oder Metallgemifc) zu vereinigen. Diefes 
Berbindangsmittel nennt man das Koth (Fer- 
rumen), und es muß nicht allein: leichtflüffiger 
feyn, ‘als das zu löthende Metall, fondern auch 
Verwandtſchaft gegen diefes haben, um fich feſt 
damit vereinigen zu fönnen. Man fieht daher 
leicht "ein, daß nach der verfchiedenen Natur der 
zu löthenden Metalle die Lothe fehr verſchieden 

ſeyn muͤſſen, fo wie auch darnach, ob die gelächer 
ten Stellen. den Hammer auszuhalten brauchen 


‚oder nicht. 2 — — 
Zum Loͤthen des Goldes dient ein Gemiſch 
von Gold und Silber, oder Gold und Kupfer; 
zum Silber-ein: Gemiſch aus Silber und Ku: 
pfer, oder aus Silber, „Kupfer und Zinkz zum 
Eiſen oder Stahl (wenn die daraus verfestigten 
Arbeiten. den Werth verdienen.) Gold und Sit 
‚ber, zu fchlechtern Eifenarbeiten Kupfer, oder ein 
Gemiſch aus Kupfer und Zink; zum Kupfer rei: 
nes Zinn, oder ein Gemiſch aus Zinn und Ku: 
pfer, oder Zink und Kupfer, Das letztere heißt 
Hartloth oder Schlagloth (Ferrumen du- 
rum). Zum Löchen des Zinnes und Bleyes be- 
‚dient man fich eines Leichtfläffigen Gemifches aus 
er | | beyden 
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beyden Metallen, : und mache daſſelbe durch zuge: 
testen Wismuth auch noch Teichtflüffiger. Dieſe 
Gemiſche geben das Schnell: ööer Zinnlorb. 

Joh— — Klein's Beſchreibuug der Me— 
ttalllothe und Loͤthungen. Berlin, 1760, 8. 
©. auch den Art. Lörhen, Th. go, ©. 744 fl. 
Metallkalke. Metalliſche Bläfer. Wie 
derberftellung dev Metalle *), 
Ale Metalle, nur Gold, Silber und Pla: 
‚tina ausgenommen, erfahren früher oder fpäter ei- 
ne höchft merkwuͤrdige Veränderung, wenn -fie 
beym Zutritt. der- refpirabelen Luft der Schmel;- 
hitze ausgefeßt werden. — Um die Umftänbe, 
die hierbey ſtatt finden, deſto beffer beurtheilen zu 
koͤnnen, wähle ich das Bley als Benfpiel. 
Man nehme eine beliebige, aber genau abs 
gewogene, Menge Bley, laſſe es in einem Gälci: 
mnirſcherben fehmelzen, fo verliehrt es fehr bald fei- 
ne glänzende, ſpiegelnde Dberfläche, und wird Mit 
einer grauen erdichten Haut überzogen." Streicht 
man diefe mit einem eiſernen Spatel zuruͤck, "fo 
fommt zwar der metalliſche Glanz des Bleyes auf 
der Oberflaͤche zum Vorſchein; aber es währt 
nicht lange, fo iſt dieſe erdichte Haut wieder da, 
And man kann ſolchergeſtalt bey fortgeſetzter Ar- 
heit "alles Bley in einen ſolchen grauen Staub 
verwandeln. S. den Art. Mennig, Th. 88, ©. 
Dieſer im Feuer entſtandene Staub: vom 
Bley hat ganz das Anſehen einer Erde, iſt pul— 
verig und locker. Der metalliſche Glanz, der Zu— 
ſammenhang, und die große Anzahl finnlicher-Ei- 
genſchaften, Die dem Bley als Metall zufomnten, 
find verfohren gegangen. Metall, das auf irgend 
eine Weiſe dieſe Veränderung erfahren, hat, heißt 
Pe) DEE BT) Be ZERG Rf re 4 ein 


Mr 
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NS. Gren a. a. O. Sch, 
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ein Metallkalk, metalliſcher Kalk (Calx me- 
tallica), auch wohl wegen der Form die Erde 
des Metalles (Terra metallica); Metall Hinz 

gegen, das mit allen den oben erwähnten Eigen— 
ſchaften verſehen iſt, ein metalliſcher Koͤnig 
oder reqguliniſches Metall (Regulus). 

Alle Metalle, bis auf Gold, Silber und 
Platina, werden im Feuer beym Zutritt der Luft 
verkalkt. Man unterſcheidet daher jene, welche 
durch das Feuer nicht verkalkt werden, durch den 
Nahmen der edlen Mexalle ( Meralla nobilia )) 
von den uͤbrigen, welche unedle; (Meralla igno- 
bihia ) genannt. werden. . 

Die Kaffe der Metalle haben fowohl nad 
"dem Unterfchtede der Metalle, als nach. dem Gra⸗ 
de der bey - der Verkalkung angewandten Hiße, 
verichiedene ‚Sarben, - und führen Deswegen. auch 
wohl verjchiedene Nahmen. So heißen einige 
gelbe, röthliche oder braune Safrane (Croci), 

die rei oder ‚grauen aber Metallaſche (Gi- 
nis), Ä it 
Diie metalliſchen Kalke haben alle. wegen 
ihres loſen und lockern Zufammenhanges ein ‚ges 
ringeres eigenthämliches Gewicht, als die reguli- 
nischen Metalle, woraus ‚fie. entftanden find. Die 
Kalke der flüchtigen Metalle find viel fenerbeftän- 
biger, als die Metalle felbft; und alle erfordern 
zum Schmelzen eine, weit größere Hiße, als ihre 
.Metalle .:. a 
Wenn man bey der angeführten Derfalfung 
des Bleyes Sorge trägt, daß. nichts von dem 
Bleye feloft oder dem entftandenen Kalke verloh⸗ 
ren ‚geht, ſo findet man, daß nach vollendeter Ar⸗ 
beit das Ganze über 5 feines abſoluten Ge⸗ 

wichts zugenommen hat. — Diefe Zunahme 
des abſoluten Gewichtes findet bey allen 


s 
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Metallkalken ſtatt, und zwar bey: einigen mehr, 


bey andern meniger, voransgefeßt, daß nichts 
Weſentliches von. dem Metalle, zumahl bey den 


“, flüchtigen, verlohren gegangen iſt. 


Wenn man: den ben fortgefeßtem Schmelzen 


entſtandenen grauen. Dienfalf ftärfer bis. zum 


Gluͤhen erhitzt, fo. wird er gelblich (Maſticot 
oder Maſſicot, ſ. Th. 85, ©, 357), endlich. 


verwandelt er fich in eine aus Fleinen, unter eine 


ander. zuſammenhangenden, Schuppen beſtehende 
Materie (Glaͤtte), die zuletzt im Schmelzfeuer in 
ein durchfichtiges Glas GBleyglas) uͤbergeht, das 
wegen feiner auflöfenden Kraft auf: die: Erde. des 


TDicegels diefen leicht durchbohrt. 


Die Kalke aller uͤbrigen unedlen Metalle, 
nur die des Queckſilbers ausgenommen, gehen alle, 


wo nicht für ſich allein, doch in Verbindung mit 


andern, beym Schmelzfeuer in ein Glas über, 


das immer bon anfehnlicher Dichtigfeit iſt. Sie | 


find. immer um deſto ſchwerfluͤſſiger, je langer und 
farfer man die Metalle verfalft hat. 
Diefe metallifchen Gläfer (Vitra metalli- 


Be ca) haben an ben Eigenſchaften ihrer regufini- 
ſchen Metalle, einen Antheil mehr. Sie fließen 


„im euer | 4 den. irdenen Schmelzgefaͤßen nicht 
miehr mif, nv 


erer Dberfläche,. wie die reguliniſchen 
Metalle, eben“ well ſie ſich mit, andern erdigen 
Materien im Fluſſe vereinigon und damit zuſam⸗ 


menhangen. 


Die Kalke und "Bläfte‘ IM Deal vermi⸗ 


ſchen ſich nehmlich im Fluſſe mit „andern erdigen 


und falzigen Glaͤſern, und theifen ihnen“ — un⸗ 


| terſchiedenen Natur Bee verſchiedene Farben mit. 
Be dren die Bünftlichen" Edelgeſteine 






Her. die Slaguten Zehmezthaer 
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‚and Farben zur Porzellan: und Email⸗Mah⸗ 


Ley. 


Lart du feu ou de peindre en ‚email; par Jacq. 


Phil. Ferrand, ä Paris 1721. 12. 


Traite des couleürs pour: la’ peintufe. en Email et 


‚ fur la .porcellaine, ouvrage pofthume, na M. d’Ar- 
elais de Moantamy. à Paris 1765. 1 


Des Heren d'Arckais de Montomp Abhandl. 


von den Farben zum Porzellaͤn⸗ und Emailma⸗ 


> fen, a. d. Franz. Leipz. 1767.8. 
Lart de la peinture fur verre. et de la Vitrerie, par 
=: fen. Par Mr. le Vieil, à Paris Tg 4. ‚fol. . 
Die Kunft, auf Glas zu, mahlen un 


d Glasarbeiten 
zu verfertigen, aus dem grany: des verftorbenen 
Hrn. - Pet. de a BR Th · Nürnberg 
1779, 8780. Ga 

Von ersehen Arten, gie metallifchen — 

zu verkalken, von den Farben Ihrer Glaͤſer, und 
von denjenigen, die man durch metalliſche Kalke 


im. weißen. durchfichtigen Glaſe hervorbringen 


fann, vom Hen. Balsha Geo. Sage; aus 

‚den, noy. act. phyf.. med, acad. nat. curioſ. T.VI. 

7 199, überf, im phyſik chem. Mancherley, 
J. S 


Pt Shmihfarten;” im. Webers, phoſ * 


Magaz. Th. ik S. EI LER 
Die metalliſchen ee und Sikfer ER 


uf Feine Weiſe mit, den reguliniſchen Metallen 

Br werden, und es ſondert ſich 

im Fluſſe aller * das Metall ‚dom Glaſe oder 
Slo 


ber, Kalk, des, Arfehits. leidet 
Die metallifchen Kaffe und Glaͤſer haben 


fernet aud) gapz „gudere Verhältniffe gegen andere 
 Rörper,. als Ihre regulinichen Metalle. Einige. 
von- benfelben, zeigen offenbar eine ſauerſalzichte 


Wenn man das Schmelzen des nach ©. 533 


gewonnenen, Blehtalks in einem borhes genau ge- 
wogenen Schinelgtiegel ſo vornimmt, daß man 


Sorge 
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Sorge. trägt, daß nichts von dem entfiehenden 
Bleyglaſe verloren gehen Fanız jo findet man. 
beym Abwaͤgen des Tiegels mit dem darin befinde 
‚lichen Bleyglaſe, daß dieſes ebenfalls noch über. 
35 mehr wiegt, als das zur Bereitung des Kalks 
angewandte regulintiche Bley. | 
Died, findet auch bey den Glaͤſern anderer 
Metallfalfe Hart, und immer wiegt das metalli- 
ſche Glas dem abjoluten Gewichte. nach „mehr, 
‚als, die, Menge des Metalles, die zu. feiner Ber 
reitung angewendet, worden iſt. — | 
Wenn man den nad ©. 533. erhaltenen 
Bleykalk oder das daraus -gefertigee Bleyglas (f. 
S. 535.) mie gleichen Theilen ſchwarzem Fluſſe *) 
genau vermengt, und in einer nicht gang-: ange: 
fuͤllten bedeckten Probirtute in ein, anfangs maͤßi⸗ 
gee, nachher, mehr yerſtaͤrktas, Feuer bringt, ‚da: 
mit der Kalk oder. das Glas, in voͤlligen Fluß 
.. fomme, jo findet man, daß die Materie erſt et— 
was aufſchwellt, fich aber. hernach ſetzt, und nach) 
dem Erkalten das Metall wieder. in reguliniſcher 
Geſtalt in der Spiße der Ture befindlich iſt 
DDieſe Operation, durch welche man. die me: 
alliſchen Kalke und Glaͤſer wieder in regufinifches 
WMetall yerwandelt, heißt, das Wiederberftellen, 
Reduciren (Reductio), im Großen auch das 
Anfriſchen. lan. Ad 
Diefe NBiederherftellung der Kalte und Glaͤſer 
< Aller unedlen Metalle erfordert: jederzeit den Zu- 
ſatz von einer brennbaren: Materie, 5 B. von 
‚Kohle, oder. von ſolchen Dingen, die eine Kohle 
Due Ger 1 GE Te re BT: 
u H Beſteht gus einem Theile Salpeter, zwey bis drey Theilen 
‚rohen Weinfeln, und zuſammen verrufft. Er ſieht begen 
der noch wicht gaͤnzlich zerſtoͤrten scohle des Weinſteins 
2 Nhmarz aus. ES 
arılaln 


Da». 


558 Metall, 
ju fiefeen im Stande find, als Kohlenftaub, Bett, 
alg, Seife, Ochl; Pech, Hark, Ihmarzer Fuß 
u. d.“gl. Solche brennbare Subftänzen, die ent⸗ 
weder Da oder deren Producte das entſtehende 
Metall etwa aufzuldfen vermögend find, z. B. 
Schwefel und Schwefellebet. ſchicken ſich nicht 
dazu. Oehle und Bette laſſen ihr Brennbares 
and zu leicht und zu gefchteinde Fahren, und tau- 
gen daher nihr zur Wiederherſtellung der Metalle 
aus den ſchwerfluͤſſigen Kalken, woͤhl aber bey 
leichtfluͤſſigen; ben — dienen beſſer Kohlenſtaub, 
ſchwarzer Fluß u. dergl. 
Bey dieſer Wiederherſtellung verliehrt ſich 
nun wieder die Zunahme des abſoluten Gewichtes, 
“welche die metallifchen Kaffe und Glaͤſer hatten, 
und das wiederhetgeſtellte Metall hat wieder alle 
EGigenſchaften erlangt, die es zum reguliniſchen 
3. Metall machen, als Glanz, Dehnbarfeit, Man- 
gel der Verwandtſchaft mit Erden im Fluſſe ꝛc. 
Alle metalliſche Glaͤſer und Kaffe koͤnnen 
Am Schmelzfeuer beym Zuſatz bet erwaͤhnten brenn⸗ 
baren Materie zu — Metallen wieder 
hergeſtellt werden; aber immer um defto rer, 
3% ser firengflüffiger fie find, oder je meiter ihte Ver⸗ 
—— getrieben worden iſt. Bey denjenigen 
"Metallen, welche flͤchtig find, geſchieht die Wie⸗ 
derherſtellung am beſten in verſchloſſenen Gefaͤßen 
durch eine Art von Sublimation. 

Damit die: Reduction gut gelinge, fo iſt noͤ— 
thig: 1) daß man den Zutritt der aͤußern Luft 
zu Dem zu. reducirenden Metalle ſorgfaͤltig abhalte, 
damit es nach und bey der Reduction nicht von 
neuem verkalket werde, und alſo die Operation 
zum "Theil vergeblich ſey; )daß man die zu 
teducirenden Kalke oder, Glaͤſer der Metalle mit 
der zureichenden Menge von brennbaren — 

rialien 
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rialien verfeße, und, genau. bamit bermenge; 3) | 
die Schmelzung und Scheidung. des Metalles 


von den Schlafen durch den. Zufaß folder Ma— 


terien befördere, die als Fluͤſſe wirken, z. B. feuer: 
Sr heftändige Alfalien, Borar, damit das wiederherge⸗ 
ſtellte fchwerere Metall ſich defto leichter aus der 

duͤnnfluͤſſigen Schlafe zu Boden feße; 4) anfangs 


nur eim mäßiges euer gebe, um daͤs gar’ zu 


sftarfe Aufſchwellen zu ‚vermeiden, es aber aud) 


Ahernach fo weit verſtaͤrke, waß nicht nur: daß Me: 


— 


“tal, ſondern auch die Schlacke in einen duͤnnen 
Fluß komme. RE 


Die edfen. Metalle, Gold, Silber; Platina, 


“+ Taffen ſich, wie ſchon oben S. 533. angeführt 


worden, durch⸗ die Einwirkung” des‘ Feuers und 


der Luft in der Schmelzhitze nicht verkalken; in: 


deſſen laͤßt es ſich doc). auf andern Wegem be⸗ 
werkſtelligen, und es giebt alſo auch allerdings 
Kalke der edlen Metalle. Dieſe haben indeſſen 


vor denen der unedlen Metalle das Eigene, daß 


—— 


zu ihrer Wiederherſtellung kein Zuſatz einer ver: 


brennlichen Materie nörhig if, fondern ‚daß fie 
beym Schmelzen im Gluͤhefeuer für fi) aus: dem 


£alfförmigen in den regulinifchen Zuftand  überge- 


; hen. In dieſer merkwuͤrdigen -Eigenfchaft kommt 


auch das Queckſilber mit den edlen Metallen über: 
ein. Es laͤßt ſich durch anhaltende Erhitzung (die 


aber 'nicherdas Gluͤhen erreichen: darf) unter dem 


° Zutritt der’refpirabelen Luft in einen rothen Kalf 


verwandeln, und ift alfo hierin. den unedlen Me: 


tallen ähnlich, aber dieſer Kalk wird durch bloßes 


Gluͤhen für ſich allein‘ wieder zum regulinifshen 


n Quecfilben 


.0 4742 
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Theorie dee Verkalkens und Wiederherſtel⸗ 
lens der Metalle. Gren a. a. O. ©: 68.) 


- „Um die Theorie diefer merfmürdigen Veraͤn⸗ 
. ‚derung der. regulinischen Metalle zu Kaffe, und 
‚ der Wiederherſtellung der metalliſchen Kalke zu re⸗ 
> gutinifen Metallen, vollftandig nach. beyden Sy⸗ 
ſtemen der Chemie geben zu fönnen,: muͤſſen mir 
erſt Bie dabey ſtatt findenden Umſtoaͤnde noch ge⸗ 
nauer unterſuchen, und. beſonders auf die Veraͤn⸗ 
derungen, welche die zum Verkalken nothwendige 
Luft und die Meducir: Mittel bey der Wiederher⸗ 
ſtellung des Metallkalks erleiden; Acht geben. 
“ 1) Beym Ausſchluß der Lebensluft ift Feine 
— WVerkalkung der: Meralie” durchs⸗ Feuer nallein zu 
bewerkſtelligen· — I einem völlig: verfchloffenen 
2 Cefäße, das feine Lebensluft enthaͤlt, geht feine _ 
Verkalkung irgend eines Metalles vor, Unter ei— 
mer Dede von Glas, Schlacken, Kohlengeſtiebe, 
u. dgl, geſchmolzen, bleibt Daher. das reguliniſche 
Metall reguliniſch. Eben wegen des nothwendi⸗ 
gen Zutritts der Lebensuft zum Verkalken geſchieht 
—** nur immer an. ber Oberfläche des ſchmel⸗ 
zenden Metalles, wo die: Luft Zutritt hat, . 
002) Beym Proceß des Verfalfens verſchwin⸗ 
det die Lebengluftz: und in einer beffimmten Men- 
ge derjelben. kann gauch nur eine heſtimmte Menge 
des reguliniſchen Metalles verkalkt /wetden. 
Dies zu beweiſen, dienen folgende Verſuche. 
Es wird in eine geraͤumige Retorte aus weichem 
Gaſe eine genau abgewogene ‚Quantität reines 
5 Zinn gebracht; Die. Summe des Gewichts Des Ge⸗ 
faͤſſes und des Metalls wird gemerkt hierauf 
durch Erwärmung der Retorte ein Theil der darz 
in enthaltenen atmofphärtfhen Luft auggetrieben, 
und dann die Muͤndung der Retorte vor — 
L th⸗ 


% 
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Körhrohe zugeſchmolzen. Der Appatat wird hiere 
auf mieder gewogen, und der geringe Abgang des 
Gewichts bemerkt. Die Netorte wird nun vor— 


ſichtig erhitzt, ſo daß das Zinn ſchmelzt, wobey 


es durch die noch eingeſchloſſene Luft eine Vers 
falfung auf der Oberfläche zu erleiden anfängt, 
die allmahfig ihren Olanz verliehrt, und mit eis 


mem grauen Pulver bedeckt wird. Die Berfal: 


fung hört zuleßt auf, und auch ben vermehrter 
Hige erzeugt fi ich fein Kalk weiter. Mac dem 


Erkalten wiege man den Apparat von neuem, und 


man wird das Gewicht ungeändert finden, (menn 
nahmlich der manometriſche Zuftand der Atmo—⸗ 


ſphaͤre derfelbige bleibt). Deffnet man aber die 


. - Metorte, fo tritt die Aufere Luft hinein, und der 


Apparat erhält einen Zumachs am Gewichte. Das 
in der Metorte befindliche Metall mit feinem Salz 


: fe zufammen, wiegt jeßt um fo viel mehr, als 


die Zunahme des‘ Gewichts des ganzen Apparats 
beym Oeffnen betraͤgt. 

Mömoire fur la caicination de. étain dans les vaiſ- 
feaux fermes et fur la caufe de l'augmentation de 
poids gu’ acquiert ce nreral pendant cette opéra- 
tion; par Mr. 'Lavoifier; in den M&m. de 
Vac. roy. fe. 1774. 351 ff. 

Tavoifier Abhandlung — der Verkalkung des 
Zinnes in verſchloſſenen Gefäßen, und von der 

fache, warum dieſes Metall an Gewicht. zus 
nimmt; uͤberſ. in Crell's chem. Journ. TH. IV, 

©. 140 
Zwehter Verſuch. Man nehme ein Metall⸗ 
gemiſch von gleichen Theilen Bley, Zinn, Wis— 
muth, und Queckſilber, das auf feiner Oberfläche 


noch nicht verkalkt iſt, und ſchuͤtte es in eine ge— 
roͤumige glaͤſerne Retorte mit einem langen Halſe, 


der etwa in der Mitte feiner: Länge gekruͤmmt, 
und mit dem gekruͤmmten Ende nach oben zu 
vertical gerichtet iſt. Man lege den ae 
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Retorte in die pneumatiſche Wanne, ſo daß er 
an dem Geſimſe derſelben mit ſeinem verticalſte— 
henden Theile aus dem Waſſer hoch genug her— 
vorſteht. Man ſtellt einen geräumigen Recipien— 
ten auf das Geſimſe, ſo daß er zugleich die 
Mündung des Retortenhalſes bedeckt. Die atmo: 
fpharifche Luft unter dem Necipienten ift ſolcher⸗ 
geftalt mit Waffer gefperrt, und die der Metorte 
mit bderjelben in Communication. Man faugt 
durch eine gekruͤmmte Nöhre noch eiwas Luft aus 
dem Mecipienten, damit das Waſſer zum Theil 
in ihn binauftrete, und bey der nachherigen Aus: 
dehnung der Luft in der Metorte und ihrem Aus- 
tritt unter den Mecipienten Feine Zuft aus dieſem 
herausgedrängt werde. Es verfteht fich, Daß der 
Retortenhals weit genug unter dem Meciptenten 
in die Höhe ragen muf, damit .nicht beym Fort: 
gang der Operation Waſſer in feine Mündung 
trete. Man merke fi) die Höhe des Waſſers 
im Necipienten, bey gegebener Temperatur und 
Barometerftande. Nachdem alles fo vorgerichtet 
ift, jo erhißt man die Retorte durch Lampenfeuer, 
oder Über Kohlen, und erhält das leichtflüffige 
Metall in der Schmelzungshiße. Erſt tritt ein 
Theil der atmosphärischen Luft aus. der Metorte 
in den Mecipienten; aber bald fängt die Verkal— 
fung, und damit mieder eine Merminderung des 
Luftvolums im Mecipienten an, und das Waſſer 
fteige höher. Durch wiederholtes Schütteln der 
Metorte fucht man dem ſich verfalfenden Metalle 
zu Zeiten eine erneuerte Oberfläche zu geben. 
Durch eine lange genug fortgefeßte Arbeit hört 
endlich die Kuft auf, meiter vermindert, und das 
Metall ferner verfalft zu werden, und man findet, 
wenn alles wieder auf die vorige Temperatur und 
Elaftieität zuruͤckgebracht ift, und eine — 
| | enge 
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Menge des verkalkharen Metallgemiſches mit einer 
hinlänglihen ‚Oberfläche der gemeinfchaftlichen 
Wirkung der, Luft und der Hiße ausgeſetzt war, 
das Waſſer «um. ein beträchtliches in dem -Meci- 
pienten über. das gemachte anfänglichen Zeichen 
aufgeitiegen ; das Metall in der Metorte aber mit 
einem grauen Kalfe bededt. Die atmofphärtfche 
Luft im Necipienten und ‚der Retorte ift ihres 
vorigen Antheils an Lebensluft größtentheils be- 
raubt. Der entflandene Metallfalf und das nod) 
übrige Metall haben aber zufammen ein Gewicht, 
das der Summe der Gewichte des angewandten 
Metalls und des verſchwundenen Antheils von 
Lebensluft ſehr nahe correſpondirt. 

Dritter Verſuch. Man nehme flatt des 
eben erwähnten Metallgemifches reines Queckſilber, 
ſchuͤtte es in die Retorte, und richte alles ſo vor, 
wie es im vorigen Verſuch beſchrieben worden iſt. 
Man erhitze das Queckſilber in der Retorte bis 
ſehr nahe ans Kochen deſſelben, und erhalte es in 
dieſer Temperatur mehrere Tage. Der Erfolg 
wird derſelbige ſeyn, als beym vorigen Verſuch. 
Die Luft unter dem Recipienten und in der Ne: 
torte wird vermindert und ihrer Lebensluft größ- 
tentheild beraubt werden; auf Dem Duedfilber 
aber wird ein-rother Kalk ſchwimmen. Hr. La- 
voifier fand bey Anftelluug dieſes Verfuchs, : dag 
50 Eubifzol - atmofphärifcher Luft dadurch auf 
42 bis 43 €. 3; gebracht murden. 


Lavoifier trait& &lementaire, T. I, &, 35. f. 

Vierter Verſuch. Man ftelle einen glaͤſernen 
Recipienten uͤber ein genau abgewogenes Gemiſch 
von ‚gleichen Theilen Bley und Zinn, das in ei— 
nem Calcinirfcherben liegt, - welcher von einem 
Drepfuß auf dem Geſimſe ber pneumatiichen 
Wanne getragen wird, die mic Waſſer —— 
| ! | iſt. 
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iſt. Man ſauge durch” eine gekruͤmmte Roͤhre 
naoch etwas Luft aus dem Recipienten, und merke 
ſich die Höhe des Waſſers darin. Man- richte 
hierauf den Brennpunkt der durch ein hinlaͤnglich 
großes Brennglas geſammleten - Sonnenftrahlen 
auf die Oberfläche des Metalls, das dann fihmelzt 
und verfalfe wird. Man findet nad) Endigung 
- der Operation, wenn die Luft auf Die vorige 
‚Temperatur zuruͤckgekehrt if, das Waſſer über 
das gemachte Zeichen hinaufgefttegen, die Luft 
vermindert, und ihres Antheils an Lebensluft zum 
Theil beraubt. Das Gewicht. des erhaltenen 
Kalfs und des ruͤckſtaͤndigen regulinifchen Metal: 
les zufammen, ift mit dem: Gewichte des ange 
wandten Mletalies und der verichwundenen Luft 
zufammen genau oder jehr nahe übereinftunmend. 
lof. Prieitley of the eflect of the calcination of 
metals on air; In feinen Experim. and obfervat, 
T.LP.L€E. 133 f ; 


Fuͤnfter Verſuch. Man nehme wine ftarfe 
gläferne Siafche, die niit reiner Lebensluft gefüllt - 
iſt. Man ftede in einen genau paffenden Korf- 
ftöpfel das Ende eines ſpiralfoͤrmig gewundenen 
dünnen Eifendrahts, den man vorher genau gewo— 
gen hat, und an das andere Ende veflelben Tin 
Kleines Stüdchen Zunderfchwamm. "Man zünde 
den Leßtern an, tauche ven Draht in die Flaſche 
mit Lebensluft, und verfchließe diefe mit dem Korf 
genau. Die Entzündung verbreitet: fi) bis zum 
Drahte mir den befannten Erfcheinungen. Die 
davon beym Brennen abfallenden Funken find 
beym Erkalten Schwarze, glänzende Kügelchen, 
die fpröde und zerreiblich find. Wenn man nad) 
dem Erfalten die Slafche öffnet, während ihre, 
Mündung unter Waſſer gerehre if, fo tritt das 
Waſſer in diefelbige hinein, und die ——— 

J ende 
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bende Lebensluft iſt nicht merkſ lich in ihrer Be— 
ſchaffenheit veraͤndert, wenn man das vom bten— 
nenden Schwamm erzeugte kohlenſaure Gas durch 
Waſchen weggebracht hat. Das "Gewicht des noch 
übrigen Eiſendrahts und der davon abgeſchmolze? 
nen Kuͤgelchen zufammen, wiegt mehr, als ver 
Eiſendraht vor der Operation” allein wog. Hr. 
Zavoifier, der den Verſuch auf eine — 
Weiſe anſtellte, fand, daß jede 100 Gran Eiſen 
(franz. Gew.) durchs Verbrennen 135 bis 136 
Gran OSchlade geben, amd nahe 70 Cub. 2, 


(pariſ.) Lebensluft verſchwinden machen. 
Lavoiſier traitée ölement, T. 1. &, 4. U: 42% ff. 
M&moire fur Punion du prineipe oxygene avec le 

fer, par Mr. Lavoilier; in den Mem de Lac, 
roy. des fc. 1782, ©, 541. ff. 


Es erhellet zu gleicher Zeit aus dieſen Ber: 
ſuchen, 3) daß der Ueberfchuß des Gewichts des 
> Meralltals über Das des reguliniſchen Metalles, 
was zum Verkalken angewendet. wirt, "dem Ge: . 
wichte des dabey derſchwindenden: ne der 
Lebensluft eorrefpondire : 
Um die Umftände beym Wiederherſtellen der 
Metalle aus den Kalken genauer zw beobachten, 
dienen folgende Verſuche. Erſter Verſuch. Man 
verfertige ſich durchs Caleiniren des Bleyes eine 
Quantitaͤt Bleyglaͤtte, man wiege fie. genau, ſchuͤt⸗ 
te ſie friſch beteitet in eine kleine, genau abtzewo—⸗ 
gene, glaͤſerne Retorte mit einem langen Halſe, 
bringe den Hals der Retorte unter den — 
der mit Waſſer gefuͤllten pneumatiſchen W Waune, 
erhitze dann die Retorte ſtufenweiſe, und bis zum 
Schmelzen der Bleyglaͤtte. Man wird in der 
Vorlage die atmoſpaͤriſche Luft der Retorte un— 
verändert erhalten; man ſtopfe die Muͤndung des 
Retortenhalſes mit einem Kork genau zu, laſſe 
Oer. iechn. Enc LXXXIX. Theil, m alles 
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alles erfaften, Öffne dann die Metorte wieder, und 
wiege fle nach dem Abtrocknen ihres Halfes, und 
der Befreyung von Feuchtigkeit, und man wird 
finden, daß das Bleyglas nad) eben fo viel wiegt, 
‚als die Blenglätte. ee. 
| Zweyter Verſuch. Man reibe x Unze Bley: 
glaͤtte mit 2 Quentchen Kohfenftaub innigft und 
‚genau zufammen. Man fchütte das Gemenge in. 
eine Fleine irdene Metorte, an welche man .eine 
-gläferne Möhre angefüttet hat, die mit dem pneu- 
matiſchen Apparate in Verbindung if. Man .er: 
hitze die Retorte allmählig und ſtufenweiſe bis zum 
Gluͤhen. Anfangs tritt die atmoſphaͤriſche Luft 
aus, aber nachher Folgt Fohlenfaures Gas. Man 
ſetzt die Operation fo lange fort, bis ‚Feine Luft 
im Gluͤhen der Retorte mehr übergeht; legt dann 
die Mündung der Metortenröhre aus dem Waſſer 
der Wanne, und läßt. alles erfalten. Man findet 
nach dem Zerfchlagen der Metorte die Bleyglätte 
‚Darin zu regulinifchem Bley hergeftellt. \ 
Dritter Verſuch. Man nehme ‚eine Unze 
rothen Queckſilberkalk, ſchuͤtte ihn in eine Fleine 
glaͤferne Retorte, die mit einer kleinen Mittelfla⸗ 
ſche und dem / pneumatiſchen Apparat communicirt. 
Man verkuͤtte die Fugen genau, erhitze die Re— 
torte uͤber Koblenfeuer ſtufenweiſe und vorſichtig 
His zum Gluͤhen. Anfangs tritt die atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft der Gerächfchaft aus; nachher aber geht 
‚reine Kebensluft uͤber, wobey fi) das Queckſilber 
reducirt, und in die Mitselflafche uͤberdeſtillirt. 
Das Gewicht alles erhaltenen Queckſilbers betraͤgt 
etwa 26 Gran weniger, als das des ‚angewandten 


Queckſilberkalls. 


Prieftley exp. and obſerv. T. TI, ©. 29 f. 
M&moire fur la nature‘ du principe, qui fe combine 
avec les mötaux pendant leur caleination, et qui 
— en 
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en augmente le poids, par M. Laveoifier; in 
den M&m, de l’ac. roy. des fc. 1775. ©. 320 ff. 
Vierter Verſuch. Man ftele den vorigen 
Verſuch auf diefelbige Arc an, nur mit dem Un: 
terfchiede, daß man den Duedfilberfalf vorher mit 
dem achten Theile feines Gewichts an Kohlen: 
fraube innig vermengt hat. Nachdem zuerft die 
atmospärifche Luft der Gefäße ausgetrieben morz 
den ift, geht beym Glühen und während der Wien, 
derherſtellung des Queckfilberfalfs Fohlenfaures Gas 
über. Das hergeftellte Queckſilber veftillirt in die 
Mittelflaſche. — Herr Lavoiſier fand hierben, 
daß 1 Unze (franzoͤſ.) rother Queckſilberkalk 7 
Quentchen 34,3 Gr. (franz.) laufendes Queckſil— 
ber gab; daß dabey 75,5 C. 3. (pariſ.) Fohlene 
faures Gas entwicfelt wurden, deren Gewicht 52,45 
Gr. beträgt; die zur Meduction angewandte tros 
dene Kohle aber um 14,75 Öran weniger gewor- 
den war. Er fand bey der Meduction diefes Queck— 
ſilberkalkes für fi) ohne Kohlenzufaß, daß eine 
Unze davon 79,6 C. 3. an Lebensluft, oder dem 
Gewichte nad) 37,7 Br. gab. In dieſem Der: 
fuche fand ſich nun, daß diefe 37,7 Gr. der Le; 
bensluft, die der Duecfilberfalf bey feiner Mes 
duction mit Kohle verlohren hatte, mit den 14,75 
Gr. Kohle 52,45 Gr. Fohlenfaures Gas gegeben 
atten. 
h Lavoiſier über die Bildung der feften Luft der 
Kreidenfäure oder befler der Kohlenfäure, aus 
den M&m. de l’acad. roy. des fc. ä Paris, 1781. 


©. 448 fl. überf, in Erell’s chem. Annal. 1788 
B.1 S. 552. und B. 1. ©. 55 fl. 2 


Durch diefe DVerfuche kann man fich Teiche 
überzeugen, 4) daß bey der Wiederherſtellung je- 
den Metalkalks ſich Bafıs der Lebensluft entwi- 
delt, die entweder als reine Lebensluft austritt, 
wenn fich der Metallkalk für fi allein, ohne 

. za Mm 2 Zuſatz, 
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Zufaß, durch bloßes Gluͤhen wiederherſtellen laͤßt, 
oder als kohlenſaures Gas, wenn er Dazu einen 
Zuſatz von Kohle erfordert. | Ä 
Es erhellet nun aus allen Umftänden ben dem 
Verkohlen der Metalle, daß diefer Prozeß im We—⸗ 
fentlihen mit dem. des Verbrennens übereinftim- 
me, und alſo auch ‚gleiche Urfachen bey dem Pha- 
nomene wirkſam feyn muͤſſen. Viele Metalle bren- 
nen dabey auch wirklich, wenn die Erhißung raſch 
und ſtark genug ift, wovon auch im Vorherge⸗ 
henden am Eiſen, oben, ©. 544 ein Berfpiel vor: 
gekommen iſt. Daß aber bey der langſamen Ver: 
Falfung. der Metalle Fein bemerfbares Feuer zum 
Vorſchein kommt, findet ja auch bey der langſa— 
men Einwirkung anderer verbrennlichen Subſtan⸗ 

zen und der Lebensluft auf einander ſtatt. 

Jetzt iſt es nun leicht einzuſehen, wie beyde 
Syſteme in der Chemie die Theorie des Verkal— 
fens und Wiederherſtellens geben. Tach der an- 
tiphlogiftifchen Lehre find die regulinifchen Metalle 

einfache und unzerlegte Subftanzen, die bey einem 
gewiffen Grade der Temperatur ftarke Verwandt: 
ſchaft zum Oxygen befißen. Wenn fie alſo zu 
einem gewiffen Grade der Erhißung Fommen ‚fo 
wird ihre Verwandtſchaft zum Oxygen ſtaͤrker, 
als die des Waͤrmeſtoffs zum letztern iſt; alle 
Metalle alſo, Gold, Silber und Platina ausge: 
nommen, jerießen die Lebensluft, fchneller oder 
langſamer, bemächtigen ſich ihrer Baſis, des Dry: 
gens, und machen den Wärmeftoff und Lichtftoff 
derjelben frey. Durch diefe Verbindung mit Oxy⸗ 
gen verändern die Metalle ihre vorigen Eigen: 
Ichaften, verliehren ihren metallifchen Glanz, neh: 
men ‚ein erbichtes Anfehen an, und erhalten. eine 
Zunahme des Gewichts. Die Metallfalfe find 
folglich zufammen gefeßte Subftanzen aus reguli- 
| viſchem 
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niſchem Metall und Oxygen. Die Metalle wer: 
den aber bey dieſem Prozeß des Verkalkens in 
der Luft nicht ganz mit Orygen gefättigt, da ihre 
‚Anziehung zu diefem Princip nicht ſtark genug 
iſt, und die des MWärmeftoffs zum Oxygen ihr 
entgegen wirft. Sie verwandeln ſich allo in Feine 
Säure, wie Schwefel, Phosphor und Kohle, fon: 
dern bilden Mitrelfubftanzen, die ſich dem falzich: 
ten Zuftande zu nähern anfangen, aber noch nicht 
alte Eigenjchaften eines Salzes erlangt haben. Aus 
dieſem Grunde nennt man im antiphlogiftifchen 
Spfteme die Metallfalfe Oxides metalliques 
( Oxidia metallica), (was man nicht ganz (did: 
lich durch merallifche Halbſaͤuren überfeßt hat); 
die Verfalfung felbft aber, Oxidirung (Oxida. 
tion, Oxidatio). Es Eihellet hiernach, "warum 
der Zutritt Der Lebenskuft zum Verkalken noth- 
wendig ift, worin ihr Verſchwinden dabey befiche, 
moher die Zunahme des Gewichts des Metallfalfs 
rührt, und warum Diefe Zunahme der Abnahme 
des Gewichts der zum Derfalfen angewandten 
Luft proportional ſey. Natuͤrlicher Weile müffen 
die Antiphlogiftifer Licht- und Waͤrmeſtoff der 
Lebensluft für inponderabel nehmen. 
Lavotfier trait& ölementaire, T. I. ©, 85. 

Die Wiederherftellung der Metallfalfe und 
metallifchen Gläfer zu regufinifchen Metallen ger 
ſchiehet nach dieſem Syſteme bloß dadurch, daß 
das Oxygen ihnen wieder entzogen werde. Bey 
den Kalken der edlen Metalle und des Queckſil— 
bers geſchiehet dies ſchon durch die Gluͤhehitze al- 
fein, mobey ſich das Oxygen wieder mit dem MWär- 
meſtoff und Lichtſtoff verbindet, als Lebensluft 
austritt: (©. 546), und das Metall reguliniſch 
zuruͤck läßt. Die Kalke aller übrigen unedlen Me: 
‚tale laſſen, wegen ihrer färfern Verwandtſchaft 
| Mın 3 zum 
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zum Oxygen, daſſelbe durch bloße Gluͤhehitze nicht 
fahren, wenigſtens nicht ganz, um zu reguliniſchen 
Metallen wiederhergeſtellt zu werden (©. 545), 
ſondern erfordern den Zuſatz einer Subſtanz, die 
ftärfere Verwandtſchaft dagegen hat, als das Me- 
tall, wie die Kohle, die ſich dann in der. Hiße 
des Orygens des Metallfalfs bemächtigt, damit 
Kohlenſaͤure bildet, die als Fohlenfaures Gas aus- 
tritt (©. 546), was bey jeder Reduction der 
Metallkalke durch Kohle gefchiehet (S. 347). 
Da die Kohle ohne Oxygen Feine Kohlenfäure 
bilden kann: fo folgt, daß auch den Kalfen ver 

unedien Metalle Oxygen beywohne. 
Lavoifier'trait& elem. T. I. ©. 206. 
Nach dem Syſtem vom Brennftoff ‚find die 
Metalle im regulininhen Zuftande miche einfach, 
fondern zufammen geſetzt aus der Bafis des Kichts 
oder dem DBrennfloff und der refpectiven metalli: 
hen Grundlage. Der bloße Wärmeftoff allein 
ift nicht vermögend, ſich des Brennſtoffs derielben 
zu bemächtigen, und damit zum Licht und zum 
euer zu werden, fondern dies kann nur unter 
Beyhuͤlfe der Lebensluft durch doppelte Wahlver— 
wandtichaft gefchehen. Wird alſo das regufini- 
ſche Metall unter verftattetem Beytritt der Luft 
zur Schmelzhiße gebracht, fo. bemächtigt fich die 
metalliiche Grundlage der Bafis des Lichts der 
Lcbensluft, und der Wärmeftoff nimmt die Baſis 
des Lichts des regulinifchen Meralles auf, die da: 
mit als Feuer austrit. Aus den beyden zuſam⸗ 
‚men gefeßten Dingen, dem regufinifchen Metalle 
und der Lebensluft, entftehen alfo zwey andere 
 Zufammenfegungen, MetallfalE und euer. Die 
Metallfalfe und metalliſchen Glaͤſer find alfo zu: 
fanmengefeßt aus der jedem Metalle eigenthuͤmli— 
hen Grundlage und der Bafis ber Lebensluft, 
| , und 
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und zeigen‘ natuͤrlicher Weiſe andere Eigenſchaf⸗ 
ten, als die reguliniſchen Metalle. Ihre Gewichts⸗ 
zunahme ruͤhrt von dieſer aufgenommenen Baſis 
der Lebensluft her. Neil: der Waͤrmeſtoff der 
Lebensluft ımd die Lichtbafis des regulinifchen. 
Metalles inponderabel find, fo erhellet,. warum 
der Gewichtsäberfhuß des Metallfalfs der Ge: 
‚ wichtsabnahme der Lebensluft beym Verkalken pro: 
portional iſt. | | 
Ä Wenn die Verfalfung des regulinifchen Me⸗ 
“ talles fchnell genug gefchiehet, fo ift das Produet, 
das fic) aus dem Waͤrmeſtoff und dem Brennftoff 
bildet, das Feuer, für unfere Sinne bemerkbar, 
und das Verkalken ein "wahres Verbrennen (1. 
oben, ©; 548). Wenn. hingegen die Verfal- 
fung nur ſehr fangfam und -allmählig vor fich geht, 
fo ift die Intenſitaͤt des entwicelten Lichts für 
jeden einzelnen Augenblid der Wahrnehmung zu 
gering, oder der. Wärmeftoff empfängt zu wenig 
Lichtbaſis, als daß feine dadurch erlangte leuch— 
tende Eigenfchaft von der. Netzhaut unferes Auges 
empfunden werden Fünnte: 

Die MWieverherftellung der Metallfalfe: ge 
fchiehet nad) dieſem Syſtem dadurch, daß ihre 
metallifche Grundlage wieder mit Brennſtoff verei⸗ 
niget, und die Baſis der Lebensluft ausgetrieben 
werde. Bey ven Kalken der edlen Metalle, und 
denen des Duedfilbers,. geichiehet dies durch 
Gfühehike allein, ohne weitern Zufaß, aber nicht 
‚ Durch einfache, fondern durch doppelte Wahlver—⸗ 
wandtſchaft. Es bemächtigt ſich nuaͤhmlich die 
metallifche Grundlage der Baſis des Lichts oder 
des DBrennfioffs des Glühefeuers, und die Baſis 
der Lebensluft eritt: mit dem Waͤrmeſtoff zuſam⸗ 
mer zur Lebensluft. — Wirklich gefchieher auch 
die Wiederherftellung diefer Metallfalfe nu dur 

Mmg Gluͤhe⸗ 
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Gluͤhefeuer; und es erhellet auch, warum dieſe 


Metalle durch Gluͤhefeuer, auch beym Zurtritt / der 
Luft, nicht verkalkt werden koͤnnen. — Bey den 
Kalken der unedlen Metalle. haͤngt entweder die 


Baſis der Lebensluft mit der metalliſchen Grund— 
lage zu ſtark zuſammen, oder dieſe letztere hat zu 
wenig Verwandtſchaft zum Brennſtoff, als daß 


fie durch bloßes Gluͤhefeuer allein wieder herge— 
ſtellt werden koͤnnten. Sie erfordern alſo den 


Zuſatz eines Subſtanz, durch deren Huͤlfe die, 
Baſis der Lebensluft gefchieden wird, mie der 
Kohle, - Die (Grundlage der Kohle bemächtiat 


ſich dann in. der Hiße der Baſis ver Lebensfuft 
des Metallfalfs, und tritt damit. als Fohlenfaures 
Gas aus; die meralliiche Grundlage aber nimmt 
den Brennftoff der Kohle auf, und mird wieder 


zum regulinischen Metall (ſ. oben, ©. 546.) 


‚Zur Geichichte der Lehre von der Verfalfung und 
Wiederherſtellung der Meralle gehören: 
lean-Rey eflais fur la recherche de la caufe, par 
- -laquelle l’eftain et le plomb augmentent de poids, 

quand on les calcine, a Bazas 1630, $. 

Kunfels Laboratorium chemicum, ©, 14. _ 
New Experiments to make fire and flame ftable 

and. 'ponderable, by Rob. Boyle; in feinen 
Works, Vol. IH. S. 3405 und .in der fateinifchen 
. Genfer _ Ausgabe: _Experimenta nova, quibus 
oftenditur, partes ignis et flammae reddi pofle 
ſtabiles et ponderabiles, 

Beccheri phyfica fubterranea, Lipf. „1703. 8. 
©. 448; " . I. 

Urb. Hiaerne de aucto pondere quorundam - cor- 
‚porum poft uflionem vel calcinationem; in feinen 
tentam, chem, Helm. T. II. ©, 112, 

Lemery, in den Parif, M&moires vom J. 1712, ' 


D. 57. — 8 
Meyer chymiſche Verf. ©. 168, ff. 227. 
De augmento ponderis, quod capiunt quaedam corpora, 

düm igne caleinantur, auct. L G. Gmelin; in 

den comment, petropolit, T. V. S. 263. 


* 


Diff. 
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Diff. für la. cAufe de l’augmentation poids, que cer- 
täines matieres acquierent dans leur calceination; 
par Mr. Beraud, a la Haye 174%. 8.5 in den 
mincralogifhen Beluftigungen zum Behuf der 
Chemie und Naturgefhichte, Th. VL ©. 2. 

Rud. Aug. Vogel progr. que experimenta chemi- 
corum de incremento ponderis corporum. quorun- 
dam igne calcinatorum examinantur, Goett 1753. 4, 

Weigels chemiſch-mineralog. Beobachtungen, Th. 

".8 | 

Bergman de praecipitatis metallicis; in. feinen 
opuic. Vol. I. ©. 39:. 

I. A. Carl, refp. . Nepom. Ant Recher, de 
igne er gravitate ealcis metallicae, fneolit. 1772. 4. 

Prieſtley's Verfuche und Beobachtungen, Th. IL. 

S. vn ©. 42. 

Macquer ſchym. Wörter. Th. UI. ©. 77. fi. 
Th. ii, ©. 354, : P 

Errleben Anfangsgr. der Chemie, $. 810. 

Bayen, in Roziers obiervat. et nm T. IM. 
&. 120, ff. ©. 280. f. T. vi. ©. 487. T. If. 
E. 390. f. und in. Erelis Bepytr. zu den 
chem. Annal, B. 11 ©. 17. ff. ©. 364. fi. 

Kirwans phyſ. chem. Schriften, B. ııı. ©. 335. 

Scheffer, in den ſchwed. Abhandl. vom J. 1757. 

De Morveau in feinen Digrefions academiques 
1762., und in Rozier obfervat. et m&moires, 
T. 1. % 1773. 4. ©. 281.; überfegt in Crells 
chem. nalen, 1704: D.18 9.07 

Rınmann Berfuh einer Gefchichte des Eiſens, 
2.1 ©, zır. 64 . | nr: 

(Daniel) Berfuh einer Theorie der mwichtiaften 

Beobachtungen aus der Naturlchre, die man’ 
zum Theil durch fire Fuft oder fette Saure zu 
erklären bemüht war, Halle 1777. 8. . 

Fr, Alb. Car. Gren Diflertät. de genefi aeris fixi 
et phlogifticati, Hal. 1786. 8 ©. yo. | 

Ebendeſſelben Abhandlung über Luft, Brennftoff 
und Metallfalfe. Replik eines Auffages, in 

Hrn, Weftrumbs fi. phyſ. Gem. She B. II. 


a 1.1.8. 415. ff. 
Verſuche uͤber die Gewichtszunahme der Metalle 
durch das Verkalken, und die daraus zu bereis 
tenden Farben, vom Hın. Bergrath Aid; 
- Mm Mm 
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in Crells bem. Annal. J. 1784. B. J. ©. 399. 
©. 580. ff 


x * + 5 + + 

Yuch ein Beytrag zu den Theorien vom Feuer, 
der Luft und Waflererzeugung, von Den. Wer 
un: " feinen Fl. phyſ. em. Abd. B. IL 


2.1 

Enthalten“ die Metallkalke Waſſer? Ein kurzer 
Beytrag zu der vorhergehenden Abhandl.; 
ebendaſ. S. 119. ff. 

Ueber die Urfach der Gewichtszunahme der Metalle 
beym Verkalken, von Herrn Geo. Kordyce; 
aus den philof. Transact. 1792. P, II. ©, 374. fl. 
überf. in Gren’s lourn. der Phyſ. B, Vllt. 
©. 132. ff 


VollEommene und unvolllommene 
Ralke der Metalle *). 


Die Kalke der verschiedenen Metalle unter: 
fcheiden ſich nicht nur von einander durch einen 
verfchiedenen Gehalt an Bafis der Lebensluft; 

- fondern auch ein und daffelbige Metall iſt eines 
verfchiedenen Grades der Derfalfung fähig, wo— 
durch feine Eigenfchaften, feine Farbe, fein Ver— 
halten gegen andere Körper gar fehr abgeändert 
werden. So ift fhon im Vorhergehenden der 
graue, ber gelbe, und der rörhliche Bleykalk er⸗ 
wähnt worden. Go verwandelt fi) das Qued- 

ſilber durch geringere Wärme beym Zutritt der 
Luft in einen fehwarzen, durch ftärfere Hige in 

‚einen rothen Kalf. 

Einen Metallfalf, der nach dem Sinne der 
Antiphlogiftifer fo viel Oxygen aufgenommen hat, 

als er aufzunehmen vermögend tft, oder nad) der 
Lehre vom Brennftoff, einen Metallkalk, deſſen 
metalliiche Grundlage noch nicht alle Bafıs des 
Lichts verlohren, und noch nicht fo viel Bafis der 
Lebens: 


S. Gren A, A. O. ©. 82 fl. 
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Lebenzluft, aufgeriommen hat, als er aufnehmen 
kann, nennt Ören einen vpllfommenen Ye: 
tallEalE ( Calx merallica perfecta), im Gegen: 
faße von einem unvolllommeren ( Calx me- 
tallica imperfecta, Oxide metalligque du pre- 
mier degr& d’oxidation), der nod) einer ftärfern 
Oxidirung fahig ift, oder noch Brennftoff enthält. 
Einige wenige vollfommene Metallfalfe zeigen fich 
als wahre Säuren. 

Die vollfommenen Kalfe einiger unedlen 
Metalle laffen fiir ſich im Gluͤhefeuer einen An- 
theil ihrer Lebensluftbafis fahren, und nehmen, 
nach) Gren's Theorie, wieder etwas Lichtbafis 
‚auf, oder verwandeln fich dadurch in unvollfomm- 
nere Kalfe, wie 3. B. der Mennig, der ſchwarze 
Braunfteinfalf, der rorhe Eifenfalf, die Urfenif- 
faure. Hierauf gründet fich) eben die Anwendbar⸗ 
feit des fchwarzen Brauniteinfalfs oder des 
Braunfteins zur Gewinnung der Lebensluft ©. 
im Art. Kuftarten, Th. 81, ©. 318. 
Verkalkung der YWietalle durch Salpeter. 

Man laſſe Zinn in einem Tiegel fchmelzen, 
und erhiße es bis zum Gluͤhen. Man trage hier: 
auf etwas recht trocknen und gepilverten Salpeter 
darauf. Es entficht fogleich eine Tebhafte Ber: 
puffung. Man fahre mit m Zumifchen des 
Salpeters fo lange fort, bis die Berpuffung nad): 
läßt. Man findet hierauf das Zinn in einen fehr 
weißen Kalf verwandelt, den Salpeter aber alfa- 
ffir. Durchs Auslaugen mit Waſſer laͤßt ſich 
das Abende Gewaͤchsalkali leicht feheiden, wobey 
der Kalf im Filtro zuruͤckbleibt. 

Alle unedle Metalle, deren Kalfe durch blos 
ßes Gluͤhen allein nicht wiederhergeftellt werden, 
laffen ſich folchergeftait, unter ähnlichen Erfchei- 
nungen, durch die Verpuffung mit — — 

a 
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verwandeln, und dies tft affo ein zweytes Mittel, 
die Metalle zu verfalfen, das: noch wirffamer 
und gefcehwinder if, als das durch) bloßes Feuer 
allein. 

Die durch Salpeter entftandenen Metallkalke 
find Übrigens denen durch bloßes Feuer hervorge⸗ 
brachten um ſo aͤhnlicher, je ſtaͤrker dieſe verkalkt 
find. Sie find alle. vollkommene Kalke. 

Die Theorie dieſer Verkalkung durch Sal— 
peter ift einerley mit der des Verpuffens ver- 
brennlicher Körper überhaupt, wovon an feinem 
Orte das weitere folgen wird. | Ä 


Verkalkung der Metalle durch Waſſer. 


Einige unedle Metalle, wie Eiſen, Braun: 
ſteinmetall und Zink, entziehen dem Waſſer, wenn 
fie damit in der Gluͤhehitze in Beruͤhrung kom— 

men, die Bafis der Lebensluft, zerſetzen alfo das 
Waſſer, machen das Hydrogen deffelben frey, was 
als brennbares Gas austritt, und werden in Kalf 

‚verwandelt. Wenn zum Benfpiele Waſſer durch 
eine glühende eijerne Möhre geht, fo verwandelt 
es das Eifen in unvolifommenen Kalf, und es 
entwicfelt ſich brennbares Gas. (©. Th. 81, ©. 
281.) Dies iſt aljo ein drittes Mittel, Metalle 
zu verfalfen, was aber nur bey wenigen anwend⸗ 

bar iſt. 


Dieſe — durch Hufe des Waßſfers 
geſchiehet bey den angefuͤhrten Metallen auch ſchon 
in der gewoͤhnlichen Temperatur, aber freylich nur 

fehr Tangfam, und dann muß das Merall fein 
“ zertheift feyn. . Man fülle zu dem Ende einen 
Glascylinder mit reinem Queckſilber voll, ſtelle 
ihn umgekehrt in ein anderes Gefäß mit Queck— 
| er. lafle etwas reines, nicht roſtiges, era in 
| den 
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ven Cylinder hinauftreten, und ·ein wenig reines, 


von aller Luft: befreyetes Waſſer. Man laſſe 


alles zuſammen ſtehen. Das Eiſenfeil verliehrt 
allmählig feinen metalliſchen Glanz, verwandelt ſich 
in ein feines, ſchwarzes Pulver, das ſich nach 
und nach immer mehr anhaͤuft. Zu gleicher Zeit 
erzeugt ſich brennbares Gas," das ſich in dem 
obern Theile des Cylinders ſammelt. Das hier— 
bey geſammelte ſchwarze Pulver aus dem Eiſen 
iſt ein unvollkommener Kalk des Eiſens ſchwar⸗ 
zer Eiſenmohr), und wiegt um ein betraͤchtliches 
mehr, als das dazu angewandte reguliniſche Ei— 
ſen, auch nach dem voͤlligen Austrocknen. 
Lavoifier Beweis, daß Waſſer Fein einfaches 
Mejen, fein Sfement iſt, fondern zerlegt und 
wieder zufammen gefegt werden kann. ©. 
Erell’sS Annalen ꝛc. 1788. B. I. S. 354, 44:. 
447..525. 

Mach) Gren's Theorie geſchiehet diefe Vera 
kalkung des Eiſens und Zerlegung des Waſſers 
durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft. Es ver: 
bindet ſich die metalliſche Grundlage des Eiſens 
mit der Baſis der Lebensluft des Waſſers zum 
Eiſenkalk, und der Brennſtoff des erſtern mit dem 
Hdydrogen des letztern zur Baſis des brennbaren 
Gas, die bey der Temperatur und dem Druck der 
Luft, wobey wir "Teben, luftfoͤrmig iſt. | 

Eine Beftätigung hiervon ift, daß man vurch 
brennbares Gas auch Metallkalke wieder herſtel— 
len kam, wobey das Product dieſer Operation 
reguliniſches Metall und Waſſer iſt. Man lege 
eine mit Bleykalk gefuͤllte irdene Schale auf Queck— 
ſilber in einem Gefaͤße, ſtelle eine mit brennbarem 
Gas gefuͤllte Glasglocke daruͤber, und laſſe die im 
Brennpuncte eines großen Brennglaſes concentrir— 
ten Sonnenſtrahlen auf den Bleykalk fan. Er 
wird ſchmelzen und zu Bley reducir N das 

⸗ 


— 
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brennbare Gas wird fich vermindern, und die 
Glocke inwendig mit Waſſer überzogen ‚werden. 
Auf eine ähnliche Weiſe laͤßt fic) auc det Ver— 
ſuch mit rochem Quedfilberfalfe: anftellen. Ob: 
gleich das Verfahren nicht bey allen Metallfale 
fen anwendbar ift, um fie völlig dadurch Herzu: 
ftellen, fo werden doc) wenigſtens die vollfomme: 
nen Kalfe dadurch zu unvollfonnmenen, und nä- 
bern ſich alfo dem regulinifchen Zuſtande mieder 
‚mehr, wie z. DB. Eifenfalf, | 
Prieſtley in Crell's neueften Entd. Th. IX. 
©. 96. chem. Anvalen, J. 1786. B. 1. S. 23. 


Roften der Wietalle *). 


Die unedlen Metalle verliehren mit der Zeit 
an der bloßen Luft ihren metalliichen Glanz, wer: 
den unfcheinbar oder laufen an, und einige davon 
werden früher ' oder fpäter in wirklichen Roſt 
(Rubigo) verwandel. Dies Roſten ift ein 
wahres Verfalfen der Metalle, und muß alfo 
auc) einerley Urfach zum Grunde haben. Gren 
ift .e8 indeffen fehr wahrfcheinlich, daß an. diefer 
Erfcheinung die Feuchtigfeit der Atmofphäre eben 
fo vielen Antheil habe, als die Lebensluft berfel- 
ben. Diefer Roſt ift oft ein ſehr vollfommener 
Metallfalf, und gewöhnlich auch mit Kohlenfäure 
aus der Atmofphäre verbunden. Durch die zu: 
fammenhängende Krufte, welche dieſer Roſt bildet, 


kann er felbft zum Schuße des noch übrigen 


darunter liegenden regulinifchen Mletalles dienen, 
indem er den fernern Zutritt der Teuchtigfeit und 


Auf⸗ 


8, Gren a. aD. 6, 86 
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Aufloͤſung der Metalle in Säuren. 
Metallifche Salze *). 


Die eigentlichen Auflöfungsmittel für die 
Metalle auf naſſem Wege find die Säuren. 
Allein nicht jede Säure greift alle regulinifche 
Metalle an, und nicht jedes regulinifhe Merall 
wird in allen Säuren aufgelöft; daher gehören: 
die hierbey vorfommenden bejonderen Phänomene, 
fo weit fie in diefem Werke einer Ermähnung 
bedürfen, in die eigenen Artifel der einzelnen Mer 
talle 

Die Auflöfung der ‚regulinifhen Metalle in 
den Säuren gejchiehet allemal mit mehr oder we— 
- niger Aufbraufen und mit Erhitzung. Jenes 
laßt natuͤrlicherweiſe die Entwickelung von Gas— 
arten vermuchen, wie auch die Erfahrung lehrt, 
mern man die Auflöfung in der Entbindungsfla- 
fhe: und dem pneumatifch-chemifchen Apparat 
vornimmt. Diefe Gasarten find nur von Dreyer 
len Urt, nemlich entweder jchwefelfaures Gas, 
oder leichtes brennbares Gas, oder Balpetergas. 
Das erftere entfieht bey der Auflöfung der regu- 
linifchen Metalle in concentrirteer Schmefeljäure 
vermittelſt der Hiße, das. zweyte bey der Anwen: 
dung der verbünnten Schwefelfäure, oder . der 
Salzjäure, oder andrer Säuren, nur. Salpeter: 
ſaͤure ausgenommen, mit twelcher ſich jedesmal das 
dritte oder GSalpetergas erzeugt. 

Man bringe zu dem Ende recht fiarfes 
Nordhoaͤuſer Vitrioloͤhl in eine gläferne Retorte 
mit langem Halfe, welche in einem Sandbade 
liegt; ſchuͤtte die Hälfte Kupferfeil Hinzu, ftelle 
die Mündung ihres Halſes unter den Trichter ber 

mit 
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mit Queckſilber gefuͤllten Wanne des prreumatifch = 
chemifchen Apparars, und bringe die Säure zum 
Kochen; jo wird fich jchwefelfaures Gag entwi— 
Fein. Wenn Feine Luft mehr übergeht, jo gieße 
man nach dem Erfalten deftillirtes Waſſer auf 
den Ruͤckſtand, und lauge ihn aus. a wird 
nach dem Durchjeihen eine fchöne blaue Aufld: 
fung erhalten, von der wir nachher wieder reden 
werden. 


Man giefe ferner in eine Entbindungsflaſche 
ſtarke Schwefelſaͤure, die mit fuͤnfmal ſo viel 
Waſſer verduͤnnt woͤrden iſt, bringe die Muͤn— 
dung der Seitenroͤhre unter den Trichter der mit 
Waſſer gefüllten Wanne des pneumatisch: chemt: 
ſchen Apparate, und trage nun eine genau abge 
wogene Menge Zink in die Slafhe Es entſteht 
auch Schon in der Kälte ein maͤßiges Aufbraufen 
unter Erhißung, das fo lange anhält, bis der Zinf 
aufgelöft iſt, und zugleich entwickelt ſich eine große 
Menge leichtes brennbares Gas. 


| Man fchütte endlich bey eben diefer Vorrich— 
tung in eine kleine Entbindungsflafche reines ftar- 
kes Scheidewaſſer, und trage nach. und nad) Fleine 
Mollen von reinem Capellenfilber hinein. Es ent- 
jteht ebenfalls Aufbraufen und Exrhißung, und es 
entwickelt fich in. den Worlagen - Salpetergas. 
Man fahre mit dem Eintragen des. Silbers fo 
‚lange fort, bis fich nichts mehr auflöfen will. 
Die Aufldfung it nach dem Durchfeihen waſſer— 
‚helle und ungefärbt, wenn das Silber ganz rein 
war, fonft aber grünlich, wenn es Kupfer enthielt. 
| Hierans _erhellet, Daß die regulinifchen Mes 
talie, die in Suuren aufgelöft werden, Baſis ver 
Lebensluft in fih nehmen, folglich verfalft werden 


muͤſſen, und daß fie- nicht ala reguliniſche Metalle, 
ſondern 
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fondern als Kaffe. mit ihren fauren Auflöfungs- 
mitteln verbunden feyn muͤſſen, » 
Was erfiens die Entwickelung bes fchrefel- 
fauren Gas betrifft, fo gefchieher dieſe nach den 
Anciphlogiftifern fo, daß die regulinifchen Metalle 
in der Hiße der Schwefelläure einen Theif Org: 
gen entziehen, und dadurch oridirt werden. Die 
Schwefelſaͤure wird alfo zerfeßt, und geht bierbey 
natürlicher Weiſe in fehmeflichte Säure über. Das 
oridirte Metall loͤſet fich Hierauf in der noch uͤbri— 
gen unzerfegten Schwefelfäure auf, oder verbindet 
fi damit. ne 
Sur la diffolution du mercure dans l’acide vitrioli- 
que, par M. Lavoifier; in den M&m, dejj’ac. 
roy. des fc. 1777. ©, 324. Ä 


Mac) der Lehre vom Brennſtoff verbindet fich 
bey der Auflöfung regufinifcher Metalle in con— 
centrirter Schmwefelfäure die metalliiche Grundlage 
mit Bafis der Lebensluft der Schwefelfäure, und 
entlaͤßt dagegen ihren Brennftoff an die ſchwefel— 
faure Grundlage, die damit als ſchweflichte Säure 
in Sasgeftalt entweicht. Das regulinifche Me: 
talt wird alfo verfafft, und geht als folches mic 
der noch übrigen unzerfeßten Schmwefelfäure in Ver⸗ 
bindung. Er 

Wenn zweytens ftatt der coneentrirten, mie 
Waſſer hinlänglich verduͤnnte Schmwefelfäure auf 
ein darin auflösbares regulinifches Metall gegofs 
fen wird, fo entwickelt ſich Fein ſchwefelſaures, fonz 

- dern brennbares Gas. Die Schwefelſaͤure wird 
aljo dabey nicht zerlegt, fondern das Waſſer er: 
zeugt das brennbare Gas. Das erftere wird da- 
durch beftätigt, weil zur Sättigung der zur Aufld- 
fung des Metalles angewandten Säure eben fo’ 
viel Alkali noͤthig iſt, als eben diere Quantität 
dieſer Säure fonft erfordert. in gleiches finder 

Oec. technol. Enc. LXXXIX. Theil. In bey 
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bey der Auföfüng eines vegufintfchen Metalles in 
Schwefelſaͤure ſtatt; auch wird aus gleicher Menge 
des aufgelöfeten Eifens oder Zinfs eine gleiche Men; 
‚ge brennbares Gas erzeugt, man mag verduͤnnte 
Schmefelfäure oder Salzſaͤure angewendet Haben. 

Mömoire fur l’union du principe oxygene avec le 
fer, par M. Lavoifier; in den Mem. de !ac. 
roy. des fc. 1782. ©. 546. 

sgeber die Urſache der Gewichtszunahme der Metalle 
beym Verkalken, von Herrn Fordpre; in 
a Jourual der Phyſik. Band vu. ©. 
132 ff. | 

| Die antiphlogiftifche Chemie erklärt dies Phoͤ⸗ 
nomen fo, daß das regulinifche Eifen oder Zinf 
zwar für fie) in mäßiger Temperatur das Waſſer 
zerfeßen, oder fein Oxygen anziehen und das Hp: 
‚drogen Frey machen, - aber nur fehr langfam und 
fehr Schwer, leichter aber und fchneller, ‚wenn. fie 
Durch Schwefelfäure unterfisgt werden. Wenn 
Demnach) verduͤnnte Schwefelfäure auf — 
Zink gegoſſen wird, ſo zieht der durch die Saͤure 
in feiner Wirkſamkeit unterſtuͤtzte Zink das Oxd⸗ 
‚gen des zur Verduͤnnung der Säure gebrauchten 
Waflers an, wird dadurch oridirt, und von Der 
‚Säure aufgelöfet; das Hydrogen des Waſſers 
wird hingegen frey, und tritt als brennbares Gas 
aus. Ein gleiches gefchieher bey der Aufldfung 
des Metalles in Salzſaͤure. 

‘:Confiderations generales fur la diffolution des Me- 
'taux dans les acides; par M. Lavoifier, in den 
Mem. de Tac, roy. des fc. 1782. ©. 492 ff. 

Lavoiſier allgemeine Betrachtungen über die 
Auflöfung der Metalle in Säusen; überfegt in 

Crell's dem. Ammal. 1788. B. Il. ©. 331 ff. 
Man kann nicht umhin, in dieſer Erflärung 
noch eine Schiwierigfeit zu finden: was naͤhmlich 
die Saure beyträgt, damit das Metall das Waſ— 
fer ſchneller zerſetze, als für fich allein. Die An- 


zie⸗ 
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ziehung der Saͤure zum Kalk des Metalls kann 
es nicht bewirken, weil der Kalk erſt gebildet, 
alſo das Waſſer erſt zerlegt ſeyn muß, ehe die 
Saͤure den Kalk aufnehmen oder anziehen kann. 
Nach Gren's Theorie wirken hierbey mehrere 
Stoffe, und geht Feine einfache, ſondern eine zu— 
ſammen gefeßte Wahlverwandtſchaft vor, zwischen 
des Grundlage des -Metalles und der Schwefel: 
fäure, zwifchen dem Brennftoff des Metalles und 
dem Hpdrogen des Waſſers, und, zwifchen ver. 
Grundlage des Metalles und der Baſis der. Les 
bensluft des Waſſers. Wird nähmlic) das res 
guliniihe Metall in die mit Waſſer verbünnte 
Säure getragen, fo ftrebt die metallifche Grund: 
lage, ſich mit der Schwefelſaͤure oder Salzfäure 
zu vereinigen, zu gleicher Zeit aber ftrebt auch 
diefe Verbindung, Bafis der Lebensluft aufzunch: 
men, fie entzieht fie aljo dem Waſſer, und. zer: 
legt dies, was durch die Verwandtſchaft des Hy: 
drogens deſſelben zum Brennſtoff des Metalles 
befördert wird. Es entſteht alfo eine Auflöjung 
des metallifchen Kalfs in der Säure, und das 
Hydrogen des Waflers entweicht in Verbindung 
mit dem DBrennftoff des regulinifchen Metalles 
durch Hülfe des Wärmeftoffs als brennbares Gas. 
Da nur fo viel Hydrogen des Waſſers frey wird, 
als die Trennung der Baſis der Lebensluft des 
Waſſers durch die metalliihe Grundlage zulaͤßt, 
fo fieht man auch leicht, warum man gleiche 
Duantitäten brennbares Gas erhält, wenn gleiche 
Duantitäten eines und deffelbigen Metalles in vers 
duͤnnter Schwefelfäure, oder in Salzſaͤure aufges 

löfee werden. * 9 | 
Die Entwidelung der dritten Gasart, des 
Salpetergas, ben der Auflöfung regulinifcher Me 
talle in Salpeterfäure geſchiehet nach der antiphlo⸗ 
Gna giitiichen 
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giftifchen Theorie fo, daß das regufinifche Metall 
der Salpeterfäure einen Antheil ihres Oxygens 
entzieht, fich folchergeftalt verfalft, und als folches 
in der noch übrigen unzerfeßten Säure auflöfet. 
Die eines Antheild des Oxygens beraubte Salpe⸗ 
terfäure tritt als Salpetergas aus. | 
Mac) der Theorie vom Brennftoff hingegen ' 
tritt die metalliiche Grundlage mit der Baſis ver 
Lebensluft der Salpeterfäure in Verbindung, wäh: 
rend der Brennftoff der erftern mie der falpeter- 
fauren Grundlage (Azote) und etwas Baſis 
‚ der Lebensiuft zufainmen als Salpetergas ent: 


— 

Die Aufloͤſung des Silbers in der Salpe 
terfäure, und die Erfcheinungen. dabey, beweifen, 
daß auch die edlen Metalle verfalfbar find," ob 
fie gleich Durch Feuer nicht verfalft werden Föns 


nen. 

Da die Metalle ſich nur als Kalfe in den 
Säuren aufgeldfet befinden, fo mird auch die Auf: 
löfımg derſelben darin befördert, wenn man fie 
erft verfalft; und Säuren, melche ein regulini: 
ſches Metall nicht auflöfen, verbinden fich doch 
oft mit feinem Kaffe leicht und gern. Einige polls 
fommene Kalke find indeffen in manchen Säuren 
gar nicht mehr, in andern Säuren in geringerer 
Menge auflösbar. 

Die metalliſchen Aufloͤſungen Finnen die Me 
talle nach) Maßgabe der bey ihrer DVerfertigung 
angewandten Hiße oder Dephflogiftifirung in dem 
Zuftande eines vollfommenern oder unvollfemme- 
nern Kalfs enthalten, und deswegen fehr verjchie- 
dene Eigenfchaften zeigen. 

| Bey der Auflöjung vollfommener metallifcher 
Kalfe in Säuren entwiceln fich die vorhin ers 
waͤhnten Luftarten nicht. Bey der Auflöfung der 
2 regus 
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regufinifchen Metalle in dephlogiftifirtee Safzfäure 
entbindet fich auch Fein brennbares Gas. Die 
Urfache erhelfet nach beyden Syſtemen Teicht. 

Die Wärme und Erhißung, welche fich ben 
der Auföfung der Metalle in den Säuren zeige, 
rührt von dem entroicelten umd fren gewordenen 
MWärmeftoff des Aufldfungsmittels her, indem die 
Säure und das Waſſer bey ihrer mehrern Ber: 
difung latenten Waͤrmeſtoff entlaffen, obgleich ein 
Theil deffelben wieder zur Bildung ver Gasarten 
verwendet wird. | 

Die Säuren verliehren, wenn fie mit den 
Metallen gejättigt find, die ihnen fonft mefentli- 
hen Eigenschaften, als Säuren zu wirken, und 
treten damit zu neuen Körperarten jufammen, die 
eine jehr wichtige und zahlreiche Claſſe der ches 
mifchen Zufammenfeßungen ausmachen, und mes 
tallıfche Salze, Mittelſalze mir einer nıes 
tallifchen Baſis (Salia metallisa) genannt 
werden. | 

Die metallifhen Salze unterfcheiden fich nach 
ihrer metallifchen Bafis won einander in der Ery: 
ftalfifirbarfeit, in der Geftalt der Eryftalle, dem 
Verhalten vderfelben an der Luft und im Teuer, 
der Auflösbarfeie im Waſſer und Weingeiſt, und 
dem Geſchmack, der bey fehr vielen auffallend 
herbe iſt. Einige fünnen wegen ihrer Schwer: 
aufldgfichfeit nur in pufveriger Form erhalten wer⸗ 
den, andere geben nur zerfließbare Maſſen. Ei: 
nige Metalle geben mit den Säuren ungefärbte 
Aufldfungen; andere gefärbte, und auch eben fol: 
che Cryſtalle. Auch bey einerley Metall und ei: 
nerley Säure kann das Daraus entftandene Me- 
talfalz nach dem Grade der Werfalfung des. dar: 
in enthaltenen Metalle fehr verfchieden im feinen 
Eigenfchaften ausfallen. | | 

* Mg Ye 
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Die Mittel, durch welhe die Metalle von 
ihren fauren Auflöfungsmitteln auf naflem Wege 
wieder getrennt oder niedergefehlagen werden Fün- 
nen, find mancherley. Es koͤnnen entweder ı ) 
ſolche Stoffe feyn, mit welchen das faure Aufloͤ⸗ 
fungsmittel des Metalles näher verwandt ift, als 
mit dem Metalle, melches folchergeftalt dies fah— 
ren läßt, das nun in. der Öeftalt, mie e8 aufge: 
föfet war, d. h. Falffürmig, niederfallen muß; oder 
2) ſolche, die mit dem aufgelöften Metalle näher 
verwandt find, als das Auflöfungsmittel, und .da: 
mir eine neue Zufammenfeßung bilden, die niebders 
fallen. muß, wenn fie vom vorigen Menftruo nicht 
mehr aufgelöfet werden kann; oder 3) folche, wo— 
bey ſowohl der eine, als der andere dieſer ange 
führten. Sälle ſtatt findet. 

Die erfiere Art des Miederfchlages muß alle: 
mal nach einer einfachen Wahlverwandtſchaft ge: 
fchehen: bey der zweyten Fann eine einfache und 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft ftatt finden, und 
die dritte gefchiehet allemal durch die Ießtere. 

Die Miederfchläge der Metalle find aus Dies 
ſem Grunde mannigfaltiger Art. Es find nemlich 
entweder die reinen Kalfe der aufgelöften Metalle, 

. oder es find Metallfalfe mit den Theilen des 
Auflöfungsmittels verbunden, oder es find gar 
wiederhergeſtellte Metalle, wenn das niederſchla⸗ 
gende Mittel dem -aufgelöften Metallfalfe vie 
Baſis der Lebensluft entzieht, und dagegen Brenn; 
ftoff abtritt. Die Niederſchlaͤge befißen folcherges 
ftalt nad) der Natur der Miederfchlagungsmittel 
ſehr werfchiedene Eigenichaften, befonders was bie 

ee Farbe, 


* G. Greu a. a. O. S. fl 
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Sarbe, das Gewicht und die Auflösbarfeit in 


Säuren betrifft. Hier kann freylich nur das Alle 


gemeinere angeführt werden. 

Miet den Alfalien und alkalifchen Erden 
find die Säuren näher verwandt, als mit dem 
Metallfalfen.  Sene fihlagen daher diefe aus 
ihrer Aufldfung in Säure nieder. Wenn: die Als 
kalien aͤtzend, und die Erden luftleer find, fo ent 
fteht die erflere Are des Mieverfchlages; ‚das Als 
fali oder die Erde verbindet ſich wegen ber Nnäs 
been Verwandtſchaft mit der Säure zum Neutrale 
oder Mittelſalz, und das Metall, das von bies 
ſem letztern niche mehr aufgelöft bleiben Fann, 
muß niederfallen. Da aber das Metall in der 
Auflöfung nicht in regulinifcher, fondern in kalkfoͤr⸗ 
miger Geſtalt enthalten war, fo muß es auch. als 
Kalk Daraus niedergefihlagen werden. Da audy 
die edlen Metalle bey der Aufloͤſung in Säure 


verfalft werden, fo Fünnen dieſe dadurch ebettfalls- 


Rud. Aug. Vogel et auch I, Taenecke diff.: de 
variis, calcinatienis’modis potioribusque corporum 
inde oriundjs mutationibus. Gostt, 1770, 4. 


Man nehme die oben ©: ss5g fl. erwähnten 
geſättigten Auflöfüngen des: Kupfers und Zinks in 
Schmefelfünre, und des- Sifbers in Galpeterfäure, 
verduͤnne jede mit reinem diftillirren Waſſer, und 
tröpfle Die Auflöfung vom aͤtzenden Gewaͤchsalkali 
Hinzu, ſo wird. das Kupfer graubraun, pas Sil⸗ 
Rn 4 ker 
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ber fchmarzbraum, und der Zinf weiß niederge: 


. Schlagen werden. Dieſe Miederfchläge haben nichts 
von ‚den Eigenfchaften, die das regulinifche Me— 
» talk charafterifiren, an fich, ſondern verhalten ſich 


Ru = 


wie Metallkalke. Hat man, alles aus der Auflö- 


: fung niedergefchlagen, den Niederſchlag forgfäftig 


geſammelt, ausgefüßt und getrocknet; fo findet man 


auch hier die Zunahme des abfoluten Gewichts, 


die ſich beym Verkalken im Feuer zeigt. Der 
Silberkalk hat auf diefe Art nah Bergman 
12, der Kupferfalt 58, und der Zinf 61 Theile 
auf Hundert, Zunahme. Es iſt freylih mahr, 
daß die Kalfe hierbey leicht etwas von dem Aus: 
, Jüßungswaffer zuruͤckbehalten, das fie erft im ftar: 
ten Seuer fahren laffen, allein aud) dann behalten 
: fie noch. einen ‚anfehnlichen LWeberihuß des Ge: 
wichts. Mac andern Verjuchen läßt ſich beſtim— 


- Pr 


A . 
uw 


‚men, Daß der Gilberfalf 10,8, der Kupferfalf 36, 
der Zinffalf 19 bis 20 Procent Bafis der Le 
bensluft enchält, und fo viel Gewichtszunahme hat, 


‚wenn er von feinem Waſſer völlig befreyet worden 


Me | 
. Bergmande praecipitatis metallicis ; in feinen opufc, 
phyſ. chem. Vol. Il. ©, 349. $. VI. 


Die oben erwähnten Metallfalfe löfen ſich 


in den Säuren ohne alles Aufbraufen auf, und 


liefern nichts von den Gasarten, die fie als regu⸗ 

liniſche Metalle geben. — 
Wenn man zu der erwaͤhnten Aufloͤſung 

des Silbers in Salpeterſaͤure, ſ. oben, S. 560. 


reine Salzſaͤure troͤpfelt, ſo entſteht auch ſogleich 


ein zarter, weißer, flockichter Niederſchlag, der 


beym Ausſtellen an das Licht ſchwaͤrzlich wird, 
ſich aber bey ſeinem uͤbrigen Verhalten anders 
zeigt, als der durch Gewaͤchsalkali erhaltene. Er 


ht im Feuer ſehr leicht ſchmelzbar, und fließt zu 
} — einer 
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‚einer hornartigen, braunen Materie, und loͤſt fich, | 
obgleich höchft ſchwer, in kochendem Waſſer auf, 
was der vorher erwaͤhnte Silberkalk keinesweges 
thut. RE a 
Diefer Niederſchlag ift vielmehr. ein metalli- 
ſches Salz, und eine Zufammenfegung aus Salze 
faure und. Gilberfalf. Er gehört zu der zweyten 
Art der metallischen Niederjchläge, |. oben, ©. 566. 
und entficht zwar ebenfalls durch ‚eine einfache 
Wahlverwandtfchaft, aber fo, daß die Salzſaͤure, 
die das Miederichlagungsmittel ift, mit dem Sil- 
berkalk, oder mit dem aufgeldöften Körper, ftärfer 
: verwandt ifl, als das vorige Auflöfungsmittel, die 
: Galpererfäure, und ein fehr fehwerauflösliches 
Salz bilder, welches niederfallen muf. 

Wenn flatt der Salz;ſaͤure Kochfals, oder 
überhaupt ein ſalzſaures Neutral: und Mittelfalz 
- angewendet wird, fo entfieht eben dieſer Nieder: 
ſchlag, aber durch eine doppelte Wahlverwandt⸗ 
Haft, indem die Salzſaͤure mit dem Silberkalf, 
das vorige Aufldfungsmittel oder Die Salpeter⸗ 
fäure hingegan mit. dem alfanifchen Grundtheil 
des falzfauren Salzes. in Verbindung. teitt. 

Eben eine folche doppelte Verwandtſchaft 
- findet flatt, wenn man fohlenfaure Alkalien zum 
Miederſchlagen der Metalle aus ihren ſauren Auf: 

löfungsmitteln anwendet. Nenn man zu dem 
Ende zu der oben erwähnten Flaren, und mit 
deſtillirten Waſſer verdünnten Auflöfung des 
Kupfers, f. oben, ©. 359 fl. des Zinks, und des . 
Silbers aufgelöftes Fohlenfaures Gewaͤchsalkali 
troͤpfelt, jo entſteht mit der erſtern ein bfaugrüner, 
und mit der zweyten und dritten ein weißer Nie— 
derichlag. va 

Wirklich vereinigt ſich auch die Kohlenſaͤure 
des Alkali mit dem Metallkalke, während daß das 

| ’ Mau 5 Alkali 
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Alkali mit der Säure oder dem Auflöfungsmittel 
in Verbindung tritt. Diefe Miederfchläge unter: 
fcheiden fi) daher auch von den durch aͤtzendes 
Alkali bewirften durch eine weit größere Zunahme 
des abfoluten Gewichts, in vielen Fällen durch 
eine andere Farbe, und dann dadurch, daß fie 
fih nun in Säuren mit Nufbraufen auflöfen, und 
daben die Kohlenfäaure wiedergeben, welche fie 
aus dem Sällungsmittel angenommen hatten. So 
findet man nah Bergman bey dem forgfältigen 
Sammeln, Ausfüßen und Trocknen dieſes Wieder: 
fchlages vom Kupfer 94, vom Zinfe 93, vom 
Silber 29 Theile auf Hundert Zunahme. - Einige 
Metalffalfe nehmen wenig oder nichts von Koh- 

lenſaͤure auf. | 

Bergman a. a. O. $. Iv. und VI. ° 

"Die Auflöfpngen eines Metalles in Säuren 
laſſen fi) auch durch ein anderes hinzugefeßtes 
regulinifches Metall zerfeßen. Um vie hierbey 
vorfommenden merkwuͤrdigen Umftände beſſer mahr: 
nehmen zu Fönnen, nehme man die erwähnte Auf: 
loͤſung des Silbers in Salpeterfäure (ſ. oben, 
©. 560) zum Beyſpiel. Man hänge in dieſe 
geſaͤttigte Auflöfung ein polirtes Kupferblecy, fo 
wird ſich fogleich ein feiner Silberftaub ‚auf bie 
Oberflaͤche des eingetauchten Kupfers anlegen, und 
mit der Zeit alles Silber aus der Auflöfung her⸗ 
ausfallen, wenn das Kupfer in Hinreichender 
Menge da ift, welches an die Stelle des Gilbers 
von dem Auflöfungsmittel aufgelöft wird. Man 
fege ferner in die Auflöfung des Kupfers in 
. Schwefelfäure (f. oben, S. 559) ein polietes 
Stahl, ſo wird Dies ebenfalls foafeich auf der 
Dberfläche mit regulinifhem Kupfer überzogen 
werden, und mit der Zeit wird bey hinreichender 
Menge von Eifen alles Kupfer niederfallen, und 
ur die 
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die Kupfer: Solution in genau verfchloffenen und 
angefüllten Gefäßen in Eifenauflöfung verwandelt 
werben. | au 
Man bemerfet bey diefen Wieverfchlägen gar 
feine Spur von Aufbraufen, wenn die Golutio- 
nen Feine freye Säure enthalten; und nichts von 
der Entwickelung der Gasarten, die doch fonft 
zum Vorſchein Ffommen, wenn die Metalle in 
Säure aufgeldöft werden. Das fällende Metall 
wird aber doch hierbey völlig und eben fo im Falf- 
förmigen Zuftande von der Säure aufgenommen, 
als fonft, mie die meitere Solution durch Fällen 
mit Alkali ꝛc. beweiftz und das gefällte Metall, 
bas vorher in der Säure im Falfförmigen Zus 
ftaride war, hat nun alle Eigenfchaften eines re- 
guͤliniſchen Metalles wieder erlangt. | 
Nach den Vorftellungen der Antiphlogiftifer 
geſchiehet dieſe Zällung merallifcher Körper durch 
einander fo, daß das fällende Metall wegen feis 
ner nähern Derwandtfchaft zum Oxygen dieſes 
> dem aufgelöften Metallfalfe entziehe, dadurch felbft 
oridirt und in der Säure auflösbar werde, das 
aufgelöft gemefene Metall aber eben durc) die Ent: 
ziehung feines Drygens zum regulinifchen Metall 
wieder hergeftellt werde. Weil nun das fällende 
Metall hierbey von dem aufgelöften das DOxrngen . 
‘empfängt, fo geht auch Feine Zerſetzung des Waſ—⸗ 
fers oder der Säure dabey vor, und alfo Feine 
Entbindung von brennbarem Gas oder Salpe 
tergas. i 
Gren nimmt hierbey die Wirkung einer 
doppelten Wahlvermandtichaft an, vermoͤge " wel 
cher die metaliifche Grundlage des aufgelöften 
Metalifalfs ſich mit dem Brennſtoff des fällen: 
den Metalles, und die Bafis der Lebensluft des 
erſtern mit der metallifchen Grundlage des letztern 
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verbindet. Jenes wird alſo wieder hergeftellt, die⸗ 
ſes aber dagegen verfalft, und fo von der Säure 
aufgenommen. Barum fid) hierbey feine Gasatt, 
wie fonft bey der Aufldfung eines regulinifchen 
Metalls in Säuren, entwickelt, läßt ſich hiernach 
leicht einſehen. 
Die Ordnung, in welcher ſich die Metalle 
aus den Säuren einander niederſchlagen, iſt bey 
allen Säuren einerley, und nach mehreren Beob: 
achtungen folgende: Zinf, Eiſen, Braunfteinme- 
tall, Kobaltmetall, Nicelmetall, Bley, Zinn, Ku: 
pfer, Wismuth, Spiesglanzmetall, Arfenifmetall, 
Queckſilber, Silber, Gold, Platina, dergeſtalt, 
daß das eher genannte Metall das jpäter folgen: 


de aus feiner Auflöfung in Säuren fäller. 
Bergman de attract. electivis in feinen opufe. 
phyf. chem, Vol. ll. ©. 340. 


Es finden bey dieſen Niederſchlaͤgen der Me⸗ 
talle aus den Säuren durch andere reguliniſche 
Metalle verfchiedene fcheinbare Anomalien ſtatt, 
die aber, nebft mancherley Mebenumftänden, mel; 
che dabey eintreten, hier nicht aus einander gefeßt 
werden Fünnen. Mehrere Metalle bilden ferner 
bey ihrer Miederfchlagung cryſtalliniſche Anfchäffe, 
und geben fo Gelegenheit zur Entftehung der fo: 
genannten Fünftlicben Vegetationen, Metall⸗ 
baͤumchen oder Diamenbäume (Vegetationes 
 merallicae). 
— Das Gewicht des niedergeſchlagenen Metal⸗ 
les entſpricht nicht der Menge des aufgelöften und 
„ fallenden. So find z. B. 31 Theile reguliniiches 
Kupfer vermögend 100 Theile Silber, das in 
Salpeterfäure aufgelöft: ift, herzuftellen; 100 Thei: 
le Queckſilber werden durch 23 Theile Kupfer aus 
Salpeterfäure, 100 Theile Bley durch 26 Theile 
Zink aus: — 100 Theile Gold durch 
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217 Theile Zink aus Köniaswaffer, 100 Theife 
Silber durch 234 Theile Bley aus Salpeterfäu; 
ve ꝛc., niedergefchlagen. ' 

Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der 
verichiedenen Menge der Baſis der Lebengluft oder 
des Oxygens, welches die. verfchievenen Metalle 
Bis zu ihrer Auflösbarfeie in Säuren . aufnehmen 
koͤnnen. Man hat z. B.. 31 Theile regulinifches 


Kupfer nöthig, um 100 Theile Silber aus: der 


Salpeterfäure zu fallen; folglich enthalten 31 Theis 
le des in Galpeterfäure aufgelöften Kupfers fo 
viel Baſis der Lebensluft, als 100 Theile des dar⸗ 
in aufgeldften Silbers. wem = 
Es läßt ſich demnach aus diefen Erfahrun: 
gen beflimmen, mie größ die Quantitaͤt der Ba— 
ſis der Lebensluft oder des Oxygens ift, die fich 
mit einer beftiimmten Quantität eines Metalleg 
bey feiner Auflöfung in Säuren verbindet... : Es 
nehmen. auf Ä m I; 
Baſis der Febengfuft ; 
100 Theile gta 81,690 
old 


, 


— — 43,612 

— — Eiſen 27,000 
Ä bis 37,000 1 
Kupfer 36,000 


Kobaltm. 29,190 
Braunfteinm. 21,176 


TERBEBE 
Yılılııd 


in 19,68 sr 

tichelm, et 
Spießglanzm. 13,746 
inn 14,000 
rſenikm. ‚. 11,739 
bis 14,743 
— —  Gilber 10,800 
=, — Wismuh 9,622 
— — Queckſilber 8,000 
Den 4,970 


Torb. Bergmann de diverfa phlogifti quantitare 
in metallis; in feinen. opuſc. phyf. chem. Vol. It. 
es 5 “ro 


. 
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Mö&moire fur les pr£cipitations. des fubftances metal- 
liques les unes par les autres, par M. Lavoi- 
... in den Mö&m. de l’acad. roy. des fc. 1732. 

L2av * Fi über die Ei metallifcher Körper 
durch einander; über rell's chem. Annal. 
1788. B. Ih ©. 455 ff 
Die gehörig verfalften Metalle fcheinen von 

den Säuren ohne Unterfchied aufgenommen zu 
werden, und man hat bis jeßt noch feine Stu 
fenfolge der Verwandtſchaft unter felbigen entde⸗ 
cken koͤnnen. 


Verhalten der Metalle gegen einige andere 
Aörper * 


Das Stickgas hat feinen Einfluß auf regu- 
liniſche Metalle. Das Fohlenfaure Bas wirft 
in feinem elaftiichen und trocknen Zuftande nicht 

auf die regulinifchen Metalle. Die mehreften mes 

talliſchen Kalfe aber faugen die Kohlenſaͤure ein, 
und nehmen fie in fih. Das mit Kohlenfäure 
geſchwaͤngerte Waſſer loͤſt nur einige wenige Me— 
talle auf, und verhaͤlt ſich dabey, wie ein anderes 
faures Auflöfungsmittel, 

Die Lebensluft bringe in ihrem trocknen 
Zuftande und in der gewöhnlichen Temperatur 
ebenfalls feine Veränderung in den Metallen zu: 
wege; allein durch Beyhuͤlfe der Feuchtigkeit ver 
wandelt fie die umedien Metalle früher oder fpäter 
in Moft. | 

Reines Waſſer loͤſt Fein einziges regulinifches 
Metall auf, Einige Metallfalfe find aber offen: 
bar falzichter Natur, und werden vom Waſſer 


aufgeloͤſt. se; 
ie 
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| Die fetten Oehle loͤſen nur ſehr wenige 
regulinifch = metallifche Subſtanzen auf, einige 
Kalke - verfelben leichter, zumal durch Kochen. 
Ranzige Dehle greifen die Metalle ftärfer an, 
als friſche. 

Die aͤtheriſchen Oehle wirken auf die 
reguliniſchen Metalle nicht; das Gold aber neh— 

men ſie aus ſeinen ſauren Aufloͤſungsmitteln voͤllig 
in ſich auf. Einige Metallkalke ſcheinen ſie eben— 
falls aufzuloͤſen. 

Die reinen und von aberfluͤſſiger Saͤure be⸗ 
freyeten Aetherarten loͤſen die reguliniſchen Me— 
talle ebenfalls nicht auf. Der ſalzſauren Aufloͤ⸗ 
- fung des Goldes und — entziehen ſie aber 

dieſe Metalle ganz vollſtaͤndig. 
Der Weingeift hat auf Fein einziges regu⸗ 
liniſches Metall, den Zink ausgenommen, aufldſen⸗ 
de Kraft. 

Die feuerbeſtaͤndigen Alkalien greifen 
auf naſſem Wege nur ſehr wenige reguliniſche 
Metalle geradezu an; weit mehrere verkalkte aber, 
oder nachdem fie ans den Saͤuren miedergeſchla— 
gen worden. find. Auf trodnem Wege werden 
bie Mietalle im regulinifchen Zuftande von diejen 
Alfalien beym Schwelzen nicht angegriffen, wenn 
man’ die Verkalkung des Metalles verhütetz denn 
auf die verfalften Metalle wirken vie Alfalien 
auf trodnem Wege anders. Ä 


Extraits d’obfervations fur la combinaifon des oxides 
mötalliques avec les alkalis et.la chaux, par M, 
AL in den Annal,. de chim. T. IL 

Auszug der Beobachtungen über die Berbinduns 
gen der metalliſchen Kalfe mit den Laugenſalzen 
und dem Kalfe, von Hın.-Berthollet; über, 
in Crells er Annal. 1790. B. J. S. 360. ff. 


Die 


576 Metall. 


Die Fohlenfauren feuerbeftändigen Al: 
Falien Idfen weder auf naffem noch auf trocknem 
Wege irgend ein reguliniiches Metall auf; auf 
einige Kalfe aber zeigen fie Wirfung. | 

Das Ammonia greift einige regulinifche 
Metalle an, und loͤſt fie auf naffem Wege auf. 
Auf die Kalfe der ‚mehreften Metalle zeige es 
fehr bemerfenswerethe Wirkungen. Mehrere voll- 
fommene Metallfalfe verwandelt es in unvollfom- 
mene, und ftellt einige davon ganz oder fehr nahe 
in den regulinifchen Zuftand her. Es wird, hier: 
ben ſelbſt zerfeßt; fein Hydrogen verbindet ſich mit 
der Bafis der Lebensluft des Metallfalfs zum 
Waſſer; fein Brennftoff tritt zum Theil an die 
metallifche Grundlage des Kalks; fein Azote wird 
frey, und bilder Stickgas. Aus diefem Grunde 
wird: ein und daſſelbe Metall aus einer und der: 
felbigen Säure durch Ammoniaf in anderer Be 
ſchaffenheit gefällt, als durch feuerbeftändiges 
äßendes Alfali. Einige DMieverfchläge der Me: 
talle aus Säuren duch Ammoniaf find dreyfache 
Salze. * | 

Extrait d’un M&moire fur J’action r&ciproque des 
oxides mötalliques et de Pammoniaque, par M. de 

mern ; in den Annal. de chimie, T. I. 

.‚ 2109. . j 
Auszug einer Abhandlung über die mwechfelfeitige 

MWirfung der Metallfalfe und des flüchtigen 

Alkali's, von Hrn. de Fourcroyz überf. in 

Erells chem. Annal. 1790. B. 1. ©. 555. ff. 


Die Neutral- und Mittelfalse haben, 
wenn fie völlig gefortige find, auf naffem Wege 
gewöhnlich Feine auflöfende Kräfte auf die. Me: 
talle, unur einige wenige Bälle ausgenommen, 
wo etliche Meutralfalze ſich wirklich als Auf: 
löfungsmittel zeigen, und fo dreyfache Salze 
bilden. Die Ammoniskfalze, befonders der ge: 

| meine 


Metall. — 
meine Salmiak, werden auf naſſem Wege ſowohl, 
als beſonders auf trocknem, durch einige Metalle, 
und noch mehr durch ihre Kalke zerſetzt. "Der 
Salpeter verpufft, wie wir fchon angeführt ha- 

° ben, mit den unedlen Metallen. im Feuer, "und 
wird alkaliſirt; aber, noch: merkwuͤrdiger iſt es, 
daß fchwefelfaures Gewachs: und Mine⸗ 
ralalfali nah Monmer und Fourcroy's 
Entdeckung beym Calciniren mit’ verfchiedenen 
unedlen Metallen in verſchloſſenen Gefaͤßen seine 
Schwefelleber liefert. a Pa iR ' 

Trait&. far la .diffolution des, metaux,: ‚parü©Mr, 


Monnet, Amfterdam 1775 ©. 2387241. .. . 

Fourcroy über die Zerlegung des olttiofiffetem 
Weinſteins vermittelt metällifcher Subftanzen; 
überf. in feinen chem. Beob. und Verf, S. 10. 
Mir den Erden und dem gemeinen Glaſe 
Taflen fich die regulinifchen Metalle: keinesweges 
chemiſch vereinigen, die metalliſchen Kaffeokınd 
Glaͤſer verbinden ſich aber mit ihnen im Fluſſe, 
und färben fie auf manmigfaltige Art. Das Kalk⸗ 
waſſer loͤſet einige Metallkalke in geringer Men⸗ 

ge auf. ee More ce 
> Der Schwefel verbindet fih im Fluſſe mit 
allen Metallen, ausgenommen Gold, Platina und 
»Zinf. "Die Gemifche, welche dataus entſpringen, 
ſchwefelhaltige Metalle ( Sulphurera”metal- 
lica, Meralla fulphurara,, Sulfufes metalliques), 
find nach Beichaffenheit des Metalles fowoht, als 
‚ nad der Menge des. Schwefels verfchieven.. Bey 
denen mit regulinifchen: Metalltheilen gefättigten 
Verbindungen des Schwefels bemerfet man. noch 
den metallifhen Glanz, aber nicht mehr die an- 
dern Eigenſchaften des reguliniſchen Metaltes, und 
dies. verliehrt dadurch allemahl feine. Close 
feit. Die fchwerfläfiigen Metalle, z. B; Eifen. 
und Kupfer, werden durch den Schwefel leicht: 
Orc. techn. Enc. LXXXIX. The, Oo ſtͤſſiger, 
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flaͤſſiger, die Feichefläffigen “hingegen, nur Wiemuth 
aausgenommen, werden ſtrengfluſſi ſiger, wie z. B. 
Zinn und Bley. 
Derergleichen Verbinbungen des Schwefels mit 
Metallen liefert die ‚Natur ſehr haͤufig, und: die 
letztern kommen fehr oft mit. dem ‚Schwefel. ver; 
erzt vor. Erze (Minerae metallorum) nennt 
man zwar überhaupt und im ‚gemeinen Leben die 
Metalle in Dem natuͤrlichen Zuſtande, wie ſie an⸗ 
getroffen werden; wiſſenſchaftlich aber unterſchei⸗ 
det man dieſen Zuſtand auf dreyerley Weiſe. 
4 Wenn naͤhmlich die Metalle mit allen Eigenſchaf— 
ten ejnes Legulinifchen Metalls ſchon im natuͤrli⸗ 
Ichen Zuſtande verfehen find, ſo heißen fie gedie⸗ 
gene Metalle (Meralla nuda, nativa); die vers 
kalkten, und bloß mit Waſſer oder Kohlenſaͤure 
wereinigten werben EalEförmige,.( Meralla calci- 
©. formia), und die vom Schwefel ‚aufgelöften, ober 
„mit Arſenik, oder mit ‚einer Säure, gemiſchten, 
wererzte (Metalla mineralifara) ‚genannt. Koh⸗ 
lenſaure Metallkalke muͤßten aber billig zu den 
vererzten gezaͤhlt werden. Der Schwefel kann 
ſich mit den reguliniſchen Metallen vereinigen, ohne 
daß dieſe vorher verkalkt werden; der Arſenikkalk 
amd die Saͤuren hingegen haben die Metalle nur 
kaltfoͤrmig aufgelöft. -Gren finder daher aller- 
dings einen Unterſchied zwiſchen verlarbten und 
vererzten Metallen. Zene- find reguliniſch in 
- Schwefel: aufgelöft, -diefe Falfförmig mit ben Auf: 
— verbunden. 


‘Joh. Ant. Scopoli tentamen mineralogieum de 

. Schematibus re in Diſſ. ad fcient, nat, 
pertinent, P. I 

Etwas über die — der Metalle, vom en. 

Dreh, in Eretis — Annal. 1791. B. J. 
S. 389 | 

". 
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: ‚Der, Schwefel verbindet fich mit einigen Me⸗ 
..tallen leichter, als mit andern, und es fönnen fols 
chergeſtalt die- gefchmwefelten Metalle beym Zufaß 
„anderer regulinifcher- im Schmelzfeuer von ihrem 
Schwefel gejshieden werden, indem ſich das zuge 
ſetzte und mit dem. Schwefel ‚näher verwandte 
Deal mit diefem zu einer Schlade (Plachmal) 
vereinigt, und das. vorher. verbumdene als regulini⸗ 
Sonſt Fann der Schwefel von ‚den. feuerbe- 
fländigen Metallen auch durchs Roͤſten geichie 
„ben. werben, wobey denn aber freylich die Me— 
talle mehr oder. weniger verfalft, oder auch wohl 
‚mit der aus dem Schwefel gebildeten Schwefel⸗ 
ſaͤure mehr oder weniger verbunden zurück bleiben 
koͤnnen. Fi 
Ein drittes. Mittel, den. Schwefel von den 
metalliſchen Materien zu fcheiden, ift die Aufloͤ— 
fung der letztern durch Säuren, moben der Schwer 
fel theils unangegriffen zurüc bleibt, theils als he- 
patifches Gas entweicht. Bey einigen diefer Ger 
mifche wird indefien doch ein Ancheil des: Metal: 
les durch den. Schmwefel gegen die Wirkung der 
Säure gefchäßt, weswegen man durch ein gelin- 
des Möften und durch recht feines Zerreiben des 
gefchwefelten Metalles zu Hülfe Fommen muf. 
Verbindungen der Metalle mit Schwefel 
koͤnnen duch Huͤlfe der Feuchtigfeit und refpira- 
belen Luft fchon in mäßiger Temperatur verändert 
werden, wovon das Mermittern des Schmefelfie- 
ſes ein Beyſpiel iſt; und regulinifches Eifenfeil 
und Schwefel mit etwas Waſſer angefeuchter, 
koͤnnen, auch beym Ausschluß der Lebensluft, in 
Erhißung bis zum Gluͤhen gerathen. Baume 
mengte 100 Pfund Eifenfeil und eben fo viel ges 
pulverten Schwefel mir Waſſer zu einer fteifen 
| De 2 Maſſe, 


— 
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Maffe, die er in einen eifernen Topf packte. Nach 
10 Stunden ſchwoll fie an, ward warm; es 'er- 
hob fih ein Waflerdunft, und die Maffe erhielt 
Borften und Riſſe. Nach den folgenden 10 San: 
den hatte die-Hiße, der Geruch und der Dampf 
ſehr zugenommen, und nachdem das Woͤſſerichte 
verdunſtet wat, brach die Marerie in eine ftark 
Flamme ans, die aber nur 2 bis 3 Minuten dau- 
erte; die Maſſe wurde rothgluͤhend, und der Brand 
und die Hiße dauerten noch ‘40. Stunden ohne 
Slamme. — — — | : 
Baumes erl, Erperimentalhemie, Th. N. S. rofl. 
Auf Biefe Erfcheinung ift man erft neuerlich 
"wieder aufmerffam geworden, feit dem die Herren 
Deiman, Paets van Trooſtwyk, Neuw— 
land und Bondt ihre intereſſanten Vetſuche 
daruͤber bekannt gemacht haben. Sie fanden, 
daß Schwefel in Verbindung mit mehrern tegu⸗ 
liniſchen Metallen, im leeren Raume, in Brenn 
barem Gas, in Eohlenfaurem Gas, unter Qued— 
fiber, u. ſ. w. durch mechjelfeitige Einwirkung auf 
einander zum Erhigen und Glühen fim Man 
macht ein Gemenge aus einem Theile Schwefel 
und drey Theilen Kupferfeil, fchüttet davon in 
eine glaͤſerne, mäßig weite ind gekruͤmmte Roͤhre, 
etwa bis zu einem halben Zoll hoch, bringe dieſen 
Theil der Möhre über ein mäßiges Kohlenfeuer, 
wo die Mafle erſt zufammen fintert, nach einiger 
Zeit ſich aufblaͤhet, und dann unter. Entwickelung 
einiger Schmwefeldämipfe in ein fehr lebhaftes Gluͤ⸗ 
hen, aber ohne Slamme Fommt, mas das ganze 
Glas mit Hellheit erfüllt, die Röhre mag luftleer 
oder mit ben genannten Gasarten gefüllt ſeyn. 
Schon der fe. Scheele hat diefe Erfcheinung 
beobachtet. — | | 
Scheele von Luft und Feuer, & 8r. ©, 114. 
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Man hat dieſe Erſcheinung ein Verbrennen 
genannt; aber mit Unrecht, wenn man dieſen 
Ausdruck auf Entwickelung des Feuers durch 
Zerſetzung ‚der — vermittelſt eines verbrenn⸗ 
lichen Koͤrpers einſchraͤnkt. Hier braucht aber 
keine Lebensluft zugegen zu ſeyn, um urſpruͤngli⸗ 
ches Gluͤhen und Erhitzen zuwege zu bringen. 
Es bilder ſich in dieſem Fall "guch Feine Saͤure 
und Feine Sasart. Gren ſcheint vielmehr dieſe 
Thatfahe ein ganz vorzüglicher Beweis zu fenn, 
daß die Duelle des Lichts beym Verbrennen in 
den verbrennlichen Körpern, und nicht in der Le⸗ 


bensiuft gefucht werden müfle,  Gomohl im 


Schwefel, als im regulinifchen Metalle, ift Brenn- 
ſtoff oder die Baſis des Lichts enthalten; treten 
ie num in chemiſche Verbindung beym Zuſammen⸗ 
ſchmelzen, ſo wird ihre Capacitaͤt fuͤr den Brenn⸗ 
ſtoff, ſo wie auch fuͤr den Waͤrmeſtoff, geringer, 
und beide treten in Bereinigung mit einander 
als Licht und als Teuer aus. Das einmal .ge- 
brauchte und zufammengefchmolzene Gemiſch dient 
daher auch nicht zum zweytenmale zu dieſem 
WVerſuche. 

‘Schreiben des Hrn. van Mons über verfchiedene 
neue und intereflante Entdeckungen; in Grens 
lourn. der Phyi. B. VIII. S. 18. ff. 

Auszug aus einem- Briefe, von Ebendemf: ebenda, 
S. 284. fl. 

- Äuszug aus nn Briefe des Her, D, ‚Pfaff; 
ebendaf. S. 280. 

Verſuche über die Entzündung des Schtöefels: mit ° 
Metallen ohne Gegenwart der Lebensluft, von 
Hrn, Deiman,v. Trooftwpf, Nieumland, 
Bondt, und faurenbürgh; in Erells 

chem. Annal. 1793. B. II. ©; 383: 

Ueber die Entzuͤndung des Schwefels mit. Metallen, 
‚ohne Gegenwart der. Lebensluft, von Hrn. 
—— NEN; ebeadaſ. 1794: B. Ik S. 2i . ff. 

tu: 101 RT — 
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Die Verbindungen des Schwefels mit * | 
Metallen find in der That als eine Art von 
Schmefelleber anzufehen. Bey der Zerfeßung der⸗ 
ſelben durdy Säure entwickelt fih in der Hiße 
auch wirklich hepatifches Gas. Auch bey der Ein- 
wirfung von Schwefel Eifenfeil : und. Waſſer wird 
bepatifches Gas enrbunden. 

Ueber die BVereiniaung der Metalle mit dem 

. Schwefel auf dem naflen Wege, von Hrn. 

Deiman, van Zeooftwpf, Nieumwland, | 

Bondt, und — in ereii, em. ) 

Annal. 1794: B. Jl. S. 296. “ 


Die Schwefelleber ift ebenfalls ein Fräfti- 
ges Aufloͤſungsmittel für. die Metalle, die fie ‚alle 
auflöft, bis auf den Zinf; am beften auf dem 
trocknen Wege. Aus der Auflöfung der -mit 
Schwefelleber vereinigten Metalle im Waſſer laͤßt 
fi) beym Zufaß einer Säure das leßtere mir 
dem Stiefel zugleich) nieberfchlagen, fo wie auch 
die Kohlenfäure diefe Verbindung nad) und nad) 
zerftört, und auch aus ber. maflerigen Auflöfung 
ein Theil des gefchwefelten Metalle beym Erkalten 
und durch die Ruhe von ſelbſt niederfaͤllt. 
Die Metalle haben gegen die Schwefellebe 
auf trocdnem Wege nicht gleiche Anziehungskraft, 
und man kann deswegen auch ebenfalls, wie vom 
Schwefel, ein Metall durch ein anderes bon der 
Schwefelleber trennen; allein, diefe Stufenfolge 
‚erfordert erft noch genauere Unterſuchung und meh⸗ 
rere Beobachtung. 


Der Nutzen der ee in der Metallurgie, 
von Guſtav von A Bent? 2 a. * —— 
Abh. vom J. 177 ff. uͤberſetzt in 
— neueſt. —E 25, ir. s 105. 


5 Die Aufidſungen der Metalle in einer Saͤure 
und die Schwefelleber zerſetzen ſich wechſelſeitig 
durch Man, —— Die Säure 


\ 


— 
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trite an das Alkali, und der Schwefel” fälle mie 
dem Merall zufammen nieder. Es entwickelt ſich 
"Gierben Fein heparifches, Gaͤs, mie ſonſt bey ber 
Zerſetzung der Schwefelleber durch eine reine Säu- 
te, weil die Baſis der Lebensluft des aufgeldſten 
Metallkalkes es wieder zerſetzt. 

Vom hepatiſchen Bas laufen die regulini- 
ſchen Metalle, nur Gold und Platina ausgenoms 
men, an, und werden unſcheinbar. "Die vollkom⸗ 
menen Kalke der Metalle werden dadurch zerſetzt, 
wieder mehr in den reguliniſchen Zuſtand gebracht, 
und wmit dem Schwefel deſſelben vereinigtt. 
5 Auch ver Phosphor Farin. mit regulinifchen 

Metallen Vereinigung eingehen, wie der Schwefel. 
Wegen der Fluͤchtigkeit und leichten Entzuͤndlich⸗ 
keit des Phosphors hält es ſchwer, ihn unmittel- 
bar mit den Metallen in Verbindung zu fehen ; 
bey, Ichwerfläffigen Metallen. ift das Verfahren 
gar nicht anmendbar. Leichter erhäft man eine 
Verbindung, wenn man das fein genug zerſtuͤckte 
Metall mit verglafter Phosphorfäure und Kohfen- 
ſtaub zuſammenſchmelzt, woben. fich. der. Phosphor 
durch die Kohle Herftelle.  Die«phosphorbalti: 
gen Metalle (Phosphorera metallica; Meralla 
phosphorata, Phosphures metalliques) haben 
metalliichen Glanz, und muͤſſen nicht mit den 
phoebhorfsuren Metallen vermechjeft werden, | 
in welchen letztern nicht reguliniſche, ſondern ver⸗ 
kalkte Metalle, nicht mit Phosphor, ſondern mit 
Phosphorſaͤure vereiniget ſind. Hrn. Pelletier 
verdanken wir die Unterſuchung uͤber dieſe phos⸗ 
phorhalrigen "Metalle. 


xtrait d’un fecond‘M&moire fur‘ te: ihspliore, dans 
; lequel il ef trait& deifa combinaifon indireete avec 
les fubftances hrgtalliques, ° par Mr, Pelletier; 
„2. Midetla Mätherie’s‘ Obferv. "fur la phyf. T. 

ÄXXIY, 1789. ©.. 193 ff. 
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..Quatrjeme,M&moire für le phosphöre,. faifant ſuite 
aux experiences fur la combinaiſon du Phosphore 
avec les fubllances me&talliques, par le meme; 
ebend. T. XLi 1792. ©. 284 ff. 

Cinquieme mẽmoire fur la phosphore, faifant fuite 
aux combinaifons du phosphore avec les fubltan- 
ces metalliqgues, par le meme; ebend, ©. 292 fl. 


Bey der Mieverherftellung metallifcher Kal: 
fe durch folche Neducir-Mittel, die Phosphor ent: 
halten, oder Phosphor zu liefern im Stande find, 
DB. die Kohle von Blut, Kohle von Knochen, 
Knochenaſche mit Pflanzenfohle, ift e8 daher leicht 
‚möglich, phosphorhaltige Metallmaffen zu erhalten, 
die fich von teinen Metallen ihrer Art unterſchei⸗ 
den. Es. Hat dies ſchon zu manchen Täufchungen 
‚Anlaß gegeben, „Die von einigen Chemiften be: 
haupiete Reduction einfacher Erden, und die 
Darſtellung eigener Metalle daraus, hatten eine 
ſolche Täaufhung zum Grunde. , Die, vermeinten 
eigenthuͤmlichen Metalle waren phosphorhaltiges 
Eiſen. — 
— — mẽthodique et raifonn® de la collection 
des foffiles de Mille El&onore de Raab, par 

AM. de Barn; Vienne, T. Il. 27790, 8, 
Ueber ein neues Metall aus der Schwererde, und 
den Tungfteins und Molubdenfönig, von Hrn. 
ah in Crell's chem. Annal. 1790. 
KFernere Hrachrichten über das neue Metall aug der 
> Schmwererde, von Ebendemſelben; ebendaf. ©. 


nr 91 — 
Berſuche uͤber die metalliſche Natur der Bitter— 
> — — von nn... — 
boaſelbſt. ©. 195 ff. rtſetzung, S. 291 ff. 
Beſtaͤtigung * PR ger "altatifchen Er: 
Ä den, vom Hrn, von Bornz ebendafelbft, ©. 


Neuere Nachrichten Aber. die Metallifation der al: 
‚Falifhen Erden, und deren. Ermeis gegen die 
geäußerten Widerfprüche, von Ebendemfelben ; 
ebendaſ. 179. B. 1. S. 3 fi * 

; 
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Beſtaͤtigende Berfuche über die Metallifation der - 


alfalifshen Erden, von Hrn. Weftrumb; eben: 
daf. 8. 54 ff. Re 

Fortgeſetzte Nachrichten Aber die Metallifation der . 

alkaliſchen Erden, von Hrn, von Born; ebens | 


daf. ©. 99 ff. — F 
Zweifel über die Metalliſation der einfachen Er: 
den; von Hrn. Weftrumb; ebendafelbft. ©. 
101. ; 

Ueber die vorgegebene Reduction der einfachen 
Erden, von Hrn. Klaproth; ebendaf. ©. 119 
ff., und in Gren’s Journal der «Phyf, B. I, ©. 


197 1. | 
Beftätigung der unmetallifhen Natur der einfa> 
hen Erden, von Hrn. Weftrumb; in Crells 
‚sem. Anna $. 1591. B. 1. ©. 202 ff. 
ai Berichtigungen über die vermeintliche. Me: 
-tallifirung. der Erden, von Hrn. Klaproth; 
ebendaf.. ©. 490 ff. 
Brief: des Hrn. Weftrumb über-des Hrn. v. Ru- 
—preehts Reduction der Erden in Gren’s Journ. 
„der Phyf. B. 1. ©. 332 ff. Ä 
Ebendefl. Verfuche über die vorgegebene Reductions- 
fähigkeit der Erden zu Metallen; ebendaf. B. II. 
S. 14 fl. — | ? 
Ebendeffelben Nächricht und Verfolg feiner Verfuche, 
die Merallisirung der einfachen Erden betreflend, 
‚ebendaf. ©, zı2 ff. _ | ea er 
Franc Tihavsky de metallis e terris obtinendis; 
in Jacquin’s “collectan, ad Botan.,- Chem, et 
hiftor. nat fpect. Vel. IV., uͤberſ. in Gren’s 
Journ.. der Phyf..B.. V. ©. 22 ff. — | 
‘- Lettre de M. Savaresi ä M. Fourcroy; in den 
Annal, de chimie, T.VII, S. 9 ff. Ebenderfelbe, 
ebendaf. T. IX. ©. 157 ff. .. | 
Sur la -pr&tendue “metallifation des terres, par M. 
Savarefi; ebendaf. T. X. ©, 61 ff. S 254 ff. 
T. X1: S. 38: ff. | BE 
Gefchichte der neu entdeckten Metallisirung der ein-. 
fachen Erden, -nebft Verfuchen und Beobachtungen 
von Joh, Fr, Weftrumb, Hannover. 1751. kl. $. 
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Noch etwas von Verbindungen der Me 
talle unter einander *). 


Die Metalle Können ſich auch, unter einan- 
der felbft verbinden, fo, daß fie gleichſam gegen- 
ſeitige Auflöfungsmittel abgeben. Sollten fie au) 
dieſe Verbindungen nicht gerade zu eingehen, ſo 
kann es doc) geſchehen, wenn ſie in andere Zu⸗ 

-ftände verſetzt werden. . 

Mein man Bey i im einem irdenen Gefäße 
‚in, ein mittelmäßiges Feuer bringt, jo ſchmilzt es 
und überziehet. fich. befanntlich bald mit einer viel 
farbigen, pulverhaften Haut; verftärft man das 
Feuer, daß die Gefaͤße heile gluͤhen, fo wird das 
Haͤutchen zaͤhe, endlich kommt es in einen duͤnnen 
Fluß, wird nad) bein Rande getrieben und ver— 
wandelt ſich in eine Schlacke, welche Glaͤtte ge— 
nannt wird. Alsdenn ſcheint das Bley zu kochen 
(treiben) und zu rauchen, und es werden immer⸗ 
fort Tropfen, welche die vorige Art Schlacken 
vorſtellen, als ein Oehl auf dem Bley ſchwimmen 
“und bald zu den vorigen getrieben werben. Haͤlt 
man, mit diefem Grade "des Feuers art, fo wird 
endlich das: ganze Bley in eine hochgelbe durch⸗ 
ſichtige Glaͤtte verwandelt. 

Wenn man dieſe Glaͤtte mit Kieſelerde 
(seſtoßenem Kieſel) ‚oder einer andern vergiasba⸗ 
ren Erde vermiſcht "und. zuſammenſchmelzet, fo 
verurſacht ſolche, daß dieſe weit eher fließen und 
zu Glaſe werden, als fie allein für fich zu thun 
‚pflegen. Thut man viel von der Glaͤtte hinzu, fo 
werden fie; zu einem ſolchen zarten Glaſe, daß es 
durch Die Schmelzgefüße. durchſchwitzet, und, wo 

es 


”) 6. Bättling’s Anfangsgrände der Probierkunſt Leipzig 
= 1794 8. ©. 199 — 204. 
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es nicht durchtommen kann, ſelbige anfrißt und 
zerſchmelzt. 

Unter den Metallen macht zwar die Glaͤtte, 
daß das Kupfer im Feuer leicht fließt, zugleich 
aber verzehrt ſie einen ziemlichen Theil davon und 

macht es mit zu Glaſe. Wenn aber dieſes Me- 

tal noch nicht verkalkt iſt, fo wermifcht ſich das 
Bleraios damit nicht; es ſchwimmt um und auf 
ſelbigem, und dieſes hat auch be den übrigen | 
Metallen ftatt. : | 
Gleiche Theile Zinn und Bley) ſchmelzen 
leicht zuſammen, auch / verkalken fie ſich leicht und 
geben am Ende bey erhoͤhetem Feuer ein durch⸗ 
ſichtiges, milchfarbnes, etwas gelbliches Glas; die 
Glaͤtte mit Zinnkalk vermiſcht verhaͤlt ſich eben ſo. 
Das Bleyglas befoͤrdert zwar den Fluß des 
Goldes und Silbers, es entziehet ihnen aber 
nichts. Denn es kann nur derjenige metalliſche 
Theil, der im Feuer verkalkt wird, von dem Glaſe 
aufgeloͤſt werden. Da nun weder Gold noch 
Silber im bloßem Schmetzfeuer, verfalfen, ; fo fie- 
het man leicht ein, warum dieſe Metalle durch 
J dieſe Behandlung nicht vermindert werden. 

Es erhellet alſo hieraus, daß: die Glaͤtte, 
das Bley ſelbſt und auch das Bleyglas gebraucht 
werden koͤnnen, einige Metalle, als Gold, Silber, 
Kupfer, wenn ſie noch mit Erden umhuͤllet ſind, 
niederzuſchlagen. Denn es loͤſt alle Erden und 
Steine auf, und alsdenn ſinkt das ſchwerere Me— 
tall durch das dünne fließende Glas oder Schla— 
cken zu Boden, und ſammlet fh "zu einem Koͤ⸗ 
mige, aber Die erdigen und zu einer glasartigen 
Sclade gewordenen Theile ſchwimmen, “da fie 
viel Teichter als das Metall find, oben -auf. Es 
bleibt Saber jederzeit etwas von dem Metalle in 
Di Schlacken: daft wird auch das Glas oder 


die 


583 Metall. 


die Schlacke, nad) den verſchiedenen Metallen, 
auch verſchiedentlich gefärbt erſcheinen. 

” Da aber die Glaͤtte fo leicht. durch alle Ge 
füße geht, und fich, indem fie fließt, als ein 
Schaum aufbläher, und alfo ‚leicht überläuft:. fo 
‚pflegt man fich deren ſehr felten allein zu bedienen, 
fondern fie fifengflüßiger zu machen, indem” man 

ihr in einem gewiſſen Verhaͤltniß gepülverte Kie- 
fel,. Sand, Lehm u. ſ. m. zuſetzt. Man nimmt 
von gebranaten Kiefeifteinen oder ‚Sand einen 

Theil, Glätte zwey Theile, reibt es wohl unter 
einander, bedeckt es mit Salz oder Salpeter, daf 
es defto eher und allenthalben gleichförmig: fließe, 

und die: von ber Glätte aufgeworfenen. Theilchen, 

der Wirffamfeit des Salzes oder Salpeters mehr 

ausgejest werden. Hierzu nimmt man Dichte und 
feſte Gefaͤße, die dreymal mehr fafjen fönnen, als 
die Miſchung wiegt, bedeckt folche mit einem De: 

‚del und ‚verftreicht. ſie mit Lehm, damit Feine 

- Kohlen : hinein. fallen’ mögen, welche ſonſt vie 
Glaͤtte wiederum rebueiren, und ein ungemein 

«. großes, ſchaͤumendes Wallen verurfachen, Im 
Anfange macht man ein fchwaches euer, und 

verſtaͤrkt es nad) und nach, bis fie frarf glühen. 

Wenn es gefloffen ifi,-fo faße man es noch eine 

viertel Stunde oder auch länger im Teer. Doch 
muß man bey diefer Arbeit oft. in das: Aſchenloch 
des Windofens fehen, um: zu wiſſen, ob der Tie— 
gel das Bleyglas halte oder nicht; denn’ es ge: 
ſchiehet fehr oft, Daß es als Waſſer durch Die 
Ziegel ſchwitzt, und in dag Aſchenloch tröpfelt; 

ſobald man diefes fiehet, fo muß man die Gefäße 
gleich) aus dem Teuer nehmen, wenn man nicht 
um alles fommen: will. Zerbricht man den Tiegel, 
fo findet man gemeiniglid auf dem Boden des 


Gefaͤßes einen: Kleinen. Bleyfönig, wenn mon ges 
_ meine 
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meine Glaͤtte dazu gebraucht ‚hat, dieſen muß man 
wegnehmen; in der Mitte hat man das Bleyglas, 


welches man abſondern, und zum Gebrauch auf. 


‚heben. muß. Iſt oben" etwas gefloffenes Salz dar: 


— — 


| auf, jo. wirft man es ‚weg; von: Galpeter, aber 


pflegt. Wenig oder gar nichts übrig zu bleiben. 


‚Bey der BVerfertigung des Bleyglaſes muß man 
ſich ſehr wohl vorfehen, daß ſich Feine Faͤſerchen, 


Haate oder dergleichen Dinge, die Brennbares 


enthalten, „auf irgend eine Art mit. einmifchen, 
denn das Glas wird nicht nur‘ dadurch fireng- 


fluͤſſi er, weil die Glaͤtte um einen Theil, der wie⸗ 


der Den mird und fich gleich zu Boden feßer, 
dert Udert wird; fondern es fteigt auch der meifte 


en 


Theil des Gemenges über den Rand des Gefaͤßes, 
wenn diefes nicht fo ſehr geraum ift, und wenn 
man das Feuer nicht ſehr gemachfam  verftärfer. 
Ganz und gar aber kann man das fchaumende 


Aufwallen nicht vermeiden, denn dieſes pflegt bey 
allem Glasmachen zu gefchehen. Es ift auch hier: 


bey ein guter Handgriff, daß man die gemeine 


Glaͤtte, ehe man fie mit Erden vermischt fo gelin- 
de als möglich ift, fließen läßt, und in einen Gieß— 
bucfel ausgießt; man erhält eine gelbe gleichjam 


kryſtalliſirte Maffe, und es feßt fih alles Bley, 


das noch nicht zu Glätte geworden if. Hat man 
dDiefes abgefondert, fo werden die Gefäße bey 
Berfertigung des Bleyglafes nicht fo leicht durch: 
bohret. - | Br | 

Man kann auch, um das Bleyglas zu be 


reiten, andere Erden darzu gebrauchen, z. B. 


Lehm, aus deſſen verjchiedenen Arten mit Glaͤtte 
auch das befte zufammengefeßte Glas entſtehet. 
Mur muß man fih in Acht nehmen, daß es nicht 
durch überfeßten Lehm firengfläflig werde; denn 
die allzuſehr gefättigte Glaͤtte verzehrt alsdenn die 
von 


se Me 


rer J 


von den Metallen abzuſcheidenden Koͤrper nicht 
gut. Das Glas wird auch traͤge, wenn ein, Theil 
von der Glätte ‚cher durch die Gefäße dringt, als 
es die beygemifchte Erde Aufgelöft Hat; die Ur: 
fahe vor dieſem Schaden ift, daß entweder die 
Ziegel nicht tuͤchtig geweſen, oder daß man es 
richt genug vermilht hat. © 
Das Zinn verbindet fich leicht mit Gold, 
Silber und Kupfer, es macht aber dieſe Metalle 
ſehr ſproͤde, wenn von dieſen gleiche Theile, oder 
noch weniget,. damit zuſammen geſchmolzen mer: 
den, vornehmlich. aber. Gold und Silber. Dieſe 
werden durch den kleinſten bengemifchten Theil 
Zinnes fo bruͤchig als Glas. Wenn aber vom 
Zinn ſehr viel zu den andern Metallen kommt, 
ſo wird e8 ein Gemenge, Daß noch einigermaßen 
geſchmeidig ift, 3. DB. wenn: zwanzig Theile Zinn 
und ein Theil Kupfer im Sluffe mit einander vers 
mifcht werden, fo geben fie ein Gemenge, das 
zwar fpröber if als reines Zinn, fich aber doch 
“ bearbeiten laßt. Durch diefen Kunftgeiff werben 
die aus Zinn verfertigten Sachen viel dauerhaf: 
tr. Thut man zu zehn Theilen Kupfer einen 
Theil Zinn, und zugleih Mefling oder Zink, fo 
entfiehet daraus die brüchige und fehr klingende 
Stud: und Glocenfpeife. Das Bley wird 
durch das Zinn am allerwenigften brüchig, doc 
wird es hart. Gluͤhet man in einem Tiegel Ei— 
fenfeil oder dünne Eifenblehe, und gieft noch) 
zweymal fo viel Zinn dazu, fo wird, aber mit 
ſtarkem euer, ein weißes bruͤchiges Gemenge dar—⸗ 
aus, welches der Magnet ſtark an ſich ziehet. 
Hierbey muß man das Feuer ſehr geſchwind ver- 
ftärfen, damit man nicht allzu viel Zinn verbrens 
ne; zu dem Ende und daß das Eifen bald fliefe, 
und auch nicht viel davon verbrannt werde, ift es 
| | A gut, 


gut,. daß man etwas ABeinften und Glas nebſt 
fehr weniger Pottafche darauf werfe. 
Die Dünfte vom Zinn find dem Silber und 
Kupfer. fehe ſchaͤdlich, denn fie werden Dadurch, 
bruͤchig; ja wenn nur der Fleinfte Theil Zinn in 
die Feuerſtaͤtte, wo gedachte Metalle ‚bearbeitet 
‚werben, gekommen: ſo wird das gefchmeidigfte 
Metall, wenn e8 nur in diefer Teuerftätte ausge- 
glüher wird, fo bruͤchig, bdaß es mie Glas ſpringt, 
wenn ‚man ‚mit dem Hammer darauf fchlägt. 
Wenn daher auch nur wenig Zinn in die Feuer⸗ 
ſtaͤtte gefallen iſt, fo muß man felbige gänzlich 
reinigen, und ein paarmahl fehr heftiges. Teuer 
darin anmachen, damit. alles,. was etwa zurück 
‚geblieben ſeyn möchte, verbrenne und, verblafen 
werde. a. | 
Das Kupfer ‚verbindet fih mit Gold, und 
‚Silber, welches alle Münzen und gearbeitere Gar 
chen zeigen; es wacht felbige härter; da man fonft 
wegen ihrer großen Gefchmeibigfeit Faum brauch— 
bare Sachen daraus, verfertigen Fönnte. : | 
Wenn Kupfer mit, Eifen ing. Seuer kommt, 
jo. befördert es deſſen Fluß, doch wird cs 
ſelbſt durch diefe Vermiſchung fpröder, und be— 
kommt eine bleichere Farbe. Damit aber dieſes 
Zuſammenſchmelzen beſſer von ſtatten gehe, ſo thut 
man wohl, wenn man etwas Weinſtein und ge— 
meines Glas, fo viel als noͤthig, die Flaͤche des 
‚Oemenges zu bededen, hinzu wirft. | 
Gold und Silber verbinden fich unter ein. 
ander; . über dieſes laſſen fie ſich ſehr wohl mit 
dem Eifen vermifchen. Vornehmlich ift das Gold 
dem. Eifen ſehr zugethan, und macht, daß ſolches 
feichter fließt, daher wird es bey dem Löthen 
der Heinften aus Eifen und Stahl gemachten In⸗ 
ſtrumente nuͤtzlicher gebraucht als das be eier 
| Ä Ä enn 
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Denn es gefchiehet diefes geſchwinder, und mit 
fleinerem Seuer. Nur muß man merken, daß bey 
dergleichen. Vermifchungen das Eifen ganz rein 
ſeyn muß; denn wenn nur das geringjte von 
Schwefel daben ift, fo gehet das Zufammenfchnel: 
zen nicht gut von flatten, fondern das Eiſen mird 
zu einem König, und ſondert ſich von ven übri- 

gen Metallen ab. en 

Das Duedfilber loͤſet Gold, Silber, Bien, 
Zinn, Wismuth, Eifen, Kupfer u. f. to. auf, mit 
Kupfer und Eifen aber hält es etwas ſchwerer. Man 
nennt dieſe Verbindung Amalgamation. Aber 
alle dieſe Amalgamata werden weiß und did ale 
ein Mus, wenn viel von dem Metall im Dued- 
filber aufselöft worden, ja fie werden "ganz hart, 
wenn fie in der Kälte und Ruhe ftehen. "Damit 
abet diefe Auflöfungen gut von ftatten gehen, fo 
ift nöthig 1) daß das Metall verkleinert werde; 
Diefes mag man nun thun auf mas für eine Art 
man wolle. 2) Daß man fie durch Meiben mohl 
vermiſche. 3) Eine Wärme, die das Queckſilber 
“ vertragen Fann, daß es nicht davon fliege. 4) 
Daß das Metall eine Fläche habe, und vornehm⸗ 
lich ohne alle Fettigkeit ſey. Es loͤſet fich ven 
den gedachten Metallen mehr oder weniger auf, 
nach Beichaffenheit der eben gedachten Umſtaͤnde, 
und nachdem das Queckſilber mehr oder weniger 
rein if. Man muß aber merken, daß ein Theil 
bon dem aufgelöften Metalle durch das Queckſil— 
ber fo verdünnt werde, daß es gleichfam mie ein 
im Waſſer aufgelöftes Salz mit durch das Fil— 
trum gehe. Doch wird nur ein fehr geringer 
und nicht anders als durch eine Deftillation zu , 
beftimmender Theil fo genau damit verbunden. 
Ein. anderer Theil fließe zwar mit dem Queckſil- 
ber; druͤckt man aber das Amalgam durch ein 
J | ſaͤmi⸗ 
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ſamiſches Leder: fo, bleibe bad unvolllonimen auf⸗ 
geloͤſte Metall ungefaͤhr mit elinem gleichen Theile 


Queckſilber verbunden zürüd, 


. 


Eifen und Spiesglanzföntg werden von bem 


Queckſilber auf gedachte Are nut ſchwet Angegrif- 


fen, Es iſt dabey hauptſaͤchlich eu daß die 


DOberflaͤche dieſer Metalle voͤllig rein ſey; deswe⸗ 
gen kann die Verbindung geſchehen, wenn man 


* 
— 


zugleich etwas Säure hinzu feßt, durch Welche 

dasjenige,“ was’ etwa die Oberfläche’ der -Metalle 

verunreinigen kann, weggenommen wird; 
Wenn man den weißen Arſenikkalk mit ver- 


" glasbaren "Erden durch Reiben: wohl vermifche, 


4. 


weit feuerbeftimdiger als er für fich iſt, und bez 


ns Feuer bringt; jo Wird er dadurch 


und hernach i 


fördert bisweilen ‘den Fluß derfelben Es Hälten 

auc) die meisten feuerbeftändigen Salze, vornehm⸗ 

| euer davon fliegen Fann, 
Wenn man Arfeniffalf mit‘ einem feuerbe⸗ 


lich die an en Arſenik auf, daß er nicht 

ſo leicht im 

ſtaͤndigen Laugenſalze vermiſcht, und einen: Körper, 
wotin viel von einem brennlichen Weſen vorhan⸗ 


"pen iſt dB. gemeirte Seife, Koferiftaub, Wein— 


fein, Hinzu thut, folhes hernach mit’ dazwiſchen 


gelegten dünnen Eifenblechen oder Eiſenfeil in ein 


Befaͤß, welches das färffte Teuer aushalten kann, 


zuſammendruͤckt, und alsdenn das Gefäß. mit ei- 
“nem Dedel, worin ein kleines Loch gelaſſen 


wirbd, giumacht, erſtlich nur fo" gelinde Feier giebt, 


als der Arſenik vertraͤgen fann, che er davon flie— 
get, und ſeibiges endlich fo geſchwinde And heftig 
verſtaͤrket, als es bie Umſtaͤnde zulaſſen, damit das 
innenliegende Gemenge ſchmelze: ſo bekommt man 


einen weißlichten bruͤchigen Eiſenkoͤnig. Will man 
auf dieſe Art viel Arfenif mit dem Eiſen vereini⸗ 


gen, fo vetmiſche man Eiſenfeil mie eben” ſo viel 


"Dee. iechn. Enc. LXXXIX. Theil. Pp Mein: 


Weinſtein, and, der; Hälfte Arſeulk, chue es in de 
„nen gluͤhenden Schmelztiegel,. laſſe es ſchmelzen, 
and fo bald. diefes gefchehen,. gieße man «8 aus. 
Wenn man das Kupfer, auf eben diefe Art 
mit Arſenik behandelt; fo wird Daraus eine weiße 
metalliſche Miſchung (Weißkupfer) zuſammen ge— 
Fſetzt, welche ziemlich geſchmeidig bleibt, vornehm⸗ 
Jh, wenn man ſie ein paarmal mit Weinſtein 
und Borax ſchmelzt, um den uͤberfluͤſſig anhaugen⸗ 
den -Arfenif wegzubriugen. Miſcht man aber all 
zuviel Arfenif unter das Kupfer, jo wird dieſes 
bruͤchig, bekommt - eine dunkele Sarbe, und wird 
durch die, Luft - auf: feiner aͤußerlichen Fläche in 
wenig Tagen Schwarz. re 
Wermiſcht man Ziun und Arſenik mit einan⸗ 
der im Feuer, ſo gehen fie gar bald in Kalf 
unaber,: da denn nicht wenig Arſenik feſt an dem 
Zinnkalke hangen bleibt; das. übrige Zinn, fo 
‚nicht zu Kalk geworden, -ift ft meiß, glänzend 
amd. fchiefrig, ſo, daß es der aͤußerlichen Geſtalt 
niach, faſt wie Zink ausſiehet, das ſich aber. feinen 
Eigenſchaften nach ſehr davon unterſcheidet, 
Wrermiſcht man Bley mit Arſenik, fe ſcheint 
es in einem gelinden Feuer zu wallen und zu 
rauchen, ‘da es ſouſt fuͤr ſich allein ein ſtaͤrkeres 
Feuer hierzu nörhig -hatz ein Theil gehet alsdann 
gar, bald als- ein dicker Rauch davon, ein andrer 
Theil bleibt als ein ſehr feichtflüffiges, zartes, 
ſafrangelbes Glas zuruͤck, und das übrige bruͤchige 
Bley hat eine dunkele Fare 
Der Arfenif durchdringet auch. auf eben bie 
Art das Silber, und macht es fpröde; in größerm 
Feuer aber, und wenn die Luft. darzu Fommen 
kann, wird etwas davon als ein Rauch mit fort: 
geriſſen. Wenn man Arſenik und etwas. Schwer: 
Feb mit Silber in. verfehefienen Gefäßen, jufammen 
r.. ati I Fe en ſetßt 
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feßt, fo wird ein roͤthliches Gemenge daraus. 


Das Gold wird, wenn es vom Arſenik durchdtun⸗ 


gen iſt, ſehr brüchig, verliert feine Farbe, und 
wird zum Theil, wenn es gefchwinde in. großes 


Teuer fommt, mit aufgeriffen. Eben wegen diejer 


Eigenfchaft pflege man fonft den Arfenif einen 
räuberifchen Schwefel zu nennen; denn durch def- 
jen Wirffamfeit, die durch euer und Luft erregt 


“worden, wird oft mehr Metall als Sublimat in 


dem Dfen in die Höhe geführt, als unten in dem 


Herde bleibt: Diefe fublimirte metallhaltige Mas - 


tesie nennt man in der Hüttenfprache Ofenbruch 


Die Platina wird durch den Arfenif leicht: 


flüffiger, erhält. aber vie Eigenfchaft der Streng- 
+ Flüffigfeie wieder, wenn man den Arfenif wieder 


davon -verdampfen laͤßt.  Diefe Behandlungen 


der Metalle mit dem Arfenif, mäffen unter einem 


5 
— 


ie 


gut jiehenden -Mauchfange unternommen werden, 

weil der Arjenif giftig ift, und die Dämpfe: deſ⸗ 

felben dem Arbeiter jchädlich werden Fönnen. 
Wenn das Spiesglanzmetall im Schmelz⸗ 


feuer fließt, fo wird es ganz und gar flüchtig, und 


fiehet faft aus,- wie treibendes Bley; nur mache 
es nicht fo viel Schladen, fondern gehet meiftens 


unter Mauchen davon. - Will man ihn durch ‚bio: 
ßes Teuer davon jagen, ſo geſchiehet folches fehr 


langfam; mern man aber mit einem Blafebalg in 
den Tiegel auf die Oberfläche des fließenden Mies 
talls bläft, fo. wird der Rauch bey eben- dem 


Grade des Feuers vermehrt; durch dieſen Kunft: 
griff kann man-ihn weit geſchwinder  verflüchtigen. 


Hat man ihm gröblid zu Pulver geſtoßen, 
fo zerfällt er im gelinden Schmelzfeuer in einen 
Kalf, der im-ftärfern Feuer geſchmolzen zu einem 


hochtoͤthlichen, haldourchfichtigen und, mäßig harten 


Glaſe wird. Dieſes Glas wirft viel flärfer auf 
——— Ppza die 
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die verglasbaren Körper, ale bie Glaͤtte ſelbſt; 
wenn aber brennbare Koͤrper hinzu kommen, gehet 
ein großer Theil deſſelben als Dampf davon. 
Das Gold widerſtehet der Einwirkung dieſes te: 
talls am ſtaͤrkſten. 

Der Wismuth macht, daß die Metalle, die 
ſonſt fchwer fließen, in einem weit ‚geringern 
Grade des Feuers fchmelzen, als. wenn fie für 
fih allein Härten -follen geſchmolzen ‘werden, und 
‚hiervon tft das, leichtflüffige, Metall aus Wismuth, 
Zinn und Bley ein auffallendes Beyſpiel; er ver- 
miſcht ſich ſehr leicht mit allen Metallen, und 
macht ſelbige nach ſeiner hinzugethanen Diunge 
mehr oder weniger weiß und bruͤchig. 

Da aber der Wismuth fo fehr zerſtdhrtlich 
iſt: fo iſt es gut, daß ſeine Vermiſchung mit den 
ſchwerfluͤſſigen Metalien in verſchloſſenen Gefaͤßen 
und bey ſehr geſchwinde verſtaͤrktem Feuer geſchehe, 
auch daß man die Gefäße bedecke. 

Es ift fehr merkwuͤrdig, daß der Wismuth, 
mern er mit Bley geſchmolzen wird, ſolches der—⸗ 
geſtalt zubereitet, daß, wenn man es hernach mit 
Queckſilber amalgamiret, weit mehr verdünnt wird, 
und auch zugleich ein größerer Theil mit dem 
Queckſilber duch das Leder: Sehet, als wenn kein 
Wismuth dabey geweſen waͤre. Der Wismuth 
‚ober wird durch das Stehen an- gelinder Waͤrme 
in einigen Tagen aus dem Amalgam geſtoßen, 
das Bley aber. bleibt darin verduͤnnt zuruͤkf. Wenn 
man gleich ‚die übrigen Metalle mit Wismuth und 
Queckſilber auf eben Diefe Art, behandelt, . jo find 
fie ed. nicht eben dieſer Veränderung unterworfen. 

8 iſt zu verwundern, daß ſich der ABis- 

muth mit dem Zink auf dem trocknen Wege nicht 
verbindet; denn wenn man fie. beyde in einem 
| Schmeligiegel fließen laͤßt, ſo wird man, ob man 
ſie 
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fie gleich. beftanbig mit dem Ruͤhrhaken umrühren, 
‚und verichiedene Grade des Feuers gebraucht, doch 
feine allenthalben, vollkommen gleich verbundene 
‚Materie erhalten. Wenn dieſe erkaltet, ſcheint 
- fie zwar dem aͤußetlichen Anſehen nach allenthal— 
ben gleich gemiſcht zu ſeyn; zerbricht man fie aber, 
Io zeiget fich am Grunde, und fonderfich am Um: 
fange, der Wismuth, der Zink aber befindet ſich 
oben auf, und ſcheint eine befondere Lage auszu— 
machen. Diejen kann man mit einem Löffel faft 
ganz wegnehmen, wenn das Gemenge ins Feuer 
kommt; denn der flüffige Wismuth zergehet, der 
Zinf aber bleibt: ganz. j | 
“Der Zink vermifcht ſich ſehr feicht mit. Bley 
und Zinn, und vermintert: derfelben Geſchmeidig— 
keit, nachdem viel; oder. wenig hinzu gethan wor: 
den. Wenn. man e8 mit vier oder fechemal fo 
‚ viel Kupfer ſchmelzt, fo wird ein fehr fchönes 
goldfarbnes, aber brüchiges Metall daraus, welches 
man Mefling nennt. Etwas englifches Zinn giebt 
der merallifchen Mischung. eine fchöne Golpfarbe. 
Will man dieſes Metall gefchmeidiger haben, fo 
muß man Ba dazu, nehmen, und diefen 
mit dem Kupfer allenthalben gleich, vermifchen.. 
WVom Zink iſt noch zu bemerfen, daf er fehr 
„saubtz denn er fublimiret durch eim ftarfes Feuer 
"md bewegende Luft alle Metalle, fo, daß fie fi) 
in den Oefen und in derfelben Rauchfängen ent- 
weder als Blumen: anlegen, da fie denn Nichts, 
“ Süttennicht “genannt werden, oder einen feften 
Sublimat darſtellen, der galmeyifcher Ofenbruch 
heißt, und an Farbe, —2** Gewicht und Fe 
ſtisleit ſehr verſchieden iſt. 
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Die metalliichen Kalfe unterſcheiden ſich von 
ben einfachen Erden meientlih. Sie fürben das 
Glas, oder machen es menigitens undurchfichtig; 
ihre Aufloͤſungen in Säuren werden durch blau: 
faures Alkali gefällt, eben fo auch durch gallue: . 
faures; fie verwandeln die Kohle in Fohlenfaures 
Gas; welches alkes bey den unmetalliichen Erden 
nicht gefrhiehet. Ohngeachtet aber die regulinifchen 
Metalle in gemiflen Eigenfchaften mit einander 

uͤbereinkommen, und ein gemeinfames generifches 
Verhalten zeigen, jo bleiben doc) bey den einzelnen 
Metallen ſehr weſentliche fpecififche Unterſchiede 
uͤbrig. Bis jetzt iſt es noch keinem wahrhaften 
Chemiſten gelungen, ein Metall aus dem andern 
Metalle darzuſtellen, oder den Kalk des einen aus 
dem Kalke eines andern zu ſcheiden; bis jetzt hat 
noch niemand die Zuſammenſetzung irgend eines 
metallifhen Gubftratums aus ungleichartigen 
Stoffen vdargethan. Mean fann. daher auch fo 
lange, bis man das- Segentheil durch Erfahrung 
zeigt, annehinen, daß die Grundlage jedes einzeb 
nen Metalles weſentlich von der eines andern 
verfchieden ift, und jedes für ſich einen eigenen 
elementarishen Stoff ausmacht. — Weil die me 
talliihen Kalfe und Gtläfer aber immer noch ein 
größeres eigenthämliches Gewicht behalten, als 
andere unmetalliihe Erden und Glaͤſer; weil dieſe 
letztern ferner durch einen Zuſatz von verbrennlichen 
Dingen nicht in Metall verwandelt werden koͤn⸗ 
nen; ſo nahmen die aͤltern Chemiſten einen eigenen 
metalliſirenden Grundſtoff an, den ſie auch 
das arſenikaliſche oder mercurialiſche Weſen 
nannten 


S. Gren a. a. O. S. 114. 
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nuannten (principium arſenioale, imercurius al- 
chemiltarum terra tertia Beceheri)) (ter: 
Hunter der’ vernunftigere Theil ſreylich sicht gemei⸗ 
nen Arfehif oder Queckſilber verſtand), melcher 
darin noch mit: mehr: oder weniger: erdichtein und 
ſchweflichtem ‘Stoff vereiniget feniT "Allein wir 
haben: nicht einen einzigen entfcheidenden Verſuch, 
er das Daſeyn eines ſolchen eignen, Allen Metal: 


ur 


fen gemeinſchaftlichen Stoffes: ins Licht ſetzte/ und 


- man Sieht leicht ein, daß er nur willkuͤhrlich ben 
Sicher umrichtigen Vorausſetzung angenommen worden 
vo alt, daß in den Metallen eine unmetalliſche Erde 
a. Eh Nun ap anno Dr T mm 
Man wirb nun Hieraus Teiche Bierögeofe 
Frage zu beurtheilen im Stande ſeyn: obein 

Metall in ein anderes verwandelt, oder 

ab ans ganz unmetalliſchen Dingen: ein 

Maietall⸗ Me era werden koͤnne? — 

Wenm die Metalle nice ſowohl in dem Weſen 


oder in der Qualitaͤt ihres Subſtrats, als viel⸗ 


mehr dich Miſchungsverhoͤltniſſe ungleichattiger 
Grundſtoffe verſchieden find, fo iſt die Metallver— 
wandlung moͤglich; ſind aber die Subſtrate der⸗ 
ſelben weſentlich und elementariſch von einander 
verſchieden, ſo iſt die: Metallverwandlung unmoͤg⸗ 
"Lich, und dann bliebe das alchemiſtiſche Problem 

Eexig ein Schattenbild. Die Erfahrung: iſt alſo 
hier die einzige Schiedsrichterin, und fo lange 
man nicht durch fie das erſtere darthut, kann man 
rdas letztere zuverſichtlich glauben.. Die Erzählungen 
"ger Achemiften: von Verwandlung: eines Meralles 
in ein ‚anderes. wird man ‚vergeblich als Beweiſe 
aus der Erfahrung anführen wollen, da ihre 
Michtigfeit ſich nicht allein. bezweifeln laͤßt, fon: 
"hen auch noch niemals erwieſen if. Die Ger 
es Pp4 ſchichte 


“ 
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ſchichte des Tages lehrt es auch noch, daß die 
vorgeblichen Goldmacher und Adepten ſammt 
und ſonders entweder Betruͤger oder Betrogene 
find, und daß die. Sucht der Alchemie immer im 
umgekehrten Berhältnifle mit Achten chemiſchen 
RKenntniſſen· ſſehe · Die vorhergehenden Bemerkun⸗ 
gen ber die Metalle werden, um mit Macquer 
zu xeden, „jſchon einen jeden vernuͤnftigen Mann 
leicht uͤberzeugen, daß man in der Chemie uͤberaus 
geuͤbt ſeyn muͤſſe, wenn man mit einigem Anſchein von 
Klugheit auch nur die Hervorbringung des groͤb⸗ 
ſten Halbmetalls unternehmen wolltez fie: werden 
darthun, mie: groß die Thorheit derjenigen ſey, 
welche Gold und Silber zu machen ſich bemühen, 
ohne au ‚nur; die, geringfie Kennthiß von - den 
‚ Adfangsgründen bet Ehemie zu beſitzen, welche ſie 
verachten, ſie die gemeine Chemie nennen, und 
ſie nicht fuͤr werth halten, ſich darin zu unterrich⸗ 
ten, ohnerachtet es jedermann bekannt iſt, daß dieſe 
KRenntniſſe der Anfangsgruͤnde in der Chemie: eben 
ſo, wie in allen andern Wifſenſchaften, hoͤchſt 
wichtig und hoͤchſt weſentlich, und zur Erreichung 
erhabener Gegenſtaͤnde nöthige Stufenleitern find. 
Durch ein beſonderes Mißgeſchick find bie unwiſ⸗ 
fſendſten Leute allezeit die eingebildetſten.“ * 


ARerm. Conringii de hermetica ———— ve- 
tere et Paracellicorum nova a ben BHelm- 
- Rad ‚16487 und ſehr vermehrt ‚1669: 4. 
18 Kire heri mundus ſabterraneus, Bi J IL. 
. €, Wiegleb —2 > s fritifche Unterfuchung 
— Alchemie oder der eingebildeten Goldma— 
cherkunſt, von ihrem Urſprunge ſowohl, als 
Fortgange, un mas. nun. van ihr. zu halten ſey. 
eimat, ı17 
&. übrigens —2 den Art. ohlomachen — 19, 
SR ——7 
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Von den Mietallen, in Betreff ihres ſchaͤd⸗ 
lichen oder unfchädlichen Zinfluffes: quf 
Die. men fchliche: Geſundheit ). 

— PR A DAR EN. Da EN} ke nr a 

a3 IH STEITR Das. Gold. 
Das El it ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
as ein umſchaͤdliches Metall bekannt, ehem 
‘glaubte man fogar große Kräfte, in Zi unde 
2 "von demſelben erwarten zu koͤnnen. Man ſtellte 
viele Verſuche an, man erfand trinkbares "Gold, 
Goldtinkturen, u. ſ. w., ſahe aber endlich ein, daß 


sta ’ 


alle Erwartungen „von den Heilkraͤften deſſelben 
— men un 
[TER BE EEE. 11 Das Silber. . ar 5,4 

ana > Das Silber: ift: ebenfalls "ein ſolches Metall, 
‚ni heffen man’ fich zu allerlen /Eß⸗ und" Trinfgeräth- 
fchaften bedienen kann, ohne befürchten yındäsfen, 
daß es ung dadurch ſchaͤdlich erden koͤnne. Der 
Mogenannte Hoͤllenſtein (Lapis:infernälis ) wird 
aus Bilder: bereitet, er iſt bekanntlich aͤußerſt gend 
und eiritzuͤndend, wenn man die Haut damit be⸗ 
ſtreicht. Allein nicht das Silber, ſondern die Sal⸗ 
1, peterfähre, > welche in dem Hoͤllenſtein mit Silber 


Biigerßorsis ver "ui 7 
zer g_? — J u —«— J 
nr nit rs Die Platina. 
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bekannte Metall: iſt zwar wegen: feiner Koſtbarkeit 
tet, oder zu ſolchen Verſuchen angewendet worden, 
woraus fein ſchaͤdlicher oder unſchaͤdlicher Einfluß 
SEE He ; ED 
4 EN konomiſche Hefte für den, Stadt; und Landmwirth. 
er Bra: &.398 0. Ein Yaffap vom Dmm.M. Hoff’ 
mann in Leipziig. BER: 
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auf das thieriſche - Leben ſich hätte erkennen Taf 
uſenz allein die: geſammelten Eigenſchaften deſſel⸗ 
ben, alsUnaufloͤslichkeit / in Saͤuren, Unſchmelz⸗ 
barkeit und Unzerſtoͤrbarkeit im Feuer, laſſen uns 
den wahrſcheinlichen Schluß machen, daß es voͤl⸗ 
lig unſchaͤdlich fen, ‚weil es dieſem zu Folge wohl 
ſchwerlich mit den thieriſchen Saͤften in Verbin— 
dung treten kann. TERN 
VUeberhaupt kann man folgende allgemeine 
el feſtſetzen: daß ein Metall um defto weni⸗ 
ger der menſchlichen Geſundheit Nachtheil bringen 
kann, je weniger es in Salzen, im Feuer und in 
der Luft zerſtoͤrbar iſt. Dies“ gilt von den drey 
erwähnten Metallen, da hingegen andere, z. B. 
das Kupfer, fchon in der freyen Luft und in den 
ſchwaͤchſten Säuren. zerflört: werden, und; als eine 
FGFolge davon, mit vielen Koͤrpern leicht in Verbin: 
dung treten. — —— 
ana 2.4, Das Gueckſtlber. — 
Das Queckſilber iſt unter allen befannten 
Metallen das leichtfluͤſſigſte, indem es ſchon bey 
ber gewoͤhnlichen Temperatur unſerer Atmoſphaͤte 
ſch im fluͤſſigen Zuſtande erhaͤlt. Bey einer nicht 
allzu hohen Hitze (600 Grad nach Fahrtenheit 
und 254: nad) Reaumur) verwandeit es ſich in 
einen Dunſt oder Dampf. Bor dieſen Queikſil— 
berdoͤmpfen muß man ſich aber ſehr in. Acht neh- 
men, indem fie mit ſolcher Gewalt auf die Mer: 
ven witken, daß, wo nicht: ein geſchwinder Tod, 
doch wenigſtens ein immerwaͤhrendes ſieches Leben 
die unausbleibliche Folge davon iſt. | 
0 Vielleicht möchte auch vor der befannten 
Salbe, die aus Fett und Quedfilber, durchs Zu: 
jammenretben bereitet. und zur Vertilgung des 
Ungeziefers gebraucht wird, (er zu warnen ſeyn. 
Denn gewoͤhnlich tritt hier der Fall ein, daß 
der 


ti 
ei: 
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der Kopf des Kinder, nachdem er vermittelt die- 


ſer Salbe beftrichen, mit Tüchern aufs feſteſte zu— 


gebunden wird. Diefes außerordentliche Zubinden 
des Hauptes' wird. aber’ vorzüglich des Machrs, 
die natürliche: Folge haben, daß was Kind außer⸗ 
ordentlich ſtark ſchwitzt. Sind wit abet uͤberzeugt, 


—8 — 


at 


X daß das Queekſilber ben dieſet Wärme’ nicht auf 


eine unmerkliche Art in Dampf“ verwandelt Wwer⸗ 
den koͤnne? Haben wir nidjt dielmehr Beyſpiele, 


daß Leute, die ſich mit ſolcher Salbe beſtrichen 


haften, und des Nachts über in ihren Kleidern 


»fchliefen, fruͤh morgens die Goldſtuͤckewelche fie 
in ledernen Beuteln bey fich führten, mit Queck⸗ 
filbet uͤberzogen oder amalgamirt fanden? Muß 


nicht hier das Queckſilber im: Dampfgeſtalt den 


Beutel durchdrungen und “fi mit dem Golde ver⸗ 


einiget haben? Ich "bin daher der Meinung, 
daß die oben angeführte Salbe nicht ohne Ge⸗ 
Fahr, die Kinder zeitlebens elend und ungluͤcklich 


zu machen, gebraucht werden koͤnne. Reinlichkeit 
wird in dieſem Falle ein en 1a 'ein ! 


5 Univerfalmictel ſeyn. 


Mit der — unter ſchiclichen Als 
ftänden verbunden, liefert das Queckſilber den ſo⸗ 


genannten ägenben Sublimat, der das ſtaͤrkſte 


bereitet. 


Gift iſt. Doch iſt auch die Kunſt hiet wieder 


- im Stande, dieſes Gift: in’ das kraͤftigſte und 


wohlthaͤtigſte, ja einzige Arzneymittel wider ge⸗ 


wiſſe Krankheiten umzuwandeln; ein hinfänglicher 
Grund, warum man dieſe oefaͤhrliche Subſtanz 


Die befannte ſchoͤne rothe Fatbe, der Zin⸗ 


nober, beſteht aus ſechs Theilen Queckſilber und 


einem Theil Schwefel. Der Zinnober iſt unſchaͤd⸗ 


lich, ausgenommen die Dämpfe, bie bey deſſen 
- Behandlung im Feuer auffleigen. 


5: 
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5. Das Kupfer. 
. Die einusgrs über bie; Schävlichkeit ‚ober 
* aͤdlichkeit des Kupfers ſind nicht getheilt. Es 
' by allgemein für ein ſchaͤdliches Metall anerkannt. 
So farben vor: einigen -Zahren zu London fieben 
Perſonen, die, Wein genoſſen hatten, welcher in 
nt fupfernen Gefäße einige Tage: über im Kel⸗ 
** geſtanden hatte. 
Man muß wiſſen, daß eine — dieſel⸗ 
pe ‚Säure ‚bisweilen vom, Kupfer gar nichts, bie: 
* weilen aber fehr viel davon aufläfer. - Dieſer Um⸗ 
>: Fand, kann zu gegentheiligen- Meinungen Anlaß 
— rc UND er verdient daher billig eroͤrtert zu 
werden· Man ‚mache: einmapl..der: Verſuch und 
" Fochereinige. Pfund ftarkes Vitriolohl in einem Fr 
pfernen Geſchirr; es wird wenig oder gar kein 
Kupfer dapon aufgeloͤſet worden, ſehyn. Gießt 
„man, ‚aber ungleich weniger, 3. B. nur ein Dnent: 
m Im: -Bitriplögk in ein: kupfernes Geſchitr, und 
ſtellt dieſes damit an die Luft, ſo mid dieſe ge 
ringe Quantitaͤt Vicrioloͤhl viel mehr Kupfer auf 
gelöfet haben, als die. obige gröfiere Quantität. 
N Dr utritt der Luft ‚befördert alje Die Auflöfung 
f Zupfers. 2 Es: verhält fich faſt eben ſo mit 
a” = Effig. Diefer Adfer zwar im Allgemeinen das 
8* ‚Kupfer: aufs, aber er loͤſet es um viel leichter auf, 
in je größerer Menge die Luft der Arflöfung zu: 
treten kann. Ein flaches fupfernes Geſchirr, mit 
Eſüus an die Luft geftellt, wird flärfer vom Effig 
„angegriffen. werben, als ein ſolches, das enger aber 
tief iſt. Ja eim Kupferblech nur mit Gffig be: 
ſtrichen und, ber. Luft ausgejeßt, verliehrt noch 
weit mehr, als beyde, weil hier die Luft unmit— 
telbar quf die Stellen wirken Fanny. wo ſch Ku⸗ 
pfer und ee berühren. Ä 


2 | Man 


— 
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Mai fieht hieraus, ‚daß es weit gefährlicher 


* ee ſcure Shiffigfeiten in. kupfernen Gefäßenseine 


Zeitlang aufzubewahren, als- fie geſchwind — 
zum Sieden zu bringen. 
Moch verdient bemerkt zu ——e—— be 
—auf dem Kupfer ſich zeigende Gränfpan: in einet 
ſauren Fluͤſſigkeit noch weit aufloͤslicher ifb, als 
das Metall ſelbſt unter allen Umſtaͤnden. Hat 
man daher ein dergleichen Geſchirr lange Zeit 
nicht gebraucht, und es hat ſich auf der Oberflaͤ⸗ 
"sche: Gruͤnſpan erzeugt, ſo muß es vor dem neuen 
Gebrauch ſorgfoͤltig gefäubert werden. | 
| RMeines Waſſer in Füpfernen Keffeln zu ko⸗ 
chen, kann auch für den Genuß nicht ſchaͤdlich 
ſeyn. Uber kupferne Keſſel, die nicht verzinnt 
find, zum Kochen des Fleiſches zu wählen,’ kann 
deswegen nicht angerathen werden, meil auch die 
| Bette und Dehle auf das Kupfer wirten. 
Allen dieſen fchädfichen » Folgen kann man 
durch das Verzinnen des Kupfers vorbeugen. Doch 
iſt hierbey ‚alle Behutſamkeit noͤthig, daß das da— 
zu angewandte Zinn nicht mit Bley, einem noch 


ſchaͤdlichern ‘Metall, vermiſcht ſey. Wie reines 


Sinn zu erkennen/ wird weiter unten folgen. 
"2 Der Grünipan, das Braunſchweiger ‚Grün, 
das Berggrün, Bergblau, u. ſ. w. beſtehen auch 
* aus Kupfer. uiteu 
3%. 6 Das Bley 

Ein noch weit —* Denk, nn F 
Kupfer iſt das Bley. Die Folgen feines Genuſ⸗ 
ſes find fuͤrchterlicher. Die daraus entſtehenden 
Krankheiten belegt man mit verſchiedenen Namen, 


als Bleykolik, Malerkolik, Huͤttenkatze, convulfivi- 


ſche Kraukheit, u. ſ. w. Perſonen, die das Un- 
gluͤck haben, “duch den Bleygenuß ihre Geſund⸗ 
5 * zu verllehren, ſind um deſto mehr zu => 
: eiden, 
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, Jeden, weil fie außer dem fuͤrchtetlichen Schnete 
zen, womit die Krankheit begleiter iſt, ſelten die 
. Hoffnung haben, wieder hergeſtellt zu werben. 
Aller Lebensgenuß ift für folche Ling! deliche ver: 
ſchwunden; ihre: Säfte: vertrocknen und fie gedei- 
hen nicht mehr, es nagt der Tod lebendig an 
ihren Gebeinen. 

Man muß fi vor dieſem Metall um fo 
mehr in Acht nehmen, da es uns unter fo vielen 
Geſtalten erjcheinen fann, mo mie e8 nicht: ver- 
muthen, und unter allen Geſtalten gleich gefaͤhr⸗ 

lich iſt. 

’ Bekanntlich fönnen die Metalle ihres metals 
- „fischen Anfehns beraubt, und in eine dem Anſchein 
nach erdichte, falzichte,. oder auch glaſichte Sub: 
flanz. verwandelt werden, wohin beym Bley die 
Bleyaſche, Mafficot, Mennig, Bleyglätte, auch 
Gold⸗ oder Silberglätte wegen ihres Gebrauches 
zur Reinigung des Goldes oder Silbers. genannt, 
- das Dleyglas in ven Glaſuren und das Eaffeler 
Gelb, welches aus — und Salmiak zuſammen 
geſchmolzen beſteht, gehoͤren. | 
Dies find die Veränderungen, die das Bley 
durchs Teuer erleidet. Außerdem wird es noch 
leicht von den Säuren -angegriffen. Die Dämpfe 
des Effigs zerfreflen das meralliihe Bley zu ei 
nem weißen Körper, der unter dem Namen Bley⸗ 
weiß befannt genug iſt. Es Löfet aber auch. ver 
Eſſig das Bley völlig auf, und dann ſtellen bey: 
de Subſtanzen ein Salz dar, das man feines 

ſuͤßlichen Gefchmads wegen Bleyzucker nennt. 
Auch) Oehle vermögen das Bley aufzuloͤſen. 
Das Abtrocknen des Leinoͤhls mit Silberglaͤtte iſt 
weiter nichts, als eine oͤhlichte Bleyaufloͤſung. 
Unter fo vielerley Geſtalten alſo kann ung das 
=. vorkommen und allemahl «gleich. ſchaͤdlich wer⸗ 
= den, 
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„ben, vorzüglich wenn wir daſſelbe nicht. in «feiner. 
eigenthuͤmlichen Metallgeſtalt erblicken, und an 
nichts weniger, als an die. ung drohende Gefahr 
denken. 
Die aus Bley bereiteten Malerfarben ‚Können 
nicht allein dem Farbenreiber und Mater, fondern 


auch denen gefährlich werden, die in Zimmern ſich 


aufhalten over Schlafen, wo dergleichen mit Bley— 
farbe. friich —2 — Meublen ſich befinden. 


Eine Wachstuchfabrike muß am beſten im 


Freyen und nicht in Haͤuſern angelegt werden. 

Vorzuͤglich muß man einen, jeden Menfchene 
freund Bitten, ‚alle unerfahrne Eltern vor den Eins 
fkaufe des buntgemalten Spielzeugs der Kinder zu 

warnen. Die brennend rothe Farbe deſſelben ift 
nichts anders als Mennig, die weiße Farbe nicht 
er Bleyweiß, und die gelbe auch wohl Maſſi⸗ 
cot. Wie gefährlich Fönnen nicht dergleichen Sa: 
x pi werden, da zumahl die Kinder durchgaͤngig 
die Gerwohnbeit an fich haben, alles in ven Mund 
zu fieden. Ein folches Kind, das auf dieſe Weiſe 

etwas don dem Bley genießt, muß die unaus- 
bleiblihen, mehr oder weniger. gefährlichen. Folgen 
von unferes. Sorglofigfeit empfinden. Möchte 
doc) jede gute Polizey dieſen Wiißbrauch abzuſtel⸗ 
len ſuchen, und nur ſolche Spielzeuge zu verfau: 
= — geſtatten, die wit unſchaͤdlichen Farben beſtri⸗ 
Zu find. . 

Hoch ausgehreiteter muß der Nachtheif. fenn, 
hen das Bley Durch. folgenden Mipbrauch auf die 
WBeſundheit vieler Menſchen haben kann. „Sch 
meine bie mit ‚Dien befchlagenen Milchgläfer: für 
-- Heine Kinder. Zwar giebt may vor, das Be- 
ſchlaͤge fen von Zinn; allein es beſteht groͤßten⸗ 
theils aus, Bley. Erwaͤgt man nun, daß bey 

kleinen Kindern ‚die, genoffene Milch haufig, wie⸗ 
| ber 
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bver aufſtoͤßt, und in diefem Zuftande ſchon ‘zer: 


ſetzt oder geſaͤuert iſt, und folglich als eine Eflig- 
= er auf. das Bley mwirfen und es auflöfen Fänn, 


o muß man vor den dargus entftehenden Folgen 


billig erſchrecken. Verdient je ein fehädficher Mif- 
briauch die Aufmerffamfeit der Polizey, fo iſt es 


gereift find, entnerven muß, 


u. 
a 


ſern gefucht haben.“ Wenn ‚durch eine nach 


dieſer, der Menfchen zu taufenden," che fie noch 


N 


Man wende hier nicht ein, daß die Mund— 


fi ſtuͤcke der Milchflaſchen mit Leinwand u. d. gl. 


— 


umwunden werden, und folglich Feinen großen 


Schaden haben Fönnen. Allein dies Hilfe nicht 


nur nichts, fondern vergrößert nur noch das Hebel, 
Denn von der Wulſt, womit das bleyerne 
Mundſtuͤck umgeben ift, wird eim Antheil Mich 


eingeſogen, und dieſer wird in etlichen Stunden 


zue Säure umgefchaffen umd föfer das Bley’ zu 
einem Bleyzucker auf, den die Kinder das näkhfte 
* einſaugen und dadurch ein wahres Gift ger 
nießen. | | — | 
Wenn deshalb dergleichen Milchflafchen nicht 
zu entbehren find, fo ſorge man wenigftens für 
unfhädfiche Mundftäce, dergleichen die hörnernen 
Möhren abgeben Fönnen, wenn man ſilberne zu 


koſtbar findet. Auf die Verficherungen der Ber: 


fäufer, daß es reines Zinn ſey, verlaſſe man ſich 
Weines mit genießen, wenn gewiſſenloſe Wein— 
hoͤndler verdorbenen Wein durch "Bley "zu et 

| | laſſige 
Aufbewahrung des Weins derſelbe ſauer wird, ſo 


rührt dieß daher, weil ein Antheil ſich zu Eſſig 


umgewandelt hat. 


; 


Nun haben wir oben geſehen, daß der Eſſig 


das Bley auflöfe; und daß dieſe Auflöfung ſuͤßlich 


chmecke. 


[2 


.. Das Bley Fünnen wir [eur im Geniß? des 


I 
1} 
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Ihmede. Wirft iman daher Mennig oder Glaͤtte 
in „einen. ſolchen Wein, fo wird der vorhandene 
Eſſig dieſes Bley auflöfen und füßlich ſchmecken. 

Der ganze Wein verliert daher den ſauren Ge— 

ſchmack, und ſcheint verbeſſert zu ſeyn. 

Dieſer ſchaͤndliche aus Gewinnſucht entſte— 
hende Gebrauch kann aber durch eine Pruͤfung 
des Weins durch die ſogenannte Hahnemanniſche 
Weinprobe leicht entdeckt werden, wovon unter 
Weinprobe ein mehreres. I im 

Ri Ueber die Schaͤdlichkeit oder Nichtſchaͤdlich— 
keit der Töpferglafur iſt, wie man fich wird zu 
erinnern; wiſſen, vor Finger ) Zeit viel gefchrieben 
"worden." Das Reſultat davon fcheint zu feyn, 
Daß nur fchlecht glaſurtes und nach Auftragung 
der Ölafur ſchlecht gebranntes Zeug ſchaͤdlich wer- 
den Fönnes: 0. 0... 0m | 
‚Mm Bas Töpfärzeug zu prüfen, darf man 
nur guten Eflig iin ſolches gießen und einige Ta— 
ge darin ſtehen laſſen. Man filtrirt hierauf den 

Eſſig, und laͤßt einen oder zwey Tropfen Salzgeiſt 

hinein fallen. Ein nach einiger Zeit entſtehender 
weißer Bodenſatz giebt zu erkennen, daß der Eſſig 
wirklich Bley aufgeloͤſet habe, und daß folguͤch 

die Glaſur ſchaͤdlich ſey. Im Gegentheil aber muß 
ſie für vollkommen unſchaͤdlich gehalten- werden. 

5 Auch. mit der. erwähnten Hahnemanniſchen 

Weinprobe kann man folches Gefchirr prüfen. 

"Da endlich auch das Dehl Bley aufzulöfen 
‚vermag, ja, ba fogarsananches Waſſer mit fauren 
‚heilen angejchwängere ſeyn kann, die das Wien 
‚anzugreifen. im Stande find, fb muß nie Oehl 
der Waſſer, das zum Genuß beftimmt. if, in 
bieyernen Behältern aufbewahret werden. 
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7. Das äinn - 
| Kon diefem Metall im reinen Zuſtande iſt 
‚Nichts befannt, was auf: eine der. menfchlichen 
Geſundheit nachtheilige Eigenfchaft fchließen ließe. 
Es kann daher mit Nutzen zu allerhand haus; 
- wirchichaftlichen dauerhaften Gefäßen verarbeitet 
werden. Es märe im diefer Hinficht nichts zu 
wünfchen. übrig, wofern der fchäpliche Gebraud), 
das Zinn mit Bley zu legiren, nicht fo allgemein 
herrfchend wäre, ne, 
Diefer ſchaͤdliche Gebrauch ift auch deshalb 
verwerflich, weil das Zinn Dadurch um nichts in 
feinen Eigenfchaften verbeffere wird. In Ddiefer 
Hinficht würde vielleicht die. Legirung mit etwas 
Zink, einem nicht ſchaͤdlichen Metalle, beffere Dien- 
fie leiften fönnen on | 
F Beabfichriget man aber bey der Verſetzung 
des Zinnes mit Bley bloß die Wohlfeilheit, fo 
ſteht diefer geringe Vortheil mit dem fuͤr unſere 
Sefundheit daraus entfiehenden Machtheil in feis 
nem Verhaͤltniſſe. 
Denn die Zinngießer find durch. Geſetze ge: 
bunden, nicht mehr als den fechften Theil Bley 
dem Zinne zujufeßen. Schlägt man nun ein 
Pfund reines. Zinn zu acht Grofchen an, fo wer: 
den fechs Pfund zwey Thaler: zu ftehen formen, 
Verſetzt man aber fünf Pfund Zinn mit. einem 
Pfunde Bley (zu zwey Grofchen gerechnet) To 
find die ſechs Pfund nur fechs Groſchen wohlfei⸗ 
ler. Verdient aber wohl diefer geringe Profit mir 
dem Schaden in Anfchlag ‚gebracht zu werden, 
ben das mit Bley legirte Zinn in biäretifcher 
Ruͤckſicht anfliften fann? : 
Zudem erlangen auch die Zinngießer durch 
dieſe erlaubte Legirung freye Hand, dem Zinne 
wohl noch etwas mehr Bley zujzuſetzen, weil die 
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meiſten Käufer den Bleygehalt des Zins nicht 
u prüfen. im Stande find, und man verliert bey 

dieſem vermeinten Gewinnſte noch obendrein, weil 
man mehr Bley’. in ber Kompofition kauft, als 
— zu geſtehen ſich nicht erlauben 

Dart. ' er u TE a 
Ä Es wäre daher: für das gemeine. Belte': fehr 
wohlchäcig, wenn. burth högere · Verordnungen⸗ die 
Zinngießer ſchlechterdings gezwungen würden; ich 
aller Legirung des Zinns zu hauswirthſchaflichen 


Da: in. gut eingerichteten Haushaltungen Der 
Einkauf zinnerner Gefäße ſehr oft vorkommt, ſo 
ift es vielleicht manchem willfommen, eine fichere 
Worſchrift zu befigen, bie ihn in den Stand’ jeßt, 
bas Zinn auf; feinen Bfengehalt zu präfen, und 
fo über den wahren Werth deſſelben zu urtheilen. 
Der Grund dieſer Vorſchrift beruht auf dem 
Um ande, daß ein. beſtimmtes Stuͤck Bley mehr 
wiegt; als ein, genau fo großes Stüd amt. 

Hat man z. D- eine Kugelform und‘ man 
gießt darin zwey Kugeln, die eine aus reinem 
Zinn, die andere aus reinem Bien, und. 28 wage 
die Zinnkugel fieben Huentchen, ſo wird bie Bley: 

kugel beynahe eilf uentchen wiegen Eine aus 
beyden Metallenibeitehende Kugel wird daher mehr 
—— wiegen, je mehr fie Bley oder Zinn 

enth ty Ja E16 Pe | Eid a u ie. 
Dieſe Verſchiedenheit des Gewichts ben gleich 
großem Umfange heißt befanntlich das eigenthuͤm⸗ 
liche Gewicht der Körper. Je groͤßer dieſes ei⸗ 
genthuͤmliche Gewicht iſt, um deſto weniger ver⸗ 
“fiere ein Körper, den man unter 2 wiegt, 
von demjenigen Gewichte das kt in der freyen Luft 
beſitzt. NE WORULY Id 277 ZEREE — er 
| Aa, 
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’ Wiegt man TUR zu Folge e ein Stuͤck —* 
in einer akkuraten Wage aufs genaueſte ab, merkt | 
ſich dieſes Gewicht forgfältig ar, und bindet hier⸗ 
sau das gewogene Stüf Zinn vermittelt. eines 
verhoͤltnißmaͤßig dicken Fadens an die Wagſchale 
an, und läßt es in reines Waſſer fo weit. hinein 
: finfen, daß die ganze Zianmafje vom Waſſer um- 
:»tgeben, die. MWagfchale aber nicht. davon beruͤhrt 
Kwerde, fo wird man finden, daß: es nicht mehr 
ſo rviel, als zuvor in der freyen Luft, wiegt. Ge⸗ 
naue Verſuche haben gezeigt; daß das Zinn den 
27 ten Theil. ‚feines vorigen Gewichts verliert. 
6, 6, Ober, ein Stuͤck Zinn, das an und für ſich in 

‚der. freyen Luft zwey Pfund wiegt, verliert im 
Waſfer ohngefährsacht. und ein halb Loth. „Es 
wiegt alſo unter Waſſer nur ein. Prundy ei 
— zwanzig und ein halb’ Loth. 
Mitn dem Bley verhaͤlt es ſi ch aber anders. 
" Diefot‘ verliert ‘auf. diefelbe Arc unter. Waſſer! ge— 
wogen nur den TIz!sten: Theil, feines "Gewichts, 
moder: ein Stuͤck von zwey Pfund; wiegt unter XBaffer 
noch ein Pfund ſechs und zwanzig Loth und ein 
s:Dmenschen.: Es hat.:alo aus: fünf Loth dreh) 
Duenienn verloren. an 
Auf dieſe Berfchiebenheit. dei. Gemwichtewer- 
luflas im Waſſer "wollen. wir falgende Vorſchrift 
bauen, mach der. ein jeder, der nur ‚einigermaßen 
im Rechnen geuͤbt iſt und bey dieſer Unterſuchung 
bie, noͤthige Sorgfalt anwendet, in Stand geſetzt 
‚wird, eine jede Zinnſorte zu pröfen; ob fie Bley 
„enthalte, und in welchem. Verhaltniſſe daſſelbe dan 
Bi bengemifcht fen. .i:: : 
vr Man’ nehme: das. Zinn, die⸗ Gefiate: de, 
weicht ‚ste wolle, wiege es etlichemal auf einer 
richtigen Wage genau ab, und 8 — das erhal⸗ 
tene Gewicht auf. | 
Br RC Hierauf 
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Hierauf wiege man es, wie beſchrieben, un: 
ter reinem. Waſſer, und ſchreibe Das, gefundene 
Gewicht ebenfalls auf, und vergleiche num beides 
Gewicht mit einander, um zu -erfahren,. ben wies 


vielten Theil. ihres. vorigen. Gewichts die Mafle . 


"verloren hat. un | Ä 
Hat die Maffe, den 77%ten: Theil, verloren, 
fo ift daraus zu fchließen, daß man ganz reines, 
Zum vor fih babe. . | z 
Dat die Mafle den. 7,5ten Theil verloren 
jo beftehen zoo Loth der Maffe aus 88 Loth Zinn 
und 12 Loth Bley. 1— 
Verliert die Maſſe den gten Theil ihres Ge⸗ 


mwichts im Waſſer, fo enthalten 1008oth 82Theile 


Zinn und 18Theile Bley. 


Betraͤgt der Verluft des Gewichts den g%ten | 


Theil, fo enthalten 100Loth 70 Loth Zinn und 
30 Loth Bley. 


Ein Verluſt des gFsten Theils zeigt im 100, 


Loth 67 Loth Zinn und 33 Loth Bley an. 
Ein Verluſt des 8,5 Theils zeigt am, Daß, 
100 Loth 61 Loth Zinn und 39 Loth Bley ent⸗ 
halten. | | | 


Verliert die Maſſe den gsten Theil ihres 


vorigen Gewichts, fo ſind 100Loth zuſammenge⸗ 
ſetzt aus 55 Loth Zinn und 45 Loth Bley. 

Berliert die Maſſe den gten Theil, fo ift 
auf 52 Loth Zinn und 48 Loth Bley in hundert 


Bor zu fließen. 


Der Verfuft des grsten Theils giebt in 100. 
Loth 47%0ch, Zinn und 538Loth Bley zu erfennen. 
Kerliert die Mafle den. grsten Theil, jo 


enthalten, 100. Loth 36 Loth Zinn und 64 Loth 


Bley. a — — 
Geht der. ıote Theil verloren, jo beſtehen 


zookoth aus 29Lorh Zinn und aus 718Loth — | 


23 


ı 
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Der BVerluft des 10,%ten Theils giebt 16 
Loth Zinn und 84 Loth Bley in 100 Loth zu er: 
kennen. 
| Der Verluft des zıten Theils zeigt 6Loth 
“Zinn und 94 Loth Bley in roo Loth an. 
we Verliert die. Maſſe den ıızzten Theil, fo 
beſtehen 100 Loth aus 3 Lorh Zinn und 97 Loth 


ley. 
Verliert die Maſſe aber den 1155ten Theil, 
fo ift gemiß, daß man ganz reines Bley vor 
fih habe, 

Diefe Probe ift die ficherfte, und kann mit 
einem Fleinen Stuͤck ſowohl, als mit einem gro: 

“fen angeftellt werden, wenn man übrigens nur 
beym Abmägen genau genug verfähtt, und ein 
fo viel ala möglich reines Waſſer dazu ausmählt. 

Bey Differenzen verfteht fihs von ſelbſt, 

daß man. die Verfuche mehrmals wiederhole, 
Auf dieſe Weiſe kann man nicht nur den 
wahren Werth des Zinns ergründen, fondern auch 
erfahren, ob eine Sorte der Gefundheit „mehr 
oder weniger nachtheilig fey. 
Die Zinngießer bedienen ſich einer andern 
Probe, die auf den nähmfichen Grundſaͤtzen be: 
ruhet, aber nur mit folhem Zinn, das fich zer: 
ſtuͤckeln läßt, norgenommen werden fann. 

Sie laffen ſich nähmlich eine Gußform aus 
Meſſing machen, die fie ſorgfaͤltig aufheben, Nun 
verfeßen fie Bley und Zinn in mehreren Verhaͤlt⸗ 
niffen, und gießen fich Kugeln daraus, deren Zinn: 
und Bleygehalt fie ſich forgfältig anmerfen, 

| Wollen fie nun eine Zinnforte prüfen, fo 

fhmelzen fie etwas davon, und gießen mic eben 

der Kugelform eine Kugel daraus, und werfuchen 

mit einer guten Wage, mit welcher Probefugel 
felbige einerley Gewicht habe, a 

| oR 
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Bon dem ihnen bekannten Bleygehalte ber 
Probekugel fchlieen fie nun auf den Zinn: und 
Dieygehalt der -frifch gegoflenen. 

Doch fieht man, daß bey neuen Zinngefi 
biefe Methode unanwendbar, außerdem aber} 
felbft beträglicy ift, meil bey dem Guß der 
geln viele Fehler ſtatt finden koͤnnen. 





en 






| ‚8. Zink. 

Der Zink ſcheint feinen fonderlich . widrigen 
Einfluß af unfere Gefundheit zu haben. Zu 
hausmwirthichaftlichen Geraͤthen kann er aber nicht 
gebraudjt werden, weil er von Säuren auferor: 
dentlich leicht angegriffen wird. Man kann ihn 
‚ daher nicht einmahl zum Ueberziehen des Kupfers, 
oder zum Verzinken gebrauchen, weil auch die. 
ſchwaͤchſte Effigfäure ihn bald zerfreffen wuͤtde. 
Dadurd) Fame er auch in großer Menge in den 
Magen, und ob er da doc nicht mit der Zeit 
einen üblen Einfluß haben koͤnnte, ftehet noch 
dahin. . | 
| Dur) anhaltendes Teuer wird das Zinfme: 

tall in ein ganz weißes locferes Pulver verwan⸗ 
delt.‘ Diefes Pulver führt einige fonderbare Na⸗ 
men, als weißes Nichts, pbilofopbifche 
Wolle, Pompholyx. Man braucht e8 bey ei- 
nigen innerfichen Rranfheiten, aber nur in gerin- 
ger Menge. Aeußerlich ift es ein gutes trocknen⸗ 
des, teinigendes und, ftärfendes Mittel, und wird 
vorzüglich bey Augenfranfheiten gebraucht; daher 
. denn au das Spruͤchwort: Nichts iſt gut 
für die Augen *). | 


, , 2a + * 9 
*) S. im Art. Mefling, oben, ©. 372. 
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9. Kifen. | 
Das Eifen ift in der Menge, wie wir ee | 
gewöhnlich umbemerft genießen fünnen, ein nicht 
‚allein unfhädliches, fondern fogar ein heilfames 
. Metall. Es werden viele Medicamente Daraus 
bereitet, die, gehörig angewendet, allezeit die beften 
Wirkungen haben. Vorzuͤglich find fie ſtaͤrkend. 
In zu großer Menge und zu anhaltend gebraudt, 
verftopft endlich das Eiſen. Aber mo ift wohl 
eine Subftanz auf der Erde, die ung nicht Durch 
Mißbrauch gefährlich werden Fünnte? Es ift.das 
Eiſen in der Natur außerordentlich ſtark verbrei- 
tet, es finder fich in jeder Pflanze, und jeder 
tierifche Theil enthält etwas Eifen. In unferm 
Plute macht es einen nicht geringen Beſtandtheil 
aus, und man leitet fogar die rothe Farbe des 
Bluts von dem Eifen herz weil der. Gebrauch 
folcher Arzneyen, die aus Eifen bereitet find, den 
Dleichfüchtigen die verlohrne Farbe des. Blutes 
wieder zu geben im Stande ift, 


10. Das Arfenitmetall. 


Der Arfenif iſt eigentlih eine metallifche 
Subſtanz. Der gewöhnlich im Handel vorkom⸗ 
mende weiße Arfenif erſcheint zwar nicht in me: 
tallifcher, fondern in einer mehr erd= und, faljar: 

tigen Seftalt, kann aber durch die zu Diefem End— 
zweck angeftellte chemifche Operation leicht in Me: 
' tall verwandelt werden. Der Arſenik ift eins der 
heftigften Gifte, und der geringfte Genuß davon 
ift toͤdtlich, wofern nicht auf der Stelle die Fräf: 
tigften Gegenmittel gebraucht werden Finnen. Man 
bedient fich des Arfenifs gewöhnlich in den Haus: 
haltungen mider die Mäufe und Matten, allein 
die vielen: Unglücsfälle, Die fich Dadurch ereignet 
baben, muͤſſen einem Jeden die Lehre geben, bey 
dem 
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-- dem: unumgänglich nothwendigen Gebrauche des 
Arſeniks alle mögliche Vorſicht zu gebrauchen. : 
Der fogenannte Sliegenftein ift ebenfalls rei- 
ner Arſenik. Man bedient fich deffen mit Milch 
uͤbergoſſen wieder. die Fliegen. Allein die ſchreck— 
lichen ‚Solgen, die. dieſes Mittel, in den Zimmern 
gebraucht, nach fich ziehen fann, muͤſſen “einen 
Zeven davon abfchredfen. Denn wenn man es 
auch fo anftellt, daß Kinder oder andere Unwiſ— 
ſende nicht dazu fommen Fönnen, ſo iſt dach mög: 
lich, daß die davon geftorbenen Stiegen noch Uns - 
glück anftiften koͤnnen. FFr run 
Das Maufchgelb und Auripigment befteben 
auch) größtentheils aus Arfenif, und koͤnnen ſchaͤd⸗ 
lich werden: .. ten | 
: Die englifchen: Leuchter, Teller, Löffel u. f. w., 
die aus fogenanntem Argent haché ‘gearbeitet, 
und umter diefem Nahmen duch verkauft werben, 
beſtehen eigentlich aus "Kupfer, das man mit Ar: 
fenif zufammen jchmelzt,! wodurch. jenes eine weiße, 
dem Silber ähnliche Farbe befommt. X | 
| Der dfonomifche. Gebrauch derſelben kann 
nichts weniger als unfchädlich feyn. - : | 
Auch der in den oͤffentlichen Blärtern fo oft 
angekündigte Wanzentod foll nach einem im Reichs⸗ 
Anzeiger: befindlichen glaubwuͤrdigen Aufſatze Ars 
fenif enthalten, und. wäre dieſem zu Folge cin ſehr 
zweckwidriges Mittel. | 
Uebrigens ift noch zu erinnern, daß ber Ar— 
ſenik in der Hiße flüchtig ift und, als ein Dampf 
auffteigt, "amd daß diefer Dampf eben fo tD®- 
tend iſt, als der Arfenif, welcher in den Magen 
Fommt. EEE ie | 
11. Aobaltmetall. u: 
An und" für ſich ift der Kobalt ein nicht 
ſchaͤdliches Metall. Von Natur ift — 
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mit Arſenik verbunden, und wenn er jemals toͤdt⸗ 
lich war, ſo war es nicht der Kobalt, ſondern der 
ihm beygemiſchte Arſenif. 

Der natuͤtliche Kobalt wird geroͤſtet, um da⸗ 

durch den Atſenik zu verjagen. 

Wird dann der gereinigte Kobalt mit Sand 
und Pottaſche vermiſcht und geſchmolzen, fo lie⸗ 
fert er ein volllommen blau gefoͤrbtes Glas. Die: 
ſes blaue Glas wird zerſtoßen, in mehrere Sorten 
geſchlemmt, und dann unter dem bekannten Nah: 
men: Smalte oder blaue Stärke in Handel 
gebracht. Die Smalte ift alfo weiter nichts, als 
7 Kobalt blau gefärbres und Fein ‚geftoßenes 

las. 

Es fragt ſi ch, ob dieſe — beym Ge⸗ 

brauche zum Staͤrken ſchaͤdlich oder unſchaͤdlich ſey. 
Das erſtere wurde noch vor kurzem in einem be 
. Fannten Bfatte behaupte. Bedenkt man aber, 
daß der Arfenif aͤußerſt flüchtig ift, und. daf des: 
halb der Kobalt zuvor forgfältig bey einem hefti⸗ 
gen Feuer geröftet wird, fo läßt fic nicht erwar⸗ 
ten, daß noch etwas Arſenik im Kobalt zuruͤck 
bleiben koͤnne. 
| Aber gefeßt auch⸗ daß dem Kobalt noch et: 
was Arſenik bengemifcht bliebe, fo ift das darauf 
folgende heftige und viele Stunden lang ankal: 
tende Teuer, melches erfordert wird, den Kobalt 
mit Sand und Pottafche zu Glas zu fehmelzen, 
vollkommen hinreichend, um alle Antheile des zus 
rück gebliebenen Arfenifs- zu verjagen. 
Der Genuß der Smalte kann freplich ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, aber nur in fo fern, als jedes andere 
gemeine Glas, das man effen wollte, ebenfalls 
nachtheilig werben fann. . - 
WVon Arſenikdaͤmpfen, bie aus der Smalte 
empor ſteigen koͤnnten, iſt ERROR: — 


Metall. 619 
befürchten. Die Gtärfenhändler wuͤrden dies 
längft zu ihrem Machtheil erfahren haben. 

Man fann alfo beym Gebrauche der blauen 
Stärfe aufer allen Sorgen jeyn. 


- 12. Wismurbmetall. 

Daß durch diefes Metall irgend jemand un: 
luͤcklich geworden wäre, davon find Feine Bey: 
piele befannt. Zuträglich möchte es übrigens doc) 

nicht feyn, da es in vielen Städen mit dem Bley 
fehr überein fommt. | 
Es loͤſet ſich in Salpeterfäure auf, und fälle, 
wenn recht viel Waſſer zugegoffen wird, als ein 
biendend weißes Pulver zu Boden. Diefes meiße 
Pulver wird won manchen Damen als weiße 
‚Schminfe, aber zu ihrem Schaden, gebraucht. 
Denn dieſer Wismuthkalk trocknet die Haut aus, 
verftopft die Schmweißlöcher, und die Haut wird. 
durch anhaltenden Gebrauch ganz zufammen ge: 
fchrumpft. “ 

Diefe weiße Schminfe hat übrigens die Ei- 

genfchaft, daß fie fich in der Mähe vieler brennen: 

den Lichter ſchwarz färbt. Ein fo weiß gefchminf: 

tes Geſicht ift folgkich in Gefahr, bey ſtark er⸗ 

feuchteten Zunmern jich großen Unannehmlichfeiten 

auszufeßen, | | | 
13. Spießglanzmetall. 

Aus dem Spießglanzmetall werden Arzneyen 
bereitet, die in geringer Quantität große Wir⸗ 
fungen (Brechen) hervor bringen. In großen 
Duantitäten muß es alfo wie Gift wirken. | 


14 Braunſteinmetall. 
Man Fann dem Braunſteinmetall nichts uͤbles 


nachſagen. Es macht. einen Beſtandtheil von der 
7 . | braunen 
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braunen Glaſur des Doͤpfergeſchirrs aus. Wenn 


dieſe Glaſur nachtheilig iſt, ſo iſt ſie es bloß we— 


gen des andern dabey befindlichen Beſtandtheils, 


der Bleyglaͤtte. 


5. Das Nickelmetall; 16. das Molyb⸗ 
malt: 17. das Wolframmetall und 18. 


das Titaniummetall ſind Metalle, die ſelten 


7 


vorkommen. Die Naturforſcher, welche bis jetzt 
ſich mit ihrer Unterſuchung beſchaͤftiget, haben 
nichts geäußert, woraus man auf eine giftige Ei- 


‚ genichaft. eines derjelben_fchließen Fönnte, 


Außer diefen einfachen Metallen giebt es 


| — zufammen geſetzte Metalle, als Meſſing, 


Tombak, Prinzmetall, Semilor, die alle aus 
Kupfer und Zink beſtehen, ferner einige weiße 
Compoſitionen, die aus Zinn, Bley und Wis— 


muth, u. |. to. zufammen gejeßt find. Da Fein 


ſchaͤdliches Metall durch die Verſetzung mit einem 


unſchaͤdlichen feine giftige Natur verliehrt, jo find 


alle Compoſitionen für nachtheilig zu halten, zu 


deren Zuſammenſetzung ein ſchaͤdliches Metall ge 


braucht wird, 


Pon den Rrankbeiten der Metallarbeiter, 


und von der Verhuͤtung und Bang 
derfelben. 


Diejenigen, melche in Metall arbeiten, oder 
viel metalliihe Subftanzen und Bereitungen zu 


ihrem Gewerbe brauchen, leiden oft dadurch gro- 


fen Schaden an ihrer Geſundheit, daß Theilchen 
dieſer Stoffe in ihren Koͤrper eindringen; Diejel- 
ben mögen num mit dem Athem eingezogen, oder 
mit dem Speichel verſchluckt oder von den anfau- 
genden Gefäßen der Haut aufgenommen werben. 


Hier fol daher zum Beften folcher Perſonen — 
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. ‚Falöfe Nachricht von den: vornehmften Krankheiten, 
- welchen fie ausgefeßt find, und einige Mathichläge 
zu Verhuͤtung verfelben, beygefügt werden. Don 
einigen Krankheiten diefer Art. kommt in eigenen 
Artikeln eine weitere Ausführung vor, .unds es 
wird deahalb hier gertügen, auf dieſelben nur auf- 
 merffam zu machen. - _. Fa 


— Gold. 

Diie Krankheiten und Beſchwerden, welchen 
die Goldarbeiter ausgeſezt ſind, hangen blos von 
Dem zur Vergoldung im Teuer gebrauchten Queck⸗ 
ſilber ab; ich vermweife daher in dieſer Ruͤckſicht 
auf den unten folgenden Abſatz vom Queckſilber. 


Kupfer. — 
Die Gruͤnſpanfabrikanten, die Rothgießer, 
Meflingfabrifanten, Farbenreiber und Maler, auch 

Faͤrber und MWachsleinwandfabrifanten, leiden 
manche üble Zufälle von den Kupfertheilen, welche 
ſie oft verſchlucken oder einathmen. Sie bekom— 
‚men eine fahle ungeſunde Farbe, und gruͤnliches 
Haar, ihr Auswurf und die Excremente gm eben: 
falls oft grün. gefaͤtbt. Sie klagen über einen 
metalliſchen Gefhmaf im Munde , Nach, wıd 
nach verzehren fie ſich und werden, vor der Zeit 
alt. Auch haben fie oft. Zittern in- den Gliedern, 
Magenframpf und Kneipen in ven Daͤrmen. Ger 
Leib if} zuweilen verſtopft; dfters aber haben ſie 
371. 341, 2.1 Mr ER N 
Dergleichen Profeſſioniſten müffen den Spei⸗ 
chel oft auswerfen, Geſicht und Hände fleißig 
waſchen, und nach der. Arbeit: Waͤſche und Klei— 
der wechſeln. Es wäre gut, wenn fie zur Arbeit 
. bejondre, vornehmlich lederne Kleider tragen koͤnn⸗ 
ae 35) Tr FEB 5 ee R * en “ sen, 


De * 
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ten, welches auch allen andern Arten von Metal 
arbeitern zu empfehlen. wäre. 

Wenn fid) aber die obengedachten Zufälle 
ſchon eingeftelle haben, fo muͤſſen fie ſich mildern: 
der und ermweichender Mittel bedienen, 5. DB. 
Fleiſchbruͤhen, Gerſtenſchleim, Milch und Waſſer. 
Leiden fie Magenſchmerzen, fo muͤſſen fie wie ei⸗ 
nige rathen, ſtarken Chamomillenthee in ſolcher 
Quantitaͤt trinken, daß dadurch Brechen erregt 
wird, wogegen andere ein Brechmittel von Ipe⸗ 
xaeuanha empfehlen. Sind bie Kolikſchmerzen 
ſehr — fo find ihnen Oehl, Milch und ſchlei⸗ 
mige Getroͤnke ſehr dienfich, um den: Wirfungen 
des Giftes zu begegnen. Iſt der Leib berftopft, 
fo muß man einen Aufguß von Sennesblättern, 
Oder welches noch beſſer if, eine Unze vom Elec- 
tuario lenitivo mit einer halben Unze Schwefel 
blumen und etwas Malvenſyrup geben, wovon 
jedesmaf ein Theelöffel voll, oder einer Walinuf 
groß zu ‚nehmen ift, um dadurch ein bis zweymal 
Stuhlgang zu bewirken. Wenn ſich im Gegen 

theil ein Durchfall einfindet, ſo muß man, um 
den ſelben zu hemmen, ein Mittel aus Pfeffer: 
muͤnzwaſſer und Laudanum alle zwey bis drey 

Stunden nehmen laſſen. Wenn der Schmer; 
nun nachgelaſſen Kat, und die Daͤrme hinlaͤnglich 
gereinigt find, fo muß ber Patient etwa acht Tas 
ge lang taͤglich zweymal einen Theelöffel voll ge: 
pülverte Fieberrinde nehmen, vo ſe, daß ſie den 

Leib nicht verſtopfe. 


Eiſen. 
| Beym Schmieden und Hämmern bes Ei 
fens fpringen nicht felten geſchmolzne ober ver: 
kalchte Theilchen dieſes Metalle den Arbeitern in 
bie Augen, und erregen, wenn man ſie nicht bald 
heraus 
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heraus fchaft, beträchtlichen Schmerz; und Ense _ 
zuͤndung. Die gewöhnfiche Methode, dieſe frem; 
den Körper aus den Augen zu bringen, befteht 

darin, daß man fie mit Faltem Waſſer herauszu⸗ 
ſpuͤlen fucht, oder wenn dieſes nicht . gelingt, mit 
der Spiße einer Madel oder einer. feinen Lancette 
herausziehen; eine Operation, mit welcher felbft 
einige unferer Schmiede recht gefchieft umzugehen 
wiſſen. Wenn aber auch dieſes fehlfchlägt fo 
kann man fich oft mit dem Magnet heifen, wel 
cher die Eifentheilchen nicht. felten herauszieht ); 
dder man verfuche den Magnet, als dag gelinz 
dere Mittel, immer lieber zuerf. Bleibt eine 
Entzündung zuruͤck, ſo muß: man: das Auge 
nachher mit einem fFühlenden Augenwaffer wa— 
ſchen, melches aus funfzehn Gran meiffen Bis 
triols und einem halben Möfel Falten Waſſers ber 

reitet pirrrr. 
Die Krankheiten derjenigen Handwerker, 
welche in Schleife und Saͤgemuͤhlen arbeiten, 
entftehen mehr won dem Staube der Schleiffteine, 
welchen. fie verſchlucken, als vom Eifen, und Für 

nen daher nicht wohl hier erwähnt werden. 
Die: Stahlarbeiter und Polirer find wegen 
des häufigen Gebrauchs, melchen, fie vom Oehl 
und Schmirgel machen, verfhiednen Beſchwerden 
unterworfen. Die wichtigſten unter diefen find 
Magendrücen, Verftopfung, Öftere Kolikſchmerzen. 
Man kann fie hievon leicht befreyen,: wenn man 
ihnen ein gelindes Brechmittel und den’ Morgen 
Darauf ein Abfuͤhrmittel, aufferdem aber Fleiſch⸗ 
brühe, Milch, und amdre dergleichen erweichende 
Setränfe giebt. Dauert ber Schmerz nach bem 
* | BGe—⸗ 


*) Diefer wird aber nichts vermoͤgen, wenn die ins Auge 
ceeſprungenen Theilchen gan ver alcht Dbrr verglafet find. 
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BGebrauch der Abfuͤhtmittel fort, ſo muß man 


De 


; Öhlige Arzneyen mit etwas Mohnſaft reichen: 


- Die Eifenarbeiter, befonders ‚in Hammerwer- 


- Ten, find auc allen den Kranfheiten ausgeſetz, 


zu. welchen der beftändige Aufenthalt in fehr gro— 


. ‚Ber Hiße- Gelegenheit" geben Fann. 


Die Krankheiten der Hüttenarbeiter in Zinn 


bergwerken, der Zinngießer, der Emailleurs und 
‚anderer, die das Zinn bearbeiten, ſind großentheils 


dem mit dem Zinn verbundenen Arfenif,; oder ihm 


»..zugefeßten Bley, zuzufshreiden, und muͤſſen da⸗ 


ı ber weiter unten betrachtet werden. ı .. 


er 


“ art > 
Ri 


Bey, 


... „Dies Bergleute in den Blengruben, die Bley— 


gießer, Silberbrenner, Bleymweißfabrifanten, Ma; 


ler, Mennigbrenner, Zinngießer, ‘ Sarbenreiber, 
Maͤurer, Faͤrber, Buchdrucker,  Schrifigiefer, 


Emailleurs, Nadler, u. ſ. w. ſind einer Art von 
Kolik unterworfen, welche man von ihrem Urſprun⸗ 


m » 


ge die Bleykolik (Colica: Saturnina, Pictorum 
f. Damnovienfium; im Englifchen the: dry bel- 
ly ach) zu nennen pflegt, und melche oft mit 


‚einer Loͤhmung der obern, zuweilen auch der un. 
- tern Gliedmaßen endigt. | 


‚Man erfennee dieſe Krankheit an folgenden 


» Symptomen: Die Gefichtsfarbe- wird blaß, , der 


Appetit verliehrt fih, der. Patient fühlt Uebelkeit 
und Magenframpf, und ift,daben ſehr verftopft: 
Der Kolikſchmerz, welcher. in. der Nabel- und 
Londengegend am heftigften iſt, nimmt nach und 


nach dergeftalt zu, daß der Patient öfters Erbre 


hen befommt, und zumeilen der Nabel ſich ganz 
einwaͤrts zieht, welche Gegend auch Kart, und ge: 
DE ne ne 
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gen den Druck ſehr empfindlich iſt. Der Stuhl: 
gang erfolgt fehr muͤhſam, oft in mehreren Tagen 
gar nicht. Was abgeht, hat’ die Geſtalt kleiner, 
oft ganz harter Kugeln, welche meiftens eine graue 
» oder weiße Farbe haben. Die Patienten ‚haben 
einen „harten, aber Iamgfamen Puls, und Elagen 
oft. über. empfindliche: herum ziehende Schmerzen 
im Ruͤcken, in den Lenden, und in den äußern 
Gliedmaßen. Die Haut ift faft immer ganz tro: 
den. — : In den Leichnamen derjenigen, welche 
an diefer Krankheit geftorben: find, findet man 
alles Fett verzehrt, und die Därme hin und wie: 
der außerordentlich verengert, und an andern Stel- 
fen, zwiſchen den Verengerungen, fehr aufgetrieben 


- und ausgedehnt. | 


Die naͤchſte Urfache diefer Uebel iſt, ihre 
Weſen nach, nicht, wie man oft geglaubt hat, 
eine Gerinnung der naͤhrenden Saͤfte, ſondern 
vielmehr eine durch Einwirkung des Bleygifts 
veranlaßte Verdichtung der Membranen. des Darm: 
Fanals, mit Frampfhafter Zufammenziehung deſſel⸗ 
ben verbunden. Diefes beweifet die ganze Ge: 
ftalt der Kranfheit, ihre Aehnlichfeit oder. Identi— 
taͤt mit der aus andern Urſachen entftandenen 
- Krampffolif, befonders mit. der rheumatischen Art 
derjelben, die Wirfungsart: der Mittel, welche bey 
der Kur das meifte leiden, und endlich die Wer: 
engerungen ‚der Därme, welche man bey den Leis 
henöffnungen finde. de 
Aus dieſer Urfache nun laſſen fich die hart: 
nadige Verftopfung des Leibes, die Schmerzen, 
die gehinderte Ernährung des Körpers, die hier: 
von abhangende Lähmung der äußern Theile, die 
rheumatischen herum ziehenden Schmerzen, mit ei- 
nem Worte, alle dieſer Kranfheit eigene Zufäffe 
leicht erklären. Eben ‚hieraus fließen auch die 
Dec. techn. Ennc. LXXXIX, Theil, Rr Haupt⸗ 


Hauptanzeigen, welche der Arzt bey der Kur zu. 
‚befolgen hat. Sie find‘ Feine andern als diefe: 
sen Erampfhaften Zufiand zu heben, und Erfchlaf: 
fung zu bewirken. . Zu diefen Endzwecken nun 
bdienen folgende Mittel: . Den Anfang der: Kur 
muͤſſen Abführmittel machen, welchen man Mur 
dann, wenn der Magen.. alle Speifen und Arz— 
meyen wegbricht, Dpiate vorausſchicken muß. Zu 
Abführmirteln ſchicken ſich Dehle (befonders das 
Mieinus » und -2einöhl ) am beſten, welche man 
mit Manna und Fleinen Dofen Mittelſalz verbin— 
det. Dabey muß man auch Kipftiere von Oehl, 
oder von Milch, Chamomillendecoct, Dehl und 
Honig geben laſſen. Wenn durch diefe oͤhlichten 
‚Mittel erft einige Leibesöffnung, Erſchlaffung ber 
Daͤrme, und Linderung. des Krampfes bewirkt 
- worden ift, da kaun man nun noch hinterdrein 
etwas ſtaͤrkere Abführmittel, z. B. die Rhabarber 
zu zwey Skrupeln mit fuͤnf bis zehn Gran ver- 
fuͤßtem Queckſilber geben. Sind deutliche Kenn— 
zeichen: von Säure da, fo muß man die Rhabar⸗ 
ber. mit einem vegetabiliſchen Alkali. verbinden. 
Maͤchſt den abführenden Mitteln giebt man nım 
den -Mohnfaft, aber mit Maͤßigung, Anden ein 
allzu Hanfiger und allzu lange fortgefeßter Ge⸗ 
brauch deſſelben einen nicht geringen Antheil au 
Der, nach der Bleykolik oft zurück bleibenden Läh: 
mung zu haben fcheint. — Am beiten: giebt man 
den Mobnfaft mit Leine oder Mandeloͤhl, oder 
"in «einer oͤhlichten Emulſion. Man macht mit 
Heinen Dofen den Anfang, welche aber oft wie: 
‚derholt, und nach und nach geſteigert werden. 
Dabey laͤßt man taͤglich ein oder zwey Klyſtiere 
von lauer Milch entweder für ſich allein, oder 
mit venedigſcher Seife geben. Beſonders nuͤtzlich 
aber erweiſen ſich in dieſer Krankheit auch ver— 
| | — ſchiedne 
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ſchiedne Äußerliche Mittel, Dahin rechne ich das 
Meiben mit Dehl, und erweichende Breyumfchläge 
auf. den- Unterleib; vorzüglich aber laue Baͤder, 
durch deren täglichen Gebrauch, die innerliche Kur 
ungemein unterſtuͤtzt wird. Bey Diefer Behand-- 
lung muß der Patient Feine andere als milde, 
wenige Ereremente machende Nahrungsmittel, vor: 
nehmlich Milchipeifen, Fleiſchbruͤhe und dergl. ses 
nießen und alle jaure, harte und biähende Speifen 
vermeiden. Der Beichluß der Kur, muß nad 
völlig Hehobner Kolik und miederhergeftellter freyer - 


- Leibesöfnung, der Gebrauch der Fieberrinde im 


Decoct, welche man mit Nutzen mit dem Bal—⸗ 
drian verfeßen Fann, und der Stahlwaſſer machen, 
Bleibt aber nach der Bleyfolif eine Lähmung: zu- 
ruͤck, ſo muß man den Patienten natürliche oder 
fünftliche.. Schwefelbäder, innerlich aber fchweiß: 
treibende Mittel, unter ‚welchen vorzüglich Der 
Spiesglasfchwefel und das Doverfche Pulver mit 
Sampher verfeßt, gebrauchen, und wo diefe Mit: 
— hinreichend ſind, die Electricitaͤt verſuchen 
aſſen. 

Einige neuere Aerzte, vornehmlich Navier 
(von den Gegengiften des Arſeniks, aͤtzenden Sub⸗ 
limats, Gruͤnſpans und Bleyes, a. d. Tranz. mit 
Anm. von Weigel, Greifswald 1782. 8.) har 
ben gegen die von Bleygiften entſtandnen Krank: 
heiten, den Gebrauch ver alkalischen Salze und 
der abforbirenden Erden empfohlen, in der Vor: 
- ansfeßung, daß Durch diefe Mittel die in dem 
Darmfanale enthaltenen Bleyſalze zerfeßt werden 
müßten, und das Bley hierdurch feine ſchaͤdliche 
Wirkſamkeit verlieren würde, Allein, wenn auch) 
‚nicht geleugnet werden Fann, daß dergleichen Mit⸗ 
tel vielleicht unmittelbar nach einer durch Bley 
gefchehenen Vergiftung nuͤtzlich, und ven fchlims 
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mern Folgen derjelben zu verhuͤten geſchicht ſeyn 
moͤgen, fo wird doch dadurch ben der Bleykolik 
ſchwerlich die ganze Kur bewerkſtelligt werden 
koͤnnen, da dieſe Krankheit eine ſpaͤte, und oft 
ſehr langſam eintretende Wirkung des Bleygiftes, 
und eine ſolche Folge deſſelben, die noch dann, 
wenn es vielleicht ſchon laͤngſt ausgeleert worden, 
zuruͤckbleibt, zu ſeyn pflegt. 
Man fehe übrigens den Arc, Kolik, TH. 43, 


©. 339 fl. | 
— Queckſilber. —— 
Die Queckſilberduͤnſte, welchen Vergolder, 
Spiegelfabrikanten, die Arbeiter in: Amalgamir— 
huͤtten, auch zum Theil die Hutmacher und 
Schmwarzfärber, die fih an einigen Orten zur 
Avpretur ihrer Waaren der falpeterfauren Qued: 
"Tüberauflöfung bedienen, 'ingleichen die Arbeiter in 
den Fabriken, wo man Zinnober, äßenden und 
verfüßten Sublimat bereitet, und die Arbeiter in 
den Queckſilbergruben ausgeſetzt find, zerrütten die 
Gefundheit in einem fehr hohen Grade. Daher 
auch z. DB. in Idria die Bergleute kaum - vier 
Fahr bey ihrem Gewerbe bleiben Fönnen, und, 
wenn fie jung zu -Demfelben gefommen find, ihr 
Leben felten über dreyfig Fahre bringen. Die 
daher entſtehenden Beſchwerden find vornehmlich 
Zittern und Lähmung der Glieder, diefe find aber 
mit vielen andern übeln Zufällen begleitet. 
Die Geſichtsfarbe wird bleich, gelb und erd- 
fahl. Das Zahnfleifch wird angefreffen und bis 
tet leicht. Die Zähne werden ſchwarz, locker, 
und fallen oft aus. Im Munde entſtehen ©e 
ſchwuͤre, von anhaltendem Speichelfluß begleitet; 
der Athem ift flinfend, die Bruſt beflommen; 
der Hals und Die Glieder zittern, und werden 
endlich ganz gelähmte. Die Sprache wird flum- 
| £ j melnd, 


melnd, und geht oft ganz verlöhren, fo wie auch 

das Gehör, und überhaupt werden alle - Sinne 

ftumpf. Selten werden dergleichen Perfonen alt. 

- Der ganze Körper. zehrt fih ab; es ftellt fich ein 
Mervenfieber, und oft ein erfhöpfender Durchfall 
ein. N 

| Die Kur. diefer fürchterlichen Uebel befteht 

darin, daß man zuerft, hauptfächlich durchs Schwi— 

en Dusdfilbertheile aus dem Körper fortzu⸗ 
haffen fucht, und fodann ſchickliche Arzneymittel 
iebt, um die Krämpfe und die Schwaͤche ver 
fieder zu entfernen. jr 
Zuerſt alfo reiht man ein Brechmittel und 
gelinde Abführmittel; denn laßt man den Patien: 
ten warm baden, und giebt ihm, nachdem er- fid) 

zu Bette gelegt, und warm zugedeft hat, eine 
-Dofis: von Dovers Pulper (aus Opium und 
Ipecacuanha) defien Wirkung durch warmes Ge: 

troͤnke unterſtuͤtzt werden muß. Der Patient muß 

fo lange, bis er am ganzen Körper ſchwitzt, im 

Bette bleiben, und wenn er daſſelbe verlaflen hat, 

fit) ja nicht der Falten Luft ausjeßen. Die 

jchweißtreibenden Mittel müflen eine geraume- Zeit - 
fortgeſetzt, und anfangs täglich, danıı einen Tag 
um den andern, zuleßt alle Wochen zwey oder 
einmal gebraucht werden. : Wenn nach dem 

Schwitzen der Leib verftopft ift, jo muß man dem 

- Patienten ein Abführungsmittel von Gennesblät: 

tern, oder eine Latwerge mit Schwefelblumen ge 

ben. | 

Die Abführmittel find mährend der ganzen 

Kur norhwendig, und müflen den Anfang derſel— 

ben machen. Gie müflen aber mit Mäßigung 

- gebraucht werden, und von ‚der gelindeften Art 

feyn. Tamarinden und Manna ſchicken fih am 

beften hierzu. — Warme Bäder find die Haupt: 
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fache bey der Kur. Kann man Schwefelbaͤder 
haben, fo ift es defto beſſe.. Wenn aber der 
Krante fehr vollbluͤtig iſt, ſo muß man zuvor, 
nach Verhältniß der Kräfte etwas Blut weglaſſen. 
Der Kampfer ift eins: der beften Mittel, deren 
man fich nebft den Bädern bedienen Fann. Es 
haben einige auch zur Heilung der von Duedfil- 
ber entſtandnen Krankheiten, den innerlishen. Ge— 
brauc) des Schmefels, des Eifens, des Spiesgla- 
fes, ja felbft des Goldes empfohlen. - Sch fürchte 
ober, daß dieſe Nathfchläge mehr auf befondre 
Theorien von der MWirfungsart des Quedfübers, 
und auf deſſen chemifche Verwandſchaften außer 
dem thierifchen Körper, als auf. wirflihe Erfah⸗ 
rungen am Krankenbette gegründet feyn mögen. — 
Wenn Sublimat oder andre fcharfe Quedfüber: 
aifte die Krankheit verurfacht haben, in welchem 
Salle die Zufälle heftiger, und vornehmlich heftige 
Kolitfehmerzen vorhanden find, fo Fommt das mei: 
ſte ben der Kur auf den Gebrauch ühliger und 
ſchleimiger Mittel, und gelinde Abführungen. an. 
Den Beihluß muß. eine lange fortgejeßte Milch: 
oder Molkenkur machen. | | 
Die Koft der Patienten muß leicht aber naͤh⸗ 
rend feyn, und hauptfächlic aus Fleiſchbruͤhe, 
Milch, m. dgl. befichen. 
Wenn man nun auf diefe Art das Queck⸗ 
filber aus dem ‚Körper fortgefchaft hat, und die 
ſchwerſten Zufälle gehoben find, fo muß man die 
warmen Bäder und die Schwißmittel bey, Seite 
ſetzen, und ftarfende Arzneyen gebrauchen laſſen. 
Unter diefen verdienen vornehmlich ein Decoct der 
Sieberrinde, und Spaa⸗, Pyrmonter: oder andere 
Stahlwaffer mit Milch empfohlen zu werden. 
Auch die Efeftrieität. ift hier fehr nuͤtzlich. Bleibt 
beträchtliche Schwäche zuruͤck, ſo muß ber er 
| | | taͤgli 
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täglic) zweymal ein halbes Duentchen Fieberrinde 
m kaltem Waſſer nehmen, und, wenn die Rinde 
verſtopft, dann und waunn ein gelindes Abführ- 
mittel gebrauchen. Zur Vollendung der Kur 
find. auch kalte Biber und Stahlarzneyen ſehr 
dienlich. 

Die Vergolder muͤſſen vornehmlich alke Bor- 
ſicht gebrauchen, um ſich vor den ſchoͤdlichen Däm- 
pfen des Queckſilbers zu ſichern. Sie muͤſſen bey 
der Arbeit ſo viel moͤglich das Geſicht wegwen⸗ 
den, vornehmlich aber fuͤr einen ſtarken Luftzug 
‚bey ihren. Oefen und Herden forgen, und die Fen⸗ 
ſter und Thuͤren der. Werkftätte offen halten, um 
die Duefilberdämpfe zu zerfireuen und: durch den 
Rauchfang abzuleiten. 

Dergleichen Arbeiter muͤſſen maͤßig leben, 
aber eine näßrende Koſt genießen, wenn fie einige _ 
Unpaͤßlichkeit, die dem Queckſilber zuzufchreiben ift, 
fühlen, ein Brechmittel nehmen, und. den Leib 
immer gehoͤrig offen erhalten. 

Die Arbeiter in Ouedtftberbergwerfen pflegen 
Haudſchuhe und Maffen mit gläfernen Augen zu 
fragen: dieſes follten. auch Die. Goldarbeiter and 
——— thun. | 

Arſenik. 


Viele Silbererze und‘ einigeZinne, Spiesglas⸗ 
und. andre Erze, enthalten Arſenik, deſſen Dünfte 
die Bergleute in den Erzgruben, fo wie die Ar 
beiter in den Poch- und Nöftwerfen und in ben 
Schmelzhütten haufig ausgefeßt find. In eben 
diefem Falle befinden fich auch Zinngießer, Email: 
feurs, und die. Arbeiter in metallijchen. Kompofi: 
tidnen, zu welchen Arfenif kommt. Vornehmlich 
Lie Arbeiter im den Blaufarben-⸗ Gift- und 
Rauſchgelbwerken, die Farbenreiber, Maler, Faͤr⸗ 
ber. und Glasfabrikanten. 

| ‚Re Die 
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“ Die Arfenifpünfte find der Geſundheit im 
höchften Grade gefährlich und verberblich, fie moͤ⸗ 
gen, auf welchem Wege fie immer wollen, in ben 

. Körper gelangen. 

In geringer Quantität aber oft an und in 
den Körper gebracht, wirft der Arfenif zwar hicht 
fo, wie in größerer Menge, als ein jchnell töden: 
des, aber doch allezeit als ein gewiſſes obgleich 

langſames und fchleichendes Gift. 

| Er fcheint hier vornehmlich auf das Merven: 
foftem zu wirken, verurfacht anhaltende Tieberbe- 
wegungen, Verluft des Appetits, Uebelfeit, Öfteres 
Erbrechen, und täglich mehr überhandnehmende 
Abzehrung. Die Patienten empfinden oft Krampf 
und Kneipen im Magen und in- den Därmen; 
es ftelle fich Zittern der Glieder, Schwindel, 
Korfweh, Beklemmung, wahre Engbrüftigteic, nicht 
felten Blutipeyen, chrontfche Lungen: und Leber: 
entzündungen, langſame DVereiterung der Därme 
und erfchöpfender Durchfall ein. Wofern man 
diejen Uebeln nicht bey Zeiten Einhalt. thut, fo 
endigen fie fich mit einem auszehrenden Sieber, 
woran der Patient (meiftens zuletzt noch maffer: 
fühtig ) ſtirbt. | | 

Um diefen Zufällen zu begegnen, muß man 
ben Patienten zubörderft ein gelindes Brechmittel 
von Chamomillenthee oder Specacuanha nehmen 
laffen, und ſodann durch gelinde Abführmittel, 3. B. 
durch) einen Aufguß von Sennesblättern, oder 
die befannte Latwerge mit Schwefelblumen, fo 
wie auch durch oͤftere Kinftire, (von Milch, 
Chamomillenblumen, Dehl und Seife) die Leibes: 
dfnung unterhalten. Naͤchſt dem muf man durch 
den häufigen Gebrauch warmer Getränke, 5. B. 
des Gerſten oder Leinfamendecoets, der Mil 
mit Waſſer u. f. mw. (welche alle jedoch nicht 

wegen 
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wegen ihrer; fchmeißtreibenden, fonbern fo wie alle 
öhlige Mittel wegen ihren einwickelnden und lin- 
dernden Eigenfchaft zu empfehlen: find) die Aus: 
duͤnſtung befördern, und des Abends, votnehmlich 
wenn der Patient fehr über Kolikſchmerzen klagt, 
funfzehn bis zwanzig Tropfen fluͤßiges Laudanum 
reichen. Sehr nuͤtzlich ſind auch hier die warmen 
Baͤder, und die Schwefelblumen, welche letztern 
1:5 eine geraume Zeit lang taͤglich ein- oder zweymal 
Azu⸗funfzehn bis zwanzig Gran mit Milch genom: 
men werden müflen. Ein frangofiicher Arzt 
- (Touffaint Navier) empfielt auch in ber- 
gleichen Sällen die Schwefelleber. Sie wird zu 
vier bis fünf Granen in Pillen mit warmen 
Getränke genommen. Eben dieſer empfielt auch) 
Eifenmittel — dieſe ſowohl als die Schmwefelleber 
aus Gründen, die von den chemifchen Verwand⸗ 
haften des Arjenifs hergenommen find. Auf 
ſolche Gründe Hin, melche in der Anwendung 
auf den febendigen Körper fo fehr oft trügen, 
dürfte man jene Mittel wohl fehmerlich den plöß: 
lichen und dringenden Zufällen der Arfenifvergif- 
tung, welche die fchnellften und wirkſamſten Bor: 
kehrungen, nicht aber ungewiſſe Verfuche erfordert, 
anwenden; und bey den fpäten fchleichenden ‚Zu: 
fällen, welche jenes Gift veranlaft, möchte auf 
eben dieje Mittel wohl .defto weniger zu bauen 
feyn, je ungewiſſer es ift,. ob wirklich alsdann 
noch Arſenik in Subſtanz im Körper vorhanden 
iſt. Uebrigens erinnere ich noch, daß man bey. 
viefen Krankheiten, welche urfprünglich durch Ar: 
ſenik veranlaßt worden waren, das Carlsbad ſeh 
heilſam gefunden hat. - | 


Die Diät folder Kranken. muß von eben 
der Beichaffenheit ſeyn, wie. fie im Artikel von 
u RKr5 Dued- 


BG Metall: 


Queckſilber vorgeſchrieben iſt; fie müffen- haupt: 
ſaͤchlich von Milch leben. 

| Wenn die’ Kur glücklich von fratten: geht, 

ſo muß man zuletzt, um fie zu vollenden, und die 
Kräfte wieder herzuftellen, bittre uud Stahlarz- 
nenen geben. Man kann 5. B. aus einem — 
chen Fieberrindenertract, einem halben Quentchen 
Enzianertract und funfzehn Gran reinen Eifen- 
pitriol zwanzig. Pillen machen, und hiewon den 
Patienten toͤglich früh und Abends drey Stuͤck 
nehmen laflen. . Mr 

Was ic) oben beym Queckſilber von der 
Meinigfeie und andern DVerhütungsmitteln geſagt 
habe, das iſt aud) hier anwendbar. | 
Mehreren Unterricht über die Kranfheiten der 

Metallarbeiter findet man in Ramazzini’s Buch 
de morbis artificium, Venet. 1795 von welchem fer _ 
ſchätzdaren Buche Herr Ackermann eine mit vielen 
Anmerfungen veriehene Ueberſetzung unter. denn Titel: 
bon den Krankheiten der Künftler und Handwerker. 
Stendal 1780-83. 2 Theile, 8. geliefert hat. 


Bemerkungen über einige phyfitalifche 
Eigenſchaften der Metalle, 


Feſtigkeit der Metalle, 


| Es find oben, ©. 324, auf der anliegenden 
- Tabelle von dem Verhaͤltniſſe der Seftigfeit ver- 
fchievdener Metalle zu einander einige. Mefultate 
angegeben worden. Da dieſer Gegenfland aber 
in technologiſcher Hinficht jehr oft in Betrachtung, 
fommt, und man vie bis jetzt darüber angeftellten 
Verſuche noch keinesweges al3 vollendet und ge— 
nuͤgend anſehen kann: ſo wird es noͤthig ſeyn, 
hier noch einige Bemerkungen uͤber die verſchiedene 
Feſtigkeit eines und deſſelben Metalles, wie dieſes 
ſfich beſonders bey Muſchenbroek's und = 
| r. 
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Gr. v. Sifingen’s Verſuchen gezeigt hat; hin⸗ 
zuzufuͤgen, und das Verfahren bey» Werſuchen Dies 
ſer Art naͤher zu beſchreiben. en 
Da Muſchenbroek, wie es oben, ©. 525 
angegeben ift, und der. Gr. von Sickingen 
ganz verjchiedene Nefultate über die "Teftigfeit” ver 
‚ Metalle herausgebracht ‚haben, fo fragt man bil- 
lig, woher diefer Unterfchted komme ? Der Gr. 
v.: ©. antwortet herauf: ie feheint er von 
einem Zufammenfluffe folgender Urfachen entftan- 
den zu ſeyn. | 
1) Durch die mehrere oder mindere Sproͤdig— 
feit, weiche die Metallfaͤden in dem Drahtjuge erz 
halten (Vecrouiffement . Dieſer Umftand Fann ei: 
ven fo großen Einfluß auf die Keftigfeit derjenigen: 
Metalle Haben, melche man vräft, daß er ſolche 
beynahe zu verdoppeln im Stande ift, und wovon 
—3— meinen Verſuchen einen Beweis an dem Ei— 
en findet. | | = 
- 2) Von der größeren oder geringern Reinigfeis 
der Metalle. Nur zu qut ift den Chemiften ber 
fannt, daß es nicht ſo leicht ſey, ald man gemeinig: 
lich glaubt, alle Metalle, beſonders das Kupfer: und 
Eifen, auf den vollkommenſten Grad der Keinigfeir 
zu bringen. J | 
3) Dusch die Art, wie man bey einem Faden 
die Gewichte anbringt, welche ihm zerreißen füllen; 
die mindefte Erfchütterung, eine zu lange Zwifchenz 
zeit, in der man die Gewichte vermehrt, find genug 
Umftände, welche Erfahrungen gänzlih falſch ma: 
en fönnen. . | 
. 4) Die Temperatur der Luft Die Kälte ſchien 
mie immer fehr ungleich auf die verfchiedenen Me: 
talfe zu mwirfen, und habe ih in Anfehung vdiejer - 
Umſtaͤnde deutliche Verſchiedenheiten in: der Feſtigkeit 
der Metalle gefunden. a st 
5) Durch die Befchaffenheit des Metall und 
des Fadens. Die Schwierigkeit wird hierbey fo groß, 
daß man fih kaum fchmeicheln Fanı, ran auf 
allgemeine Beftimmungen zu kommen, befonders in 
Anfıehung des Eifens, Kupfers und Meſſings. Ich 
fand oft, daß die Feſtigkeit der Nürnberger meflin: 
| | genen 


636 Met9all. 


genen Klavierſaiten dreymal groͤßer als von denen 
war, die man gewoͤhnlich zu Paris verkauft, und 
—— denen man mir ſagte, daß ſie aus Schweden 
men. 

Ich koͤnnte das Verzeichniß der Hinderniſſe noch 
betraͤchtlich vermehren, auf welche man bey jedem 
Schritte in dieſer Art von Verſuchen trifft. Da ich 
aber Willens bin, in der Folge eine Abhandlung 
über die Feſtigkeit der Metalle, in Vergleichung ihrer 
Reinigfeit, heraus zu geben, fo mag dad Gegenwär: 
tige bloß hinreichen, die Zweifel feft zu fegen, die 
mir Muſchenbroek's Kefultate erregten,. welche 
bis jest als Grundgefege dienten; man kann ſich 
derfelben nicht enthalten, wenn man auf einen Um: 
ftand Rüͤckſicht nimmt, der fih beftändig bey den 
angezeigten Verſuchen einmifcht, und in folgenden 
beſteht. Die Art nähmlih, wie die verfchiedenen 
Meralliäden zerreißen, wenn an ihnen Gewichte ge 
hängt werden, ift nicht für alle Metalle, noch auch 
ür das nahmliche Merall in dem verfiedenen Gra: 
de,’ der in dem Drahtzuae erhaltenen Sprödigfeit 
(Yecrouiffement ) gleid. Die ſehr weichen und me 
nig elaftifhen Metalle, mie das Gold, Silber, die 
Patina, das Kupfer, wenn fie wohl ausgeglühet 
werden, und man tie fehr fanafam mit Gewichten 
befchmwert, und bey jeder Vermehrung eine beträdt- 
liche Zeit wartet, verlängern fich, und vermindern 
fih in der ganzen Fänge an dem Durchmefler nad 
DVerhältniß der Zeit. Daher 3. B. ein Goldfaden 
von 75 Zoll im Durchmeffer in jeder gegebenen Zeit 
an feiner Dicke abnimmt, dergeftalt, daß, wenn nur 
in der erſten Secunde der Durchmefler „555 Zoll de: 
trüge, er in der zweyten Secunde noch z3%, in der 
dritten #355 u. f. mw. betragen wuͤrde. Wenn nur 
der Faden reißt, fo ift dies nicht mehr ein Cylindet 
von „3 30 im Durchmeffer, der der Gewalt nat 
giebt, fondern ein vielleiht Halb fo dicker Cylindet 
als er anfangs war. Mißt man auch nachher bie 
Stüde des Fadens, welche duch den Riß getrennt 
worden, jo wird man eine beträchtliche Vermehrung 

der Fänge finden. | 
Eine ganz andere Bewandtniß hat ed mit den 
ſehr harten und elaftifhen Metallen, befonders wenn 
fie von dem Drahtzuge eine große Sproͤdigkeit er: 
halten. Die Berminderung des Durchmeſſers der 
5 Cylinde 
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Eyfinder iſt bis“ aufs den Augenblick des Riſſes bey: 
nahe nul,. und dann scheint fie auch: nur in einem 
einzigen Plage ftatt zu haben. Der Faden hat mit: 
hin während des ganzen Berfuhes mit einer viel 
gieihern Gewalt dem Zuge der Gewichte mwiderftan> 
den, und in dem Augenblicke, da er riß, gefchah die 
Trennung in einer viel geößern —— als bey: den 
weichen und weniger elaftifchen Metallen. Es fcheint 
nun, daß man Hieraus: folgende zwey mwahrfceinliche 
Suoaͤtze ziehen koͤnne.— 

1) Daß ſich der Widerſtand metallener Cylinder 
von gleicher Laͤnge, in dem zuſammen geſetzten Ver— 
haͤltniß der Grundflaͤchen oder der Quadrate der 
Halbmeſſer, und der im Augenblicke des Rißes erlit— 
tenen Verlängerung befinde, fo, daß das erſte Glied 
diefes-Verhältniffes, welches aus dem Durchmeſſer 
bejtimmt wird, in gerader, das andere, welches fich 
in der Verlängerung ergiebt, in 'verfehrtem Berz - 
hältniffe fteht, in fo fern man die ——— zweyer 
verſchiedener Metalle vergleicht. Bey zwey Cylin—⸗ 
dern von demſelben Metalle aber, deren Dürchmeſ— 
fer bloß ungleich find, findet fich in der VBergleihung 
ihrer Seftigfeit Fein zufammen „gele tes Verhaͤltniß: 
denn, da. beyde von gleichem Metalle find, fo müf- 
fen aub alle übrige Bedingungen, unter. welchen 
‚der Riß gefchieht, die nähmlichen feyn; und. in Dies 
fem Kalle ift es hinlänglich, den Widerftand aus: dein 
Verhältniffe der Örundflächen oder der Duadrate der 
Durchmefler zu beſtimmen. 


J 


3) Der andere Satz, 


| weicher hieraus gezogen. 
werden kann, und gewiſſermaßen eing Folge des ers. 
ftern märe, ift, daß, die meiden und wenig ‚elaftiz 
fhen Metalle weniger Feſtigkeit beſitzen muͤſſen, als 
die harten und elajtifehen, befonders wenn man ih⸗ 
nen bey dem Berfuche ſtets die vertisale Richtung 
laͤßt, wovon man ohne meine Erinnerung die Ur: 
fache erfennen wird. Um fo weniger glaube ich 
aber, eine Probe der sd Hay des erſtern Gates 
unberührt laflen zu dürfen, da fie die Uebereinſtim⸗ 
mung meiner Erfahrungen mit der ea jeigt. 

r erfte Platinafaden, ‚mit dem ih Verſuche 
anftellte, hatte zi35 eines Zolls im Durchinefler, und 
riß von einem Gewichte von 6 Pfunden, 6 Quentd. 
32 Gran, oder 655 15. Der andere — * 
tinafaden hatte aber „5 Zoll zum Durchme * 

olle 
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wollen den erſten Faden A und den andern B ‚nen 
nen.. Berechnet man nun den Widerftand des Far 
dens RB nad) dem Grundfage, den ich angenommen, 
daß die. Stärfe metallener Eylinder in, dem, Wer: 
&ltniffe ihrer Grundflähen ſiehe, fo findet fich die 
vundfläche de3. Kadens Am sssiäites Quadratzolie, 
und. die vom Faden B= ilre.: Man kann daher 
folgendes Verhaͤltniß fegen:. 
' Lu 031 . 29 — ce er) 36 
"93773 4,05 + 0357 15 > :33245 20555 IB, , 
wo man den Bruch in den Bruch in der dien Pro: 
portionafgröße für 5 annehmen: fann. Vergleicht 
man dies Nefultat der Rechnung mit dem Wider; 
ftande des Fadens nach dem Berſuche, naͤhmlich mit 
+28: Pfund, 7 Unzen, 3 Quentden, 657 Gr.: ſo fin 
det ſich ein Unterfchied von ı Pfund, ı unge 5 
Duentchen, 653 Gran, welcher aber hier. von ſo ge 
ringem Belange ift, daß man daraus nicht8 wir 
der jenen angenommenen Grundſatz wird folgern 
fönnen.. J | 
Nach: diefer Annahme follte ein Soldfaden von 
= Zoll im Durchmeſſer ungefähr nur. 2622 Ib tra 
gen; denn da ein Faden von — Zell im Durchmeſ— 
v.16575 15 trug, fo. fann man feßen: 


Ep e ang Fr 'm& # ”z 
zarazs > 10,50% Ib == zöis : 1637047 X_vo3s 


AL: TAFSAo 
aba fh, in weicher Proportion das erfte Glied 
die Grundfläche des Sadens von Zoll, das dritte 
’ die Grundfläche des Fadens von * Zoll, und das 

vierte Glied fein Wiederſtand ift. Ä 
- Noch muß ich hier diejenigen warnen, welche 
dieſe ee wiederholen möchten, daß, außer dem 
Einfluß, den die oben angeführten Umftände auf die 
‚Genauigkeit des Verſuchs haben Fünnten, es noc 
üderdeim von’ großer Wichtigkeit ift, den Durchmeſ⸗ 
ſer des Fadens nicht nad der Nummer des Draht; 
zuges zw beſtimmen, movon man leicht die Urſachen 
einſehen wird. Man ift nie im Stande, fih auf eis 
‚nen richtigen. Erfolg Rechnung zu machen, info 
fern man nicht jeden Draht einzeln mit aller ®e: 
nauigfeit mißt. Diefe Meſſung kann mit fehe gro: 
fer Richtigkeit gefhehen, in jo fern man ih ent 
weder eines guten- Bergrößerungsglajes mit einem 
Mikrometer bedient, oder die Umtindung des "as 
dens von einer beftimmten Länge, um einen der 

a gi | Laͤnge 
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on Pange nah in Grade seingethetlten Cylinder mißt, 
der mit einem Mifrometer verfehen ift, daß mehrere 
oder weniger einer ganzen Umwindung zu beſtim⸗ 
men. . a 
88 ift nur zu wimſchen, daß andere Phyſiker 


dur eine no größere Menge von Berjuchen 


u feiner Beftätigung beytragen mögen; denn in 
er Naturkunde kann man WBerfuche nicht, oft ges 
nug wiederholen; und Reſultate, welche: ſich ganz 
auf Analvgien gründen, dürfen nicht cher angenom: 
men werden, bis die Unmöglichkeit. die. Erfahrung 
zu Rathe ziehen zu koͤnnen, erwieſen iſt. 
Beſchreibung der Maſchine, welche der Herr 
BGraf von Sickingen zur Beſtimmung der 
Feſtigkeit der Metalle gebraucht Hat). 
So wohl im Ganzen als nach ihren Theilen 
findet man diefe Mafchine in den beigefügten 
Biguren auf den vierten Theil ihres wahren Durch⸗ 
weſſers verkleinert vorgeftellt, jo daß man fih alle 
Theile alfo vier mahl jo lang und breit, als fie 
hier find, vorftellen muß. . ee 
Die Figur 5253 zeigt den Aufriß der’ Maſchine. 
AA ift eine ftählerne Platte, weiche in Figur 5235 
im Grundriſſe vorgefiellt worden, und auf welcher 
zwey ftählerne Halter BB, deren ‚Einrichtung die 
5236, 5237 und 52358fte Figur darftellen, Lingeſetzt 
find... Diefe tragen die Walze C in meilingenen 
Pfannen. Die — iſt an dem Orte D durchbohrt, 
welches Loch eine Weite von anderthalb bie 2 Linien 
hat. E find zwey Compreffionsfchrauben von Stahl, 
welche dazu dienen, die Pfannen hart gegen einan— 
der zu ‚preflen; daher, man durch folche die Walze 
in jeder Stelle ihrer Umdrehung befeftigen kann. 
Die Köpfe diefer Schrauben find in einen Ring ge: 
Drehet, um einen Pleinen —— Hebel durchzuſte— 
den, und auf ſolche Art feſter zuſchrauben zu Fon: 
nen. F ijt eine Fleine Handhabe, die man abnehmen 
und wieder daranfegen kann. Gie dient, der Walze 
geringe Bewegungen - zu geben. 6 ift eine meflin- 
| | ; — gene 
” S. Bei uche uͤber die Platina. S. 309 fl, mit dei dazu 
ehe Abbildungen. ——— 


‚nen Platte dienen. KK find zwey ſt 
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" gene Hälfe, deren meitere, Zergliederung man Figur 


5239, 5240, 5241 und 5242 findet. Senkrecht durch 
ſolche geht.ein ftählerner Maßſtab T, der genau eins 
getheilt worden, und fih in der Hälfe aufs und 
niederfchieben läßt. H ift eine kleine Stellſchraube, 
welche den Maßſtab in der beliebigen Höhe befeftis 
et. Ueber diefer Stellfehraube zeigt fich in dem vor: 
ern Theile:der Hälfe die Schärfe, welche auf dem 
Maßſtabe Die Länge des Metallfadens beftimmt. 
Sie mugimit der Are X der Walze C genau pa: 
rallel in eier Ebene liegen. Der Mafftab muß eine 
Länge von 5 — 4 Schuhen haben: er ift durggaͤn⸗ 
ig in Zolle eingetheilt, woran die beyden Enden 


\ in Linien getheilt find. 11 bezeichnen zwey tell: 


fhrauben, welche zur Befeftigung der meflingenen 
Hilfe in einer befiebigen Stellung “u der — 
hlerne runde 


Platten, welche zut Schonung der: Schraubenkoͤpfe 


—? 


und zw-feiterer Haltung der Schrauben angebracht 


find. L ftellt eine mefjingene Hälfe mit einem Arme 


dor, den man in der 5234ften Figur von oben, und 
in der 5242ften Figur von vorn abgebildet findet. 
Diefer Arm mus mir dem Mafftabe genau recht: 


, - geinflig verbunden feyn, welcher durch ihn hindurch 


geht. Die Fleine Stellichraube M dient, die Hälfe 
mit dem Arme an derjenigen Stelle des Maßitabes 
zu befeftigen, in der man es nöthig findet. Ben N 
ift der Arm mit einem Eleinen hervorftehenden Zaps 
fen ‚verfehen, welcher rechtwinklig angebracht iſt, 
und dazu dient, daß der Metalldraht nicht von dem 
Arme gleite. Genau in der Mitte des Armes be— 
ndet ſich ein Loch bey O, worein man einen Hafen 
ringt, um dasjenige Gewicht daran zu ‚hängen, 
welches den Metalldraht gehdrig zu fpannen im 
Stande ift. P bezeichnet dies Gewicht. Q find zwey 
Lappenfchrauben, welche in die ftählerne Platte ein: 
gelafien worden; fie dienen, die. ganze Mafchine 
auf -einem ſchicklichen Bode zu befeftigen. R find 
die. Schraubenmütter, S zwey runde Fupferne Plat: 
ten, V der Metallfaden, in der Lage wie er eben 


zu einem anzujtellenden Verſuche eingezogen if. Er 


ift durch das Loch D gezogen, und nachdem er eis 
nige Male um die Walze J—— iſt er an 


den meſſingenen Arm L, vermittelſt einer an feinem 


Ende gemachten Schleife angehängt. F 
n 
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21 4 3234ſten Figur elnohler: Theil der 
* Ba ‚and Lieinen Sei. ‚der meflingenen ar mit 
dem Arme vor, fo wie 8 ſich von obenherab zeigt. 
7 Afte der be tie ben ſtaͤhlerne Maßitab. M.die 
EStellſchraube für ab.’ v der ‚Metallfaden, 
wie er „a ‚einem ee ‚eingezogen und an ‚dem 
1 meſſigg — en ‚Arme, angehänge ift. U un. 
e Hassſte Fiqur zeigt! den Grundif) sh 
nen Matte AA der 5>35jte Figur, deren weitere 
— die 6239ſte und folg. Fig. enthalten. y 
— ſich eine Einlaſſung Gh ‚einer Linie tief, 
in die. Halter Bidert : 255ften Figur kommen; 
ch Die Löcher o' gehen die Füße, Pe Hältet, 
—— Figur zeigt, und die in‘ ie „Platte 
t werden. .D’ift eine Oefnung, welche durch 
—J ‚ganze Dicke der —— Matte geht; und 
„Durch welche wer Metallfaden herab kalter werden 
« Fan, wie die 3233ſte Figur -Feigt, ußerdem aber 
pe dazu dient, Dies me ngene Hüte, ode‘ den 
d, enthält, darin hin und: her zu bewegen‘ 
— *8 238ſte Hund’ die 5239, 5240 Und 
— — — RG det. SSR ß der. Hülfe; "welche 


Be 1J" 








ithäft. GIr bezeichnet , Sinfaffungen 
—— ieh Tiefe, worein die Köpfe der 
Schrauben Q der 52 ſte en Figur zu liegen kommen, 
weiche zur. Befefigung der Machine auf einem Bo- 
fee. G'find die beyden Löcher, durch mel: 
che — feldft gehen. Die punftirten Lis 
en bkhebe eichnen die Lage der Walzen. | 


MI Die: 5236ſte gut Bei die 6 | 
J alze u —* ln‘ er 


uf je c. nach . der 

20 — 4 ur. rt ‚hal, — uͤße 
durch die fraͤhſecne Platte gehen; in- 

ſie feſtgehalten und — ie de und in de eins 
find; C ift ein Düerriegel, welcher an die 

alter Ar » Schrauben mit verſenkten Koͤpfen 

— iſt, wie man bey D’ in der 5237fen Figur 

* Rh Efind zwey meſſin gene Pant; welche, die 

© Walze trägen, und: wovon ale SEO Fig a ihre 

Rage init altern" jeigt. .' umeh rk mptefliong- 

"fchraube;. we x Pa ‚Pfannen ft amm het, ‚um 

efeftigen,; 

Die 523 ie —2 üefert den — 

Querriegels alter der vorigen Figur 

ſind die bepden —— mit * a Söhfen 

ec, technol. Enc. LXXXIX. Th, | 
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zur Wefeftigung -des Riegels. -B das Boch der 
Sipraudenumtter für die. Comprefliongfchraube F der 
6236ſten Figur. — 
| ie 5258fte Figur zeigt den horizontalen Durch⸗ 
fHnitt der 5236ſten Figur in Anfehang der innern 
Einrichtung der Halter. Diefe — der innern 
Seite laͤngs ihrer ganzen Hoͤhe einen Falz A, in 
welchen die meſſingenen Pfannen ſenkrecht vermit- 
telſt ihrer Nuthe B auf und nieder gleiten. Man 
findet zugleich bey C eine Vertiefung, welche in dem 
—* Theile der Pfannen angebracht iſt, um die 
ulſte aufzunehmen, melde an beyden Enden der 
Walze-fih befinden. Man fehe die 5243fte Figur. 
Die »523gfte Figur zeigt die meflingene Huͤlſe im 
Aufriſſe von vorn, durch welche der ftählerne Maß— 
ftab, deſſen obere 6 Zoll — in Linien getheilt vor: 
geſtellt find, fo wie die 5 —A die unter 6 ge: 
Beinen Zolle zeigt. B-ift die Stellichraube.für den 
Mafftab, CC die untern Stellſchrauben für die 
Huͤlſe. D die zwey ftählernen runden Platten. A 
ein Theil der Walze, um welde der Metalldraht 
ezogen wird. E die Spalte,. in welcher fich die 
HM bewegt, und dur welche der Metalldraht 
ehet. Man fiehet fie im Grundsiffe auf der.5237. 
igur. | 
Die 5240ſte Figur ftellt die Huͤlſe für den Maf- 
ftab von der Seite vor. Man erblidt ebenfalls 
von der. Seite eine Stelligraube E, und eine runde 
ählerne Platte K der 5a33ften Figur. Beſonders 
ift die et D. in der meſſingenen Hulfe zu 
bemerken, welche dazu dient, den Maßſtab der Wal: 
’ fo nahe, als moͤglich, gu bringen, damit der Mes 
alfaden fih nicht merflih von der fenfrechten 
Richtung entferne, Außerdem fieht man hier den 
Durchſchnitt der Breite ber ftählernen Matte, mit 
a“ palte E, nach der 523gften Figur. E tft die 
tellſchraube B der 5239ften Figur. 

Die za4ıfte Figur ftellt den Grundriß der mef 
——— 8 für den ſtaͤhlernen Maßſtab vor. G 
ft der Maßſtab felbft, wie er in der. Deffnung ſteckt. 
ı die Aushöhlung für die Walze. e die Schärfe ‚oder 
der Inder, welcher auf den Mafftab zeigt. C die 
Stellſchraube des Maßſtabes. 

Die 5242ſte Figur zeigt den Durchſchnitt der 
ſtaͤhlernen Platte von der Seite, fo wie die — 
| ER. JF igur 


A 
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igur. Die meflingene Häffe für den Maßſtab ftellt 
ich hier von der Seite dar, nur fehlt ihre untere 

Stellfhraube, welche weggelaſſen worden ıft, um die 
—* nicht zu uͤberladen. Man ſieht den Metall 
aden, wie er zum Berfuche eingezogen worden, um 
die Walze C gefhlagen, mit dem einen Ende duch 
das Loch geftecft, mit dem andern aber Durch eine 
Schleife an den meflingenen Arm befeſtigt ift.. Diefe 
Figur zeigt zugleich, daß ohne die Vertiefung D der 
524often, und I der — — Figur, die Walze ſehr 
weit von dem Maßſtabe 3 wuͤrde, und mithin 
der Faden keine ſenkrechte Lage haͤtte.“ Die ſenk—⸗ 
recht punktirte Linie zeigt die Richtung des Maß— 
ſtabes. ee iſt die in der Ebene der Are der Walze 
auf den Maßſtab gerichtete Schärfe oder der Inder. 
Man fehe die 524ıfte Figur bey e, — 
Die 5245 e Sigur Ä en die Walze C der 5253. 
5, ur vor. Das Ende B:ift — um die Hand: 
abe » faflen. A find die beyden Wulſte, welche in 
den Vertiefungen. der Pfannen B sehen, wie . die 
5238fte Figur zeigt. Sie dienen, die Walze bey der 
Bewegung in ihrer Lage zu erhalten, BE jind Die 
beyden mieflingenen Pfannen, welche die Walze tragen, 
J Gebrauch dieſer Maſchine. ——— 
Man laͤßt ſich einen Bock von 5 - 6 Schuhen 
Höhe machen, deſſen Füffe unten ‚weiter aus einander 
vhen und mit Querhoͤlzern gehoͤrig verbunden And. 
ie Tafel diefes Bockes läßt man in dei Länge und 
Breite derjenigen Spalte durchſchneiden, welche: jich 
in der ftählernen Platte der Mafıhine bey D 5az5ite 
Bi. befindet. Die Breite der Tafel muß der Fänge 
er ftählernen Platte AA der. 5235ften Fig. ‚gleich 
an o aber, daß fich die Kurbel außer ber. Safel 
vey bewegen fan. Außer. dem muß fie an den 
Orten, wo an der ftahlernen Platte die Schrauben 
Q der angeführten Figur herabgehen, zwey Löcher 
haben, durch welche die Schrauben geftecht, und ver: 
mittelft der Mütter R die Majchine auf der Tafel 
befeftiget wird. Man bringt hierauf einen Tropfen 
Oehl zwifchen die meſſingenen alone an ‚die 
Walze, pp wie. zwifhen die meflingene Hülfe. und 
den Maßſtab, damit ſich alles ohne Reibung, bewege. 
zen nimmt man den zum Verſuche Beftimmz 
ten Metalldraht, und dreht ihn an dem einen Önde 
in eine Schleife. Hm aber . völlige Gleichheit 
| '&8 a in 


644 Metall. 
in — Einrichtung ſolchen Verſuchen zu erhalten, 
ſo muß man dieſe Schleife um eine dazu be immte 
metallene a bilden, welche beftandig ı für, die 
folgenden. Berfuche dienz, ‚um dieſe Schleife ‚darüber 

u Drehen: Die, Anzahl dev Windinigen,- weile man 

em — giebt, muß; Inimer: die, aähunliche 

bleiben, ‚und ‚jollten wenigftens 6.an det Zahl fett, 
da befonders. die. weihen Metalle, wenn ſie ausge: 
glüher worden, ‚fi ich ſehr leicht auswickeln. — 
Nachdem man nun die Laͤnge des Fadens ge 
waͤhlt hat, ſo ir man... dad. andere Ende durch 
das, Loch der, Walze, windet ihn — — 
mal um ſolche vermittelſt der ‚angebrachten, Kurbel, 
und läft das andere. Ende herabhangen, toel: 

was. mehr als die vorgefekte, Lange, betragen, m 

die wir als, 2 Fuß annehmen pelehis Um obee em 

—— nun genau, die, Länge von — 

geben, ER tige, man, bermittelſt der Stellfchrä 

5233ſte Fig. den ‚meilingenen, Arm. L FR ‚den 

—A T, fo,.daß der era der. Di des 

Armes den Mafftab genau begtenze, un er. aus 

ihr nicht ducchgehe, welches die Hay Figur. zei⸗ 

get. Man ruͤckt hierauf. den me ſgee ter, 

auf den Punkt gegen die Windungen des Metallfa— 

dens an der Pole, wo der ‚Mafftab ra Faden 
| Ta 





parallel ftehen rt Kaden hängt Mm Ira! 
an'den Arın, und fi braubt fodaiın die 
ben’ri feft.. Die Stellfhraube H Wird aber qı ge 
Fa damit der Maßſtab Dis zur, erforder! 
e des Fadens ſich Deranie hen laffe... * 
au lefstereg geſchehen ift, ſ — man da e⸗ 
wicht P an den Arm, mefehes nur. fo ion A fepn 
muß, um den Kaden gelind anzufpaunten. Diefer 
tage hängt man nun an. die Walze bis, zu 2% "de 
. gen Fänge des Fadens umzudrehen, wo der % 
e der vordern Seite der meflingenen, — 
Sf 






2 Schuhe auf dem Maßſtabe abjchneidet. 

fem Make fchrauber man die Compreffi 

EE feft zufammen, um, die Walze in. diefer a 

‚erhalten. Hierauf macht man den ih * 
von dem Faden 108, Teblet die Halfe ‚mit 

En zuruͤck, und der Metallfaden h at Kr 
a Lange herab, in der er iu beim, —J ichen 


„17 ur S ade 
un 








mehr ee Waag 
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un fee man, unter den Bock zwiſchen die 
bier Süße: deffelben einen‘ Kaften, der mit Heu er: 
fuͤllt worden, und über welchen ein Leder gefpannt 
fenn muß, gerade unter den Faden. In diefen Fön; 
nen nun bey dem Riſſe des Fadens die Gewichte 
fallen, ohne. daß man befürchten darf, ſie zu verlieh: 


-Igen, ’oder ſolche zu verderben. Man nimmt nun⸗ 

| ale, deren Gewicht. man Fennt;_ . 
hiecein legt man die Gewichte don ‚denen man muth- 
maſſen Fann, daß fie der Faden tragen: werde, wor 


bey es aber. beſſer ift, einige Pfunde. weniger’ einzu- 
fegen, welches‘ man entweder: aus der oben. bey 
Seite’ 524 befindlichen Tabelle, oder aus einem’ vor> 


laͤufigen Verſuche beftimmen kann. Bey dem Einle— 


gen der’ Gewichte in die Waagfchaleimuß man nur 
dafıır forgen, daß fie nicht. auf-eine Seite uͤberhan⸗ 


gen. Nun müͤſſen ohngefähr 12Pfund Fleiner Bley: 


£örner oder. Hagel,chrot vorräathig fepn, welche man 
in eine Flaſche mit einem engem Halſe thut, damit 
fie bey dem Ausgieffen "nicht fo geſchwind hervor: 
ſchießen. Außerdem muß man einen, ledernen. Saf 
haben, der 5 bis 6 Zolle im, Duschmefler hält, und 
einige Zoffe. darüber hoch ift. Diefer wird ganz lo— 
fer mit Pferdehaaren angefüllt, und. fo. mitten zwi⸗ 
ſchen DIE Gewichte. auf die. Waagſchale gefest, nach⸗ 
dem er vorher gewogen'worden., Man nimmt hier⸗ 
auf: die. Klafche. mit den, 12 Pfunden Hagelſchrot, 
und läßt einen Gehuͤlfen die Waagſchale in den 
Ring des Fadens hangen, deſſen Feſtigkeit man prü— 
fen will. Sogleich hiernach gießt man von dem 
Hagelſchrote in den blechernen Trichter, der oben an 


der Oeffnung des birnfoͤrmigen Sackes an ebracht 
 ift, und ebenfalls mit Pferdehaaren gefuͤllt ſeyn 
muß; mwoben fo gleichförmig und behutfam gegoflen 


werden. muß als möglich, ' Da’ nun das Bley von 
einerzausn dimend geringen Höhe auf einen. elafti: 


ofen Körper. tälit, fo ift der Stoß durch den Fall 
faſt fur ea ku technen. Mit diefem Zuſchuͤtten 


des Hagelichrores fahrt man ununterbrochen Fort, 
bis der Kaden reißt, in welchem Augenbliche man 


ſogleich aufhört‘ Der lederne Sack ift unten mit 
sl einein Locher werieiien,, welches. bey dem Verſuche 
mit Kork weritopft. wird. Nach dem Verfuche zieht 
‚man nun den Sröpfel Heraus; fchättelt Die Hagel; 
Achrote aus dem Saͤcke, und * ſolche. — 
| 6 5 Se⸗ 


* 


646 Metall, . 


Gerichte addirt man den Betrag der andern Ge: 
wichte, der tarirten Schale und des tarirten Sackes, 
welche Summe die ‚Gewalt giebt, die den Faden 
zerriſſen hat, und mithin auch die Feſtigkeit desieni- 
en Metalles, aus dem der Kaden verfertiget wor⸗ 
en. Noch muß ih bemerfen, daß, wenn man mit 
fehr dünnen Metalldräthen Berfuche anftellt, es aus: 
nehmend wichtig ift, Diejenigen Zeiten zu wermeiden, 
wo es (che 8 ‚ kalt, oder. feucht iſt. Große Hitze 
und große Kälte haben einen betraͤchtlichen Einfluß 
auf die Metalle, und die Feuchtigkeit. auf den leder: 
nen. Sad, auf die Haare und dergleihen Dinge. 
Man fann es daher. nicht wohl überhoben feyn, bey 
dieſen Berfuhen zugleich das Thermometer und 
Barometer zu beobadten, wenn man eine genaue 
Bergleihung der Erfahrungen anzuftellen Willens ift, 


Gegoſſene Parallefepipeda, wovon jede Seite 
o, 17 ZoU war, riffen, nah Muſchenbroeks 


uchen, | 
von deutichem Eifen von 1930 Pfunden 
von feinem Silber 1156 
von ſchwediſchem Kupfer. 2054 
von feinem Golde 578 
von japanischen Kupfer ° 573 
von englifchem Zinne ‚ 150 bis 188 


von reinem Zinne aus England. 110 
von reinem Zinne von Bancas 104 
von reinem Zinne aus Malacca 91 


von MWismuche 85 bis 92 
von goflarifchem Zint 76 bis 83 
von. Spießglasfönig Ä 30 


von engliſchem Bley 2 
Durch das Schlagen bekommen vie Metalle 
eine größere Stärke; aber auch durch zu vieles 

Schlagen wieder eine geringere. 

—Gao d bekommt Durch zugefeßtes Silber eine 
größere Staͤrke; die größte, wenn zwey Theile 
Gold und ein Theil Silber vermifcht werden; die 
Stärfe dieſes Gemifches verhält fich, zur Stärfe | 
. a . wu des } 
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des feinen Goldes wie 57: 40. Kupfer giebt 
dem: Golde ohngefähr.eine noch einmahl fo große 
Stärke als: Silber: am, flärfften wird das Gold, 
wenn zu fieben Theifen ein Theil Kupfer gefeßt 
wird. | A | 
Silber wird: durch zugeſetztes Kupfer. nur 
um ein geringeres ftärfer gemacht. *Durch einen 
Theil Zinn zu vier Theilen Silber, wird der Zus 
fammenhang des Silbers vergrößert; mehr Zinn 
aber macht das Silber bruͤchig. Durch zugefeß- 
ten. Zinf. wird das Silber ebenfalls fehr brüchig, 
noch mehr. durh Wismuth, wie auch durch Bley. 
Der Zuſammenhang des Kupfers wird durch 
das Zinn am meiften verftärft, wenn zu fünf bis 
fechs Theifen Kupfer ein Thiel, Zinn. gefeßt wird. 
Durch MWismerh wird das Kupfer fehr bruͤchig, 
nicht ganz fo. fehr. durch) Zink, am ftärkften wird 
das Gemiſch aus vier Theilen Kupfer und drey 
Theilen Zinf. Kupfer und Eifen macht zufam: 
men ein mäßig brüciges Gemiſch. | 
Reines Meſſing iſt fehr ſtark, zumahl wenn 
es geſchlagen worden. Durch zugeſetzten Wis— 
= wird es fehr bruͤchig, niche jo fehr durch 


7 Der Zufammenhang des Zinnes mwirb durch 
zugefeßtes Bley verftärft, und zwar am meiſten 
dur) einen Theif Bley zu dreyen Theilen Zinn. 
Auch Wismuth, Zinf und Spiesglasfönig machen 
das Zinn ftärfer; vom Wismuch ift es am be 
ſten, einen‘ Theil zu drey bis, vier Theilen Zinn, 
vom Zinke einen Theil zu zehn Theilen, und vom 
Spiesglasfönig einen Theil zu drey Theilen Zinn 
zu feßen. Gleiche Theile Zinn und Spiesglas- 
Fönig geben em fehr brüchiges Metall. 

Eiſen wird durch zugeſetztes Zinn und Wis⸗ 
muth ſehr ſproͤde. | Rx 
| Ss 4 De: 
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Der Zufammengang des Bleyes wird durch 
das Schlagen und, Ziehen ungemein verflärkt, wie 
auch Durch zugeſetztes Zinn, Zink, und Wismuth. 
Ein wenig Spiesglaskoͤnig berſtaͤrkt ebenfalls das 
Bley, viel davon thut gerade die entgegengeſetzte 
Vrfung: am beſten ſetzt man zu. acht Theilen 
Bley einen Theil Spiesglasfönig. 


Veraͤnderung der Metalle durch Waͤrme 
und Raͤlte. 


Von der Eigenſchaft der Metalle, ſi ch nach 
Verhaͤltniß der höheren Grade ber Wärme auszu⸗ 
behnen und bey Kälte'mieder zufammen zu ziehen, 
wird im Art. Wärme geredet werden, da; bie 
Waͤrme hiervon die Urfache ift, und alle Körper 
einer aͤhulichen Veränderung unterworfen find. 
Hier bemerfe ich nur, daß die Metalle, wenn fie 
von der natürlichen Geftierfälte an bis zur Hihze 
des fiedenden Waſſers erwaͤrmt werden, nach den 
Verſuchen, die man init dem Pyrometer und Ther: 
momerer "gemacht hat, in folgenden Verhaͤltniſſen 
eh werden. . 

—— nah Delisle 07014 feines Förperlichen 
Inhalts. 





— — nah Roy 0,0168 
— — nah de Luc 0,0185 


Blei -) e 0001417, in .: 
Zinn ° 2 0,001399. 
Meſſing — 0,001005 uni 
Kupfer ⸗ 0,0008 14 ..ir 
Eifen 2 :. 2. OO A ns. 
Silber 2... .0,000713 > ö 
Gold 2 0000700, 


5 Der Zink ſoll eine no größer Ausdehnung ben; 
iſt mir daruͤber aber keine —5* Angabe rt en. 


£&r 
2 


Maetall. 649 


¶.Auf dieſer Eigenſchaft beruhet bie Anwendung 
der! metallenen Stangen zu Thermometern, welche 


man Metall⸗ Thermometer nennt, und wovon 
an ſeinem Orte dag weitere nachzuſehen iſt. 


12 


‚hen, wo eine große Genauigfeit nöthig nr} eine 
di 


3. 


Auch ſiehet man..leicht, daB man bey Sa- 
einfache Meta 


ftange als Feine, unter verſchiede— 


* 


nen Graden der: Temperatur der Luft, unveraͤnder⸗ 
liche Größe anfehen koͤnne, und daß man alſo 


3. B. bey Pendeln, ſolche Worfehrungen.. treffen 
muͤſſe, die diefer Veraͤnderlichkeit moͤglichſt vorbeu— 


gen, wovon unter Pendel ein mehreres 


Metalle, alg Leiter der electriſchen 

ER ER. > Materie, ee ” 

Daß die Metalle die vorzäglichften Leirer der 
electriſchen Matetie find, ift von den Phyſikern 
durch zahlloſe Werfuche aller Art beſtaͤtiget wors 
den, mobon der Art. Electricitaͤt, Th: 10, ©. 
698 fl. ſchon etwas berührt, mehreres aber in den 
Supplement: Bänden unter leetrieirät vorfom- 
men wird. - Diefe Eigenfchaft macht die Metalle 
zu einem- für das gemeine Weſen ſehr wohlthaͤti⸗ 
gen Gebrauche fähig, indem man durch fie: nicht 


“ie die’ efeetrifche Materie zu verſchiedenen An— 


wendungen hinleiten Fann, wohin man will, fon: 
ders insbejondere fih ihrer auch zu Gewitterab⸗ 


eitern bedienen kann. Da hiervon indeſſen im 


Art. Gewitter, Th. 18, ©. a3 fl. ſchon aus⸗ 
führfich gehandelt ift, fo kann ic) davon ſchwei⸗ 
gen.— 


Ss35 andere 


Die merkwuͤrdige Wirkung der Metalle auf 
entbloͤßte Nerven, welche der berühmte Al. Salz 
zani," Prof. zu Bologna, dor wenigen Fahren 
zuerſt entdeckte, ale er in einem Zimmer, wo 


h 
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andere electeifche Verſuche machten, ſich mit einem 
Froſch⸗Proͤparate beſchaͤftigte, greift zu ſehr in das 
‚Gebiet der Electricitaͤt ein, als daß man es das 
von trennen koͤnnte. Man hat diefe Erfcheinung 
deshalb mit dem Nahmen der tbierifchen Elec⸗ 
ericirät, Des Balvanismus auch des. Metall⸗ 
reitzes belegt, wiewohl das Metall hierbey nur 
als Leiter wirft. Am beften wird es feyn, biefe 
Materie in den Supplement: Bänden im Artikel 

Electricitaͤt nachzuhohlen, fo weit es. für den 
Plan dieſes Werkes noͤthig ſeyn wird. 


Eine nicht minder watlwuͤrbige Entdedung 
iſt die beſondere Modification der electtiſchen Ma: 
terie in der Voltaiſchen Saͤnle, welche aus 
Platten von verſchiedenen Metallen, als Kupfer 
und Zink, Silber und Zink ꝛc., mit dazwiſchen 
liegendem mit Salzwaſſer genaͤßten Loͤſchpapier 
beſtehen. Auch hiervon wird in den Supplemen⸗ 
ten in dem eben angezeigten Artikel etwas nähe 
ses angeführt werden, wenn die wichtigen Reſul⸗ 
tate, die hieraus hervorgehen koͤnnen, es etwa nicht 
nöthig machen, davon im Art. Voltaiſche Sau 
Ie ſchon etwas mehr zu berühren... Im - übrigen 

. findet man ſowohl über die Boltaifche Säule als 
ber. den Galvanismus in Gilbert's Annalen 
der Phyſik, und in Voigt's Magazin für den 
neuefien Zuftand der Naturkunde, , befonders in 
den neueften Stüden, verjchiedene ns kierauf bes 


giehende N a ungen. 
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| Yon dem. Zinfluffe der Anhaͤufung der 
edleen Metalle auf das Schiclfal der 
Staaten in den ältern Zeiten *), 


Die Erwerbung und Anhäufung von Gold 
und Silber Fonnte nicht eher eine merfliche Ein: 
wirkung haben, als: bis dieſe Metalle ein pretium 
eminens hatten; vorher dienten fie bloß, als Me- 
talle, zum Schmucke, oder für’ Waffen und, Ge: 
raͤthe; der Werth ermweicerte ſich, tie fie zum 
Tauſche dienten; da hier das Gewicht in Berrach- 
tung Fam, erfolgte der erfte Schritt für die Be: 
quemlichfeie im Gebrauche: damit’ man nicht fange 
mit Wägen aufgehalten ward, machte man Stüs 
de nad) dem Gewichte, und bezeichnete fie mit 
einem Zeichen des Gewichts; fpäter erft kamen 
‚Zeichen für den Gehalt und inneren Werth, und 
noch fpäter hin für den willführlichen hinzu. 

Die erſte Stufe, nad) den Nationen in 
Ober: Afien, beraten in Vorder: Afien die Lybier; 
fie kommen aljo auch in der befannten Gefchichte 
zuerft in allem, was fi auf Handel und Verkehr 
bezieht, in Betrachtung; fie prägten zuerft Geld, 
nad) Herodot; wahrſcheinlich erfanden oder nah- 
men fie von den Phoͤniciern mehr nicht an,’ als 
Zeichen für das Gewicht, im Taufehhandel. Ge: 
nug bey ihnen Fam zuerſt ein beträchtlicher Ber; 
rath von Goſd und Silber zum Vorſchein, theils 
aus den Goldfluͤſſen, theils auf der Oberfläche 
des Berges Tmolus, theils durch Werfuche ‘von 


| Berg⸗ 

) Man ſehe eine, am 15. November 1800, als am 49 jaͤh⸗ 

rigen Stiftungstage der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 

sen zu Göttingen, vom Hrw.Sch. Juſt. R. Heyne gehaltene 

Dorleiuug: Repentina auri argentique affluentia quas- 

. nam rerum vicllirudines attulerit, ‘ex hiſtoriarum an 
guasum hide difputetu,. © 0, 00m: 


» 
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Bergwerken; ſie hielten auch) bereite einen Marft 
yon Gold; es wird ein Zall angeführt; da von 
Lacedämon aus Leute nad) — kamen, um 
Gold ã— 

Gold, war, längft in Ober⸗ Aſen in den 
‚Schäßen der ‚Könige; es muß aber ganz darin 
vergraben geweſen feyn, ſo daß weniges, und nur 
durch Zufall, weiter nach Weſten kam. Eben 
weil es nur in. Schaͤtzen aufgehaͤuft ward, läßt 
es ſich erflären,. warum in den frühern Zeiten 
jo Vieles von Statuͤen, Gefoͤßen und Geraͤthen 
aus Gold erzaͤhlt wird; inſonderheit in dem, was 
wir von Bahylon wiſſen, von den Coloſſen aus 
Gold, von großen Vaſen und, Geraͤthen im Tem: 


el des Belus, und von ber feltfamen Bildſaͤule 


Nabuchodonoſor's im Daniel. .. Selbft was wir 
von den Königen: per Lydier wiſſen, find. die 
‚ Weihgefchenfe aus Gold und Silber, welche Erd: 
fus, und vor ihm Alyattes, auch Midas in. Phry: 
gien, nad) den Tempeln in Griechenland, vornehm: 
lich nach Delphi, ſchickten: ein Gebrauch des Me: 
talls, der der bildenden Kunſt die erften Verſuche 
gewährt, hat, und Auff luß von der Wahrneh⸗ 
mung gibt, daß die alteften Kunſtwerke, auch 


noch einige, bie ſich erhalten haben, zwar aͤuſſerſt 
unfoͤrmlich und roh, aber doch von einem herrli— 


chen Guß waren; man war alſo im Guß früher 
‚zu einer Vollkommenheit gelangt, Durch Kunft- 
„„merfe aus Metall forgte man ſchlecht für die 
‚Dauer des Andenfens auf die Nachwelt: uͤber 
lang oder kurz wurden fie ein Raub der Habgier— 
de; fo wie jene? dmmigfeit ſchlecht berechnet ift, 
die Gold. und "Silber, in Keiligen Plägen für 
tönfpige Beute. weihet. 
her noch, als den: Gebrauch der Foftba- 
ven Km für Handel und Kuͤnſte, lernten bie 
Lydi⸗ 
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Eydiſchen Rönige den Vortheil, —— —— | 
fuͤr Kriegfuͤhren / verſchaffen; fie waren die erften, 
- welche Miethtruppen hielten, entfernte Kriegszuͤge 
vornahmen; freylich ward Lydien nun. fehnell, ein 
+ ‚anfepnliches Reichs, aber bie, roberungen, erweiter 
Hten die Grenze näher gegen- die Eroberungen der 
Perſer; Cyrus kam, und ſeine duch Duaͤrftigkeit 
und Muͤhſeligkeiten abgehaͤrteten ‚Perfer bemächtig- 
ten fi: bald. der Lydiſchen Schaͤtze; welche ven 
ELydiern alſo nur ſo viel Vortheil gebracht hatten, 
daß. fie: deſto Früher ein verarmtes, unterjochtes, 
150 verachtetes Voͤlkchen wurden. ERSTE —— — 
nm: Mun:famen die Schaͤtze nach Suſa, wohin 
micht minder die Schaͤtze von Babylon zufamtnen- 
gefloſſen waren; mit. der Zeit kamen Die Meich: 
thümer Aegyptens mit den —— anderer 
Landen’ dqzu; was wirkten „Diele, unermeßlichen 
Schaͤtze? Wetter nichts, als daß ihre despoti— 
ſchen Beherrſcher von einem Eroberungg- Project 
zum andern übergingen, die Schäße, verfchtvenderen, 
um andere Völker zugleich mit. ihren. eigenen ‚arm 
und elend zu ‚machen; ihre-eigenen Provinzen wür— 
den nun durch unerfchwingliche Auflagen .erfchöpft; 
u Kerres Fam von feiner Flucht aus Griechenland 
aſo entbloͤßt zuruͤck, daß er fich. verleiten. eh auf 
‚feiner ‚Reife in feinen, eigenen: Ländern alle die 
reichen Tempel, befonders den Tempel des Belus 
2m Babpfon, zu pluͤndern, Vom : Öebrauche ber 
1, Schäße ‚für Landesverbefjerungen, für Handel. und 
Kuͤnſte, iſt nicht, die geringſte Nachricht vorhan- 
— denz bloß für Künfte, des Luxus ſcheint Einiges 
geſchehen "zu ſeyn. Deſto mehr lieſet man von 
den traurigen Folgen der koͤniglichen Schaͤtze fuͤr 
„bie: Sitten und den Wohlſtand der Voͤlker: 
Weichlichkeit und Uebermuch mard_ der Charafter 
der Perſer; die Großen und Mächtigen tee 


⸗ 
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in Ueppigkeit und Pracht, das Volk ſchmachtete 
in Elend. Ueberfluß und Dürftigfeit gingen in 
Extremen neben einander; die vorhin freyen Per: 
ſer wurden fo gut’ Sklaven ihrer Despoten, als 
vorhin ihre Beſiegten. Schon Erdfus hatte den 
Cyrus aufmerffam gemacht, wie er die Perſer 
Sardes plündern fah: „Dis bereicherft Deine 
Perſer, bevenfe, ob Du nicht eben dadurch mas 
chen wirft, daß fie einft fi unabhängig von Dir 
werden machen wollen.” Dieß traf früh ein; die 
Satrapien bildeten- nach und nach eben fü. viele 
Heine Reiche; die Ueppigkeit und Trägheie - der 
Könige Heß dadurch alle Bande des Staats nad) 
und 'nah ſich auflöfen) und das Perfifche Reich 
ward eine offen hingeſtellte Beute für den Erften, 
Der Sieger Fam: aus einem Winkel der Er⸗ 
de; ein Feiner König von Macedonien, aber mit 
der. Kraft ausgerüfter, die ein ſolch zerruͤttetes 
‘ Gebäude auf den erften Stoß umflürzen mußte. 
" Schon vorher war unter Philipp eine Revolu⸗ 
tion vorgegangen; unter ihm wurden die neuen 
eintraͤglichen Goldbergmerfe auf dem Pangäifchen 
+ Webirge bey Erenides, nachher Philippi, entdeckt 
und gebauet; und: durch den fogenannten heiligen 
Krieg Famen die Goldſchaͤtze zu Delphi in Um 
lauf. © Griechenland Fannte damals nur Silber: 
‚geld, das größten Theils in Attifa gegraben ward; 
ein fchneller Einfluß von Macedoniſchem und Del: 
phifchem Golde wirkte gewaltig, aber zum Ders 
derben von ganz Griechenland, alle Leidenfchaften 
brachen züugellos hervor; Philipp brachte durch 
- fein Gold Griechenland um feine Freyheit, Tief 
ſich zum oberften Seloheren wider die Perfer er: 
nennen, und fein Sohn führte das glänzende Pro: 
ject gluͤcklich ans. | Ä Ä 
SI Mace⸗ 
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Macedoniſches und, Delphifches Gold bahnte 
alfo ven Weg zu ben Schaͤtzen von Sufa, "und 


welches Heil fchafften sum jenes und diefe in 


— 


Year 


der Welt? unendliches Elend über Europa und 
Afien; endloſe Zerruͤttungen und Kriege; Mace⸗ | 


donien felbft traf. dies im reichlichften Maße. . 


Die Römer waren nie ein erwerbendes Volk, 


fie, lebten vom Raube und vom Schweiße atiderer 


Voͤlker, fie waren "gleich davon ausgegangen; 


ſchrecklich ‘wäre es, wenn irgend ein Wolf dahin 
Zurich: berfeßt wuͤrde, daß es auf diefe Weiſe fein 


. Dafeyn behaupten müßte. Bey ber Entfräftung 


des durch Lurus und getrenntes Intereſſe ger 


ſhhwaͤchten Etruſtiſchen Staats, und ben der za⸗ 


türlichen Pianiofigteit ſo vieler wieder Nom vers 
bündeten  Fleirien Staaten ‚Stafiens, . erhoben ſich 
die nahrungsloſen aber Re ma leicht 
zu Behet Hern!"Zräliene, Mit der Zeit floſſen 


alle Schäße der Welt in Rom zuſammen, und 


6 |“ 


welches Gluͤck brachten: fie?” unermeßliche Reich 
thuͤmer einiger Wenigen; aͤußerſte Duͤrftigkeit des 
großen Haufens; allgemeines Sittenverderbniß; 


Buͤtgertugend verſchwand, Privat⸗Intereſſe, Habe 


ſucht, Ehrgeitz brachte Fuctionen, Aufruhr, buͤr⸗ 


gerliche Kriege herbey. Ungeheure Geldſummen 
kamen auf einmahl nad) Rom; aber wie! dur 

Triumphe uber befiegte und ausgepfünderte Kän- 
ber; diefe wurden in ben Öffentlichen Schatz ge⸗ 
legt, um die Leere auszufüllen, welche der nun 
geendigte Krieg gemacht Hatte; die Beute, welche 


der Buͤrger, ale Soldgt, nach Rom brachte, ward 


Triumpheinzug in Nom, wegen des beſiegten Per- 


 vergeudet; mie lieſet man vom irgend einer merk: 


fichen Veränderung in dem allgemeinen Wohlſtan⸗ 


be, welche auf ſolche Epochen erfolge wäre; bloß 


⸗ 


bie einzige nach des L. AÄemiliuüs Paulfus 


feus 
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. feus (586 ), da fo viel Geld in den Schaß Fam; 
und die Einfünfte aus Macedonien fo.beträcht: 
lich waren, daß alle Befteurung der Bürger, big 
auf die Zeit der bürgerlichen Kriege aufhoͤrte. 
Auf den allgemeinen Wohlſtand wirfte doc) «die: 
ſes, und die aus Aften,. Yetolien und anderwärts 
. her nad) Rom zufanimen ‚gefchleppten. Schäße ſo 
wenig, daß vielmehr dag Efend des, großen Hau- 
- fens_in Rom und Gtalien ſo meit anwuchs, daß 
die Örachen (620, 630), um den gemeinen 
“ Main aus feinem Elende zu ‚retten; dag höchft 
bedenkliche Mittel der’ Ackervertheilungen in Bor. 
ſchlag brachten, und daß ein & Marcius Phi. 
lippus, old Volks: Tribun-(65r), felbft. in. der 
Volksvberſammlung fagen konnte: es gäbe in Mom 
nicht zwey tauſend. Mlenfchen, . welche Vermögen 
. hätten. Unbegreiflich ‚bleibe dabey doch noch. Die: 
fes, wo dad in Rom aufgehäufte Geld hingefom: 
men iſt, da das gewoͤhnliche Intereſſe zwoͤlf auf 
Hundert war. Allein der Aufwand der Großen 
. ‚brachte das Geld wieder in das Ausland... Mitt: 
lerweile entvölferte ſich Italien aus Ermangelung 
des Anbaues, deſſen Aufwand, der unbemittelte 
nicht beſtreiten konnte; Dagegen . die Großen der 
Hand. des Adermannes die Ländereyen entzogen; 
‚und in große Parks und Villen verwandelten, 
das Uebrige aber dutch Sklaven beftellen ‚ließen. 
In den bürgerlichen. Kriegen, in, welche alle: 
mahl die ganze Belt verflochten ward, kam aufs 
"neue "unfäglihe "Beute nah Nom. Wie viele 
Länder mußten. erft äusgepluͤndert ſeyn, Damit 
Caͤſar den Legionen, den Gold und. die verfpro: 
chenen Belohnungen auszahlen, und. noch Ge— 
ſchenke unter fie und das Volk, austheilen konnte! 
Caͤſar Octavianus hielt 725 einen drehfa— 
then Triumph; und brachte infonperkeit aus Ale 
ee 7 ‚fandrid 


2 ie 
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xandria folhe Summen nad) Nom, daß auf ein⸗ 
mahl die Intereſſen von zwoͤlf auf vier fielen, die 
Grundſtuͤcke aber gewaltig im Preiſe ſtiegen. 


WVWVrergleicht man nun dieſe Faͤlle von Vermeh- 
rung des Goldes und Gilbers, fo fieht man die 
Ermangelung guter Folgen, und die Urfachen da- 
von gar leicht. Nie ward die Summe: von ums 
laufendem Gelde durch Induſtrie und Handel be⸗ 
wirkt, wo alles allmaͤhlig ſteigt, und innerhalb 
natürlicher Grenzen ſtehen bleibt, Die Anhaͤu⸗ 
fingen erfolgten plößlich, und waren Früchte von 

Siegen und Plünderungen. Nicht der öffentliche 

"und Privat⸗Wohlſtand, fondern der Aufwand 
ftieg dabey; die nun ausgeplünderten und veroͤde— 
ten Länder Fonnten aber nicht mehr das fchaffen, 
was den geftiegenen Aufwand zu unterhalten ers 
forderlich war; neue Eroberungen follten mın das 
Deficit decken, aber fie veranlaßten wieder neuen 
Aufwand zur Nüftung. I | 
Diefen Gang der Dinge, welchen uns die 
äftere Geſchichte darftellt, haben die neueren Jahr⸗ 

Hunderte gleichfalls. wiederholt, und die Entdeckung 
und Unterjochung der amerifantfchen. Länder ift 

. ehr flarfer,. aber. ſehr trautiger Belag dazu. 


So wie ehemahls die Lydier von ihren Ue 
berwindern unterjocht und ausgeplündert- wurden, 
und leßtere durch den Befiß der erbeuteten Schät- 
ze-jchwelgerifch und träge wurden: jo find auch 
die ungluͤcklichen Bewohner ‚jenfeit des Meeres we- 
gen der edlen Metalle, die ihr Boden. enchielt, 
von den. fireitbareren, Europäern zur Knechtſchaft 
niedergedrückt : und gleichfam nad) und nach vom. 
Erdboden ‚vertilgt. worden; - aber der DBefiß des 
Goldes und Silbers hat die Sieger nicht läd: 
licher: gemacht, fondern nur Ueppigfeit, Trägheit 
Dec, technol, Enc. LXXXIX. Theil, St und 
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und Mangel an Kunſtfleiß unter ihnen zur Folge 
gehabt. ——— | 


Wenn man bloß bey diefen Ereigniſſen fte- 
ben bleibt, hat die Sache ein für die Menfchheit 
fehr trauriges Anfehen, und es fcheint, ale wenn 
die edleren Metalle nur auf dem Erdboden wi 
ren, um die Habfucht und andere ungebändigte 
Degierden der Menfchen zu entflammen. Altein 
die Sache gewinnt ein mohlthätigeres Anfehen, 
wenn man auf die milderen ‚Künfte des Sriedens 
Ruͤckſicht nimmt, die die Nationen in angelpanns 
ter Thätigfeit erhalten, um ſich durch Fleiß und 
Geſchicklichkeit in den Beſitz der edlen Metalle zu 


ſetzen, die feit Jahrtauſenden einmahl. das Schaͤt— 


zungsmittel aller Waaren und Bedürfniffe find. 
Die altere Geſchichte fehtweigt größtentheils von 
dem ruhigen Gange der Induſtrie, indem die 
Schriftfieller aus einem unrichtigen Geſchmacke nur 


. die blutigen Thaten aufzuzeichnen für anftändig 


fanden. In den neueren Zeiten ift man aber auf 
die fanften Künfte des Friedens, und auf deren 
Einfluß zur Bildung und Veredelung der Natio— 
nen aufmerfjamer geworden, und wir erhalten mit 
jevem Sahre ausgedehntere Ueberſichten über die 
Betriebfarnfeit’ der Nationen und die vermehrten 
Grade des Künfifleißes, zu denen der Beſitz Der 
edleren Metalle, zum Theil an fi), mehr aber 
als Schaͤtzungsmittel aller Übrigen Fäuflichen Din- 
ge, einen befondern Antrieb darreicht. Doch -diefe 
Betrachtungen führen unmittelbar auf den Begriff 
des Geldes, und ic, Fann hier davon abbredyen, 
da hiervon im 17ten Theile dieſes Werks, S. 1 
— ſchon in mehreren Hinſichten das noͤthige ge— 


agt worden iſt. Das uͤbrige, was von der Ver— 


arbeitung der Metalle zu Gelde anzuführen noͤ— 


8 


cthig 
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thig iſt, mwird in dem. Art: Muͤnze ꝛc. vorkom⸗ 
‚men. Doch muß ich hier nech etwas anfͤbten 


| von dem verſchiedenen werthe die Goldes, 
Silbers und Aupfers. 


Das Gofd.hat bey, allen Völkern einen. * 
—groͤßern Werth, als das. Silber, aber bey den 
handelnden Voͤlkern überhaupt einen ſehr unglei⸗ 
chen: Werth, der ſich hauptſaͤchlich, wenn ein Volk 
aus ‚feinem eigenen Boden dieſe Mecalle zieht, 
nah dem Vorrath des einen oder des andern 
richtet, welchen es durch den Bergbau gewinnt. 
Weil in Indien und China bis zu unſern Zeiten 
des Goldes im Verhoͤltniß mehr geweſen iſt, fo 
ward es dort nur 9 bis 10 mal mehr werth ge— 
achtet, als das ‚Silber. In Europa ift eg: am 
wohlfeilſten in Portugal, feit dem Braſilien fo 


viel Gold giebt. Es iſt naͤhmlich in deſſen — 


nur 13mal ſo theuer, als Silber angeſetzt. 
theuerſten aber iſt es in Spanien, weil deſſen = 
rikaniſche Minen. des Eilbers fo ſehr viel geben, 
daher auch der Hof vor etwa 20 Jahren das 
Gold 15 mal fo.hoch als das Silber geſetzt hat. 
In den mittleren. Staaten von Europa wird: rohes 
Gold gegen rohes Silber 14E bis 145mak theurer 
verkauft. "Die - Umftände : der » Zeiten und“. der 
Handlung machen dieſen Preis abwechſelnd. Das 
rathſamſte iſt, dem Golde keinen feſten Preis: ge: 
gen Silbermuͤnzen zu geben, ſondern denſelben 
nach den Umſtaͤnden ſteigen und fallen zu laſſen. 
So iſt es z. B. in Hamburg mit den Louisd or 
And Hollaͤndiſchen Species⸗Ducaten bewandt, 
mwelche ihren Werth gegen. Banco = und Courant⸗ 
—BGeld von einem Tage zum. andern veroͤndern. 
Ak faſt alle Staaten: ri ihren Gold⸗Wuͤn⸗ 
Ä t 2 zen 
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zen einen feſten Werth gegen das Silber, und 
zwar den Werth ungefähr, in welchem das rohe 
Gold gegen das rohe Silber in ihrem Lande gilt. 
3. E. in Portugal haben Die Gold: Münzen ei 
nen Werth, der nur 134 mal höher ift, als Sit 
ber. Sn Sranfreich hatten fie In einen 143 mal 
pöhern. Hieraus entfteht Fein Schaben, fo lange 
das Geld nur im Lande umher: geht. "Aber wenn 
eine Marion mit --einer andern in Handlung -und 
Goldumſatz ſteht, welche ein- anderes Berhäftnig 
in ihren Münzen hat, oder einen ftarfen Handel 
mit rohem Golde und Silber treibt, jo kann gro—⸗ 
Ber Verluſt daraus entftehen. :Großbritanien hat 
 sfich ungemein großen Schaden dadurch gethan, 
und iſt in große Münzunordnungen-: verfallen, 
da es in dem Jahr 1728 feine Guineen auf den 
: + feften Preiß vor 21 Schill: Sterl. feßte, welches 
damals 5 pro- Cent zu hoch gegen’ Silber: war, 
Ä Wenn nun gleich in Staaten, welche die edlen 
Metalle wenig ‚oder gar nicht aus ihrem Boden, 
: Sondern durch die Handlung: san fich ziehen, ſich 
‚ein Verhaͤltniß von deren Werth gewiffermaßen 
An. Mittel zwiſchen dem der übrigen auf. 14+ bis 
14% feftgeftelle hatte, fo verruͤckt ſich doch daffelbe 
bey: jedem Vorfall, der ein flärferes Begehren des 
nen oder Des andern: Metalle veranlaft. Doc 
ift ein Steigen des Werths des Goldes Der ge 
wöhnlichere Fall - deswegen, weil in baaren. Gel 
verſendungen es fid) leichter verfuͤhren, auch noͤ⸗ 
thigen Falls verbergen laͤßt. Jeder Krieg macht 
daher das Gold ſteigen. Auch fand Friederich 
der Andere nach geendigtem ſiebenjaͤhrigen Kriege 
gerathen, ſeinen damahligen noch vorräthigen Schaf 
in Gold umſetzen zu laſſen. Aber sam maͤchtigſten 
wirkt der Wechſeleurs auf das Gold unter ſolchen 
Umſtaͤnden, ‚welche ſtarke baare Verſendungen zur 
ns 2:4 Aus: 
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Ausgleihung der Handels: Balanz. - veranlaffen. 
MNiemals iſt es damit weiter gegangen, als in dem 
letzten Kriege, zumal, ſeitdem England durd) die 
Mißgriffe der Franzoſen nach; deren Ungluͤck im 
Seekriege, und inſonderheit durch deren Stoͤrung 
der neutralen Schiffahrt, beynahe das Monopol 
‚Des oſt⸗ undspeflinpiichen Handels ‚gewonnen hat. 
‚Die Balanz, welche dem zufolge. das übrige, Eu 
‚zopa, nur Portugal. nicht,...an England jchuldig 
wird, geht. fortdauernd von Hamburg dort hin 
„ber. und. hat das ‚nie erhoͤrte Steigen des Goldes 
‚von 6.p. GE, über, das Mittelverhälmiß 14% 


J 


entſtehen gemacht. 


a AR: Qupfergelb müßte. freylih auch ein 
geroiffes Verhaͤltniß gegen Gold: und Silber: 
muͤnzen haben. Aber. dies, läßt. fic) noch. viel we— 
niger recht feſtſetzen. Der Werth des Kupfers 
ſteigt und faͤllt ganz anders im Handel, als der 
vom rohen Golde und Silber, weil es eine Waa—⸗ 
xe von. fo mannigfaltigem Gebrauche iſt. Es hat 
auch bey ‚den verſchiedenen Voͤlkern einen ſehr un⸗ 
gleichen Werth. Spanien, ‚das ſehr viel Kupfer 
aus, America. :befommt, aber es zum. Raffiniren 
„woggfenden ‚und wieder einfaufen muß, und zwar 
mit 20 p, C. Verluſt, hält das Kupfer. dieſerhalb 
in feinen. Münzen. am. theuerften;. Schweden, Un- 
garn, Deutichland und. Rußland. am wohlfeilſten. 
Daher find die. Kupfermänzen. überall von fehr 
ungleichem Gehalte, z. E. in. Schweden mehr als 
die Hälfte ſchwerer bey, gleichem Werth, als in 
‚Dänemarf... Weil man indefjen , viel, auf Das 
Muͤnzlohn bey ‚denfelben zechnen. muß,. jo. find fie 
„überhaupt zu leicht, ald daß man. fie, einfchmelzen 
fönnte, um fie nach Dem Gewicht zu verfaufen. 
Doch hat Schweden, als es mit feinem Wechlek 
. ee Tt 3 Curs 
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Curs in Unordnung war, erfahren, daß alles gro- 
be Kupfer : Geld aus dem Lande‘ geführt wurde. 
Buͤſch Darftellang der Handfung’ı. Hamburg, 
1799. ©. 15: fl. 1. Ed, .i5 
Er TEE re 3 
a # - - * | Ir 
Wie die Metalle aus ihren Erzen und Ver: 
bindungen, worin fie in der Mätur vorfommen, 
ausgefchieden und gewonnen werden, und mie ınan 
bey dem Zugutemachen derſelben verfährt, wird 
‚in einem befondern Theil der" angewandten Chemie 
gelehrt, welcher die Huͤttenwiſſenſchaft over 
die Mietallurgie heiße. Was davon in- diefem 
Werke zu berühren nöthig ift, Fommt in den Ar— 
tikeln vor, welche den befonderen' Metallen gewid⸗ 
mer find. — HN, : | 
"Die Metalle find aber bis jeßt don fehr ver- 
fchiedener "Art -in der Natur vorgefunden morben, 
und man findet davon allenthalben Spuren, ‚aber 
‚oft nur fo geringe Spuren, daß es des Aufwan— 
des nicht werth ſeyn würde, fie im abgefonverten 
Zuſtande darzuftellen. "Auch find fie oft durch 
andere Körper fo verſteckt, daß man in vielen 
Faͤllen durch ' das bloße Anſehen ihre Gegenwart 
nicht entdecken kann. Eben daher iſt noch eine 
Vorarbeit nöthig, wodurch) man ohne viele Weit⸗ 
läufigfeit durch kleine Unterſuüchungen und‘ mit dem 
wenigſten Aufwande ausfinden koͤnne, welches Mes 
tall und in welcher Menge es in dem Körper 
des Mineralteihs enthalten” fey. Dieſe Beichäff: 
tigung, ob fie gleich nur Metallurgie im Kleinen 
ft, wird als ein befonderer Theil der technijchen 
Chemie angeſehen, und ift pen Wiſſenſchaft, 
"welche man im allgemeinen mit dem Nahmen ver 
Probierkunſt zu belegen pflegt. Hiervon wird 
im Urt, Probierfunft eine Weberficht gegeben 
Bean 1 9 werden, 
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werden, fo weit es nächte fchon Bey ver Befchrei- 
bung der ‚einzelnen Metalle gefchehen ſeyn follte. 

| Ueber die. metallurgifche Probierfunft, fo wie 
über die Metallurgie felbft enthalten. nachfolgenbe 
Werfe -ansführlichere Belehrungen. 


A. Schriften über die metallurgifche Pro: 
2 , :Birkunft, - 


5 Befchreibung aller fürnemiften Erst und Berg: 
“u merfsarten, mie diefelden, und eine jede infons 
‘+ derheit, ihrer Natur und Eigenfhaft nach, auf, 
„alle Metaln probirt, und im Fleinen Fewer follen 
verfücht werden, — durch Lazarum Erfern. 
— J— am Mayn 1574. Fol. 1580. Fol. 1629. 

? (Au ur dem Titel: Probierbug) 
„":1ı637. — 1703 

2) Modeftin Pi a s Probierbuͤchlein. Leipz. 
1597. 8. 1689. 8 

3) Olai B FREE Docimaftice metallica, clare et 

“eompendiarie  tradita. Hafniae 1677. 4..1680. 4. 
Qlai a metallifche Probierfunf, 
Kopenh. 1680. 

4) Chr. C. Schindfer metallifche Probierkunft 
Dresd, 1697. 8. 

5) Geo, Ern, Stahlii diſſ. metallurgiae pyrotech- 
nicae et docimafiae metallicae fundamenta, refp. 
— Hal. 1700, 4 ; und in feinen opuſe. ©, 

5. 
Georg Ernft —— Anweiſung zur Mer 
tallurgie. Leipzig 1744. 
: 6) Ehrijt. Andr. Schlüter Probierbuch; hin⸗ 
ter feinem gruͤndl. Unterricht von Huͤttenwerken 
Be .B. 6, 


7) Jo. Andr, Cramer elementa docikmaline Lugd, 
Bat. 1739. 8. 1744. 8, 
oh. Andre. Cramers Ynfangsarände . N 
bierfunft, a, d. Lat. uͤberſ. von Chph. Ehren. 
— Stockh. 1746. 8. Leipz. 1766, 8. 
8) $ G. Kießlings Probierkunſt Leipz. 1741. 8. 
9) Infangsgränte zur — — von, C. E. 
Gellert. Leipz. 1755. 8 
10) Job, a Yehmanns‘ Probierkunſt. 
‚Berlin‘ 1761. 8. 17 
11) Das Probiren, fi 8 — dieſe ————— 
t 4 
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u dem Münzwefen —— gehoͤrt, von 
Seh, Dtto Ruperti. Braunſchweig 1765. 8. 
12) Fr. 2, Cancrinus Erſte Gründe der Berg: 
und Salzwerfsfunde. Zweyter Theil, Franff. 
1773 8. 2 

15) Elömens.‘de mineralogie docimaftique, par M, 
Sage. T. I. U. à Paris 1777. 8. 

14) a. Anleitung zur Probierfunft auf trod: 
nem : ege; in Jacquins medicin. Chemie, S. 
450. ER. | 

15) Torb. Bergman de minerarum docimafıa hu- 
mida, Upfal. 1780. 4.5 und in feinen opuſe. phyſ. 
chem. Vol. IL. &. 399. f. ! 

16) Elemens de chimie docimaflique, par M. de 
Ribacourt, a Paris 1786. & Ä 

7) Koh. Fr. Gmelin ſchemiſche Grundfäge der 

robir= und Schmelzfunft. Halle 1786. 8. 

18) J. € F. Göttling Anfangsgründe der Po: 
bierfunft. Leipz. 1794. 8. 

19) KW, Fiedler's Handbuh der Wetallur: 
gie, B. 1. Die Probierfunft. Caſſel 1797. 8, 


B. Schriften über die gefammte Metallur— 
| gi 


ı) Geo, Agricolae de re metalliea libri XII. 
Bafıl. 1546. fol. 1556. föl. 1558. fol. 1561, fol, 
1621. fol 1657. fol, | 

Ge Agricola X Bücher. vom Bergwerk. 
Bafel 1557. Fol. Bergwerksbuch, Baſel 1621. Kol. 
Ge. Agricola Vergwerksbuch, verdeutict 
dur) Phil. Becchium, Frankf. 1580. Fol. 
2)Lazar. Erker de re metallica. Francof 1629. fol. 
Lazar. Erker aula fubterranea, oder Be 
fhreibung derjenigen Sachen, fo in der Tiefe 
der Erde wachien. Kranff. 1694. 4. 1703. Kol. 
verdeutfcht und verbeffert durch J. E. C. 1736. Fol. 

3) Albaro’Alonfo Barba el arte de los met« 

les, en que‘ fe enfena el verdadero béneficio de 


los de oro y plata por azogue el modo de fondir | 


los todos, y como ‘fe han de refinar. Madrit 
"1640. 4. 1729. 


A: | * | 
AlbaroAlonfo Barba Bergbäcdhlein. Hamb. 


1696. .8. Kranffurt 1726. 8. 1759. 8. 
Aldbaro Alonfo Barba Docimafie, oder 
Drobier- oder Schmelzfunft. Wien 1749. 8. 


Traite 
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Traitẽ de lart ‚metalligue,.tiree des Veuvres; 
d’Alvare AlphonfeBarba. & Paris 1750. 12, 
Metallurgie, ou Lart de tirer et de purifier les 
metaux, traduite. de l’Efpaghioh d’Alp honfe Bar- 

a. „a Paris 1751, T. 1. 16:8. © I 

2 Stahl’s vorher (A. 5. )sangef.. Schrift. __. 
5) Dan, Kellners Berg: und Salzwerksbuch. 

Frankf. u. Beh, 1702. & DREH 

6) Chph. Andr, & Hüter gründficher Unter- 
richt von Hüttenwerfen. Braͤunſchw. 1758. Fol. 
7) „efangSgrände ‚sur metalliihen Chemie, „von 
Ehph. Ehreg. Gellert. Feipz. 1751, 8, X776. 8. 
8) Elementa metallurgiae, fpeciatim'.chemicae, con- 
fcripta a Jo Gottfch. Wallerio, ' Holm 

17 8. 8. — end — 


nfengsgründe der Metallurgie, befonders.der 


gymiſchen⸗ a. d. Lat. des Hrn. Joh,.Gottfg. 
Wallerius. .Leipz. 1770. 8. | DR Ä 


9) Anfangsgrände ‘der -Metallurgie, durch 30h. 
Andre, & ramer, Blanfend. u. Quedlinb. ĩ. Th. 
Rd 5 Dr. Fol. * 
10), Hermenigildi Pini,de venarum metallica- 
„Zum excoctione. Vindob. Vol, I, 1780. 4, Vol, II. 
178r. 4 Sr 2 NP Her (6 Ai 
21) Joh. Ant! Scopofi’s Aitfangsgrände der 
>  Metallurgie. Manheim 17894 > zen nah: 
. Was übrigens die Anwendung und Ver⸗ 
arbeitung der YYierille berrifft,; fo wird daugr> 
in vielen eigenen Artikel. gehandelt, :: welche hier 
nachzuweiſen uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde. 
Metall (edles), ſ. oben, ©. 321... . in.) 
— Ganz⸗), f.. oben, ©, 5325. :- 1 
— (gediegenes), f. oben, ©. 378. ; > 
»r—:( geriebenes) ;,aurum muſivum, wird aus 
ben Flein geriebenen Abgaͤngen des gefchlagerien 
WMetallgoldes, oder auch aus; Wissmuth, Sal: 
miak, Zinn, gelben Schwefel, Quecjifberse, zu: 
bereitet, und zum Glasfaͤrben, Illuminiren ee. 
angewendet. .Minn befommt es vorzuͤglich von 
Nürnberg, Fuͤrth und Augsburg, und heißt: es 
in Frankreich Metal oder Bronze manlu.. 
: Tt 5 Metall 
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— En ſ. unter Blode, a 19, © 


— —2 )» |. oben, ©. 521. 525. 
— (kalkfoͤrmiges), ſ. oben, ©. 578. 
en f. Glimmer, Th. 19, ©. 76. 

Moabler»), f. geriebenes Metall, auf 

+, der. borftehenden. Seite. 

— (pbosphorbaltiges), ſ. oben, ©. 583. 

— — ) ſ. oben, S. 583. 

— (reguliniſches), ſHoben, ©. 534 

— (teines), ſ. oben, ©. 521. | 

— (fchwefelbaltiges), |. oben, ©. 577. 

— (unvermifchtes), f. oben, ©. 5321: 

+ (Dererstes), f. oben, ©. 578. 

— (verlarvres), ſ. oben, ©. 578. 

— (vpermifchtes;), f. oben, ©. 522. 
Metallarbeiter, ein-Sabrifant, ein Sartwerter, 

Künftler, oder. fonft jemand, det ſich mit der 

Verarbeitung irgend eines Metalles beſchaͤfftiget. 

Von den Krankheiten, deren verſchiedene von: dies 

fen ausgefeßt find, fo wie von den- Heilungsarten 

derſelben, |. im vorſtehenden Artikel, ©: 620 fl. 

Merällafde; oben, #34. u 
Metallbau n, f. oben, ©. 372. 
Metallblätter, |. Mettallgold. 
Metallbuͤrſte. Die unten beichriebene Metallbor⸗ 

fie des Herrn F. Molwitz in Stuttgard hat den 

Metallnadeln ihre Entſtehung zu danken. Es 
wird daher noͤthig ſeyn, hier erſt etwas von die⸗ 

ſen zu ſagen. 

Ein Arzt zu Plairfield in Mordameriko, Sa— 
muel Perkins, erfand vor ungefähr 6 Jahren 
‚eine. neue Methode, Entzündungen, Brandſchaͤden, 

BSichtzufaͤlle, Haut⸗ und een kurz 
ein ganzes Regiſter von inneren und äußeren Schä- 


den vr, Beſtreichung der krankhaften Theile der 
Patien⸗ 
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"Patienten mit Metallnadeln zu heilen, deren eine 
von Meſſing, die andere wow Eiſen iſt. Beyde 
ſind an dem einen Ende kolbig, am andern zuge⸗ 
ſditzt. Da ſie auf der einen Seite flach und alſo 
m Ganzen nur halbrund find: ſo bilden beyde 
zuſammengelegt nur eine Madel. Der Sohn die⸗ 
ſes amerifantichen Arztes, Benjamin Douglas 
Perkins, ließ fih in England ein Patent auf 
Fahre für die Zugnadeln ertheilen, bezog. die 
chung: des einft fo berühmten großen Wund⸗ 
arstes, John Hunter, in Leicefterfquare, und 
-feßte nun alle Zeitungen und Journale in Bene: 
gung, um feine Wunderfuren anzukuͤndigen. Der 
Zulauf war erft unglaublich, wie dern nirgends 
"Die Quacfalber und Marktſchreyer fo viel Bey 
fall finden, ‘aß in Erialand, beſonders wenn fie 
"recht unverſchaͤmt aufſchneiden koͤnnen. Per— 
kins benutzte dieſe Stimmung und verkaufte feine 
Wundernadeln, die doch nichts mehr als zwey 
ganz gemeine Metallſtifte waren, für 25 Thaler 
das Paar. Um fie noch mehr zu empfehlen, 
wurden nette Käftchen von rothem Maroquin das 
zu gemacht. "Die Sache wanderte tum aus Eng- 
er. “auch in andere Länder. _ ‚Einige daͤniſche 
"Aerzte gaben ihre Verfuche ‚hierüber in Verbindung - 
“mit Perkins eigener Schrift in. dänifiher Spra- 
che heraus, woraus fie Tode ins Deutfche über: 
ſetzte *). Tode bemerkt indeflen in einer Note, 
"daß jede Naͤh⸗ und Meſſingnadel allem Anſcheine 
nach baffılbe wirken wuͤrde, was die Perfinfchen 
Nadeln wirken ſollen, und Hetr Kotzand in Ko— 
———— a das ganze EN für 32 Luͤb⸗ 
a ſchilling 
— *) Bon dei FRE oder den Metallnadeln des Dr. 


Perkins m ERMNN, li bey Brunner, 
1799. 
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ſchilling (18 gr.) nah, and ſo find die Win; 
dernadeln jetzt uͤberall zu haben. So viel man 
jetzt in England, Amerika und Deutſchland Er: 
fahrung darüber angeftellt hat, laßt. ſich ein ge: 
wiſſer mechanifcher- Reitz beym Anftreichen dieſer 
Nadeln auf leidende Theile nicht geradezu abläug- 
nen. „Uber, fast Hufeland *), „dazu 
braucht es feine theure neuerfundene Nadeln, noch 
weniger verdient - eine foldye laͤngſt befannte Ein 
‚wirkung die Ehre eines neuen Worts, des Pev 
kinismus.“ Wie weit, wirkſamer und berftän- 
diger iſt zu dieſem Behufe die mohlerfundene 
WMetalibuͤrſte des Herrn Molwitz in Stutt: 
gard, wo die an einem leicht umzudrehenden Raͤd⸗ 
chen buͤſchelfoͤrmigen befeftigten Metallfaͤdchen . ein 
weit befieres und ſtaͤrkeres Neigmittel enthalten. 
In England fand diefe Charlatanerie auch 
bald ihre gehörige Wuͤrdigung, und neuerlich iſt 
fie daſelbſt durch ein beiſſendes Zerrbild des be: 
Dee 8 nod) Mayer ment wor⸗ 


den * 


WWas nun. die. Metallbärfte gekif, fo ver- 
. dient diefe mehrere Aufmerffamfeit, , wiewohl "fie 
- mit den Perfinfchen Nadeln im allgemeinen dat: 
in übereinftimmt, ‚daß fie aud). für nichts mehr 
‚als ein mechaniſches Reitzmittel zu achten iſt, nur 
enthaͤlt die Bürfte die Wirkungen. ‚anderer mecha⸗ 
‚nischen Reitzmittel in ſich vereint, indem ſie die 
Stelle der Friction, des ak des. Peitſchens, 
des Baͤrſtens a6. vertrit. 

Ja 


2 dJournal der praet. — VI. St. 2. ©. 445. 


+) ©. £ondon and Paris. "Fünfter Jahrg. N. FL Med 
. mar, im Laudes + Andufirie » Comtoii. ıvo2. ©. 264 fl. 
und das Kupferſtich Taf. VILL, 


Metallbuͤrſte. 669 
In ein Raͤdchen, Fig. 5244 *) von umge 
fuͤhr einem Schuh im Durchmeſſer von leichtem 
Holze, das auf der einen Seite eine Kurbel zum 


F Umdrehen fürs die rechte Hand hat, und. auf der 


‚entgegengefeßten Seite in einer hölzernen Hands 
habe, ‘für die linke Hand, mittelſt einer eiſernen 
Are beweglich ift, werden auf feiner ganzen ı% 
Zoll breiten Peripherie viele Büchel, gleich eis 
ner Hürfte eingenagelt.. Die Buͤſchel beſtehen 


aus Metallfaiten von zwey bis drey Zoll Länge, 


deren jede Gaite an ihrem Ende durch einen 
Nadler mit einem Knoͤpfehen gleich Stecknadeln 
verſehen wird. Die Knoͤpfchen ſowohl, als vie 
Dicke und Länge der einzelnen Saiten, "fo ‚wie 
‚auch, die. Richtung der Buͤſchel in der Breite der 
Seripherie iſt willkuͤhrlich und irregulaͤr, um zu 
bexwirken, daß fie nicht gleich ſtark und auf einer⸗ 
ley Punkte wirken. | ER — 
300. Diefes wohlfeile und fehr einfache Inſtru⸗ 
ment Fanu durch den Patienten, an manchen; @tel- 
ten felbft, durch einen andern aber leicht, - ohne 
beſondere Geſchicklichkeit, auf der ganzen Kdtper— 
flaͤche angewandt werden, und hat, wie Herr 
Molwitz ſich am angeführten Orte ſelbſt dar- 
‚ber erklaͤrt, folgende Vortheile und Nutzen 
9) Kann während der Operation das Inſtru— 
ment ſo wohl, als das Glied verſchieden bewegt, und 
— jede Stelle nach der verſchiedenen Abſicht Staͤrke, 


Are und Weiſe, welche die Heilanzeige erfordert, da— 


mit beſtrichen werden 
u) Laſſen mich einige Beobachtungen an mir 


ſelbſt vermuthen, daß eine maͤßige Anwendung auf 


die DET des Unterleibs, die wurmförinige Bes 


u wegung befördern, und dadurch Magen und Ge— 
De SE z len bee 
) Sʒ Einige Beobachtungen über die Wirkungen der Mes 
2 N Ya *7 ——— in 


— en 
uttgard.,, In Hufe ‚Soyrnal, der praetiſchen 
Heiffunpe, X v. " 2 —— eig Kun 
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daͤrme zur Verdauung und Ausarbeitung, des Milch: 
ſaftes — Blaͤhungen abfuͤhren und die Leibes— 
oͤffnung befoͤrdern koͤnne. 
m) Fand ih, daß bey jeder Anwendung deſſel— 
. ben die unmerkliche Ausdanſtung befördert. würde, 
aus. diefem Grunde ‚müßte feine Anwendung über 
die. ganze Körperfläche bey Seanfhriten von unter: 
druͤckter Ausdünftung gewiß von Nutzen ſeyn. Als 
Beyſyiele Habe ich erſtens beobachtet, dag eine zu— 
rüuͤckgetretene Rofe dadurd wieder. auf die Haut 
geleitet wurde. Zweytens, ein Mann von 62 sah: 
ven, welcher, troß feiner harten trodienen Haut, un— 
becgreiflich empfindlih war, und faft Feine Stelle 
ſeines Körpers, ohne Schmerz zu empfinden, beruͤh— 
"zen konnte, außerdem no, bereits 3 Tage mit piöß: 
lich vorübergehenden, wuͤthenden, theumatiſchen Sti— 
hen an mehreren Stellen feines Koͤcpers wechſels⸗ 
weife gepeiniget. wurde, auch durch den öftern Ger 
brauch einer Solution des Aconitertractd in Spiep- 
glaswein nicht die, mindefte Ausdünftung erzweckt 
werden konnte, wurde durch die viermalige Anwen— 
dung dieſes Mittels auf eine große Fläche feines 
Körpers von feiner Empfindlichkeit und Schmerzen 
— befrevet. Schon bey der zwenten Anwendung wurde 
die dederartige, trockene Haut weich, und bey der 
‘ dritten feucht, e8 erfolgte Ausdünftung, und mit ihr 
verlohr fih das ganze Uebel. Noch finde ich hier 
zu bemerken, daß, bey verminderter Reizbarfeit, die 
fe durch unfere Operation vermehrt zu werden, und 
das Muskelſyſtem ‚Stärke und Beweglichkeit 
zu außern ſchien. Daß aber auch bey Franflich- vers 
mehrter Reizbarkeit die Empfindungsfraft, verhält: 
nißmaͤßig abgeleitet «werden koͤnne, beweißt” gegen: 
wärtiger Fall, indem, dadurch, dag durch. diefe Lünft: 
lihe Anreizung. eine. zu große Activität der Empfin— 
dungsorgane erzweckt wird, die ſich von den aͤußer⸗ 
ſten Enden bis zu ihren Stämmen. verpflanzt, jene 
Kraft, gleihfam verbrauht wird, fo daB ein Zeit: 
raum von Ruhe und Unthätigkeit des Nervenfpftems 
‚zu erfolgen pflegt. -Denn- vor dererften Anmen: 
ung mar der Grad der Smpfindlichfeit dutch den 
anhaltend Fränflihen Reiz fo hoch ‚geftiegen, daß 
die Berührung“ der unmittelbar leidenden “Stellen 
gar nicht geftattet,: Daher das Inſtrument nur in 
Reifen um ſolche Seelen geführt ‚werden ne 
| * 
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Bey der zweyten Anwendung entſtand ein wolluſt⸗ 
artiges Gefuͤhl, ſo dag der Patient dieſe Operation 
auf den ſchmerzhafteſten Stellen bis Zur Roͤthe und 
Anfhwellung verlangte. Auf die dritte Anwendung 
verlor fih jede Empfindung, und fie ſchien die. Em— 
pfindungsfraft gänzlich zu erfchöpfen, Bey der pier- 
ten: ſehr mäßigen Anwendung, fehien diefe. Kraft in 
unmerflichen Graden zuzunehmen und fi) ihrem na: 
tuͤrlichen Zuftande wieder nähern zu mwollen.. « ;, 

iv. Aeußerte diefe Dperation immer auf, die 
thierifhe Wärme und nad dem Puls, auf den Um—⸗ 
lauf des. Blutes einen auffallenden Einfluß, fo daß 
zuerft daB in den Venen, hernach das Schlägader- 
biut, und endlih das in dem Herzen und den übri- 
gen. Theilen des ganzen Körpers enthaltene Blut 
nen den beftrichenen Stellen hin beſchleuniget 
‚Wurde, | . N 
V Daß das Anſaugungsvermoͤgen dadurch un: 
- terftäht und vermehrt werde, habe ih nur einen 
Sal aufzumeifen, wo eine betraͤchtliche Ergießung 
der Säfte, durch einen Stoß- In. die Lendengegen.d 
veranlaßt, ohne Anwendung anderer Mittel, in fur: 

zer Zeit jertheilt wurde. ° EU 
VIl. Bey Leuten von einer fihenden, unthäfigen 
Lebensart wuͤnſchte ich, in Verbindung mit Bädern, 
diefe Operation anwenden zu Fünnen,. hatte ‚aber 
nieht Gelegenheit, und.überlaffe, mas davon zu er: 
warten fteht, fernern Verfuhen. Daß dadurih 
Krämpfe und DObjtructionen, fo wie andere langwie— 
- zige Uebel ‚des Untcerleibes gemildert werden Fürın: 
ten, zweifle ich nicht, indem durch das fanfte ver: 
ſchiedenartige Anprallen und Abgleiten der Knoͤſof— 
chen auf unzählige Punkte, die Spannung der Nur 
ven, fo wie die Empfindlichfeit und Reizbarfeir ver 
Muskeln verändert wird. Wozu ich noch als. Bel,ä- 
ge anzuführen für nöthig erachte, daß eine krampf⸗ 
artige ſchmerzliche Empfindung im Magen bey einer 
durch einen außerordentlichen Menſtrualblutfluß Auf: 
ferft gefhmwächten Frauensperfon, freylich durch oft: 
mahlige Anwendung diefer Dpevation auf die Ma: 
gengegend, und zwar, weil fie es aus übertriebeiter 
Schaam nicht anders geftattete, Durch). das Hemd, 
endfich, und da der Magen feine innerlihe Arzney— 
mittel ertragen konnte, allein geheilt wurde, 


Ich 
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Ich werde kaum anzumerken brauchen, daß dieſe 
Operation auf die moͤglichſt ſanfteſte Art beginnen 
müfle, daß die Umdrehungen des Rades mit. der 
rechten Hand nur mit fleinen Graden zunehmen, 

und daß die Fuͤhrung des ganzen Inſtruments mit 
telft der linfen Hand immer in freisförmigen Bes 
megungen um Icidende Stellen gefchehen, und fo 
nach und nad diefen näher gebracht werden koͤnne, 

auch nie zu lange und zu oft mit einem Mahle auf 
eine Stelle gewirft werden dürfe, 


Metall Compoſitionen/ ſ. Metallmiſchungen. 
Metalldreher, oder Metalldrechsler, ſ. Roth⸗ 
ſchmidsdrechsler. Aeberhaupt aber beſchaͤffti⸗ 
gen ſich mehrere Kuͤnſtler und Profeſſioniſten da— 
mit, Metall zu drehen, und fie finden das Me 
tal, welches fie begrbeiten, - mehrentheils ſchon 
durch den Guß oder das Schmieden gebildet vor 
ſich, und ſchaben und ebnen alſo nur Die Ober⸗ 
flaͤche mit den Eiſen. Die Rothgießer, Gelbgieſ⸗ 
ſer, Zinngießer und Mechaniker bringen dieſe Kunſt 

— vorzuͤglich im Großen, der Uhtmacher, Uhrgehaͤu— 
ſemacher, Guͤrtler, u. di 9. aber ım- Kleinen in 
Ausübung. 

Metallen, aus Metall verfertiget, ſowohl in der 
‚erfien weitern, als, und zwar noch) häufiger, im der 
zweyten engern Bedeutung des Hauptiwortes. Ein 
metallenes Bild, metallene Kanonen, im 
Gegenſatze der eifernen. 

Metallfabrik, eine Anftalt, wo die auf den Hüts 
ten ausgejchiedenen Metalle kuͤnſtlich und fabrifs 
mäßig verarbeitet werden. Diefe Anftalten find 
ſehr mannigfaltig und unter eigenen Nahmen be 

fkannt, wohin unter andern die Kupfer: und Mer 
fi inghämmer, die, Drabtziehereyen ꝛc. gehören. 

Mietallgemenge, — — — 

Metallgemiſche, T. daſſelbe. 

Metallglanz, ſ. oben, S. 524 | 

Metallglae, oder metalliſches Glas , ein aus 

. Metall, | 


Metall, oder merallifchen Körpern geſchmelztes 
Glas, dergleichen zum Beyſpiele die Fritte iſt. 
©. oben, ©. 333. ae 
Metallglimmer, fo heißt auch der Glimmer, 
Merallgold, und Metallſilber, auch Metall⸗ 
blaͤtter, oder Blattgold und Blattſilber, oder 
Gold: und Silberſchaum genannt, franz. Tor 
d’Allemagne, find dünne Blätter, von unachtem 
Golde oder Silber, meldye der fogenannte Tom— 
bacjchläger verfertiget. S. im Art. Goldſchlaͤ⸗ 
ger, Th. 19, ©. 578 fl. Es giebt uͤbrigens 
verſchiedene Sorten, die ihre eigenen Zeichen, > 
B. einen Engel, die Auferfiehung xc. führen, Das. 
meifte hiervon liefen Nuͤrnberg, Fürth, Wien, 
und einige andere Plaͤtze. Die Leuthneriſche Fa⸗ 
btik in der letztern Stadt verſieht viele Gegenden 
in Deutſchland mit dieſer Ware 
Metallhuͤtten, find Gebäude, in welchen die ans 
der Erde gehohlten rohen erz⸗ oder metallhaltigen 
Mineralien im Groben bearbeitet, und nach) ihrem _ 
verfhiedenen Gebrauche zubereitet werden. Die 
Erze werden dafelbft gepocht, gewaſchen, gerdfter, 
gereiniget, geſondert, in eignen dazu eingerichteten 
Defen gefhmolzen, zum Theil in Sormen in Tar- 
feln gegoffen, und zu'Blechen gehämmert, die dann 
die Handwerfer zu fernerer und feirterer Ausarbeie 
tung erhalten. ©, unter andern: die Art. Kupfer, 
Mefing x. ee 
Metalliſch, den Metalle ähnlich, Metall enthal⸗ 
tend, in metallifdyer Glanz, der dem Glan⸗ 
ze der Metalle ähnlich ift. Metalliſcher Sand, 
Metall oder Erz enthaltend. GER 
Metallkalk, ſ. oben, ©, 533. Vollkommene 
Maeetallkalke, ſ. oben, ©. 5354. Unvollkom⸗ 
mene Metallkalke, ß daſelbſt. 


Dee, techn, Ent, LXXXIX, Cell, | Un = Metall, 


Metallglimmer, Metallkalk. 8673 
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Metallkohle. Prieſtley entdeckte zufaͤllig, daß 


ich Kupfer und andere Metalle, wenn ſie gluͤhend 
em Dampfe des Weingeiſtes ausgeſetzt werden, 
in eine ſchwarze, zerreibliche Subſtanz verwandeln, 


die er Metallkohle nannte *). Herr Dr. von 
-Marum in Haarlem hat die aus Kupfer erha 
tene Metallkohle umnterfucht, und gefunden, daß 


fie aus Kohlenftoff mit Kupfer verbunden beſteht, 
fo mie das Meifiblen eine Vereinigung des Koh⸗ 


— mit Eiſen iſt. | 


. Neues Kournal der gt pfif von D. Sr. Albr. 
C. Gren. 11.2. 4. Sek. Leipzig, bey Barth. 
"1796. &, 569 fl. 


— , ſiehe unter Kolik, Theil 43, ©. 
339 N. | | 
Netalikoͤnig, metallifcher Rönig, oder vegu> 


. 


linifches Metall, |. oben, ©.. 534. Wietall- 
Fönig heißt auch eine -befondere metallifche Zu— 


ſammenſetzung, „welche aus eifenhaltigem Spieß⸗ 


J * 


„bier noch folgender gedenken. 


glaskoͤnig mit Kupfer und Zinn zuſammen ge— 
ſchmolzen beiteht, und mit Salpeter verpufft und 
geſchmolzen, zu. der. Bereitung der Gold -Tinetur 
angewendet wird. | 


5 .. 


Meteilmifchungen, Wietaltgemifche, Metall: 


— Metallverſetzungen, Kegirungen, 
toben, ©. 530 und 586 fl, beſonders ‚aber ‘den 
Urt. Legiren Th. 69, ©. 8— 41. 

Da an fi), aufer den an den genannten 
Orten angegebenen Metallgemifchen, noch fo fehr 
viele andere -Mifchungen möglich find, und man 
deshalb. immer neue Verſuche macht, um voch 
vortheilhaftere WVerhältniffe zu finden: fo muß idy 


Zu 


*) S. Prieltley experimehts and Obiervarions, Birming- 
Bam 1790, V. IH. p. gg 
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Zu goldfarbigen Miſchungen hat man, 
außer dem Meſſinge und dem Tomdack, der nach 
der derfchiedenen Farbe und Güte, welche er er 
langt, auch Prinzmetall oder Pinſchbeck genannt 
wird, wovon an feinem Orte das weitere, noch 
verſchiedene andere Vorfchriften, in denen das 
Kupfer aber allemahl ven Hauptbeftandtheil ab: 
giebt. | rt 

1. Meffing und Kupfer zu gleichen Theis 
fen zufammen geſchmolzen, liefert ein fehr geſchmei⸗ 
diges Metall, von einer blaſſen Goldfaͤrbe. 

J 2. Eine Unze Meſſing und anderthalb Un— 

zen Kupfer geben ein fehr gejchmeidiges goldfar- 
bichtes Metall, das man faum vom Golde ſelbſt 
ſoll unterſcheiden koͤnnen. 

3 Eine Unze Meſſing und zwey Unzen 
Kupfer follen ebenfalls ein fehr gefchmeidiges Mie- 
tall geben, von einer noch höhern Farbe, jo daß 
e8 dem Golde noch mehr aͤhnlich feyn folk 

4+ Man läßt in einem Schmeljtiegel vier 
Unzen Kupfer zum Fluß kommen, und fchüttet fo- 
dann eine Unze Zinf, den man vorher in einem 
bejondern Tiegel ſchmelzen laſſen, hinzu Man 
bedeckt das Gemenge, fogleic) mit einer Schicht 
Kohlenſtaub, um die Kalcination des Zinfs zu ver: 
hüten. Auf diefe Art erhäls man einen ſehr ſchoͤ— 
nen Holdfarbnen Tombad, ber dem Golde ſehr 
ahnlich ift, und Mannheimer Gold genannt wird, 
weil allda fehr viele ſchoͤne Arbeiten daraus vers 
fertigt iverden. ' ur RER | 

5. Acht Unzen fließendes mit Koplengeftübe 
bedecktes Meffing und eime Unze Zink geben gleich: 
falls ein Metall, von einer Faft völligen Goldfarbe. 

6. Acht Unzen Kupfer und acht bis neun 
Unzen Zinf Siefern, mit Kohlenſtaub bedeckt, gleich⸗ 

Un 2 falls 
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falls ein Metall, das die ſchoͤnſte goldaͤhnliche 
Farbe bejißt. | 

7. Man nimmt ein Loth von dem reinften 
Zinn, in fleine Stüfe zerfihnitten, und ſechs— 
zehn Loth dünne Bleche von reinem Kupfer, legt 
fodann das Zinn und die Kupferbleche lagenmeife 
auf einander, verflebt den Tiegel wohl, und fchmelzt 
es mit einem flarfen Teuer. 

8. Man fagt zwar ge daß der 
Arſenik das Kupfer weiß mache. , Nimmt man 
einen Theil zu vier bis fünf Theilen Kupfer, fo 
ift ‚folches wahr. Nimmt man aber zu einem 
Theil Arſenik, acht, zehn oder mehrere Theile Kup; 
fer, fo wird man -allezeit «ein .mehr ‚oder "weniger 
gelbes Kupfer erhalten. 

Silberfarbige Metallarten zu berei- 
ten. Hierzu ft ‚gemeiniglih das „Kupfer das 
Vorzuͤglichſte. J | 

7. Man Täße unter einem gut Jieheriden 
Kamin fehs Drachmen Kupfer mit einer halben 
Unze Arſenik und eben fo viel firem Alkali in ei 
nem Schmelztiegel fließen. Mau erhält zwar hier: - 
‘durch ein annoch fprödes Metall: man laſſe aber 
ſolches nur noch viermal hinter einander -mit eben 
derſelben Portion Arſenik und Alkali fchmelzen, 
‚und zuletzt noch ‚einmal, ohne Allen Zufaß für fich 
ſelbſt ‚fließen, und erhalte es dabey -eine Zeit lang 
im Seuer: ſo wird -man in gefchmeidiges weißes 
Metall erlangen. Die | 
ꝛette Art erhält man aus einem Pfunde Engli- 
chen Zinns, zwey Loth Spiefglasfönig, oder an 
deffen Statt eben fo viel Markafit, :und einem 
halben oder ganzen Lothe Kupfer. Letzteres laßt 
man zuerft fehmelzen, wozu man dann den Spieß: 
glasfönig ‘oder das Markaſit einträgt, und juleßt 
das Zinn nach und nach hinzufüger. 

Befon 
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| Beſonders feftes Metall. Diefes hat 
der Herr B. R. Gerhard auf folgende Art 
erhalten und beſchrieben: Er vermiſchte Flußſpath 
und Kalk, von jedem 3 Loth, mit einem Quent- 
chen Eiſenfeil, ſtratiſizirte in einem Ipſer Tiegel 
4 Loth Kupfer damit, und ließ alles eine Stunde 
lang im Windofen im ſtarken Feuer ſtehen. Nach 
Erkaltung des Tiegels fand ſich obenauf eine wei— 
fe Schlacke, unten aber beynahe 4 Loch von eis 
nem Metalle, welches eine,. ins Gelblichte fpiefen- 
de Sarbe hatte, vom Magneten angezogen wurde, 
und fich ſehr weich haͤmmern und feilen ließ. 
Metall, das fo leicht flüßig. if, Daß 
man es in Pochendem Wafler fchmelzen 
Tann. Es kann ſolches durd) folgende Propor- 
tionen dreyer unter einander geſchmolzenen Metal 
fe erlanget werden. Schmelzet man nämlid) vier 
Theile Wismuth, Zinn und Bley, jedes zwey 
Theile; oder fünf Theile BER drey Theile 
Zinn und 2 Toeile Bley; od. 6 Theile Wismuth, 
3 Theile Zinn u. 2 Theile Bley zufammen, fo 
* t man ein Metall, das im kochenden Waſſer 
wie Queckſilber fließt. Geſchieht dieſes mit Bo— 
rax oder Alkali, ſo ſoll es etwas dehnbarer werden. 
Nach D'Arcet 8 Theile Wismuth, 5 Theile 
Dley, 3 Theile Zinn. Dieſe Zufammenfeßung 
fliege Schon bey 78 Grad Reaumur oder 
1242 Grad Mofenthal. | 
Leichtflüffige Metall⸗Compoſition zum 
Finfprigen in die Blutgefaͤße bey anato- 
miſchen Präparaten. Gleiche Theile Wis: 
muth, Bley und Zinn mit etwas Queckſilber anal- 
gamirt, Ä 
Zu Spiegelkugeln. 2 Theile Wismuth, 
1 Th, Zinn, 1 Th. Bley und 10 Th. Queckſilber. 


Uu 3 - Zum 


. 
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Zum Abdruck der Münzen. Wismuth, 
Zinn und Spießglas zu gleichen Theilen zum: 
men geichmolzen. 

Metalliide Gemenge, die ſich febr 
fchwer ing Bley eintraͤnken laſſen, anf Sil: 
ber zu probiren. Es gehöret hieher die Glo— 
ckenſpeiſe oder Stücmetall, Prinzmetall, kurz, alle 
metalliichen Gemenge, dazu Zinn, Zinf oder Me- 
fing kommt. Oft fchmelzen bey Seuersbrünften 
alle Metalle unter einander, und fteigen in Bleye 
auf, ohne fich einzutränfen, oder zu verfchlacden, 
beionders wenn Zinn, Eifen und Kupfer unter 
einander gefchmolzen find. Die Verfchlafung die 
fer Gemenge gehet am leichteftien von flatten, wenn 
fie, wie mit dem Zinn, durch Pottafche geichiehet. 
Mur iſt zu merfen, daf, wenn die Mifchung größ- 
sentheils aus Kupfer befiehet, 16 Bleyſchweren 
nüffen genommen merden. Diefe Methode ift 
auch im Großen fehr brauchbar, wenn durch) einen 
Zufall Gold, Silber, Kupfer, Zinn ꝛc. unter ein- 
ander gejchmolzen find, und gejchiehet das Der: 
fchlacfen in doppelten Tiegeln; doch nimmt man 
in Proportion des Metalle weit weniger Pottafche 
und Bien, welches durch einige Fleine vorhergehen— 
de Derfuche zu beftimmen iſt; oder mwofern das 
zugethane Bley und Pottaſche nicht hinlaͤnglich 
befunden mird, Fann die Verſchlackung auf gleiche 
Art wiederholt werden Man läft in diefem alle 
das Verſchlackte nicht in Tiegel erfalten, fondern 
gießt alles in einen bequemen Inguß, damit man 
die Tiegel mehrmal brauchen koͤnne, auch muß zu: 
vor durch eine Fleine Probe der Silber: und Gold— 
gehalt ausgemacht und überlegt werben, ob folcher 
der Koften und Mühe werth fen. — Ob zwar die 
ſer Proceß eigentlich nicht zur Probirfunft gehört, 
ſo kann es dach nicht fchaden, daß ein Probierer 

Ä ſolchen 
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ſolchen wiſſe, weil dergleichen ſilber⸗ und goldhal—⸗ 

tige zuſammen geſchmolzene Metalle oft von ein— 

ander zu ſcheiden verlanget wird. 
Metallifches Pulver zum. Verſilbern 


Nehmet 1 Pfund Zinn, laßt es über dem. Feuer 


in einem Ziegel ſchmelzen. Wenn es zu fchmelzen 
anfängt fo. werfet gleiche Theile: Wismuth hinzu, 
rührt Diefes mit einem Eifen oder Pfeifenſtiel fo 
lange um, bis alles gut gefchmolzen und vermifcht 
iſt. Hebet den Tiegel vom Feuer, und, wenn es 
ein wenig abgefühlt, ohne inzroifchen feinen flüffis 
gen Zuſtand verfohren zu haben, ſo gießet ı Pf. 
Duesffilber Hinzu, rührt alles. zugleich. um, Damit 
das Queckſilber fich gleich vermiſche, und mit Den 
andern Subſtanzen fich wohl vereinige. - Wenn 
nun die Materie wohl unter einander gegangen 
und eins geworden tft, jo gießet fie auf einen 
Stein. Sobald die Mafle erkaltet, jo. wird fie 
- ein Amalgama, das ſich leicht frümelt und zu et 
nem glänzenden Pulver wird, befien man fich zum 
Perfilbern bedienen Fann. Diefes Pulver zerläft 
man in Schalen mit Gummiwaſſer, und trägt es 
auf einen Grund, der mit Leim überzogen ifl. 
Diefe Verſilberung glaͤttet ſich mit einem Wolfs⸗ 
zahn, oder Glaͤtter, gut; und noch beſſer behaͤlt 
ſie ihre Farbe, wenn ſie mit einem leichten Firniß 
uͤberſtrichen iſt, als wenn fie mit einem, aus Sil⸗ 
ber verfertigten, Pulver gemacht worden waͤre. 
Der Auſtrich oder Leim, den man zu Feſtmachung 
des Silbers braucht, kann Bleyweiß ſeyn, wenn 
man einen Oelgrund machen will. Einige empfeh⸗ 


len auch weißen Thon, um ein etwas graulichtes 


Anſehen zu machen, ein ſolches, als der Verſilbe— 
rung eigen iſt. Von andern Compoſitionen der 
Art im Artikel Silber ein mehreres. 


Uu 4 Hier 


J 


. 680 - Metallmifchungen. 


. Hier folgen nun noch alleriey andere Metall-” 
—— miſchungen. 


Calin oder Malakkiſches Zinn beſteht aus 
Zinn und Wismuth; wird in Indien ſeht ge⸗ 
braucht. 

Ebinefifches  mufifalifches Beckenmetall 
b. a. 10 Theil Kupfer, 3 Zinn, 1 Wismuch, 

Engliſches Bathmetail b «a. 24 T. Meſſing, 

ink. 

— SGold (die Unze 35 bis 40 Schillinge werth) 
b.a.5 Te guten Goldes, 3 fein Silber, 42 ſpani⸗ 
ſchen Kupfers. 

— Suineengold b. a. 11 T. fein Gold, ı Le— 

girung. 

— Wiünzfilber 6. a. 37T. fein Silber, 3 Le: 
girung. 

— Rınggold b. a. 150 T. feinen Münzgoldes, 

22 feinen Gilbers, 39 — Kupfers. 

Glockengut, Glockenſpeiſe b. a. 3 T. Kupfer, 
1 Zinn, oder 10 Kupfer, 4 Zinn, 1 Meſſing, 

1 Zink. 

Goldloͤthung b. a. 6 Th. rein Gold, ı rein 
Silber, 2 Kupfer. 

Hartmetall feines weißes, b. a. 12 T. Bric 
ſtoler Mefling, 2 T. Zinf, ı Blofzinn. 

— gemeines b. a. 24 T. gemeinen Meflings, 3 

- Zinf, 1 T. gemeinen Zinns. 

Maͤllakkiſches Zinn b. a. Zinn und Wismuth. 
Manheimer Gold b. a. ıı2 Th. Kupfer, 48 

- Mefling, ı Zinn. 

Münsfilber nad) dem zinnaifchen, Leipziger und 
Torgauer Münzfuß befieht aus 137 Silber, 7 
Kupfer. 

Mudge’s Spiegelmetall b. a. 48 . ſchwedi⸗ 
ſchen — 29 T. Zinn. 


Mufivs 
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Mufivgold b.a. 8 T. Zinn, 8 Queckſilber, 6 
Schwefel, 4 Salmiaf. 
Pewter (eine englifhe Mifhung zu Deſtillirkol⸗ 
ben) b. a, roo Zinn, 47 Spießglaskoͤnig, oder 
5 Zinn, ı Spieiglasfönig. | 
Pinfebee b. a. 2 Th. Mefling, 3 bis 4.Rır. 


piece ähnliches Metall b. a. 8 Meffing, 


| inf, | 

Peinsmetal b. a. 24 bis z T. Kupfer, 4 bis 

5 Zune | 

Pyropus (nun) 6b. a. 3 T. Kupfer, ı Gold. 
et oder Sartloth b. a. 2 T. Kupfer, 

inn 2 
Schnellloth 6b. a. 2 T. Zinn, 1 Bley. 
Schriftgirgermetaill b. a. 5 Eifen, 25 Bley, 

11 Spiefglasfönig. 

— b. a. 4 T. Eifen, 10 Bley, 4 Spiefglasfönig 
und 3 Th. Kupfer. 

— nah VBanuccio Biringoteios Angabe-b. 
a. 6 8. Zinn, 1 Bley, ı Spießglaskoͤnig. 

Eilberiöibung fuͤr Juweliere befteht aus 19 

Th. fein Silber, 10 Meſſing, ı Kupfer. 

— — Distierer b. a. 2 T. tein —— 1 
Meſſing. 

Similor b. a. 16 T. Kupfer, 7 Zink. 

Spiegelmetall 6. a. 32 T. Kupfer, ı5 Zinn, 
ı Silber, 1 Meſſing, x Arjenifi 

— befteht a. 3 Th. Kupfer, ı Zinn, und wenig 

Arfenif. 

— b. a ı T. Kupfer, 3 Zinn. 

Stuͤckgut, beites ——— b. a. 6 T. Ru: 
pfer, ı Zinn, 4 Meffing; andere Miſchung b. 
a. 8— 10 T. Kupfer, ı Zinn. 

Tombak b. a. 16 T. Kupfer, ı Zinn, 1 Zinf. 

— 70 T. alt Kupfer, ı Zinn, 50 Meflins. 

Uns Tutar 
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Tutanego, Tutania b. a. 8 Th. Meſſing, 7 
Zinn, 24 Spießglaskoͤnig. 

Tutenad, over Malakkiſches Zinn, befteht: aus 
Zinn und Wismuth, nur in anderem Verhaͤlt⸗ 
niß wie Calin, und ift auch in Indien feht 
gebräuchlich. Ä 

Verzinnung 6. a. 32 Loth reinem Kornzinn, 4 
Loth Glas, 3 Loth gut Kammerbares Eifen, 2 
Lorh Borax, Z Loch Platin, 24 Gran Sil— 
ber, 3 Gran Gold. - 

Weißkupfer, b. a. 16 Kupfer, ı arſenikaliſchen 
Mittelſalzes mit calcinirtem Borax, Kohlenſtaub 
und Ölaspulver, 

— b. a. 32 T T. Kupfer, 15 Zinn, 4 Meſſing, 2 
Arſenik. 

— Metall b. a, 12T. Spiefiglasfönig, 5 Zinn, 
4 Mefling. — 

— — b. a, 1 T. Spießglaskoͤnig, zo Bley, 12 
Wigsmuth. 

Metallmutter, in der Mineralogie, Erd⸗ oder 
Steinarten, in welchen ‚die Metalle gefunden mer: 
den. Der Duarz, Thon, Srauenglas ꝛc. find fol: 
che Metallmürter, welche daher bey dan Berg 
Ieuten freundliche Bergarten genannt — 

Metallnadeln, ſ. unter Metallbuͤrſte, oben, S 


666. 
Merailo, 1. ein Oehlmaß zu Algier, welches 930 
franz. Eubif = Zoll, nad) dem alten Maße, ent: 
‚hält, 


| 2. Metalle it auch in einigen Gegenden 
ein Mahme des Holzes der Mehlbirn, Crarse- 
gus Aria Linn. ober Pyrus Aria Ehrh., we. 
‚von unter Weißdorn ein mehreres. 
ALS, oder tbierifche Ziectricitat, ſ. un 
ter ir ll, na ©. — | | 
Metallſafran, |. oben, ©. 534. | | 
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Metallfals, |. oben, ©. 539. 565. 

Metallfilber, |. oben, ©. 522, und unter Me 
tallgold, oben, ©. 673. 

ie ſ. Aenonengut, im Art. Aanone, 

265. | 

Meralifbie el, © Spiegel, metallifche. 
Metall: Thermometer, ein Wärmemeffer, an dem 

man an ber Größe der Ausdehnung metallener 
Stangen die Zu: oder Abnahme der Waͤrme ber 
obachren kann. ©. oben, 648 fl. 

Die Vortheile, welche erlangt werben bürf- 
ten, wenn man durch) eigene Inftrumente im Stanz 
de wäre, die Grade der natürlichen und fünftlie 
hen Warme oder Kälte in Ruͤckſicht philofopht- 
ſcher Unterfuchungen, desgleichen bey verſchiedenen 
nuzbaren und allgemeinen Abfichten des Lebens 
zu beitimmen, haben viele finnreide Perjone 
aufgemuntert, hierüber nachzudenken, amd fich 
zu bemühen, irgend ein fichres Normalmaß zu 
erhalten, wodurch dies zu erlangen fey. Die drey 

 Hauptförper, deven man fich zu dieſer Abfiht ber 
dient hat, find Luft, Weingeift und Queckſilber. 

Herr Boyle, jener große Befoͤrderer ber 
Erperimental: Phifofophie machte ein Thermometer 
auf das Princip der Luft, welches auch bis zu 
einem gemifien Grade von Wärme und Kälte 
fehr genau entfprechend war. Des Alfohels oder 
des Weingeifts hat man fich noch allgemeiner be- 

dient, allein man hat gefunden, daß er mit der 
Zeit viel an feiner ſich erpandireuden Eigenſchaft 
verliert, fo mie, daß er auch bey einem fehr gro⸗ 
fen Grade von Kälte gefriert. Man kat daher 
das Duedfilber, welches dieſen Zufällen nicht fo 
fehr unterworfen ift, als dag —J zu Diez 
bi — gehalten. | 


De 
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Der gelehrte Dr. Halley hat bemerkt, daß 
Queckſilber ſich anfangs ſehr merklich ausdehnt, 
indem es ziemlich genau einige Zeit vorher, ehe 
das Waſſer kocht worin es gehalten worden, die 
naͤmliche Hoͤhe erreicht, dahingegen Weingeiſt ſich 
nach und nach ausdehnt, ſo wie die Waͤrme zu— 
nimmt, allein dies geſchieht zuerſt langſamer und 
dann geſchwinder, nachdem es gehoͤrig warm wird; 
und bey einem gewiſſen Grade von Waͤrme, der 
noch lange nicht denjenigen des kochenden Waſ— 
fers erreicht, und noch beynahe dem Gefühle nad) 
erträglich ift, kocht er fehr heftig, und ſchießt Bla: 

“fen, welche, wenn fie in den Hals des Thermo— 
meters Fommen, den Spiritus ganz bis in die 
Höhe treiben. Hierans fchlieft er, daß die Er: 
panfion ber flüffigen Körper, wenn jie in gleiche 
Theile getheilt worden, nicht ein hinreichendes For: 
malmaß für Wärme und Kälte fey. 

Seitdem hat Herr Fahrenheit das Mer 
Furial-Thermometer zu einem hohen Grade der Boll 
kommenheit, vielleicht zu feinem höchften gebradt. 
Er hat bemerkt, daß wenn das Barometer einen 
groͤßern Grad des Drucks der Atwoſphaͤre anzeigt, 
die nähmfiche Slüffigkeit acht bis zehn Grade 
Wärme mehr annehmen werde, ald wenn Das 
Barometer fehr tief fteht. Allein ob dies blos 
allein daher rühre, daß die Fluͤſſigkeit einen groͤ— 
fern Grad von Wärme vermöge des Druds der 
Atmosphäre annehme, ift noch einigen Zmeifeln 

unterworfen, da es bey Dergleichung des Mer: 
£urial: Thermometers mit andern Thermometern 
fcheint, daß es gewiſſermaßen ben allen Graden 
von Wärme und Kälte vermittelft des Drucks 
der Atmofphäre: leide. 

Derfchiedene andre haben daher Winke zu 

WVerfertigung von Metall-Thermometern gegeben; 

Ra | | beion: 
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beſonders ift dies von Herr Smeaton in feinen 
Bemerfungen über die Erpanfion der Metalle ge: 
fchehen, wo er zu diefer Abficht am angemeſſenſten 
Zinf empfiehlt, als welcher der größten Erpanfion 
fähig fe. Keane Fitzgerald *) hat fi be 
müht, auf diefen Grundſaz ein folches Thermome⸗ 
ter zu verfertigen, deflen Bauart folgende ift, 
Es befteht aus vier metalinen Stangen, Fig. 
5245, welche vermöge einer Verbinduug von Hebeln 
und Rollen wirfen. Das obere Ende der Stange 
A, welche 2 Fuß lang ift, fteht einem flachen Stüc 
: Metall x gegenüber, welches feit an ein Städ Bret 
von Tannenholz angefchraubt worden; y,y,y, yund 
deffen unteres Ende ruht auf einer ſchwachen Halb: 
Fugel, die auf dem Fürzern Arme des Hebels B ges 
ſtellt ift, weicher an das Bret y befeftiget wird, 
Vermöge der Erpanfion der Stange A wird 
der Fürzere. Arm des Hebels B niedergedrückt, und 
da der Raum, welcher von.jedem der Punfte eines 
Fran befchrieben wird, tie die Entfernung vom 
uhepunkte ift, fo wird der längere Arm des Hebel 
B, welcher 23mal fo Tang als der andre ift, verhälte 
nißmäßig gehoben; die zweyte Stange ©, 2 Suß 
2 Zoll lang, deren unteres Ende an dem Punkte 
des Hebels B vermittelft eines ſchwaͤchen Stifts gele⸗ 
gen ift, um weichen fie beweglich ift, und das obere 
nde auf gleiche Art an den kuͤrzern Arm des zwey— 
ten Hebel D wird ſolchemnach gehoben; mithin 
wird der längere Arm des Hebel D, melcher 21f9 
lang als der andre ift, dadurch verhältnigmäßig nie⸗ 
dergedruͤckt, wozu denn noch Die on der Stan: 

e C fommt, weiche auf gleiche Art durch den Hr 

el D vermehrt wird. 3% 

Die dritte Stange E, 2 Fuß und 4 Zoll Tang, 
wird an die Spige des längeren Arms des Hebels D, 
und den fürzern Arm des dritten Hebel F geſetzt, 
welcher dem zufolge niedergedrücdt wird; der längere 
Arm diefes Hedels, welcher viermal fd lang als der 

| andre 


8, Philol. Transact: Vol, LI. P, IE. und Geißler?s⸗ 
Beichreibung der neueſten Inſtrumente und Sunjimerke. 
11. Th. — und Leipzig 1793. 8» G. 148 fl. un 


Taf. 1V. Fig. 5 
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andre ift, wird dadurch verhäftnifmäßig gehoben, 
wozu gleichfalls noch Die Erpanfion der dritten Stanz 
ge E fommt, welche von dem Hebel F eine Bermeh> 
rung erlangt, 
Das Kopfſtuͤck d ift an den Punft des längern 
Arıtıd des Hebels F. befeftiget, an welchem die vierte 
Stange G von i Fuß Länge durch zwey Ketten anz 
ebracht ift, welche ihn heben und fenfen, fo mie dies 
er Arm fteigt oder fallt; und in der Entfernung 
von 2 Ruß 6 Zoll befindet fih eine Role H von 
3 Zoll im Durchmeſſer. Zwey Saiten, die um diefe 
Rolle gehen, find auf verfchiedene Art Darum geführt, 
die eine geht obermwärts, die andre unterwaͤrts Durch 
die Stange G, und find an zwey Federn b,b befes 
figet, welche fie gehörig anfpannen; die Stange liegt 
iht an der Rolle H, welche denn auf verſchiedene 
Seiten ‚gedreht wird, je nachdem die Stange G aufs 
oder unterwärts bewegt wird. . 
Die Rolle‘ p_ift an der andern Seite der Stans 
e G dem Kopfftücde des Hebels F gegenüber befe— 
Kae worauf die Stange geht, und welche mit Hül: 
e einer. fhwachen Feder fie Dicht an das Kopfitüd 
andruͤckt; gegen das obere Ende befindet fih noch 
eine andre Rolle q, worauf fie fich gleichfalld bewegt. 
Die Ausdehnung der Stange G von dem Orte, 
wo fie mit dem Kopfftüde d gegen den Drt, wo fie 
vermittelft der Seiten an der Rolle H -befeftiget wird, 
muß der Erpanfion der untern drey Stangen zuge 
fet werden, welche von den verfchiedenen Hebeln eis 
. nen Zumachs erlangen. _ nu j 
toch giebt es zwey Peine Rollen h und i; die. 
Rofe h von einem Zoll im Durchmeffer, und die 
„Rollei von zZ0l im Düurchmefler, deren Welle durch 
diejenige der Rolle h geht, find den Zeigern an ei— 
ner Uhr glei, fo wie denn aud an dieſelben auf 
gleiche Art zwey Zeiger k und 1 befeftiget werden, 
welde ſich rund um das Zifferblatt 1 drehen, mel: 
ches ı2 Zoll im Durchmeſfer Hält. Diefe Rollen 
find mit Saiten umſchlungen, welche fodann an die 
Federn innerhalb der Rolle H befeftiget werden. Der . 
eiger I, welcher der Minutenzeiger genannt wer; 
en Fan, geht viermahl herum, während des der 
Zeiger k einmahl herum fommt; der Zeiger 1 kommt 
auf deſſen aͤußerſten Punft 48 mahl fo oft, als die 
Stange G fteigt oder fallt, und der Zeiger k ızmahl. 
| Da 
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Da die Kräfte diefer Hebel in Ruͤckſicht des 
Drucks vermdge der Ausdehnung der Stangen ya 
‚gefehrt find, jo werden zwey entgegen wirkende Fe— 
dern e und f unter die fängern Arme der Hebel B 
und D gelegt, welche zu leichter Hebung der Stans 
gen beytragenz; auch ift noch eine andere Feder g, 

ie auf eine Fleine Rolle wirft, und an der Spitzo 
‚der Stange G liegt, welche ſolchemnach alle Stangen 
bey ihrer Zufamimenziehung zuräcd bringt. 

Auf dem Zifferblatte 1 befinden fi o Kreiſe. 
Der innere Kreis iſt in 240° zufolge der Skale dis 
Fahrenheit getheilt. Der mittlere Kreis hat 360°, 
und ift beftiimmt, die Erpanfion verfchiedener Me— 
talle anzuzeigen. Der äußere, Kreis ift in 1080 Thei⸗ 
le gerheitt, auf welche der langere Zeiger 1 meifet, 

welcher 18 Eintheilungen für jeden Grad des inner 
Zirkels, und ı2 für jeden Grad des mittlern Zirkels, 
auf weichen der Zeiger k mweifet, bemerft. 

Die Vierteld-Eintheilungen des Zifferblatts find 
mit I, If, 18, IV bemerkt, um vermittelft des Zei— 
gers k anzudeuten, wie oft der Zeiger 1 herum ges 
fommen iſt. | 

Gegen die Spige an dem Zeiger k befindet fich 
ein Schraubenloch, um einen fhwachen Blepftift darz 
in zu Defeftigen; Diejer wird von dem Zeiger auf ei> 
nem hölzernen oder elfenbeinernen Kreiie “bewegt, 
‚ und bemerkt die Höchften oder niedrigften Grade, auf 
denen er zu ftehen gekommen; dies erfpart die ber 
—— Unterſuchung, welche erforderlich iſt, um 

eobachtungen dieſer Art zu machen. Die Abzeich— 
nung des Bleyſtifts kann ſehr leicht wieder ausge— 
loͤſcht werden, wenn man eine neue Beobachtung 
machen mill. | 

Die erfte Stange A dieſes Inſtruments kann 
fehr leicht Heraus genommen, und. wieder eingefeßt 
"werben, öder man Fann irgend, eine andere Stan— 
ge von gleicher Länge und Stätfe anmenden; auf 
dieſe Art kann das Inſtrument als ein Pyrome— 
‘ter gebraucht werden, um die Expanfion irgene 
einer Stänge von 2 Fuß Länge mit großer. Ger 
nauigfeit bis zum 73,840ften Theil eines Zolls 
auf. ven Fuß zu meflen; und als Thermometer 

| | bemerkt 
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bemerft es die Veränderungen in der Temperatur 
‚der Luft ungleidy merflicher als jedes andere Sn: 
- firument zu diefer Abficht, indem der Umgang des 
Minutenzenzeigers | 74 Zoll durch die gewöhnli- 
“chen Grade der Wärme und Kälte in. unjerm 

Klima beträgt. | 
| Wenn die größte Erpanfion von dem Ge 
frierpunfte bis zum Punfte des Fochenden Waſ— 
“ fers der metallnen Stangen, deren man fich bey 
einem Inſtrumente diefer Art bedient, genau ber 
Fannt ift, fo kann es fo meit gebracht werden, 
daß es jede Minute emes Grades bezeichnet. In— 
deſſen müffen, um einer Berechnung diefer Art. zu 
‚entfprechen, die Hebel und Nollen mit: der größten 
Genauigkeit gemacht ſeyn. Doc) ijt es feicht, zu 
einer gewiſſen Kenntniß der Erpanfion mechanijch 
zu gelangen. Keane Fitzgerald nahm ein di 
ckes Bud), und indem er bie Blätter zwifchen dem 
Zeigefinger und dem Daumen gelinde drückte, fo 
maß es daran einen Zoll vermittelft eines Zirfels 
genau, welches 568 Seiten betrug Er fihnitt 
einige. Streifen von verfchiedenen Blättern ab, 
beren jeden er zwiſchen zwey Stuͤck von Uhrfedern 
legte, welche dann bezeichnet wurden, um fie bey 
jedem Verfuche genau in der nähmlichen Lage ein- 
zulegen. Bey Unterjuchung berfelben vermittelt 
des Inſtruments fand er nur wenige von einer 
genauen Stärfe, indeſſen hab, ins Mittel gerech— 
‚net, jedes Blatt den Minutenzeiger um 130 Ein: 
theilungen. So daß alſo die Anzahl. der Seiten, 
deren jedes Blatt den 2g4ften Theil eines Zolls 
beträgt, multiplicirt durch die Anzahl der Einchei- 
lungen, als der Zeiger gehoben wird, anzeigt, daß 
‚jede Eintheilung der 73,8 40ften Theil eines Zolls 
Ausdehnung auf dent Fuß der Stange A bemerft, 

voelche 2 Fuß lang iſt. | 
ee Diele 
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Diefe Stange war von Zinf, welcher von 
ſo bruͤchiger Natur mar, daß es ſchwer hielt, fie 
völlig ihrer Länge nach‘ abzufeilen, ohne fie zu 
zerbrechen. ft fie nicht gehörig gegoſſen, fo ift 
fie. voller Blafen; welches der Fall mic einer Stan: 
ge war, deren Fitzgerald fich bediente, und die 
ſich weder jo viel noch fo gleichfürmig erpandirte, 
wie andere von dem nämlichen Metall, und un: 
gleich gefchminder verfürzte. Er Fonnte lange nicht 
die Urfache davon einfehen, bis fie zufälliger . 
Weiſe zerbrach, wo er fie innerhalb voller. Köcher 
fand, fo wenig ‚man auch Außerlic) gewahr wer: 
den fonnte. Einige diejer Löcher waren felbft bis 
einen Zoll lang. und das fie noch. bedeckende Me: 
tall Faum von der Stärfe des Papiers. Fitzg e— 
rald hält es daher für beſſer, Stangen von Die; 
jem Metall zu. wägen, um. den. Unterfchied ver 

Erpanfion zu beobachten. | 
i Die anderen Stangen dieſes Inſtruments 
"waren angeblich von 18 Theil Zink und 2 Theil 
Kupfer. —— 
Fitzgerald hat mit dieſem Inſtrumente 
verſchiedene Beobachtungen angeſtellt. Er verglich 
es daher mit einem Fahrenheitſchen und Wein— 
geift Thermometer, und fand, daß es das Mittel 
iwiſchen beyden hielt, indem es anfangs nicht jo - 
geſchwind flieg, als das Merfurial- Thermometer, 
und etwas geichwinder als das Spiritus = Ther- 
‚mometer. - Wenn er fie ſaͤmmtlich der Sonne 
ausfeßte, zur Zeit als ihre Waͤrme fehr ſtark 
war, fo flieg es zuleßt geſchwinder als das Queck— 
filber, aber nicht fo geſchwind als der Spiritus, 
- und fuhr fort zu fleigen eine beträchtliche Zeit 
nachher, nachdem die anderen ftillfiehend gemor- 
den. 


Dec, techn, Enc, LXXXIX. Theil, Xx Er 
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Er -eleftrifirte die Stangen des Inſtruments, 
um zu ſehen, ob das eleftrifche Feuer irgend einen 
Grad von Wärme: bewirken koͤnnte, der hinrei⸗ 
chend wäre, fie zu exxandiren, welches auch :bey 
dem erften Verſuche der Fall zu ſeyn ſchien, in: 
dem der Mlinutenzeiger innerhalb kurzer Zeit um 
6 Eintheilungen ſich erhob. Allein da er :Utfache 
zu glauben-hatte, daß dieſe Erfcheinung. mehr von 
einem Anwachs der Waͤrme hetruͤhrte, der von 
zwey Perſonen verurſacht worden, die mit ihm 
in dem Zimmer ſich befanden, als er dieſen "Ber: 
ſuch anſtellte, ſo wiederhohlte er dieſen Verſuch 
den folgenden Tag allein, wo er hingegen nicht 
bemerken konnte, daß ſich der Minutenzeiger auch 

nur über eine Eintheilung erhoben. 

Er unterſuchte die Expanſion einiger Me—⸗ 
tallſtangen vom kuͤnſtlichen Gefrierpunkte mit ge— 
hacktem Eiſe und Waſſer, um ſich darin saufju: 
loͤſen; hierauf / ward eine halbe Unze Weinſtein⸗ 
geiſt zugegoſſen, und das Fahrenheitſche Thermo⸗ 
meter fiel darin bis auf einen Grad des Gefriet⸗ 
punkts, von kochendem Waſſer, wo es bis 211 
geſtiegen, obſchon das Waſſer kaum hinreichend 
kochte, da Fitzgerald nicht genug Lanwen uns 
tergeſetzt. Das Barometer fland auf 30 Zoll, 
und bie natürliche Wärme der Witterung war 
60° Fahrenheit. Ä | 

“Eine Stange von Zinf ‘(die nähmliche, die 
er nach dem Zerbrechen voller Blafen fand) von 
2 Fuß Länge bemerkte an dem Minutenzeiger 

; — 1570 Einth. 

Zink 18 Theile und Kupfer 2 Th. 
nach des Gießers Ausfage 1150 — 
Meſſing ——1120 — 
Eiſen ⸗ 785 — 
Stahl - 695 — 


a ze 
W \ 
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Jede Eintheilung bemerkt den 73,840ften 
Theil eines Zolls Expanſion auf den Fuß. 
Dies kommt der Tafel des Herrn Smea⸗ 
ton ſehr nahe. | 
Sollte ein Inſtrument dieſer - Art der. Auf⸗ 
merkſamkeit der Naturforſcher würdig gehalten 
werden, ſo iſt kein Zweifel, daß es zu einem 
groͤßern Grade der Vollkommenheit gebracht wer⸗ 
den dürfte, als gegenmärtiges iſt, da dies bloß 
nur der erſte Anfang iſt. Die Anreibung iſt ge⸗ 
ring, oder verliert ſich in Nichts, da die Fedet 
oberhalb der vierten Stange die verſchiedenen He⸗ 
bel und Stangen in einerley Lage an ihren Wel⸗ 
len hält, fie mögen fteigen oder fallen. Auch 
fann ;darin noch mehr Erleichterung deſchehen, 
wenn man ſich der Gegengewichte ſtatt der Ser 
dern bedient, und wenn man eine Schnutr uͤber 
eine Molle oberhalb - der vierten Stange nebſt 
einem daran befeftigten Berichte ſchlaͤgt, Welches 
dann Die Stangen während ihter Contraction zu⸗ 


ruͤck bringt. 


Fitzgerald hat ein Jnſtrument. auf dieſe 
Art gemacht. Die erſte Stange deſſelben ift drey 
Fuß lang, und vermöge eines Schiebers, welcher 
vermittelſt einer Schraube befejtiget wird, wird 
ſolchemnach die Erpanfion einer Stange innerhalb 
diefer Länge gemeflen. Die "Kräfte der Hebel 
find auch, gtoͤßer, und der Minutenzeiger geht 
zwoͤlfmahl herum, während des der andere einen 
Umgang macht; auf dieſe Art wird der. 300,000ſte 
Theil eines Zolls Erpanfion auf den Fuß be 
merft, und macht. bey den gewöhnlichen Graden 
der Wärme und Kälte unfers Klima 216 Zolb 

Queckſilber kann nicht gebraucht werben, wenn 
man Grade der Wärme unterfuchen will, . welche 
über den Siedpunkt des — gehen; — 

2 
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Herrn Dr. Hinſell's Nachricht von Verſuchen, 


welche zu Petersburg angeſtellt worden, ſieht man, 


daß es bey großer Kälte gefriert, welches es denn 


unzuloͤnglich macht, wenn man irgend hohe Grade 


in beyder Mücficht meflen will * 


Ein Inſtrument diefer Art £önnte fo gemacht 


‚werden, daß es vermictelft ‘eines Gehaͤuſes von 


Zinn zwifchen den Stangen und dem Holze fä- 
me, um eine Stange von Eifen-oder Stahl auf: 


‚zunehmen, ‚die bis zu irgend einem Grade innem 
‚halb desjenigen ber Schmelzung erhitzt worden, 


ohne daß es litt. Uebrigens ertraͤgt jede Art von 


Metallſtange den aͤußerſten Grad von Kaͤlte, und 


verkuͤrzt ſich wahrſcheinlich verhaͤltnißmaͤßig. Auch 
ſollte man vermuthen, daß es mit vielem Nutzen 


angewendet werden koͤnnte, um aufs genaueſte die 


Expanſion verſchiedener Arten von Metallen zu 
unterſuchen, welche geſchickt ſind, um zufammenge- 


ſetzte Pendeln zu machen, und die Genauigkeit 
‚eines Pendels, wenn es gemacht worden, dürfte 


gleichfalls durch Fünftliche Öefrierung, oder im, 


harten Srofte, und wenn man „es in ſiedendes 
Waſe hielte, unterſucht werden **). 


Felters Mierall: Thbermomoeter beſteht 


e aus zweyen fenfrechten, chlindriſchen, parallel neben 


— — 


einander herab laufenden Stangen, deren eine von 
Mefling, deren andere aber von Eifer gemacht ift. 
Jede hält wenigftens vier Fuß Länge und etwa brit- 
tehalb Linien im Durchmefjer. Oben find beyde fo 


fe vernietet, 2” die eine ſich nicht ohne die an- 
dere 


— Veiſuche dieſer Att findet man noch aufer deu Neuern 
im LAXVI und LXXVIII. Bande der Philoſ. Lransack 
und in-den Petersburgifchen Abhandlungen. 

»*) Ein fehr gutes Porometer in Ruͤck icht a Verſuche 
von Herrn af hal findet man in Geifler’s hr 
macher im 1. Th. „5 
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dere dehnen: kann. Unten aber befinder ſich am der 
meflingnen Stange ein- drey- Fuß langer metalle⸗ 
ner Zeiger unter einem rechten Winkel, alfo. wage: 
secht an der meffingnen Stange angebracht. Der 
Zeiger geht durch die eiferne Stange hey einigem - 
Spielraum hindurh. Dehnt ſich nun die mef- 
fingne Stange aus, fo geht der feſte Punft des 
Zeigers tiefer herab, da hingegen das andere Ende 
deffelben jenfeit der behden Stangen- in- die Höhe 
rüft. Er befchreibt bey einer geringen Ausdehnung. 
der Stange einen anfehnlichen- Bogen. Auf einer- 
zum. Zeiger gehörigen. Stange find die Fahren— 
heitifhen Grade aufgetragen. Ein. folches 
Thermometer wird auflerhalb des Zimmers an der 
Mauer angebracht, der Zeiger tritt durch die 
Mauer in. das: Zimmer, wo fich denn auch. der: 
Gradbogen befindet, — 


Noch andere Werkzeuge dieſer Art findet 
man in folgenden Werken beſchrieben. 


A diſcourſe concerning, the ufefulnefs of thermome- 
ters in chemical experiments; and concerning 
the principles on which the thermometers now 
in ufe have. been conftructed; together with the 
defcription and: ufes of a metalline thermometer, 
.newly  invented- by Cromw. Mortimer; iM 
den-«Philof. Tramsact, num, 484. append. 3 art. 

A defeription of the metal thermometer in the mufe- 
um of the Gentlemens fociety at Spalding in 
‚kincelnfhire; ebendaf. num. 485. p. 129. 

Ein anderes, von Keane Figgerald Philoſ. 

. Trans. Vel. LIL p. 145. 

Thermometri metallici defcriptio auct, 10. Ern. 
 Zeihero; in den Comm. petrop, nov. Tam, 1X; 
pag- 505, . 
'Thermometri metallici ab inuentione Eomitis Loe- 
“ ferideferiptie, auct, Jo. Dan. Titio. Lipf. 1765. 
Eines non Samuel Frotheringham in den 

„„ Phitof. Trans, Vol. XLV. p, 128. 


&r 3 En 
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Ein ähnliches Infteument ift das von feinem 
Erfinder Muſchenb roek fogenannte Pyromes 
ter, woduch man, unterfuchen kann, tie fich die 
+ Berfchiebenen Metalle und andere feſte Körper bey 
gewiſſen, zumahl großen Graden der Waͤrme in 
Abſicht auf ihre, Ausdehnung gegen einander ver: 
halten, wovon der Art. Pyrometer nachzufehen 
iſt. Von den übrigen Wärmemeffern |. man den 
Art. Thermometer, 


Metall: Tinstur, Tinctura Merallorum, Lilium 


« 


;. Paracelli, Teinture de metaux ou 'Lilium de 


Paracelfe, Tincture of metals, Lilly ‘of Para- 
celfus, Tintura de’ meralli, Giglio del Para- 


celſo. Es giebt zwar verſchiedene Bereitungsar⸗ 
ten von dieſer Tinetur; da ſie aber insgeſammt 


„ziemlich. auf eines hinaus laufen, ſo will ich. hier 


die leichtefte und deſchwindeſte anzeigen. Man 
nimmt naͤhmlich zwey Theile von dem mit Eifen 


bereiteten Spießgfasfönig, einen Theil feines Zinn 


und einen The Garkupfer, und ſchmelzt dieſe 


Metalle zuſammen in einem Schmelztiegek Das 
; .biedurd)  erhaftene Metallgemenge puͤlvert man, 


ſobald als es erkaltet iſt, verſetzt es mit dreymal 


fo ſchwer ‚von - reinem Galpeter, trägt dieſe Ver— 


mifhung nah und nach in einen gelinven 
Schmelztiegel, um fie zu verpuffen, und bey far: 
ten Teuer jo lange zu verfalfen und zu fchmel 
gen, bis die Metalle vollfommen in Kalfe ver: 
wandelt worden find. Man nimmt alsdenn die 


„ganze Mafle noch) glühend aus dem Tiegel, ftöft 


fie in einem angewärmten eifernen Mörfel ge 


ſchwind zu Pulver, trägt das Pulver, wenn es 


noch heiß ift, in eine Phiole, gießt vier Queer: 


finger hoch von dem ftärfften Weingeiſt darauf, 
loͤßt es einige Tage oder uͤberhaupt ſo lange mit 


einander aaa, bis der Weingeiſt eine febr 


dunkel⸗ 


- 
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— Sarbe: erhalten: hat, und gießt ſo⸗ 


dann ben Weingeiſt in: eine Fouſche ab;, det. als⸗ 


denn den. Namen. Metall⸗Tinctur oder. Para» 
celfus Kılium- erhält, 
Der. Name Yietall - Tinctur,. den. man 
dieſer Bearbeitung. beylegt, ſcheint zu. ermeijen, 
daß. man. wirklich, ver Meinung geweſen ift, als 
0b der, Weingeiſt etwas von den. metallifchen 
Subſtanzen ausziehen. koͤnne, über: welchen man 
ihn digeriren laͤßt. Vielleicht hat auch die. 
Farbe, welche, ver Weingeiſt bey. dieſem Digeris 
ren. annimmt,. etwas dazu. beygetragen, daß man 
dieſes glaubte. Indeſſen darf man, wie Herr 
Baron. in feinen Anmerfungen, zu. Lemery's 
Chymie ſehr richtig erinnert, nur den. verkalkten 
Zuſtand der metalliſchen Materien erwaͤgen, um 
ſich zu. überzeugen, daß gedachtes Auflöfungsmit: 
tel ‚aus. diefen: faſt bis zu dem Zuflande der rei- 
nen Erden gebrachten. Metallen nichts. auszichen 
kann. UWeberdieß Hat fih auch Her Baume 
bey einer. genauen. Unterfuchung. diefer Tinciur 
durch die: Erfahrung überzeugt, daß man auch) 
sicht die geringfte Menge von irgend einem Me: 
‚ tale aus: derjelben erhalten. kann. Wiewohl nun 
‚aber diefe Tinctur von den. Metallen, welche man 
zu ihrer Bereitung. nimmt, nichts bey fich führt, 


- jo muß man ihr doc deswegen nicht alle Heil: 


träfte abfprechen, oder fagen, daß fie Feine andern 
‚als ein reiner Weingeiſt befiße. Es iſt vielmehr 
gewiß, daß fich mährend der obgedachten Dperas 
tion: der Salpeter in ein Laugenſalz verwandle, 
und. daß das hierdurch erzeugte feuerbeſtaͤndige 
Alkali, welches durch das Brennen und durch die 
Wirkung der meralliichen Kalfe ſehr Aßend wird, 
die Kraft erlangt, auf eine befondre und hoͤchſt 
wirtfame Weiſe auf den Weingeift zu mirfen, 

\ kt 4 wel: 
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welchen e8 zum Theil zerfeßt. Es erzeugt mit 
dem Weingeifte oder es ſcheidet aus demfelben 
eine Art von Dehle, mit dem es ſich verbindet, 
und dem es nebft der Farbe eine fehr große 
Schärfe mircheilt *). — | 
Da e8 bey der Bereitung diefer aͤtzend alfa- 
fischen Tinctur einzig und allein darauf anfommt, 
dat man ein recht Aßend gemachtes Raugenfal; 
vorfertiget, jo iſt e8 Übrigens nach des Herrn 
Hofrath Leonhardi’s Bemerkung ziemlich einer: 
len, ob man den Salpeter durch die Verpuffung 
und Durch das Brennen mit einem oder mit meh: 
rern Metallen in ein folches -äßendes Alkali ver: 
mandelt. Stahl (Mater. Me. ©. 177. 
$. 532.) alfalifirte den Salpeter mit Eifen, in: 
gleichen mit Zinne; Schulze (chem. Wort. 
$. 34 f.) mit Kupfer; Ludolf (Ein. in die 
Ey. ©. 584.) mit Zinfe; Friedrich Hoff: 
mann (Obil. phyf. chem. Lib, III. obf. 4. 
p. 254.) mit Spießglaskoͤnige; Dehne, der 
überhaupt, die befte Art eine. äßende Spießglas— 
Fünigstinctur zu bereiten gelehrt hat (ſ. deſſen 
Dorf. einer vollſt. Abh. über die ſcharfe Tink. des 
Spiefglasf. Helmftadt, 1784. 8. ©: 224 ff.) 
mit Bley. Alle viefe- Tincturen „find einander 
völlig gleih, und nur in Ruͤckſicht der größern 
oder geringern Schärfe von einander unterfchieden, 
die aber nicht von der Werfchiedenheit der Me: 
talle, jondern von der Stärfe des Alkali herruͤhrt. 
Aus allem dieſem erhellet, daß die Metall: 
Tinetur mit der fogenannten MWeinfteinfalztinc 
tur, 
*) Die Farbe fol nad) Seonpoli u. a. von einem Theile 
des Brennbaren der Metalle herrühren, welches fich an 
das Aetzſahz anhange. ber Aectzſalz beif in Meinccift 


eingetragen giebt, ohne mit Metallen gebraunz worden zu 
ſeyn, auch eine rethe Tinctur. | 
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tur, die eben ſo, wie jene, eine geiſtige, ſeifenar⸗ 
tige, ſcharfe und laugenſalzige Beſchaffenheit hat, 
ungemein viele Aehnlichkeit habe. Man bedient 
ſich auch derſelben mit Vortheil, wenn es noͤthig 
iſt, die feſten Theile und die Gefaͤße ſtark zu rei⸗ 
zen und zu kraͤftigern Bewegungen zu bringen, 
wie dieſes der Fall in Schlagfluͤſſen und Laͤh— 
mungen und in der Waſſerſucht iſt. Aus eben 
dieſem Grunde beſchleuniget ſie den Umlauf des 
Blutes, und vermehrt gewiſſe Abſonderungen und 
Ausfuͤhrungen, vorzuͤglich den Schweiß und den 
Harn. Man giebt dieſe Tinetur von zehen ober 
zwoͤlf bis zu vierzig oder noch mehr Tropfen in 
einem ſchicklichen herzſtaͤrkenden Waſſer. 
Macquer?s Chymiſches Woͤrterbuch überfegt 
und mit Anmerfungen von D. J. 4 Leo n⸗ 
hardi. vi. Th, Leipzig, 1790. ©. 557 
Metallurgie, f. oben, ©. 662. 
— — ſ. Merailmifchungen, on, 
67 
Merallverwandlung, ſ. oben, ©. 598 fl. 
Metallwaaren, (Nuͤrnberger) beſtehen in ei⸗ 
nem weitlaͤuftigen Sortiment vieler Artikel, z. B. 
in meſſingenen Nägeln, welche paketweiſe und 
nach folgenden Numern , gehandelt werden; 100, 
' 150, 200, 250, 300, 350, 400, 450, 500; in 
weißen Schlittenichnellen, nach 100 Stuͤck; meis 
fen oder gelben Vogelſchellen nach Pafeten, Num. 
120; ordinaͤren meſſingenen Waagen Num. 1 bie 
ao auch nad Paketen; in flachen und tiefen 
Seidewaagen, das Paar dritthalb, 3, 4, 5 bie 
6 Zoll. tief; fpisigen. und glatten Biegzangen, 
Num. 16, ebenfalls paketweiſe; meflingenen Cla— 
vierſaiten, Mum. oo bis 12, eben ſo; Blattme⸗ 
tall, fowohl gelben als weißem, die 100 Bad) 
zu 13, 16, 15, 2% bis 26 Gulden; meſſingenen 
Xx5 Son⸗ 
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Sonnenringen, mit Steg und ohne Steg, nad) 
Dußend; in meflingenen großen und mittlern 
Manjcyeteifen, bey Stuͤck; ganz Fleinen Moftralen 
bon 5 Linien zur Partitur; dergl. zwey zufammen 
zu Claviernoten, und dieſe und jene bey ‚Dußend 
Grtuͤck; in Linirfedern, doppelte mit mejlingenem 
Griff, oder einfachen mit hölzernem, ebenfalls bey 
Dußend; in meffingenen Kraßbürften Nr. ein 
Viertel, ein halbes drey Viertel, Eins, anderhalb, 
zwey und drey, nach Pfund; in braunen und 
ſchwarzen Goldwaagen mit fieben Steinen und 
doppeltem Louisd’or: Gewicht; meflingenen Ader⸗ 
faßjchnäppern mie Eifen und in Futteral, nad) 
Dußend, in meſſingenen ordinären gelben und wei- 
fen Spiele oder Mechenpfennigen, großer und 
auch Eleiner Art; in feinen vergl. aber von Louis⸗ 
d’or » epräge; gelben und weißen Slittern nach 
Paketen; in raufchendem Lahngold, Nr. 7 in Car 
ten zu ZPfund; Mr. 3. von 17 Loth; Mr. 2. 
von gleichem: Gewicht; Kinderpeitichen, Eleinern, 
mittlern und großen; Kupferfolie in Kitchen. for: 
"tier; dergleichen feiner meißer filberner; feiner 
fortirter dito; feiner filberner rubinrother;. in gro: 
fen, mittleren und kleinen Nadelfeilen; fortirten 
großen, mittlern und Eleinen Federfeilen; fortirten 
großen, mittleen -und: Fleinen: Pfeifendedeln von 
weiß Inonifchem Draht, fafonirten Hauben, Hüten 
- und dergl. mehr, nach Dußend; ordinaͤren meflin: 
—genen dito; in Stimmhäammern Tr. 4 bie 16, 
nach Paketen; in Lichtpußen. von Mefling, eben 
ſo. Alle diefe Artikel, wie auch noch mehrere, 
zieht man von Fuͤrth und Nürnberg in großer 
Menge: | 
Metamorphoſis, Verwandfung, Umbildung in ei: 
ne andere Geſtalt. Fig. Veranderung des Stan: 
bes, det. Lebensart. — 
. Me⸗ 
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Metamorpbetifchee Spiegel, ein Spie- 
gef, der die Sachen anders vorftellt, als-fie mwirf: 
lich find. Wan Fann hierker die walzen- und 
fegelförmigen. Spiegel rechnen Sie verſtellen die 
Sache ſo, daß z. B. ein junger Menſch alt und 
runzlich ausſieht, einen langen Hals hat ꝛc. 

metecal oder Meticallo, iſt eine goldene Muͤnze, 
die zu Marocco und in einigen andern Staͤdten 
dieſes und des Königreichs Fez geſchlagen wird. 
Sie gilt 40 Blauquilles, und faft ſoviel als ein 
Dufaren. Der Merecal, fo zu Marocco geichlas 
gen wird, iſt von dem Mierecal su Fez unterſchie⸗ 
den, welcher letztere nur 20 hollaͤndiſche Stuͤver 
gilt. Die alten Metecals ſind ſchwerer und feiner 
als die neuen. Dieſe ſind von unterſchiedlichem 
Gehalt, und folglich von unterſchiedenem Werth, 
welches in der Handlung viel Schwierigkeiten 
macht, wenn man damit bezahlen will. Dieſer 
Unterſchied kommt daher, weil kein oͤffentlicher 
Ort zum Münzen ausgemacht iſt, noch ordentliche 
Muͤnzer beſtellt ſind, wie denn ein jeder Jude 
und Goldſchmied Ducaten nadı feiner Art prägt, 
und dieſes fo ungeſcheut thut, daß er ſie vor 
jedermanns Augen in ſeinem Laden ſchloͤgt. — 
WMetedores, oder Metadors nennt man in Spa⸗ 
nien, und ſonderlich zu Cadix, gewi if e Wagehälie, 
welche die Ausfuhr Ber Silberſtangen und ande: 
rer Waaren, welche die Kaufleute bey Ankunft 
der Gallionen, oder der Gilberflotten. aus Indien, 
dafelbft haben müflen, ausladen laſſen, erleichtern. 
‚ und befördern. Dieſe Metedores find insgemein 
jüngere Söhne aus den beſten Haͤuſern des Lanz. 
des, die, da fie fein Vermoͤgen befißen,. für eine 
Belohnung wen ı Procent von allen Waaren, 
die fie. den Kaufleurem davon bringen, fi a derje⸗ 
nigen Gefahr ausſetzen, die mit: dieſem — 
| | and⸗ 
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bandhandel verknüpft it. Es giebt auch Mete: 
dores, welche die Ein: und Ausfuhrzölle für die 
einballirten Waaren vefraudiren. 
Meteil, im franzöfifhen Handel, das Mengekorn, 
oder Weißen mit Rocken vermifchte. 
Metel, Datura Merel Linn., f. Stechapfel, 
weißer. — 
Meteor, das, ſ. Kufterfcheinung, Th. 81, ©. 


99. | 
Mereorograpb, der, ein von einem Engländer, 
a. Cumming, erfundenes Werkzeug, mel- 
ches durch eine Pendeluhr bewegt wird, und zu 
gleicher Zeit die Bewegung bes Barometers, Ther⸗ 
mometers, Anemometers und des. Plagofcopiums 
aaufzeichnet. 
Lichtenberg's Magazin ꝛc. 1781. J. B. 1. St. 
S. 157: Y 
Weteorologie, oder Witterunglehre, Lat. Me- 
_ teorologia, Franz. Meteorologie, ift die Lehre 
von den Veränderungen, welche in der Atmofphä- 
re unferer Erde vorgehen. Die Veranderungen in 
unſerer Atmofphäre mögen durch Urfachen erfol- 
gen, dur welche man mill, fo find doch chemt- 
fche Operationen, welche die Natur in felbiger bes 
wirket, wWMverfennbar. Durch "Einwirkung der 
Wärme und des Lichtes muͤſſen nothwendig bie 
im Luftfreife befindlichen fremdartigen Stoffe an: 
dere und andere Verbindungen eingehen, welche 
" durch ums noch unbekannte Prozeſſe neue Pro; 
dufte erzeugen, und fo den Zuftand der Atmo— 
fohäre beftändig verändern. - Eben burch die ver; 
fhiedene Einwirkung der Waͤrme entfteher Ver: 
— Anderung in der Dichtigfeit, Seuchtigfeit Trocken: 
heit u. ſ. f. derfelben. Um die Größen und Ber: 
Anderungen aller dieſer Zuftände der Luft zu be 
flimmen, hat man Snftrumente, wie das Barome- 
| | ter, 
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ter, Thermometer, Hygrometer, Eubiometer u. ſ. f. 
. erfunden, ‚welche man unter dem gemeinjchaftlis 
hen Nahmen meteoroffopifcher oder meteo⸗ 
rologiſcher Werkzeuge begreift, jo mie auch 
die damit angeftellten Beobachtungen meteorolo⸗ 
gifche genannt werden. Die meteorologiſchen 
Beobachtungen zeigen alfo, daß Veränderungen 
im Zuftande der Luft vorgegangen ſeyn müflen, 
- wenn die dazu beabfichtigten Werkzenge Veraͤnde⸗ 
zungen erleiden; allein aus felbigen ‚läßt ſich noch 
feinestweges auf die Art und Weiſe fchließen, wie 
hierbey die Matur operiret habe. Die veränders 
. ten Wirkungen nehmen wir wahr, aber die Pro— 
zeſſe, welche die Natur dabey gebrauchet, find uns 
noch unbekannt, ob man gleich) in den neuern 
Zeiten die meteorologifchen Werkzeuge zu einem 
höhern Grad der Vollfommenheit zu bringen ges 
ſucht, und die meteorologifchen Beobachtungen. mit 
neueren Verſuchen oft fehr glücklich verglichen hat. 
In den Altern Zeiten beftand die Meteoro⸗ 
logie bloß aus einigen auf angebliche Erfahrung 
gegründeten Megeln, wovon die meiften auf Aber: 
glauben fich gründeten, und oft mit finnlichen Er- 
klaͤrungen der Urfachen vermengt waren. In dem 
mittlern Zeitalter verband man diefe Lehre ſogar 
mit der fo beliebten Aftrologie. ı Mari glaubte, 
daß nicht allein Sonne und Mond, fondern auch 
alle Übrigen Sterne einen unmittelbaren Einfluß 
auf die Witterung hätten, und fuchte aus den 
Stellungen derſelben Vorherſagungen der Witte— 
rung abzuleiten, woraus ein eigener Zweig der 
Aſtrologie entſprungen iſt. Beyſpiele von ſolchen 
alten Witterungsregeln findet man noch in einem 
zu Berlin im Jahre 1733. 8. heraus gekomme⸗ 
nen Haus- und Meife- Kalender. Jedoch kann 
man einigen Megeln die Zuverfäfligteit niche ab: 
| | ſprechen. 


702 Meteorologie, 


ſprechen. Denn unftreittg liegen zu Vorherſagung 
der Witterung Merfmahle in den Dünften, dem 
aͤußern Anfehen der Geftiene, den Winden und 
andern Erfcheinungen an menſchlichen Körpern, 
Thieren und Pflanzen. Herr Sennebier bat 
diefe Merkmahle in einer guten Ordnung zufam- 
men geftellt, wovon unten mehr angeführt werden 
wird. | | 
Nachdem das Barometer entdecet, und es 
‚ außer Zweifel gefeßet wurde, daß der Drucd der 
Luft die Barometer ⸗Saͤule erhalte, jo glaubte 
man ſelbſt ein Werkzeug gefunden au Baker, wel⸗ 
ches die Veraͤnderung der Luft in Anſehung der 
Witterung anzeige, und eben dieſe Mürhmaßung 
verurfachte, daß das Barometer den Nahmen des 
Wettergiafes (ſ. Th, 3, S. 547.) erhielt, und 
allgemein befannt wurde, , Außerdem gab. Diele 
Vermuthung zu einer Menge von Hnpothefen über 
den Zufammenhang der Witterung mit der Did; 
tigkeit und Elafticitär der Luft, und über die Ye 
ſache des Steigen: und Fallens des Batometers, 
Veranlaſſung. Man bemerfte aber bald, daß alle 
diefe Hnpothefen Feinesrveges zureichend waren, die 
Sache gehörig ins Licht zu fehen, vielmehr fand 
man nach und nad) durch genauere Unterſuchun⸗ 
gen, daß man auf weit mehrere Umffände in der 
Luft, als auf die Dichtigfeit derfelben, zu ſehen 
hobe, she man zur richtigen Erflärung der Wit: 
terung gelangen Fönne, | | 
Carteſrus ) fuchte die Mleteore auf eine 
Bloß mechanische Art, Stahl”) hingegen he 
miſch zu erflären. Ueberhaupt ift die Anzahl ver 
hierüber entworfenen Hypotheſen fehr groß, wovon 
— ——— mau 
Meseora in opp. philofoph. Amitel, 1685. 4. p. 152 
2) Einleitung —————— Halle 1716. rN 
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man die Geſchichte beym Abbe Richard) fin, 
"der. Ein meit ‚größeres Licht aber erhielt. die 
> Meteorologie durch die vielfältigen und mit aller 
Sorgfalt ängeftellten Beobachtungen der Herren 
de Sauffüre ) und de Lüc’). Hierdurch 
entfland aber unter den Phyſikern, vorzüglich in 
Abficht der waͤſſerigen Meteore, eine getheilte 
Meinung; einige glaubten naͤhmlich mit le Non, 
daß die Ausduͤnſtung «ine wahre Aufldfung des 
Waſſers in Luft ſey; andere aber nahmen mit 
de Luͤe an, daß dieſe Ausduͤnſtung eine bloßo 
Verdampfung fen, und ſuchten die meiſten Phaͤ— 
nomene durch Niederſchlag des von dem Waͤrme⸗ 
ſtoffe bewirkten Dampfes zu erklaͤren; den Regen 
hingegen, welcher ſich daraus nicht herleiten laſſe, 
betrachteten ſie als ‚einen wechſelſeitigen Uebergang 
des Dampfes in Luft, und dieſer wieder in Waſ⸗ 
fer, wobey uͤberall Verbindung mit. Electricitaͤt 
vermuthet wurde. Was die Antiphlogiſtiker ker 
trifft, ſo nehmen dieſe noch das Aufldfungs ſyſtem 
des Herrn le Roy an, "wid verbinden Hiermit 
die Hypotheſe von der Zerlegung und Zuſammen⸗ 
— des Waſſers. Wie fie daraus die Luft— 
er cheinungen herleiten, findet man kurz bey Gir: 
tanner ). Der Erklärung der Antiphlogiftifer 
‚hat Herr de Luͤc michtige Zweifel entgegengeſetzt. 
Des Herrn de Lüc fein Syſtem findet man in 
feinen Adees für la meteorologie und, am verz 
Ihiedenen an de la Metherie —— — 

en 


x) Hiltoire — de Pair er des metdoren; a Paris. VII, 

‘ Tomes 1774. gr, ı2 deutich. Srankf. 1778. 8. 

a) Ellais [ur l’'hygremetrie. Neufchar. #783. 8. ell. IV, 

3) Idees Äur la metdorelogie; à Lond. 1786. 8. Tom, IT. 

4) Anfangsgraͤnde Her antiphlogififchen Chemie, Berlin 
195, 8. 


704 Meteorologie. 


fen, und auszugsweiſe bey Herrn Lampadius ). 
Selbſt Herr Hofrath Lichtenberg ?), welcher 
dem neuern Syſtem das. gerechte Lob. nicht ver: 
faget, glaubt, daß die Vorftellung des Heren de 
Luͤc mit der Natur im Großen weit mehr zu: 
fammenftimmt, als nach dem antiphlogiftiihen Sy: 


eme. * 
Herr Hube ’) hat die Meteore ebenfalls 
aus dem Auflöfungsinften hergeleiter,. jedoch, nach 
einem eigenen Ideengange, wobey er hauptjächlich 
zwey Arten der Ausdünftung annimmt.: 
Meteorologifche Beobachtungen findet man 
Schon in großer Anzahl in den.m&moires de PA- 
cad. des fciences de Paris, in, den Philo(oph. 
Transact. und in den Schriften mehrerer gelehr- 
. ten Gefellfhaften. Auch hat Horrebomw *) 
eine lange Reihe von meteorologiichen. Beobach— 
tungen zu Kopenhagen mitgetheilet. Der P. 
Cotte ) hat die Meteorologie wiſſenſchaftlich 
zu behandeln gefucht, und nachher hierzu noch 
neuere Beyträge ')- geliefert. Es beruht freylich 
die Theorie noch auf fehr ſchwankenden Grundſaͤ⸗ 
ßen, indem aus dem bisher Geſagten Hinlänglich 
erhellet, daß noch ſehr viel fehler, um die Meteo: 
| | es rologie 
1) Kurze Darſtellung der vorzuͤglichſten Theorien des Feuers, 
Goͤtt. 1793. 3 ©. 34 u. f. | 
2) In der Vorrede zur Gten Auflage der Erxleb. Anfangs⸗ 
gruͤnde der Natarlehre. 
3) Woltfiändiger und faplicher Unterricht in ber Naturlehre 
DB. IL. Leipz. 1793. 
‚4) Tractatus biliorico - meteorolog. continens ebferuat, 
XXVI. annorum in öbleruatotio Harnienfi factae. Havniae 


1780. 4 2. 
5) Trait6 de meteorologie à Paris 17774. 4. 
- 6.) Memoir, lur la meteorologie pour ſervir de ſuite er de 
fupplemens au trait6 de mẽtéorologie à Parie. 1789. Tom. 
LH, 
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rologie auf feſte Gruͤnde zu bauen. Es bleibt 
daher vor allen Dingen jetzt nichts weiter zu 
thun übrig, als die Beobachtungen mit der groͤß— 
ten Sorgfalt fortzufeßen, und fie gehörig mit eine 
ander zu vergleichen. 2 


' Um die an verfchiedenen Orten der Erbe 
angeftellten Beobachtungen gegen‘ einander halten 
zu Fonnen, hat zu diefer Abficht befonvers der 
Ehurfürft von Pfalz: Bayern mit Beyhülfe des 
Abts Hemmer zu Manheim eine eigene, fehr 
weit ausgebreitete meteorolonifche Grfellfa aft 
im Jahre 1780 errichtet. Auf Koften diefer Ges 
fellfehaft wurden ſowohl in den churfürftlichen Lanz - 
den, als auch in- und auferhald Europa genau 
übereinftimmende Snftrumente an fchielichen Orten 
aufgejtellet, und hiermit täglich zu beftimmren 
Stunden Beobachtungen gemacht. Die Aufficht 
über die Deranftaltung hat die meteorologifche 

Claſſe der Akademie zu Manheim. Die Jnftrus 
mente, welche die Gerellichaft verfender, find ein 
Barometer, Thermometer mit reaum. Stale, und 
ein Federkiel-Hygrometer, bisweilen auch ein brans 
derifches Declinatorium, wovon der Gebrauch und 
die Behandlung in einer ausführlichen Inſtruktion 
angegeben find. Ueberdieß wuͤnſcht die Gefelk 
fchaft, daß die Beobachter auch noch ein Lufte 
und Wolfen Thermometer, Wind -, Negen: und 
Aus duͤnſtungsmeſſer zum Gebrauche aufftellen möch: 
ten. Die Beobachtungen werden während bes 
Tages drey Mahl angeftellet, früh um 7 Uhr, 
Machmittags um 2 Uhr und Abends um 9 Uhr, 
mit vorgefchriebenen aut gewählten Bezeichnungen 
der begleitenden Umftände in Tafeln eingetragen, 
‚Bon den eingefendeten Beobachtungen find nun 

Dec. technol. Enc. LxXXXIiX. Theil. VYy . bereite 
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bereits verfchiedene. Jahrgänge erfchienen “ ), ‚wer 
chen zugleich gute Bemerkungen und Abhandlun⸗ 
gen beygefuͤget ſind. Auch hat der Abt Hem— 
‚mer *) die ‚gebrauchten Werkzeuge ſelbſt be: 
ſchrieben. Ba 

Herr Toaldo ') bat endlich verſuchet, ein 
eigenes Syſtem über die Witterungslehre aus 
so jährigen zu Padua angeftellten Beobachtungen 
zu errichten. Bey ber jehr vermehrten franzdfi- 
fchen Ueberfeßung dieſes Werkes ift in der zwey⸗ 
zen Ausgabe zugleich die Ueberfegung der. phae- 
nomenorum des Arati beygefüget mworben.. Ein 
Auszug daraus findet ſich im gothaifchen Maga: 
zin *), aus dem Journal des fcienc. vtiles ge⸗ 
nommen, welcher hier eine Stelle verdienet. 

Wenn die Sonne allein an den Witterungsper: 
änderungen Urfache wäre, fo wuͤrde uns ihr regel 
‚mäßiger Lauf Sahraus Jahren in der näpmlige 
Jahrszeit auch die nahmliche Witterung geben. Die 
Banane Adwechfelungen des Wetters in dem 
einen und andern Pa bangen von einer an⸗ 
dern nicht fo gleihförmigen Urfache ad, mit Deven 
Auffuhung fi die Phyſiker ſchon dängft befchäfriget 
haben; und da man findet, daß die Bewegungen 
des Deeans mit dem Laufe des Mondes fo viel Ueber 
einftimmung zeigen, fo hat man eglaubt, daß er 
nicht allein eine Seht bey diefen Erſcheinungen 
der Ebbe und Fluth ſpiele, fondern daß er auch 
diefe Veränderungen auf der Erde nicht bewirken 
#önne, ohne zugleich auch einen beträchtlichen "Eins 
flug auf die Atmofphäre zu haben. 

Die ee der Fluͤſſigkeiten und vor—⸗ 
naͤhmlich die große Elafticität der Luft Tann zwar 

F die 


1) Ephemerides ſocietatis meteorolegicae Palatinae. Hifto- 
ria et obleruat. Manheim 1783. — 1794: 4. maj- 

3) Delcriptio inftrumenterum. [ocietatis meteorologicae Pa- 
lat, Manh. 1782. 4- j 

3) Deilla vera influenza degli aftri nelle Magioni e muta- 
zioni del tempo, [aggio meteorologico dd Giuleppe 
Toaldo, in Padova 1770. 4, maj. 

») 8 VO. 9.4 ©, 148 Fä 
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die Wirkungen etwas abändern, aber nicht ganz zer— 


ſtoͤren. Beranntlich ift e8 bis ist noch feinem Php: 


fiter gelungen, aus der bloßen Theorie Etwas über 
die Witterungsveranderungen zu beftimmen. 

Um diefe Luͤcke auszufüllen, hat Hr. Toaldo die 
Erfagrung zu Rathe gerogen, und den Zuftand des 
Himmels mir den Stellungen des Mondes verglichen, 
wo feine Wirffamfeit am ftärfftien und ſchwaͤchſten 
iſt. Aus funfzigjährigen hierüber zu Padua ange: 
ftellten Beobachtungen hat er endlich gefunden, daß 
gutes und fchlimmes Wetter fait beitändig mit ges 
wiſſen Mondespunften zujammen geftimmt hat, und 
diefes hat ihm denn. ein Mittel an die Hand gegee 
ben, auch für die Zukunft den Zujtand des Himmels, 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit aus dem von Aſtro— 
nomen entlehnten Stande des Mondes, vorher zu 
beftimmen, Er unterfcheidet zehnerley Stellungen 
des Mondes, deren jede im Stande ijt, im unfrer 
Atmoſphaͤre eine merflihe Wirkung hervor zu brin— 
gen. Um fih Hiervon einen Begriff zu machen, muß 
man bemerfen, daß die Bewegung des Mondes drey 
verfehiedene Beziehungen hat, aus melden eben fo 
viele Perioden erwachfen, deren jede eine befondere 
Dauer und zugleich gewiſſe Punfte hat, die in fols 
gender Tafel enthalten jind, | 


Umläufe, Mondespunfte. 
ı) Synodifher; in Be- Neumond. | 
ziehung auf die Sonne; Erſtes Biertef, 
vauert 29 Tage ı2 St. Bollmond, | 
44 M. festes Viertel, 
2) Anomaliftifher; in Erdnähe. 
Beziehung auf die Mon: Erdferne. 


desbahn; dauert 27 Tage 
ı3 St. 43 M., 
3) Periodifcher; in Be: 


jieyung auf Durchgaͤnge 


. der. Mondespunktte Durch 


den Aequator; dauert 27 
Tage 7 St. 43 M. 


Hördliher Schnitt des 
Yequators, 

Noͤrdliche Moͤndeswende. 

Suͤdlicher Schnitt des 
Aequators. 

Suͤdliche Mondeswende. 


Die Mondespunkte, welche ſich auf den ſynodi⸗ 


ſchen Umlauf beziehen, ſind jedermann bekannt; ge— 
legentlich it noch anzumerken, daß man auch Neu— 


- und Vollmond mit einem Worte die Syzygien und 


erjies und letztes Viertel die Quadraturen nennt. 
Yy 4 chen 
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Eben fo begreift man auch Erdnaͤhe und Erd— 
ferne unter dem gemeinſchaftlichen Nahmen der. Ape 


ſiden. 

Die Ungleichheit in der Dauer differ dreyerley - 
Mondesumlaufe macht, daß ihre Mondespunfte erft- 
fih nah einer langen Reihe von Jahren in derjel- 
ben Drdnung miederfehren, und in der verjcieder 
nen Zufammenftimmung verjelben, verbunden mit 
der viel regelmäßigen Wirkung der Sonne in jeder 
— liegt der Grund von den verſchiedenen 

itterungsveränderungen. | 
olgendes find die Regeln, welche Hr, Toaldo 
aus feinen Beobachtungen hergeleitet hat, 

Die Wahrjcheinlichfeiten, daß ſich die Witterung 
in einem gewiffen Mondespunfte andern werde, find 
in folgenden Verhaͤltniſſen: 


Heumonde Pe : 6:1 
Erfte Viertel ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 53 
Vollmonde E22 2 53:2 
legte Viertel u 4 
Erdnähen s.8 3. 8 37 
Erdfernen ⸗ er ss 8 ir. 
Aufireigende Durhgange = s 15:4 
Nördlihe Mondeswenden = z -ı1:4 
Niederfteigende Durchgaͤnge 21124 
Suͤdliche Mondeswenden 2 = Z:ı 


Das heißt man fann ;. B. 6 gegen ı wetten, 
daß ein Neumond andered Wetter bringen werde. 

Jeder Mondespunft ändert den Zuftand des 
Himmeld, melcher durch einen vorher gegangenen 
verurfacht worden, und e8 ift felten, daß fih eine 
Veränderung des Wetters ohne einen eintreffenden 
Mondespunft ereignet. 

Diefe Mondespunfte Fombiniren fi wegen der 
Ungleichheit in der Dauer ihrer Umläufe; und den 
menreften Erfolg hat die Verbindung der Syzygien 
mit den Apfiden. | | 

Die Verhaͤltniſſe ihrer Kräfte, Veränderungen 
zu bewirfen, ſind folgende: 

Heumonde mit der Erdnähe 35:3 


— — — Erdferne 7:1 
Vollmonde mit der Erdnähe 10:1 
Erdferne 8:1 


Das ufammentreffen diefer Punkte verurfacht 
gewöhnlih. Sturm und Ungemitter, und diefe Stö- 
; | rungs⸗ 


— 
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rungsfraft wird allemal um: defto mächtiger wirken, 
je näher diefe vereinigten Punfte dem Durhgange 
de Mondes durch den Aequator find, vorzüglich in 
den Monaten März und September. | 

Nah den Neu- und Bollmonden im Mär; oder. 
Eeptember und felbft in den Solftitien, zumal in 
dem des Winters, nimmt die Atmofphäre einen Cha— 
tafter an, der ſie 3.und bisweiien 6 Monate aus: 
jeichnet. | 
Die Neumonde, welche die Witterung nicht ans 
dern, find Diegenigen, welche weit. von den Apfiden 
einfallen. — | 
Ob es gleih richtig ift, daß jeder Mondespunft 

den Auftand des Himmels, der von einem andern 
“ bewirkt worden, ändert, fo bemerkt man doc, daß 
“ mande Mondespunkte zu gutem, und andere zu 
ſchlechtem Wetter geneigt find. Die zur letztern 
Klaſſe gehoͤrigen find die Erdnaͤhen, Neu- und Boll 
monde, Durchgaͤnge durch den Aequator nebſt der 
noͤrdlichen Mondeswende. Die zur erſtern gehoͤri— 
»gen aber die Erdfernen, Quadraturen, und die ſuͤd— 
liche Mondeswende. 
+ Selten ereignet ſich ein Wechſel der Witterung 

an dem Tage des Mondespunfts ſelbſt, ſondern er 
‚geht entweder vor demfelben her, oder folgt ihm 
nach. Man bemsrft, daß die von den Mondespunk— 
ten bewirften Veränderungen in den 6 Wintermo: 
naten voreilen, und in'den 6 Sommermonaten hin: 


‘ ten mach fommen. Ä 


Außer den Mondespunften, von welchen bisher 
- “die ungefähren Erfolge find angegeben worden, muß 
man auch noch auf die vierten. Tage vor dem Neu— 
und Vollmond, die man Die Dctanten nennt, mit 
KRücfiht nehmen. Um diefe Zeit. nähmlih läßt fich 
das Wetter zur Beränderung an, und man fann 
en denfelben ſchon fehen, was bey dem nächften 
Mondespunfte felbft erfolgen wird. Birgil ‚nennt 
diefen vierten Tag einen fehr fichern Propheten. 
Man giebt an diefem Tage Acht, ob die Mondes: 
hörner klar und. nett abgeichnitten find,. denn in 
ſolchem Kalle hat man auf gutes Werter zu rech— 
nen; find fie aber truͤbe und nicht fcharf begrenzt, 
fo ift es ein Zeichen, daß ſchlechtes Wetter einfahen 
werde, SA 
9935 Wenn 


r 
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Wenn die Witterung am vierten, fünften und 
fehften Tage des Mondes unverändert bfeibt, fo 
fann man vermuthen, daft fie fich fo fort bis zum 
Vollmonde, ja zumeilen gar bis zum nächften Neu— 
monde, erhalten werde; und in diefem Falle haben 
Die Mondespunfte nur wenig Wirfung, Mande 
Naturkuͤndiger wollen auch bemerft haben, daß die 
Annaͤherung dev Mondespunfte etwas Kritifches für 
die Kranken bat, 


Muthmafungen Aber die Stunden des Regens. 


Der Auf- und: Untergang des Mondes, fo mie 
fein oberer und unterer Durchgang dur den. Mit— 
tagefreis, dienen zur Regel, nah welder man die 
KRegenftunden zu prophezenhen: hat. Herr Toaldo 
nennt dieſe Stellungen die Winfel ded Mondes, 

Zum Regen ſchickt fih die Zeit bey den Auf: 

und Untergängen; zum — Wetter aber bey den 
Durchgaͤngen durch den Mittagskreis an. | 

Man wird an den regnigten Tagen bemerfen, 
daß ungefähr zu den Zeiten, mo der Mond dur 
den Mittagsfreis geht, das fchlimme Wetter alles 
mahl ein wenig unterbrochen wird. Man muß, aber 
eine Ausnahme von dieſer Regel machen, fo oft die 
Winkel des Mondes nicht mit denen der Sonne zus 
fammen ftimmen,; Da man diefe Beobachtungen, 
mittelſt der aftronomifchen: Tafeln, in melcher fich 
die Monds- und Sonnenmwinfel aufgezeichnet finden, 
ſehr leicht anftellen kann, fo find fie fehr geſchickt, 
Die Bee des Spftems zu prüfen. Man wird. 
ihm nähmfich, den Beyfall nicht verfagen koͤnnen, 
wenn die täglichen Veränderungen den Mondeswins 
fein entiprehen, und wenn, J— von den 
Wirkungen der Mondespunkte, die horizontale Wir— 
fung des Mondes, bey feinem Auf- und Untergan⸗ 
ge, von der aus feinem Durchgange durch den Mit: 
tagskreis herrührenden, verfchieden ift. 

Es —— mehr am Tage, als des Nachts, und 
oͤfter des Abends, als des Morgens, 


Einfluß des Mondes, in Abſicht auf die Ruͤck— 
kehr außerordentlicher Jahre. 


Die fhlimmen Jahre treten ein, menn die Mons 
des⸗Apſiden in die vier SardinalPunkte dee en 
| ei 


’ 
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ſes fallen; es iſt alſo ihr Zwiſchenraum wie 4 zu. 
55 8 zu 9, u. ſ. w. wie die Intervallen der Apſiden⸗ 
Durchgaͤnge in den vier Sardinal-Bunften des Thiers 
freifes. So war daß zahr 1777 im allgemeinen: 
ein fchlimmes Fahr, und in demfelben waren. die 
Mondes:Apfiden in den Aequinoctialgeichen, und es 
ift wahrſcheinlich, daß De Jahre, wo fih die Apfts 
den in den Zeichen des Gtierd, des Löwen, der 
Jungfrau und des Waflermanns befinden, gute und. 
gemäßigte Jahre werden; 3. B. das Jahr 1776, war 
reihlih, und die Mondes:Apfiden befanden. fi in. 
den on des Stiers und der Jungfrau, 

ie achtzehnten Jahre müffen ſich ähnlich ſeyn; 
indeffen darf man doc, wegen der dreyerley Mon 
desumläufe, nicht auf eine ganz ftrenge age 
rechnen, fo daß es fich treffen fann, daß in diefer 
Epoche das _außerordentlihe Jahr um ein, ja auch. 
wohl wohl um 75 Jahr verſpaͤtet werden kann. 

Ob nun gleich hier bloße Annaͤherungen gege⸗ 
ben werden, ſo hindert dieſes doch nicht, daß ix 
den Landwirthen von Nuten feyn fönnen, mwenn 
nur felbft auf die Umftände Rückficht nehmen. Ue— 
berdem muß es auch für verfchiedene Gegenden der- 
Erde verfchiedene Ausnahmen geben, und es ift ſchwer 
diefe voraus zu fehen, weil das, was das Syſtem 
fchrt, für die Erde im Ganzen gilt, werden ‘aber. die 
Kefultate des Spftems noch durch locale Beobach⸗ 
tungen vervollfommnet, fo werden die Muthmaßun⸗ 
gen für jedes Land ficherer, 

‚Das 5afte Jahr, muß dem erften mehr als alle 
Abrigen gleichen, weil fih nach diefem Zeitraume 
die Mondespunfte, in Ruͤckſicht auf die Erde und 
- wieder in den nähmlichen Stellen. bes 

nden. | | 
Die Menge des Regens, der innerhalb neun 
auf einander folgender Jahre fällt, ift beynahe der: 
‚ jenigen gleich, die ſich in den nmächft folgenden neun 

Jahren findet. Dies ift nicht eben der Kall, wenn 
man die Regenmenge von ſechs oder acht, oder gehn 
Jahren auf ähnliche Art mit einander vergleicht. 


Wirkungen des Mondes auf das Barometer, 


Die BarometerrBeränderungen bangen fo genau 
mit dem Witterungsmechfel zufammen, daß man deu 
Yyw 4 Eins 
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Einfluß des Mondes auf den Stand jenes Werk: 
jeug mit Grund vermuthen dürfte. Um hier, aber 
neh Gewißheit zu haben, hat Hr. Toaldo ein Ta: 
ebub über Barpnätter-Etände von vielen Jahren mit 
Sen Mondespunften verglichen. Die Refultate Hier: 
von find: ı) Daß das Barometer in den Erdfer: 
nen um ein Sechstel einer Linie höher fteht, als in, 
den Erdnaͤhen. 2) Daß es zur Zeit der Quadratus 
ven um ſechs Zehntel einer Linie höher fteht, als 
gut Zeit der Syzygien. Endlich 3) daß es während 
er füdlihen Mondeswenden um ein Viertel einer 

Linie Höher ift, ald während der nördlichen. 

Bis hierher paffen die ai der ie der Mon: 
despunfte nebft den barometriſchen Anzeigen voll 
fommen mit_ den meteorologiichen Beobachtungen 
zuſammen. Dies iſt aber nicht der Sall um die Fi 
dev Mondesdurchgänge durch feine Nachtgleichen: 
punfte, denn alsdann find die ara gt ar grö: 
ger, hauptfächlih beym Durchgange der Waage; ein 
Umftand, der den meteorologifhen Beobachtungen 
entg:gen ift, indem diefe Mondespunfte auf ſchlim— 
mes MWerter deuren. Man muß indeh benterfen, 
daß bey dieiem Widerſpruch die Anzeigen der Mon: 
despunfte ſicherer als die des Barometers find. 

Gleiche Bewandtniß hat es auch mit dem Zu: 
fammentieffen der Aequinoctial-Punfte und der Erd: 
nähen, welch ebenfalls beirächtlihe Höhen ' geben. 
Indeſſen ift die Bereinigung diefer Punfte eine Ans 
zeige von einer großen Störung. - | | 

- Man muß hierbey bemerfen, daß nach de Luc 
die raſchen Bew gungen des Barometers eine Wit— 
terung von Furger Dauer verſprechen, und daß in 
ſolchem Kalle, felbit beym Steigen deffelben, ſchlim⸗ 
mes Werter zu vermuthen ift. 

. „Hr. Toaldo erzählt, daß die Europäer, bey ihrer 
‚Anfunft in Mexiko, eine fonderbare Bann 
angetrofsen hätren. Wenn nähmlich ein neuer Kai: 
fer erwählt wird, fo mußte er fchwören, daß es 
während feiner Regierung nad Wohlgefallen reg: 
nen, Die —J keine Ueberſchwemmungen verurſa— 
ben, und die Felder ni.it unfruchtbar werden ſoll— 
ten ıc. Der große Haufe des Volks bildet fih ein, 
daß der Meteorolog eine Ahnlihe Verbindlichkeit 
eingegangen habe; da jedoch alles, was man von 
demfelben erwarten darf, fich bloß darauf einfhränft, 

i er; 
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Bermuthungsregeln über Witterungsperänderungen- 
zu geben, und felbft diefe VBorherfagungen koͤnnen, 
zumahl für einzelne Derter, nicht ftreng genommen 
werden, indem jene allgemeinen, auf dis Erde im 
Ganzen wirfenden Urfachen durch locale Urſachen 
diejer und jener Gegend können abgeändert werden. 


- Don den wäfl rigen Meteoren, ‚oder über 
die Entſtehung der Wolken, des Regens, 
des Hagels, Schness, Thaues x; *).i 


Unter allen Subftanzen der Natur: find eis 
ne fo allgemein verbreitet als Luft und’ Waſſer, 
und die gegenjeitige Wirkung dieſer beiden bringe 
eine Menge Erfcheinungen hervor, deren Unterfu: 
Hung einen der wichtigften Theile der Phyſik aus: 
macht. Hieher gehört die Entſtehung der Wol—⸗ 
fen, des Regens, des Schnees, Hagels, Thaues 
und dergleichen mehr, die alle mit dem allgemeinen 
Namen der mäflrigen Meteore befeichnet werden. 
Die Unterfuchung dieſer Meteoren ift für 
"uns um fo wichtiger, weil fie die mächtigften its 
tel find, deren fich die Natur bedient, um Frucht⸗ 
barkeit und Leben auf der Erde zu erhalten. Sie 
haben den größten Einfluß auf unfre Geſinnun—⸗ 
gen, unſer Vergnügen und unjre Arbeit, und von 
ihnen ‚hängt die Hoffnung des Landmanns und 
die Erhaltung der Nationen 6. 
Die neuern Entdeckungen in der Phyſik ha- 
ben die Erkiarungen, die man ehemals von dieſen 
Meteoren gab, als unrichtig ermiejen, und eine 
neue Theorie veranlaft, die man vielleicht naher 
| | 995 zu 
* fi dagazi ie neueſten 
und Hanswirtifchait ıc. Sine Auswahl aus den wich⸗ 


l 
tigſten franzoͤſiſchen Zeitichriften. 1 Wiuterthur bey 
Steiner 1798. 8. ©. 1 fl. 


* 


— 
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zu kennen wuͤnſcht. Mir verdanken fie vorzüglich 
den Unterfuchungen des Bürgers Monge, vefien 
Arbeiten und Eifer für die MWiffenfchaften ihm 
die Achtung feiner Nation und der Ausländer 

‘ erwerben wird. 

Wir fangen mit den Thatfachen an, auf 
welche fi) diefe Theorie gründer. 

| n man bie atmoiphäriiche Luft unter: 

fucht, fo findet man, daß fie aus einer Miichung 

von zwey andern. elaftiihen Fluͤſſigkeiten befteht, 

naͤhmlich aus dephlogiftifirter und phlogiftifcher 

Luft, und zumeilen aus einer Fleinen Menge firer 
oder Kohlenfaurer Luft. Auch findet man, daß 
das Waſſer aus einer Verbindung des Waſſer⸗ 
ftoffgas mit dem Sauerftoffgas beficht. Da fid 
aber bey den Erfcheinungen, die wir hier abhan- 
‚ bein,. Luft und Waſſer als einfache Subftanzen 
verhalten, jo wollen wir ung hier über ihre Zw 
fammenfeßung nicht mweitläufiger einlaffen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn man 

Luft mit Waſſer zufammenbringt, erftere die Ei: 
genfchaft hat, einen kleinen Theil des leßtern in 
fih) aufzunehmen, fobald fie aber eine beftimmte 
Menge defjelben eingefogen hat, wirkt fie nicht 
weiter auf das Übrige. Durch das abforbirte 
Waſſer wird die Durchſichtigkeit der Luft nicht 
geträbt, denn es nimmt alle Eigenſchaften einer 

elaſtiſchen Fluͤſſigkeit an. 

Dasjenige, was bey dieſer Operation vorgeht, 
hat. vollfommene Aehnlichkeit mit dem, was ſich 
ereignet, wenn man Salz, Zucker oder andere 
Subſtanzen in Waſſer aufioͤſet. Im erſten Fall 

iſt es eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, die ſich mit einer 
gewiſſen Menge flüffiger Subſtanzen verbindet: im 

zweyten verbindet ſich eine Fluͤſſigkeit mit einer 
awiſſen Menge einer feſten Subſtanz. 
Wenn 
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Wenn man Waſſer und Salz zuſammen⸗ 
bringt, ſo gehen die Salztheilchen allmaͤhlich von 
den naͤchſtgelegenen Waſſertheilchen bis zu den 
entfernteſten uͤber, bis die ganze Maſſe Waſſer 
gleich ſtark geſalzen iſt. Schuͤttelt man das 
Waſſer ſtark um, und zertheilt das Salz ſo, daß 
die Beruͤhrungspunkte vervielfaͤltigt werden, und 
das Salz oft wenig geſalzene Waſſertheilchen an 
- zrift, fo geht die Aufloͤſung defto ſchneller vor 
fid), und endlich) giebt e3 einen Punft, wo das 
Waſſer fein Salz mehr annimmt, oder gefättigt ift. 

Diefelben Umftände ereignen fich, wenn ſich 
die Luft mit Waſſer anfchwängert,. und — 
ſchichtweis in ſich aufnimmt; ruͤhrt man. beyd e 
ſtark um, und zertheilt das Waſſer, ſo geht die 
Verbindung ſchneller vor ſich, auch giebt es gleich— 
falls einen gewiſſen Punkt, mo die Luft mit NBaf- 
fer geſaͤttigt iſt.. Man Fann alfo ohne Bedenken 
diefe Operation eine Auflöfung *) nennen, indem 
dieſes Wort einen beftimmten Begriff davon 
giebt. [ u , 
| Die’ Luft Töfer alfo- das Waſſer auf; Dies 
ift Die Orunderfcheinung, wovon, wie wir zeigen 

Er i \; werden, 
Vahoedeny me sin Kehers Auffger oder einkitar Käfer Ahr 
Der ſich mit ‚einem andern in verichiedenem Zuftand be; 

findlichen Körper vermiicht, „feinen eigenen Zuftand verliert, 
>... am den diefes andern Körpers anzunchnen. So zeigt 
Die Erfahrung, dag dat Waſſer, welches, wie wir gejehen, 
durch Die Luft aufgeldſet werden kann, diefe letztere feiner 


eits wieder aufoſen, und eine gewäfle Menge in den flüfs 
gen Zuftand virivsen Ian. Der Kampfer giebt ein Beys 


picl, daR Ach fete armer in eine elaftifche Flüffigfeit 
aufisien laſſen. Der Kalk Fann eine gemwifle Menge War; 
je anfidjenz und zu einem feften  Zuftande bringen. 
it Den viridiedinn Degriffen, welche die Phhyfifer mit 
dem Iuurt Austin verbinden, Eiunen wir und bier nicht 
beichäfiigens wir verfichen. unter dieſem Ansdrud ein Fak 
tunn, ohne une Aber Die Bejehaffenheit feiner Urfache ein; 


zulaſſen, 
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werben; bie atmoſphoͤriſchen Erſcheinungen bloße 
Folgen find. Vorher wollen wir aber die Reſul⸗ 
tate einiger uͤber die Aufloͤſung des Waſſers an— 
m. Verſuche mitthei en. 

| Erſtes Reſultat. Je wärmer bie Luft bey 

| übrigens gleicher Dichtigfeit ift, defto ‚mehr Waſ⸗ 

- fer kann fie auflöfen; deswegen trodnet ein feud) 
ter Körper, den man an die Luft legt,im Som: 
mer. fchneller als im Winter. - Hier findet man 
eine neue Aehnlichfeit zwiſchen der Auflöfung der 
Salze im Wafler, und der des Waflers in de 


. Luft. 

Zroeites Mefultat. Bey gleicher Tempera, 
je dichter die Luft iſt, deſto meht Waſſer kann 
ſie aufloͤſen. 

Es giebt jedoch einen Grad von Dichtigkei 
wo ſich die Aufloͤſungskraft der Luft vermindert, 

ſtatt fi) zu vermehren; dies iſt, wenn fie durch 
‚. eine Kraft zufammen gepreft wird, bie. dem Ge 
wicht einer Queckſilberſaͤule von ohngefaͤhr 44 
Zollen, bey einer mittleren Temperatur der Memo 
fphäre, gleich iſt. Allein dieſer Fall findet felten 
anders als in phnfitalifchen Kabineten ‚ftatt. 

Man fieht hieraus, daß das Auflöfungsver- 
mögen der Luft, von ziven ‚mabhängigen. Umſtaͤn⸗ 
den, naͤhmlich von der Wärme und Dichtigkeit 
abhangt; beyde koͤnnen zugleich, entweder im einer 

ich tung, oder ‚in entgegengefehter wirfen. 

Man muß Aber Aufldfungsvermögen, wel 
es nach der Menge Waſſer abgemefien wird, 
die erforderlich ift, eine gemiffe Menge Luft zu 
fättigen, nicht mit der Aufloͤſungskraft verwechfeln; 
feßtere wird nach der. Schnelligkeit der Auflöfung 
abgemeflen, und vermindert fich, fo mie. die Luft 
fih nah und nach dem Sättigungspunft nähert. 


Drittes 
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Drittes Nefultat. Die Auflöfung -vesMiaf- 
fers in der Luft verurſacht Kälte *). Manm kann 
ch. ſehr leicht davon überzeugen, wenn man einen 
benegun und einen trocdnen Singer in der Luft 
herum bewegt, der erfiere wird. mehr Kälte empfin- 
ben.als.der letztere. Aus derfelben Urfadye Fühlt 
man fic) ab, indem man ſich fächelt; die beftan- 
dig erneuerte Luft wird auf das Geficht gyedruͤckt, 
und löjet die Ausdünftung der Haut fchne:ll auf. 
Diefe Auflöfung verurfacht Kühle. Eine fohnelle 
Auföfung Fann das Thermometer um mehrere 
Grade finfen machen. Man weif, daß diie Sal— 
je, wenn fie in Waſſer aufgelöft werden, mehr 
oder weniger Kälte erregen. 
| Diertes Reſultat. Die Luft, welche: Waſ— 
fer aufgelöfee hat, ift unter gleichem Druſcke und 
gleicher Temperatur, weniger dicht, folglich. leichter 
wie die Luft allein. Daher fommt es, daß, fo 
‚wie fie ſich mie Waſſer anfchmwängert, fie fich er: 
bebt, und einer-trocnen Luft Pla, macht. : 
Wir kommen nun zu einigen $olge rungen 
dieſer Süße. 
Wir haben gefehen, daß die Menge Waſ— 
fer, welche zur Sättigung der Zuft erfordert wird, 
. veränderlich ift; daraus folgt, daß, wenn die mit 
X Baffer 


*) Dies ift nur ein einzelner Fall von einem allge meinen 
Saftum, melches darın befieht, Daß, wenn ein Körper 
vom feiten zum flüffıgen Zuftande übergeht, oder won die 
ſem zu jenem, allzeit Kälte entfteht, oder in ander mn Wor⸗ 
ten, Wärme abjorbirt mwird, und daß, menn im: Gegen» 
theil ein : Körper von flüffig elaſtiſchem Zuftande au em 
Juͤſſigen, oder von dieſem zum feſten uͤbhergeht, ſo wird 
Wärme heroor gebracht. Auf dieſe Beobachtung gründet 

ch hauptſaͤchlich jenes ſinnreiche Syſtem, wo man die 
uſtandsveraͤnderungen, mit Huͤlfe einer hoͤchſt ehlaftifchen 
I igfeit erflärt, welche im freyen Zuftande dae Gefuͤhl 
der Wärme hervorbringt, jih mit den Körpern verbindet, 
Re aufdjet, und fie in den flüffigen- oder elaftiich fluͤſſigen 
uftand verſetzt. Dies iſt Die Wärme Materie. » 


& 


- 
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Waſſer gefättigte Luft durch irgend eine Urfache 
weniger auflöfend wird, fie einen Theil des auf: 
gelöften Waſſers fahren laffen muß. Dies über: 
flüffige Waſſer nimmt feine erfte Geftalt wieder 
an, ift aber in aͤußerſt Fleine Theifchen zerrheilt, 
die ſich in der Luft verbreiten, und deren Durd): 
fichtigfeit trüben *). Dies ift alsdenn Waſſer⸗ 
Bunft *"). 

Was in diefem Falle vorgeht, kann man eis 
nen Miederichlag nennen, weil dies Wort fchon 
anzeigt, was vorgeht, wenn ein feiter Körper, der 
in einem flüffigen aufgelöfet war, feine fefte Sorm 
wieder annimmt. Niederſchlag ift der Gegenſatz 
der Auflöfung. 

Man wird flaunen, daß die Waffertheilchen, 
welche durch Niederſchlag wieder in ihrem fluͤſſi⸗ 
gen Zuſtande erſcheinen, und ſchwerer ſind als 
Luft, nicht ſogleich herunter fallen. Aber man 
findet in der Natur mehrere dergleichen Erfchei: 
nungen. Man fieht einzelne Staub:Atomen in ber 


Luft herum fliegen, die in Maffe vereinigt, Schnell 


herunter fallen würden. Feſte und ſchwere Thei⸗ 
Te als Waſſer Fönnen Tange Zeit über dem ABaf- 
fer ſchwimmend bleiben. Die gewöhnliche Schreib: 
tinte befteht aus Eifentheilchen, vie in einer Fluͤſ— 
figfeit ſchwimmen, welche leichter ift als fie. Aber 

» Die 


\ 


7) Da bdiefe Theilchen und die Puft, worin fie ſchwimmen 
durchfichtig find, jo fcheint es, als wenn der Dunft es gleiche 
falls ſeyn müßte; allein die Waffertheilchen müffeh, ver 
möge der Geſetze der Optif, die Luft trüben, weil fie 
yon einander getrennt, und meit dichter, find, als das 
amgebende Mittel. Die Fichtfirahlen koͤnnen nicht durd» 
brechen, ohne auf mancherley Art gebrochen md zuräiden 

er) Unter d m Worte IR ſſerdunſt verſteht man il 
*) Unter dem Worte Mafferdunft wer man zu meilen, 
u durch die Siehbiee en fe —— Waſſer. 
ir nehmen aber hier das Wort Dunſt in einen andern, 
gleichfalls —2— Sinn. 
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die Wirkung der Schwere wirb durch ven Wie 
| derftand, den die Slüffigfeit oder jonft eine andere 
Kraft leitet, fo jehr im Gleichgewicht gehalten, 
daß ihr. Sinfen unmerklich iſt. Eben fo verhäft 
es ſich mit den Waflertheilchen, welche den Dunft 
bilden. \ 


Es ift wahrſcheinlich, daß eine ähnliche Ur- 


fache mie die, vermöge welcher das Waſſer fich 
an die Körper anhaͤngt und fie beneßt, auch, die 
Luft an die Oberfläche des Waſſers anhängen 
made. Mean fönnte fich alsdenn unter dem 
Dunft Eleine Waſſerkuͤgelchen vorftellen,- die. mit 
einer Art luftiger Atmofphäre umgeben find, die 
ihren Hall ‚hemmen. Dieſer Hppothefe zufolge 
würden die Theilchen weniger fchmeben, je dicker 
fie find, weil das Zufammenhangen mit der Luft, 
und der Widerſtand, den die Luft ohnehin ihrer 
Bewegung entgegen feßt, ohngefahr fich zu ihree 
Oberflaͤche gleich) verhalten, mährend daß ihre 
Schwere mit ihrer Seftigfeit im Verhaͤltniß fteht. 
Diefe Eigenschaft der Luft, ſich an die 
Oberflaͤche der Körper. anzulegen, und fie nach 
ihrer Art gewiſſermaßen zu befeuchten, erklärt meh⸗ 
rere Erjcheinungen. Man bemerkt z. B. daß man 
auf der Oberfläche des Waſſers ziemlich ftatfe 
Maffertropfen kann hinrollen machen, die ſich mit 
der übrigen Maſſe erft dann vereinigen, wenn 
ihre Bewegung langfamer wird, oder aufhört. 
Es fcheine Daher zu rühren, meil wahrſcheinlich 
eine Schicht Luft zwiichen dem Tropfen und der 
Maſſe liegt: Diefe Schicht wird durch die Um: 
ſchwingungsbewegung des Tropfens beftändig er; 
neuert, und hängt der Oberfläche flarf genug an, 
um eine Zeitlang dem Streben des Tropfens fich 
mit der uͤbrigen Maſſe zu vereinigen, das Gef 
gengewicht zu haltın, Bey ven uͤbrigen Slüffigs 
a feiten 
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keiten, vorzüglich beym Weingeift und Aether be 
merkt man diejelbe Erjcheinung. 

Man kann alſo den Dunft als Aufferfi zer: 
-theiftes Waſſer betrachten, welches in einer bereits 
mit Waſſer geſaͤttigten Luft ſchwebt. 

Die Niederſchlagung des Waſſers verurſacht 

eine gewiſſe Vermehrung an Wärme, fo wie deſ—⸗ 
fen Aufloͤſung einen gewiſſen Grad von Kälte er: 
regt hatte, 

Wenn man Waſſer erhißt, fo wird die Luft. 
fchicht, welche deſſen Oberfläche berührt, gleichfalls 
erhißt, das Auflöfungsvermögen derſelben wird folg—⸗ 
fi) vermehrt, und fie nimmt Waſſer in fich, wird 
aber auch zu gleicher Zeit leichter als Die fie um— 
‚gebende Luft, nicht nur weil fie wärmer ift, fons 
dern weil fie aufgelöftes Waſſer enthält. | 

Diefe Luftſchicht erhebt fich alfo, erfältet 
aber in der obern Luft bald wieder, kann alsdann , 
nicht mehr fo viel Waſſer aufgelöft enthalten, und 
num zeige fi) der Dunft. Diefer Dunft zerftreut 
fich aber bald wieder, weil er fi) mit der umge 
benden Luft verbindet, die noch nicht geſaͤttigt iſt, 
und ihm um fo leichter auflöfen Fann, da er in 
einem: aͤußerſt vertheilten Zuftande ift. 

‘Eben dies geichieht, fo oft das Waſſer waͤr⸗ 
mer ift als die Luft, 3. B. wenn man im Win— 
tee Waſſer aus einem tiefen Brunnen zieht, oder 
wenn ein Fluß nicht zufriert, wenn, gleich das 
Thermometer mehrere Grade unter dem Gefrier: 
punkte ſteht. In beyden Fällen raucht das Waſſer. 

Die atmoſphaͤriſche Luft enthaͤlt immer eine 
größere oder geringere Menge Waſſer in ſich auf: 
geloͤſt. Ein Körper, der-fälter ift als die Atmo— 
ſphaͤre, und folglich die ihm umgebende Luft erfäl- 

* tet, kann, nad) den LUmftänden, diese Luft zwin—⸗ 
gen, einen Theil des in ihr enthaltenen- Waſſers 
| er fahren 


Meteorologie: 721 


fahren zu laflen, und in dieſem Hall bilder ſich 
auf der. Oberfläche dieſes Körpers ein Dunft, der 
ſich daran hängt, und in. Tröpfchen verfammelr. 
Der Körper muf aber des Befeuchtens fähig feyn, 
gewiſſe Subftanzen fönnen durch das Waſſer nicht 
beneßt werden, 3. B. die Mefinen und andere mehr. 

Einen Beweis . von dieſem ſieht man im 
Sommer, wenn man eine ſehr kuͤhle Bouteille 

auf den Tiſch ſetzt, und im Winter, wenn ploͤtz⸗ 
liches Thauwetter einfaͤlltz alsdann find die. Mauͤ⸗ 
ern kaͤlter als die Atmoſphaͤre, und überziehen. ſich 
mit Waſſer. Der Unwiſſende ſagt alsdenn: Die 
Mauern ſchwitzen. 

Die Verminderung: der Dichtigkeit in . einer 
mie Waſſer geſaͤttigten Luft beſtimmt die Entſte⸗ 
‚hung des Dunſtes, fo wie die Verminderung der 

arme. Dies bemerft man, wenn man unter 
‚dem Meecipienten der Luftpumpe einen leeren Raum 
macht. Wenn ein Poſtillon bey feuchtem aber 
nicht neblichtem Wetter ſeine Peitſche klatſchen 
macht, fo ſieht man eine kleine Wolke an der 
Stelle entftehen, mo das Klatſchen ſich bildet. 
Dies kann man folgendermaßen erklaͤren. 

Man weiß, daß das Knallen der Peitſche 
daher kommt, weil in dem Augenblick, wo ſie ſich 
ganz entwickeln will, der Knoten am Ende der 
Schmitze eine außerordentlich ſchnelle und trockne 
Bewegung macht. Dieſer Knoten läßt einen Flgie 
nen feeren Raum hinter fih, in welchen fich die 
umgebende Luft von allen Seiten fürzt, dadurch 
entſteht eine Erſchuͤtterung in der Luft, die uns 
das Geraͤuſch des Knalles hoͤren laͤßt. 

Zu gleicher Zeit vermindert ſich aber auch 

bie Dicjtigfeit der Luft, die den leeren Raum 

umgiebt, indem fie fi) darin ausbreitet; ihr 

Aufloſungsvermoͤgen vermindert ſich alſo steichfal, 
Dec. sochn. Enc, LXXXIX. The, Zi 
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und wenn fie mit Waſſer geſaͤttigt iſt, fo läßt fie 
einen Theil davon fahren, der unter der Geſtalt 
des Dunftes zum Vorſchein kommt. Aber die Be 
wegung des Knotens hatte die Luft an einer an: 
dern Stelle zufammen gedräct, das Gleichgewicht 
- der Dichtigfeit "wird bald wieder Hergeftelle, die 
Luft erhaͤlt ihre Auflöfungfraft in demfelben Grade 

wieder, und das Woͤlkchen verſchwindet. 
| Auf Diefelbe . Art bilder ſich ein Woͤlkchen, 
"wenn man in feuchtem Wetter eine kleine :gebla: 
ſene Glaskugel zerbricht, in welcher ‘eine ſehr ver⸗ 

duͤnnte Luft enthalten iſt. ee We 
Der Dunft ift mehr oder "weniger Di, je 
nad) der Menge des in einer gewiſſen Luftmaffe 
enthaltenen Waſſers; doch kann er einen gewiſſen 
Grad der Dichtigkeit nicht uͤberſchreiten. Wenn 
der Dunſt dieſen Grad erreicht hat, und die Luft 
‘eine neue Menge Waſſer verläßt, fo werben die 
Waſſertheilchen einander zu fehr ‘genähert, begeg⸗ 
nen fich, ‘vereinigen ſich, und bilden neue, größere 
"Kugeln, die nun ſchwerer find. Die Schtwerfraft, 
"deren Wirkung auf die Fleinern Theilhen, "wie 
wir gefehen haben, durch ‚einen gewiſſen Wider— 
ſtand, den fie empfindet, vermindert worden, er: 
hält mit dem Groͤßerwerden viefer Kuͤgelchen ihre 
Kraft wieder. Man fieht fit langfam und ſchwe— 
bend fallen, aber ihr Gewicht und ihre Geſchwin⸗ 
digkeit "wird beftändig durch das Dazufommen 
neuer Theilchen. ‘vermehrt, und fo entſtehen nad) 
und nach Tropfen. Diefe Tropfen Fönnen aber 
“im Fallen "eine andere nicht gefättigte Luft antref- 
fen, die ſie entweder ganz oder zum Theil auflöft. 
— Mir fommen num zur Anwendung diefer Er: 
Fahrungen Auf die wäfferigen Meteore. .f 
Bben haben mir gezeigt, mie fih das Waſ—⸗ 
fer in der Luft auflöft, ferner, wie das Waſſer, 
2 ... wenn 
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wenn es feines Auflöfemittels beraubt ift, fich als 
Dunft zeigt, und endfich wie diefer Dunft, wenn 
er zu dick wird, fich in: Tropfen vereinigt. Hiew 
aus wollen wir nun die Erklärung der waͤſſeri— 
gen Meteore ableiten: | 


Von den Wolken und dem Nebel. 


Man iſt bis in die Wolken gedrungen, theils 
indem man hohe Berge beſtieg, theils mit den 

Luftballons, und hat erkannt, daß ſie bloß aus 

Waſſerdunſt beſtehen. 


Oft ſcheinen uns zwar die Wolken grau, 
braun und roſenfarb gefaͤrbt, dennoch iſt der Dunſt 
an * bloß weiß. Die Urſache dieſer Farben iſt 
leicht zu begreifen, wenn man uͤberlegt, daß ein 
weißer Koͤrper nur. dann weiß ſcheint, wenn er 
durch weiße Strahlen erleuchtet wird, und daß er 
immer die Farbe der Strahlen annimmt, die ihn 
beleuchten. — 
Indem die Sonnenftrahfen auf Die Oberflä- 
che der Erde fallen, gehen fie durch eine grobe 
‚mit Dünften erfüllte Luft, die ihnen ihre Weiße 
. entzieht, fie nehmen dadurch einen röthlichen Schein 
an, den fie. den Wolken, die fie erleuchten, ‚mit: 
theilen. Aus diefem Grunde erjcheinen die Wol—⸗ 
fen gefärbter, je näher die Sonne dem Horizont 
iſt. Stehen die Wolfen im Schatten, jo fönnen 
fie nur durch Zuruͤckwerfung , erleuchiet werden, 
und fcheinen alsdenn mehr nder weniger grau, oder 
braus.. ft der Himmel mit Wolken bedeckt, die 
lee Höhe fiehen, wie z. B. bey Gewit—⸗ 
tern, jo vervielfältigt: fich. Diefes Lichtfpiel, und 
bringt feltfame Erfcheinungen hervor. Der ge: 
meine Haufe glaubt alsdenn, daß die Wolfen Ha: 
gel, Salpeter und dergleichen enthalten. 
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Der Mebel, weldyer aus einer Wolke befteht, 
welche die Erde berührt, ift gleichfalls bloßer 
Dunſt. Nun wiſſen wir, daß der Dunft durch 
die Miederfchlagung eines gewiſſen Menge Waſ— 
fers entfteht, welche in der Luft aufgelöjet mar, 
fie aber verlaffen „mußte, und wegen der Zartheit 
feiner Theilchen ſchwebend bieibt. u 

Hieraus Fönnen wir alfo fhließen, daß die 
Wolken entftehen, wenn durch irgend eine Urfa- 
che das Auflöfungsvermögen eines Theils der mit 
Waſſer geſaͤttigten Atmofphäre vermindert wird, 
und daß ſie wieder verſchwinden, ſo wie dieſes 
Aufloͤſungsvermoͤgen vermehrt wird. 

Die Luft loͤſet auf der Oberflaͤche der Fluͤſſe, 
Teiche, Seen und Meere Waſſer auf, und wird 
dadurch leichter, fie muß alſo aufſteigen, trifft 
aber beym Aufſteigen Gegenden der Atmoſphaͤre 
an, die kaͤlter und weniger dicht ſind. Sie wird 
dadurch ſelbſt kaͤlter und dichter, folglich vermin⸗ 
dert ſich ihr Aufloͤſungsvermoͤgen, und ein Theil 
ihres Waſſers kann ſich niederſchlagen und eine 
Wolke bilden. — Su A, 

, Unter jedem Himmelsftriche haben die ver: 
ſchiedenen Winde beſondere Eigenfchaften. Zu 
Paris z. B. iſt der Morde und Mord Oſt-Wind 
gewoͤhnlich trocken und dicht; daher macht er ge⸗ 
meiniglich das Barometer ſteigen, und zertheilt die 
- Wolfen, welche fichtlicy abnehmen und verſchwin⸗ 
ven. Er Fühlt die Witterung ab, nicht bloß meil 
er Falt ift, fondern auch, weil die Auflöfungen, 
die er verurfacht, Kälte hervorbringen. Der Suͤd⸗ 
und Suͤd⸗Weſt-Wind hingegen enthält gewoͤhn⸗ 
lich mehr Waſſer, und ift weniger zufammen ges 
druͤckt als der Nordwind, das Barometer fällt, 
die Wolken bilden ſich leichter, und die Luft wird 


waͤrmer. 
| Die‘ 
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Die Urfache der Winde ift noch fehr wenig . 
Bekannt; e8 fehlt ung zwar nicht an Syſtemen dar⸗ 
über, defto mehr. aber an Beobachtungen. Die 
regelmäßigen Winde fchreibe man gemöhnlich aftro: 
nomifchen Urfachen zu, die unregelmäßigen aber 
plöglichen Verdickungen in der Atmofphäre, bie . 
deren Gleichgewicht aufheben. Alles das ift ſehr 
unbeftimmt.. | | > 

Wäre es nicht möglich und nuͤtzlich, fragt 
- Bürger Monge, eine allgemeine Beobachtung 
uͤber die Winde mehrere. Monathe fang in ganz 
Sranfreich zugleich anzuftellen? In jeder Stadt 

3. B. fönnten Freunde der Wiffenfchaften täglich,. 
"und zu einer Zeit, den Zuftand der Atmofphäre, 
die Richtung der Binde, u. f. w. beobachten, und 
die merkwuͤtdigen Veränderungen, die in der Zmis 
fchenzeit der Beobachtungen vorfallen, aufzeich: 
nen. Alle diefe Beobachtungen müßten alsdann 
an ein Central: Burean gefande werden, welches: 
vermittelſt - beftimmter Zeichen die Mefultatg der 
gleichzeitigen Beobachtungen auf einer Charte von 
Frankreich aufzeichnete. Alsdenn Fönnte man auf 
diefer Charte die verfchtedenen Michtungen der 
Winde mit einem Blick überfehen. Wenn 5.8. 
Diefe Richtungen convergiren oder Divergiren, fo 
müßte bey dem Dereinigungs- oder Trennungs- 
Punkte fich ein merfwürdiges Phänomen ereig: 
nen, welches den Schlüffel zur Entſtehung diefer 
Winde geben koͤnnte. Man wuͤrde zugfeich -die 

Urfachen der Nichtungsneranderungen, den Ein: 
Auß der Bergfetten u. f. mw. erfennen; man wuͤr⸗ 
de ferner Die Uebereinftimmung der- Winde ‚mit 
den uͤbrigen Phänomenen einfehen,. und es dahin 

bringen, die einen durch die andern zu errathen. 
Die Ausfuͤhrung dieſer Idee kaͤme dem Ko: 
mité des oͤffentlichen a zu; der Fortgang 

x | 34 der + 
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der MWiffenfchaften erfordert zuweilen Aufopferun: 
gen, welche die Kräfte der Privatperfonen über: 
fieigen, und in folhen Fällen iſt es Pflicht ver 
‚ Megierung, fie zu übernehmen. 


Bom Regen, Riefeln, u. f. w. 


Wir haben gefehen, daß fi) Waſſertropfen 
aus dem Dunft bilder, wenn der Miederfchlag zu 
häufig ift, und koͤnnen daraus fchließen, daß ver 
Regen, den wir nieder fallen fehen, auf dieſe Art 

entſteht. Kommen die Tropfen bald nad) ihrer 
Bildung auf die Erde, oder. werden fie beynahe 
ganz wieder aufgeldft, fo find fie fehr Flein, fallen 
langſam, und dies ift das Miefeln oder der Rie— 
felregen.. Morgen: und Abendthau haben vdiefel- 
ben Urfachen. Die Kühle des Abends oder der 
Macht veruriaht die Verdickung eines Theils des 
Waſſers, welches ven Tag über durch die atmo: 
fpHärifche Luft aufgelöfet worden; dadurch entfteht 
‚ein zuweilen Faum fichtbarer Mebel, welcher die 
Bäume, Pflanzen, u. |. w. befeuchtet. 


Vom Schnee. 


- Der Schnee befteht aus einer Menge Fleiner 
fehr zarser Eisipigen, welche zuweilen in "einer re: 
gelmaͤßigen Ordnung, zumeilen auch verwirrt durch 
> einander liegen, Er entfteht nie anders, .als wenn 
die Temperatur der Atmofphäre unter dem Ge 
frierpunfte fteht, und wird, fo mie der Megen, 
in den Wolken gebildet, Alles dies zeigt ein Ges 
frieren in dem bereits gebildeten, oder im Eintfie 
hen begriffenen Dunfte an, Die regelmäßige Lage 
diefer Eisnadeln hat viel Aehnliches mit der Bil 
dung der Kryſtalle in einem mit Salz gefättig: 
| ten 
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ten Waſſer, und" zeigt ein. langſames ruhiges Ge⸗ 
ftieren m. > 
Es ereignet fich, Übrigens bey. den gemöhnli- 
chen Kenftallifationen ein Umftand, welcher vers 
muthen läßt, daß die in den Wolfen gebildeten 
Schneeflocken fi) vermehren koͤnnen, felbft dann, 
wenn ſie beym Herunterfallen durch eine Dunftlofe 
Luft fommen. — J ee, 
. Wenn man in eine beynahe: ganz gefättigee 
Salzaufldfung einen Kryſtall deffelben Salzes wirft, 
- fo befördert diefer den Niederſchlag und. bie Bene 
‚ftallifation der umliegenden Salztheilhen, fie. .n 
hern fi ihm, und man ſieht den Kryſtall merk 
lich zunehmen. ee Bei 
F Noch ſonderbarer iſt, daß jeder ſpitzige Koͤr⸗ 
per dieſelbe Wirkung hervor bringt, und. man bes 
nutzt dieſe Eigenfchaft in den Laboratorien, wo 
- man die Salze im Großen: verfertigt. Um die 
Arbeit zu befchleunigen, legt man. Dornwellen in 
den Keflel, an deren Spißen fih bie erften, Kry⸗ 
ſtalle anlegen. Es iſt alfo moͤglich, daß kleine 
Eisnadeln, indem fie durch eine Luft gehen, wel⸗ 
he Waſſer aufgeldier enthält, ‚ven Niederſchlas 
eines Theils diefes Waſſers verurjachen, und zur 
Entftehung neuer Nadeln Gelegenheit geben, die 
ſich mit: erftern verbinden. = 
>, °, Der Reif, Glatteis, u, ſ. w. find ähnliche 
Erſcheinungen wie. der Schnee, und entftehen durch 
‚das Gefrieren des Thaues und Nebels während 
2: Der Nacht. en. EN el BL: 
| Dom Hagel. 


Wenn man ein Hagelforn oder Schlofle um: 
terfucht, fd findet man, daß es aus mehreren eon⸗ 
tentriſchen Lagen beſteht, die wie um. einen, Kern 
Über einander Tiegen, Dies ſcheint anzubenten, 
m 334 | daß 
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daß das Korn burch mehrere Tropfen Waſſer, die 
fic ch auf feiner Oberfläche im Vorbeygehen ange: 


hängt, v vergrößert worden, und daß biefe Tropfen 


darauf gefroren find. 


Der Hagel ereignet’ fih eher im Sommer, 


als im Winter, und es ſcheint nicht, daß er fi 
in einer Luft bilden koͤnne, deren Temperatur un 


tep dem Gefrierpunfte if. Wenn er in einer 
Wolke entflärtde, die gefriett, fo wuͤrde Schnee 


entſtehen, und fein fo fefter und. diefer Eisklum⸗ 


pen, wie die Hagelkoͤrner. Entftände er, wenn er 


durch eine gefrorne Luftſchicht geht, Spur je: 


doch unmahrfcheinlich, "indem man meiß, daß bie 
höchften Schichten immer die fälteften And) fo 


wuͤtden alle Tropfen, fo mie fie in diefe Schicht 
kommen, ‚gefrieren,; und die Körner Fönnten fich 
nicht ſchichtweis vergrößern und zufammen baden, 
weil alles gefroren waͤre, und man wuͤrde auch 


* 


nie, wie doch oft geſchieht, Hagel mit Schnee 


= vermiſ t fallen fehen. 


ir inüffen alſo eine andere Erklaͤrung ſu⸗ 


“hen, die mit den Thatſachen beſſer übereinftimmt. 


Wir tollen annehmen, daß in einer höhern 


Regidn, deren Teinperatur nur ein bis zwey Gras 
de unter Nul-it, ſich Waſſertropfen bilden. 


Wenn diefe Tropfen einen geröiffen Grad von 


= cn halten, und plöglic in eine 


Schicht trockner, bemegter und zuſammen gepref- 


ter Luft: kommen, fo wird diefe nach Waſſer bes 


gierige, ftets um jeden Tropfen erreuerte, -:und 
durch fie noch zuſammen gedruͤckte Luft fehr ſchnell 
einen Theil ihres Waſſers aufloͤſen; da nun eine 
ſchnelle Aufdfung eine Erfältung von mehreren 


Graden im Waffer hervor bringen kann, fo. wer⸗ 


den die Tropfen in eine Temperatur unter rs 
Da 


: geratpen und gefrieren. 
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Da jedoch nicht alle Tropfen gleiche Ges 
ſchwindigkeit haben, indem einige am obern Theile 
der Wolfe, andere am untern entfliehen, fo mer: 
den die gefchwindeften. am: fchnellften evanorisen, 


amd zuerft gefrieren; wenn fie aber andere noch 


nicht. gefrorne Teopfen antreffen, jo werben fic) 

dieſe auf die Oberfläche der erftern verbreiten, und 

| Darauf gefrieren.. Auf diefe Urt werden unregel- 

- mäßige Körner auf die Erde Fommen, bie. aus 

verſchiedenen Schichten befiehen, mehr oder meni- 

: ger dick find, und mehr oder minder mit Regen 
untermiſcht. 

Was dieſe Erklaͤrung am meiſten Begänftigt, 

ift, daß der Hagel am Öfterften während der Ges 


witter fällt; alsdenn find die Winde ftürmifch, 


und kreutzen ſich in ihren Richtungen, wodurch 
denn große Veränderungen in der Zufammendräs 
dung und der auflöfenden ER der Luftſchichten 
entſtehen muͤſſen. 


Von den Wirbehvinden. 


Ä Die Wirbelwinde ſind gluͤcklicherweiſe in um⸗ 
ſeren Gegenden ſehr ſelten, denn es giebt kein 
fuͤrchterlicheres Meteor als dieſes. Auf der See 
werden die Schiffe dadurch in ben Abgrund ae: 
. flürzt, und auf dem Lande verheeren fie ganze 
Felder, reiffen die Bäume aus den Wurzeln, und 
ſtuͤtzen die Häufer zufammen. | 

. Sie beſtehen in einer Art Dunftfäufen, wel⸗ 
che ein Getöfe machen, ale wenn fi ch die Wellen 
über einander herftürgten, und die mir der größ:. 
ten Heftigfeit Ströme. won Regen und Hagel 
ausftofen. Das Seewaſſer erhebt fi ch unterhalb 
des Wirbels, und die Wolken, die ſie mit dee 
Spige berühren, [Heinen ſich in feine Hoͤ 

| ao zu ſtuͤrzen. | 

* 335 Wenn 
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Wenn man aniıimmt, daß in ber Luft ein 
heftiger fenfrechter Wirbel entftehen. fan, fo find 
obige Ereigniffe nicht fchwer zu erklaͤren. Nun 
aber ift die Entfiehung eines folchen vertiealen 
Wirbels fehr leicht möglid), es dürfen nur zwey 
Luftftröme in entgegen gefeßter Richtung neben 
einander hinftreichen, um zwiſchen beyden einen 
Wirbel zu erregen, ja es darf nur ein fehr hefti— 
ger Luftſtrom durch eine ftille ruhige Zuft firei- 
hen. Die Wirbelminde find in der Luft dafiel 
be, was die Wirbel fo häufig in den Fluͤſſen find; 
ihre Urfachen find einander gleich. - — 

Wir kommen nun zu den Folgerungen. 
Es giebt keine Bewegung in die Runde ohne 

Ceantrifulgal⸗Kraft. Die Luft wird alſo ſtreben, ſich 
von der Achſe des Wirbels zu entfernen, folglich 
entſteht um dieſe Achſe herum eine verminderte 
Bewegung, verminderte Dichtigkeit, und nothwen⸗ 
dig eine verminderte Aufloͤſungskraft; wenn nun 
Die Luft mit Waſſer uͤberſaͤttigt iſt, fo wird eine 
Molke entftehen. Iſt die Verdichtung (Conden⸗ 
fation ) fehr beträchtlich, fo wird Regen entftehen, 

der vermdge der Fliehkraft weit weggeftoffen mer: 
den muß. Diefer Regen. kann fich aber auch in 
Hagel verwandeln, indem er durch die Raͤnder 
des Wirbels geht, mo die Luft zufammen ge: 

— und deren Aufloͤſungskraft vermehrt ſeyn 
muß. | 

| Serner, da der Drucd der Luft um die Achfe 
herum vermindert ift, fo muß, im Sall der Wir: 
bel auf der See fteht, das Seewaſſer fi) unter 
diefer Achſe erheben. Aus demfelben Grunde 
wird ſich die Luft an feiner obern Spiße in bie 
Höhlung des Wirbels hinein ſtuͤrzen, und diefe 
mit aufgelöftem Waſſer und Wolken beladene 
Luft wird den Regen und den Hagel, Kin ber 

| ir⸗ 
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Wirbel von fih ftößt, unterhalten, ‚und beyden 
gleichſam zur Nahrung dienen. | 


Hieraus fieht man, daß bey einem Wirbel 
ſich alles vermittelft eines einzigen Wirbelwindes 
ngtuͤtlich erflären läßt, ohne daß man nöthig hat, 
die Wirfung der Electricität zu Hülfe, zu nehmen, 
wie einige Phnfifer behaupten wollen, 


. Wir haben nunmehr die vornehmften waͤſſe— 
. rigen Meteore durchgegangen, und ihnen eine 
‚auf Verfuche und Erfahrungen gegründete „Theorie 
angeeignet. Diejenigen, welche andere Phänomene 
derfelben Art, deren beftändig welche um ung her 
um vorgehen, beobachten mollen, werben finden, 
daß fie durch diefe Theorie fi) eben fo leicht und 
natuͤrlich erklaͤren laſſen. 


Wie man nun uͤbrigens vermittelſt verſchie⸗ 
dener meteorologiſchen Inſtrumente dieſe oder jene 
heran nahende, oder ſchon eingetretene Veraͤnde⸗ 
rungen in der Witterung vorher erwarten, oder 
ihr Verhoaͤltniß beobachten und meſſen koͤnne, wird, 
ſo weit man darin bisher gekommen iſt, in den 
beſondern Artikeln, die von dieſen Inſtrumenten 
handeln, als Barometer, Hygrometer ꝛc. ges 
zeigt. Hier iſt indeſſen der Ort, etwas von den 
aus langer Erfahrung entlehnten, von dem Herrn 
Sennebier *) gefammelten Bermuthungsregeln 
zu fagen, sie man ohne Juſtrumente die Witte 
ung — beſtimmen konne. 


)y G. Ma agazin fuͤr das Neueſte aus * Phyfik und Na⸗ 
u — un — und Voist. VI 3. 
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Allgemeine Vermurbungsregeln, die mit. 
terung ohne Inſtrumente vorher zu be 
ſtimmen. 


Wenn man die Witterung mit einiger Zu: 
verläffigfeie vorher beftimmen will, fo muß man 
jo viel Merfmale als möglich, aufjuchen, um theils 
eins durch das andere zu berichtigen, theils ein 
noch zweifelhaftes mehr zu beftätigen. 

Don dem Grade Ber Wärme in der Luft 

laͤßt fich ziemlich ficher auf die Menge der im ihr 
ſchwebenden Dünfte fchließen, weil die Ausduͤn⸗ 
ftung durch die Wärme befördert wird. Hat 
nun dieſe eine Zeitlang gedauert, fo ift es. nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſich bald Regen und Unge 
witter einfinden werden. Da die Ausduͤnſtung 
nicht gut von ſtatten geht, wenn die Luft ſchon 
mit Duͤnſten ſehr angeſchwaͤngert iſt, ſo kann man 
aus dem Umſtande, daß die Waͤſche nicht ſchnell 
trocknen oder ‚das gemaͤhete Gras bald duͤrr mer 
den will, auf eine ſehr mit Duͤnſten beladene Luft 

ſchließen. Die Luft-Electricitaͤt trägt viel dazu bey, 
Daß das Waſſer von der. Luft aufgelöft. mird, 
und man fönnte vielleicht auf Die  jedesmalige 
‚Menge der Luftelectricität. einen Schluß machen, 
wenn man acht hätte, ob. ein .eleftrifirter Körper 
fchnell oder langſam feine Elektricitaͤt verloͤhre. 
Auch fönnte der verfchiedene Fortgang der Vege— 
tatton zum Zeichen der mehr oder weniger im der 
Luft enthaltenen eleftriichen Materie, dienen, allein 
alle diefe Merfmale find zu unficher und zu we 
nig für den Nichtphyſiker, daß Hr. Sennebier 
weiter Feine Mücdficht darauf nehmen mag. 


Weit zuverlaͤſſigere und deshalb auch brauch⸗ 
barere Mittel ſind 1) die Duͤnſte, deren Daſeyn 
wir unter der Geſtalt des Nebels, des Thaues 

| ber 


\ 
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bee Wolfen, des Megens und des Hagel er: 
kennen. | | a 
2) Das äuferlihe Anfehen ber Sonne, 
des Mondes und der Sterne. 

3) Die Winde, | 

1) Verfchiedene Körper aus dem Thier⸗ 
und Pflanzenreich. * 

5) Einige beſondere Erfcheinungen, welche 
Luft und Feuer unter verfchiedenen Umftänden zu 
erkennen geben. —— 
7 1. Die Wolfen. 

Die Erfahrung ‚zeigt, daß die Luft. dag 
Waſſer ohngefähr auf eben die Art ‚auflöft, wie 
diejes die Salze. auflöft. Cie kann auch) eben 
fo nur eine beſtimmte Menge davon beherbergen 
und es giebt gemifje Umſtaͤnde, welche jene Aufl: 
fungsfraft der Luft. vermehren und vermindern. 
So kann ſie z. DB. weit mehr Waſſer aufloͤſen, 
wenn fie ſehr warm ifi, und laͤßt ſogleich einen 
Theil deſſelben in Geſialt des Thaues fahren, 
wenn ‚fie Fühler wird, So lange. die Auflöfung 
vollfommen iſt, wird. die Durchſichtigkeit der Luft 
duch) das in ihr enthaftene Waffer im mindeften 
nicht geftört und blos alsdenn wird feine Gegen⸗ 
wort in Geftalt eines Nebels fichtbar, wenn die 
Aufloͤſungskraft geſchwaͤcht wird. Die Wolfen 
alſo, welche man als einen Nebel anſehen kann, 
kuͤndigen eine ſolche Verminderung der Aufloͤ ſungs⸗ 
kraft an, und fie find im Allgemeinen allemal 
Vorboten des Megens. Indeſſen Fommt es fehr 
auf die Natur der Wolfen an, wenn man von . 
der mehr oder mindern Waͤhrſcheinlichkeit des 
Megens urtheilen will, | 

Die leichten fleckigen Woͤlkchen, welche den 
Himmel mehr verfchleiern als verhuͤllen, drohen 
wenig Regen, und wenn ſie mit einem — 

Winde 
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Winde vergeſellſchaftet find, fo verſprechen fie 
ſchoͤnes Wetter, indem man daran, daß. fie fid) 
nicht vergrößern, ein Merkmal hat, daß die auflö- 
fende Kraft der. Luft nicht abgenommen - hat. 
Wenn aber diefe NBölfchen fomohl an. Maſſe, 
als Anzahl wachlen, fo. verfündigen fie Regen, 


und zwar um deite heftigeren- jemehr fie ſich auf: 


9 


thuͤrmen und die Geſtalt der Gebirgsketten anneh- 
men, auch) dabey ein finfteres Anfehen haben. Iſt 
die Luft dabey warm, und geſchieht das Aufthuͤr⸗ 
men mit großer Behendigkeit, fo ift die Ermar- 
tung des Megens defto ficherer. Wenn fich indeß 
die Wolfen wieder theilen, fich verkleinern und 
vereinzeln, fo kann ber Regen auch wohl aus: 
bleiben. — 
Wenn der Himmel wie mit Schaͤfchen be 
deckt erſcheint, ſo giebt dieſes einiges Anzeigen 
von Regen, welches deſto zuverlaͤſſiger wird, je 
weiter ſich dieſes kleine Gewoͤlk ausbreitet. Be 
ſonders muß man Acht haben, ob die Wolken 


groͤßer, dicker und ſchwaͤrzer werden, oder ob ſie 


ſich nach und nach verzehren; denn im erſtern Fall 


kommt gewiß Regen, im letztern aber bleibt es 
gut Wetter. on | ni 
Wenn im Sommer und Herbft der Wind 


einige Tage hinter einander weht, die Hiße ftarf 


iſt, und die Wolfen weiß, ſcharfeckig über einan- 


der gethürme und duch ſchwarze Maſſen mit 


‚einander verbunden find, fo find Megen und Ge 


witter ſehr nahe. | - 
Wenn fi) die Wolfen bey ſehr trockner 


Witterung fehr hoch erheben und fich mie zerftreu: 


te, aber nicht weit von einander entfernte Strafen 


zeigen, jo hat man innerhalb 24 Stunden Regen 


zu erwarten. Wenn fich. die Wolfen fehr fchnel 
vergrößern, ‚oder auf einmal in beträchtlicher Groͤ⸗ 
” fe 
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ße erſcheinen, obgleich. der Himmel nicht damit bes 
deckt iſt; jo Fann diefes einen Sturm bedeuten. 


Thuͤrmen ſich die Wolfen auf der dem Shd: oder 

Weſtwind entgegen gefeßten Seite auf, fo deuten 
fie auf .Megen. Im Gegentheil, wenn fich. die 
Wolken an. der dem Winde gegenüber ftehenden 
» ‘Seite zertheilen, fo fann man gutes Wetter ers 


warten. : Werden die Wolfen von entgegen fhürs 


‚menden. Winden zuſammen getrieben, fo ift ein 


Gewitter “unvermeidlich denn ducch die Preffung 


des Windes. werden die Waſſertheile fo zufam- 


Mr 
pi 


— 


— 


men gettieben, daß fie in großen Tropfen, herunter 


fallen muͤſſen. Wenn fih die Wolfen ‚gegen die 
"Berge: Drängen oder an ihren Abhang hinziehen, 
und fi nach ihrem Gipfel erheben, fo. kann man 


nahen ‚Regen erwarten, befonders wenn der Mind 


von der andern. ‚Seite bes Berges weht; alsdenn 


dreßt der; Wind die Wolfen gegen den Berg, wie 


einen naflen Schwamm, und fie. müflen deshalb 
eben. ſo wie diefer ihre Waſſer gehen laflen. Sind 


aber dieſe Wolken leicht und ‚folgen der Richtung 


des Berges parallel mit dem Horizonte, fo kann 


man auf: gut: Wetter rechnen, zumal beym Nord⸗ 


- wind. Kommen fchwarze Wolken aus Suͤden, 


fo ift Dies sein Zeichen des Megens, kommen fie 


‚ aber in der Folge gus Weſten, fo zeigt dies niche 
allemal eine Veränderung des Wetters an. Wol: - 


ken an der nſuͤdlichen und weſtlichen Seite ver 


Berge ohne beſonders beſtimmte Geſtalten kuͤndi⸗— 


gen einen Wind an, der nach dieſer Gegend hin 
wehet; und die. Vorbedeutung wird deſto ſicherer 


einzeln beym Nordwind mitten am Tage durch 
die Luft ſtreichen und des Abends verſchwinden, 
"fo Fann man davon weder auf gutes noch auf 


ſeyn, je: dichter fi die Wolfen am Berge halten. 
Wenn. weiße und undurchfichtige Wolken 


böjes 


— 
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bbſes Wetter ſchließen, indem bie Luft ihre Auflh⸗ 
ſungskraft fo lange behält, als ver Zug, der Wol 


fen dauert. 3 
Wenn fich ein vorher bedeckter Himmel ge 
gen Abend reinigt, fo deutet dies. auf gutes es 


ter, wenn er auch gleich gegen Morgen noch be: 
deckt bliebe. Das nähmlihe kann man erwarten, 


wenn die Suͤd⸗ und Weſtwinde, welche die ho): 


‘gehenden Wolfen treiben, etwas nachlaſſen und 
‚ überhaupt wenn man wahrnimmt, daß die. Wol— 


fen die entgegen gefeßte Nichtung annehmen, 


"Man begreift leicht, daß ſich alsdann der Wind 


gedreht hat, und er nun die Dünfte welche von 


- Süden und Weſten Fommen, nicht allein zuräds 


treibt, fondern auch) die Aufldſung derer begünftigt, 
welche ſchon in der Luft verbreitet ‚waren. : 
Die Wolfen, welche auf der entgegen gejeß- 


: ten Seite der Sonne Regenbogen darftellen, kuͤn— 
digen Neger an, indem das: Waſſer alsdaun me 


6 


nig aufgelöfer iſi, ja ſogar bereits. in Tropfen vers 


wandelt ſeyn muß, um das Licht. in die farbigen 


Stralen zu fpalten. Eben dies iſt der Fall, wenn 


ſich den Tag über blaue oder ſchwarze Wolken in 
der Nachbarſchaft der Sonne bilden; indeſſen iſt 
dieſes Zeichen nicht ſo ſicher wie das vorherige. 


2. Die Nebel. 
Wenn die Nebel tief liegen und ſich zerthei⸗ 


len, ſo verkuͤndigen ſie gutes Wetter, indem dies 


ein Zeichen iſt, daß ſich die Luft im Stande be 


findet, das Waſſer aufzuloͤſen und wirklich damit 


beſchaͤftigt iſtz wenn ſich im Gegentheil die Nebel 


immer mehr gegen die Spitzen der Huͤgel erheben, 


ſo folgt ſicherlich Regen. Ein allgemeiner Nebel 


fruͤh vor Aufgang der Sonne laͤßt fuͤr den Abend 


Regen erwarten; indeſſen iſt dies nicht allgemein 
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wahr und es Fommen befonders im Herbſt viele 


Ausnahmen davon vor. 


Wenn ſich im Herbſt die Nebel, welche vor 


den erſten Froͤſten hergehen, zerſtreuen, ſo kann 
man fuͤr den naͤchſten Tag auf Regen rechnen, 
indem ſich dieſe durch die Waͤrme erhobenen Duͤn— 
ſte die Nacht uͤber verdichten und eine Quelle 
fuͤr den Regen des folgenden Tages werden. 


3. Der Thau. 
Wenn der Thau ſtark und friſch iſt, und be 
ſonders wenn er ſich im Fruͤhjahr und Herbſt in 
Reif verwandelt, hat er faſt allemal Regen zur 
Folge; wenigftens beweiſt er, daß die Luft nicht 
- mehr fähig ift, das Waſſer zurüc zu halten, das 
fie aufgelöfet hat. Es find diefes plößlich nieder— 
geichlagene Mebel, welche die Waͤrme aufs neue 


in der Luft auföfer und fie zu einem nahen Des 


gen bereitet. Wenn fich ein übermäßiger Thau 
faft mit einem mal bey Aufgang der Sonne zer: 


theilt, jo ift dies ein’ Zeichen des Megens, Die 


mit Waſſer überfärtigte Luft muß es naͤhmlich 
fahren laffen, zumal, da die immer fortdauernde 
Ausdünftung noch mehr dazu beyträgt. | 


I 4. Der Negen. | 
Der Regen felbft liefert Anzeigen von feiner 
Dauer und feinem Aufhören. Die Zuverläfligften 
find folgende: Die plößlihen Megen halten nie: 
mals fange an, Wenn fid) ein Regen mit dem 
chen eines gemiffen Windes angefangen hat, 
und der Wind hört während des Megens auf, fo 
dauert der Megen nicht leichte mod) über ein paar 
Stunden. Wenn der Negen Vormittags anfängt, 
fo hört er gemeiniglich um Mittag auf; gefchieht 
indeſſen Diefes nicht, fo pflegt es den ganzen Tag 
Oec. technol.Enc.LXXXIX.Ch. Aaa fort 
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fort zu regnen. ° Die heftigften Regengäffe find 
gewöhnlich von fehr furzer Dauer. Man hat be 
merkt, baf ed weit mehr am Tage als des Nachts 


regnet. 
5. Der Hagel. 


Dieſes ſchreckliche Meteor verdient ebenfalls 
bie Aufmerffamfeit des Wetterbeobachters. Im 
Sommer hagelt eg, wenn es anfängt zu regnen, 
und am Öfterfien gefchieht dies, wenn die Dir: 
zung lange angehalten hat und bie Hiße groß 96 
weſen iſt. Es wird nicht hageln, wenn es bereits 
irgendwo in der Nachbarſchaft einige Augenblicke 
geregnet hat. Der grobe Hagel fälle ploͤtzlich waͤh⸗ 
rend einer großen 38 ſchweren Luft und be— 
deckten Himmel mit Windſtille. Die große Stille 
auf der Flur kuͤndigt die Geißel an, bon der fie 
heimgeſucht werden fol. Alle Thiere, welche eine 
Borempfindung vom Hagel haben, verſtecken ſich, 
alle Vögel fchweigen. Die Meyerhöfe find ver: 
laffen, -alles mittert das bevotftehende Unheil, alles 
fucht fih davor zu fichern, nur der Menjey: allein 
ſcheint von Allen empfindenden Weſen das einzige 
zu ſeyn, welches das wenigſte Worgefühl davon 
bat, fo wie ihm auch alle Mittel fehlen, demſel⸗ 
ben zuvor zu kommen. 
Die Gewitter pflegen ſich hauotſaͤchlich mit 
dem Weſtwinde einzuſtellen. Die Gewitter ohne 
Wind find bloß mit Donner und Blitz vergeſell— 
ſchaftet; allein die Hagelwetter werden allemahl 
durch heftigen Wind angekuͤndigt. 


6. Der Anſchein von Sonne, Mond, unb 
Sternen. 
Die Geftirne fieht man durch die Lichtftrak- 


— welche ſie zu unſern Augen u) und dieſe 
muͤſſen 
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müffen vorher durch den Dunftfreis unferer Erde 
gehen, welcher ein fehr abwechſelndes Mittel ift, 
‘und nach feinem verfchiedenen Zuftande merfliche 

Veränderungen bey diefen Strahlen hervor brin⸗ 
gen muß, bejonders in Abficht auf die verfchiedene 
Stärke, mit welcher fie gebrochen werden. Sie 
werden deshalb theils vergrößert, theils höher über 
den Horizont herauf gehoben, theild in verſchie⸗ 
denen Farben erjcheinen, und alles dies wird am 
merflihften in der Gegend des Horizonte ſeyn. 

Wenn die Strahlen der Sonne bey ihrem 
Auf- oder Untergange gebrochen oder gejpalten zu 
feyn feinen, fo iſt dies, wenn man gleih feine ' 
Spur eines AWölfchens bemerkt, ein Zeichen des 
Regens, indem dieſe Erfcheinung von einer ſehr 
großen Menge Dünfte bewirkt wird, die bereit 
find, die Luft, in welcher ſi ie nicht mehr ganz aufs 
gelöft find, zu verlaffen. Wenn man die Son 
nenftrahlen fange vorher erblickt, ehe ihre Scheibe 
felbft zum Vorſchein kommt, fo ift dies eis Zeie 
hen des Megens, indem nur häufige in der’ Ate 
mofphäre ſchwimmende Dünfte dieſe Erſcheinuns 
bewirken koͤnnen. 

Wenn die Sonne ſeht heiß und ſtickend 
ſcheint ſo kann man Regen erwarten. Man fin⸗ 
det ſich alsdann in einem Mittel, das viel dich— 
‚ter als gewöhnlich ift, und weil ſich in demſelben 
eine Menge nicht fehr aufgelöfter Dünfte aufhal⸗ 
ten, ſo nehmen dieſe natuͤrlich auch einen groͤßern 
Grad von Hitze an, der uns denn ebenfalls mit⸗ 
getheilt wird. 

Wenn die Sonne bleich ausſieht, ſo kuͤndigt 
ſie bisweilen Regen oder Wind an. Die vielen 
in der Luft ſchwebenden Duͤnſte werfen naͤhmlich 
einen Theil der Sonnenſtrahlen zuruͤck, die nun 
mo zu — Augen gelangen koͤnnen. Bu: 

| Aaa 2 
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die Sonne beym Untergange roth aus, fo Fommt 
Wind; dern der Wind prefit und verdichtet die 
Luft, wodurch ihre .brechende Kraft ettvas ver: 
mehrt wird. Schieft die Sonne beym Aufgang 
ihre Stahlen durch einen reinen, hellen und fun- 
felnden Himmel, fo fann man ficher auf- ſchoͤnes 
Wetter rechnen, wenigftens für ben gegenmärtigen- 
Tag. Die Luft ift alsdann nicht mit Dünften 
erfüllt und enthält Feine nahen Quellen für ven 
Megen; allein wenn das Sonnenlicht früh am 
öftlihen Horizont vor dem wirflichen Aufgang der 
Sonne roth if, und dann dieſe Nöthe verjchmin: 
det, wenn die Sonne anfängt fich zu zeigen, fe 
ift diefes ein Worboche des Regens. Die Strah— 
len wurden nähmlicy vorher fo gebrochen, daß fie 
dieſe Sarbe erhalten konnten, nah dem Aufgang 
aber verfeinert die Wärme jene Dünfte fo, daß 
ihre Brechfraft vermindert wird. Aber diefe Kraft 
war nicht minder wirkſam, da die Falte Luft mit 
Waſſer angefülle, und ihre Theile näher an ein: 
ander gedraͤngt waren. e 
Nenn beym Untergange die Sonne Flar, 
ohne Wolken und am Horizont etwas orangefar: 
big. ift, fo ift es ein Zeichen von gutem Better. 
Sieht hingegen der Himmel am Horizont grau- 
Licht ans, fo darf man ficher auf Negen fchliei- 
fen. Wenn endli die Sonne am Horizont ver: 
größert fcheint, fo ift es ein ficheres Zeichen des 
Megens. Es feßt dieſes allemahl eine beträchtliche 
Menge von Dünften in der Luft voraus, 
Verſchiedene von diefen Zerchen an. der. Son: 
ne gelten auch vom Monde So oft der Mont 
nicht in feiner fonft gewöhnlichen Geſtalt erfcheint, 
verfünbige er Megen. Eben dies ift der Soll, 
wenn er fich vergrößere, oval, oder blaf zeigt. 
Desgleichen auch wenn er mit mehr. oder. weniger 
| ’ | dunkeln 
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dunkeln Kreiſen umgeben iſt, oder mit ſolchen, 
welche Regenbogenfarben zeigen. Wenn der Mond 
nicht nett vom Himmelsgewölbe abgejchnitten iftz 
menn feine Weiße nicht flarf gegen das bunfle 
Blau der Macht abfticht, fo ift diefes ebenfalls 
ein Zeichen des Regens; denn alsdann verlängern 
die unvollfommen aufgelöften Dünfte Diejenigen 
Strahlen, durch welche man ihn fieht, und welche 
. mithin die uns entgegen gefeßte ‚helle Seite def 
felben begränzen follten. Aus eben dem Grunde 
ſchließt man auch auf Regen, wenn feine Hörner 
ftumpf find. Die Bewegung der Dünfte im Luft⸗ 
kreiſe verurfacht eine Mifchung des Lichts, welche 


feine Schärfe in den Spißen verflattet. Wenn 


fih der Mond im Bade befindet, oder einen fo« 
genannten Hof hat, fo ift es befannt, daß ſich 
das Better ändert oder Megen erfolgt. 

Im Gegentheil wird man auf ſchoͤnes et 
ter zu rechnen haben, wenn der Mond fcharf ab: 
geichnitten, lebhaft weiß und ohne Ringe erfcheint, 
weil. diefes entweder wenig ober doch völlig aufs 
gelöfte Dünfte in der Luft voraus feßt. | 

Viele Phyſiker nehmen an, daß die Veraͤn⸗ 
derungen des Wetters am häufigften in den Neu⸗ 
und Vollmonden, weniger häufig aber in den er: . 
ften und. Ießten Vierteln vorfallen; allein dieſe 
Veränderungen find niemahls fehr beträchtlich und 
ſicher, als wenn die Neu: und Mollmonde in die 
Zeiten fallen, wo die Mondespunkte am: nächften . 
bey der Erde, pder am entfernteften von iht find, 
zumahl wenn fih die Wirfung der Sonne mit _ 
der des Mondes verbindet; unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den hat man immer die heftigften Stürme zu 
Waſſer und zu Lande bemerft, und wenn dieje - 
Stürme von der Herbftnachtgleiche bis zur Fruͤh⸗ 
finggnachtgleiche ausgebreiteter und Heftiger find, 
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fo ift die größere Mähe der Sonne. hiervon bie 
Urſache. Man muß indeß noch hierbey bemer: 
fen, daß die Veränderung insgemein nicht genau 
am Tage des Mondespunfts felbft erfolgt, ſondern 
ihm zumeilen etwas voreilt, zuweilen nachfolgt. 
(S. oben, ©. 707 fl.) | 

Wenn die Sterne ihre Lebhaftigfeit verlieh: 
ren und ihr Sunfeln aufhört, wenn fie nicht vom 
Dlau des Himmels abftechen, bejonders wenn fie 
mit einem weißlichen Schimmer umgeben find, 
und im Bade erfcheinen, fo find dieſes lauter Zei- 
hen des Megens; funfeln fie hingegen recht leb: 
baft wie Brillanten, fo fann man auf fchönes 
Better rechnen. 


7. Die Winde. 

Die Beobachtungen, welche Her Senne: 
bier. über die Winde mittheilt, ‚find von einem 
berühmten Witterungsbeobachter, und wegen ihrer 
Neuheit und Zuverläffigfeit überaus fchäßbar. 

Der Nordoſtwind fündigt insgemein ſchoͤnes 
Netter an; indefjen regnet es’auch zumeilen, wenn 
er wehet. Wenn fich der Himmel nad) dem Re 
gen und während des Vormittags aufheitert, Das 

- Barometer fleige und die Luft ſich erfrifcht, ſo 
fann man auf ein bis zwey Tage Mordoftwind 
rechnen, der zuweilen mit Regen vergefellichaftet 
iſt. Die anhaltenden NMorvoftwinde. erheben fid 

gegen Abend bey einem bedeckten Himmel. Zu 
diefer Zeit ſteht das Barometer niedrig und die 
Kühlung ift mäfig Nenn aber nach einigem 

« Megen das Barometer nicht wieder in die Höhe 
geht, fo Fündige der Morvoftwind Megen oder 
große Kälte an, und das Barometer fteigt jo wie 
ſich der Mordoftwind legt. - Wenn das Barome- 
ter fleigt, indem der Wind nachläßt, fo ift es 
ein 
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ein Zeichen, daß er aufhören will, wenn es aber 


fallt, indem fih der Wind von neuem erhebt, fo | 


kann man Schließen, daß er fortdauern wird. 

Die Nordwinde erheben ſich bey einer hei- 
tern Witterung, und fo lange das Barometer hoch 
fteht, find fie fehr Fall. Sie werden im Verlauf 
von zwey bis, drey Tagen immer frifcher und brin- 
gen Regen. Es giebt Nordwinde, mie der Se: 
hard, welche anhaltend, fchön, ohne Kälte und 
Heftigkeit find; fie werden gegen Abend Fühl, 
“und das Barometer fteht immer hoch, fo lange 
fie wehen. Die Morvoftwinde, welche bloß des 
Morgens wehen, verbändigen Suͤdwind oder 
Regen. 

Die Weſtwinde, die man am erſten Tage 
vor Mittage bey heiterem Wetter ſpuͤrt, deuten 
auf Regen und oft auf Nordoſtwind; wenn ſie 
aber auf Suͤdwinde folgen, fo bringen fie anhal- 
tenden Megen. Wenn es während des Suͤdwin— 
Des regnet, und alsdann der Wind nach, Weſten 
umgeht, fo hat man feine Veränderung des Wet— 
ters zu erwarten; wenn aber der Wind angefan- 


gen hat aus Weſten zu wehen, fo giebt es wenig 


Regen und oft Nordoſtwind. Auf ſtarken Süd: 

oder Weſtwind folge gemöhnlich Regen. | 
Diefe Winde, welche im Sommer Regen 

berfündigen, find im Winter oft Vorboten von 


gutem Netter, Wind und Kälte. Starke Oft: 


winde merden oft von Degen. begleitet. Der 
Nordwind iſt viel Fälter, als der Mordoftwind. 
Sm Ganzen - find die Suͤd- und Suͤdweſtwinde 
viel unbeftändiger, als die Nord- und Nordoſt— 
winde. Die erftern wehen felten einige Tage hin- 
ter einander ohne Abmwechfelung; da hingegen die 
beyden letztern oft mehrere Tage lang ſich voͤllig 


gleich bleiben. 
Aaa 4 End⸗ 
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Endlich, find die ftarfen Winde viel allge: 
meiner als bie ſchwachen, aber fie dauern nicht jo 
lange mie diefe; auch bemerkt man noch gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Winde, welche fidy des Nachts er— 
heben, von kuͤrzerer Dauer find als die, welche 
ſich bey Tage erheben, | 


Beobachtungen über Thiere und Pflanzen 
sur Vorherbeſtimmung der Witterung. 


Die organifieten Körper befinden fich in ei- 
nem gewiſſen Zuftande von Spannung, welche mit 
dem Gebrauche ihrer Drgane in der größten Lieber: 
einſtimmung ſteht und ihre Gefundheit und Pe: 
haglichfeit vorzüglich beguͤnſtigt. Mit der Wer: 
änderung dieſes Zuftandes muß natürlich auch eine 
merflihe Empfindung ihrer Folgen verbunden feyn. 
Ja, wenn einige Theile ihres Körpers — 
als die uͤbrigen ſind, ſo werden auch dieſe gerade 
am erſten die vorgegangene Veraͤnderung, zuweilen 
auf eine unangenehme Art, empfinden. In der 
Natur kommen nun eine unzählige Menge von 
Urſachen vor, welche dieſe weränderte Spannung 
zumege bringen fünnen. Die Menge der in ber 
Luft vorhandenen elefteifchen Fluͤſſigkeit kann nicht 
vermehrt oder vermindert „werben, ‚ohne daß die 
Körper daben leiden, es fen nun daß ihre Meizbar: 
feit dadurch. vermehrt, oder daß fie vermindert 
werde. Man findet Perfonen, bey welchen ſich 
die Gewitter durch die heftigſten Kraͤmpfe und 
andere Nervenzufaͤlle ankuͤndigen. 


Das Gewicht der Armofphäre oder der Luft, 
welche unfere Erde umgiebt, kann fich nicht be: 
> trächtlich verändern, ohne, daß fie laͤſtig wird. 
©» findet man, daß ſchwaͤchliche ee m 

| Ä allen 
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Tallen des Duecffilbers im Barometer eine Er: 
fchlafung leiden, welche anzeigt, daß der Drud, 
welcher ihre Gefäße zufammen hielt, merklich nach: 
gelaflen hat; bey einigen zeigt fich fogar ein wirf- 
liches Aufſchwellen dieſer Gefäße, indem fie nicht 
im Stande find der Wirfung der in ihnen befind: 
fichen Säfte das Gleichgewicht zu halten. “ 
Eben fo fann auch die Feverfraft der Luft 
nicht. merflih zu- oder abnehmen, ohne daß das 
Athmen und die mwechfelfeitige Wirkung der feften 
and flüffigen Theile im. Körper beträchlich geftört 
wird. Endlich hat auch die jedesmalige innere 
Beſchaffenheit der Luft den merflichten Einfluß 
auf die ganze thierifche Defonoimie, indem z. B. 
ſchwaͤchliche Perfonen ſich allemal befchwert: fühlen, 
wenn fie fic) in Zimmern aufhalten, mo viele 
ri geathmet oder viele Lichter gebrannt 
haben. | 
Die Feuchtigkeit, welche durch die Zwiſchen⸗ 
räume unſerer Haut dringt, benetzt die Muffelfa: 
fern und verfürzt fi. So weiß man auch, wie 
_nachtheilig die Feuchtigkeit folchen Körpern ift, de— 
sen Nerven zu fehr gefpannt find, und mie. vieler 
fen Uebel fie ihnen verurfacht. Man weiß aud, 
. daß fie der Luft die Fähigkeit, die zur Verfluͤchti-⸗ 
gung beftimmten waͤſſerichten Theilchen aufzuneh⸗ 
men, mehr - oder weniger befchränft und ſonach 
die unmerflihe Ausdänftung vermindert. Auſſer⸗ 
dem enthält auch eine mit Waſſertheilen fehr ger 
fättigte Luft mehr Maffe unter einerley Umfang, 
und entzieht alfo dem Körper eine größere Menge 
von feiner natürlichen Wärme. Daher es denn 
fommt, daß es ben feuchter Witterung weit Fälter 
zu feyn scheint, als es nach dem Stande. dei 
Thermometers ſeyn follte. | 


 Aaas Eben 
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Eben dies läßt ſich auch von der Waͤrme, 
Kälte und allen andern Beichaffenheiten der At: 
mofphäre fagen, daß fie naͤhmlich mehr oder we: 
niger Einflüß auf die organifirten Körper haben, 
und ein Dorgefühl von der ſich zunaͤchſt einftel- 
lenden Witterung verurfachen koͤnnen. Sein 
Wunder alſo, daß ſchwaͤchliche mit Nervenkrank—⸗ 
heiten behaftete Perſonen, für jede auch noch fo un: 
merfliche Kuftveränderung empfindlich find. Selbſt 
ftarfe Perfonen, die nur an einzefnen Theilen ihres 
Körpers ſchwach find, oder an denjelben vor Zei: 
ten etwas gelitten haben, find im Abficht dieſer 
gefhmwächten Theile davon nicht ausgenommen. 
Aus allem diefem folgt num, daß diejenigen 
Thiere, deren Körper der Luft vorzüglich ausge 
jeße find, au) am geichickteften feyn müflen, die 
Witterungsveränderungen im Voraus anzuzeigen. 
Dies lehrt auch die Erfahrung mirflih an den 
Mögeln, die bey ihrem Flug von der Luft gleich 
sam ganz durchdrungen werden, daß fie am 
a Be gegen die Deränderungen derjelben 
ind. | . | 
Die Woffervögel ‚zeigen allemal ein Wer: 
gnuͤgen bey der Annäherung eines Megens. Die 
Landvoͤgel hingegen verbergen ſich unter chen die 
fen Umflanden und befonvders zur Zeit der Ge 
wirter mitten in die Bäume. Die mehreften pußen 
ihre Federn oder falben fie bey bevorftehendem Re⸗ 
gen mit Dehl ein, um die Mäfle dadurch. defto 
beffer abzuhalten. Man kann auch beynahe nicht 
zweifeln, daß die Elektricitaͤt auf ihre Federn 
wirfe, wenigſtens iſt befannt, daß fie fich leicht 
auf ihnen eleftrifiren laſſen. Sobald das Waſſer 
in der Luft nicht mehe völlig aufgelöft iſt, müflen 
fih die Federn beym Auge ganz damit anſchwaͤn⸗ 
gern, und es fcheint, daß zu diefer Zeit auch 2 
au 
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auf ihnen ſitzende Ungeziefer ſie am meiſten beun— 
ruhigt, wenigſtens bemerkt man, daß ſie dann am 
meiſten bemuͤht ſind, ſich deſſen zu entledigen. Daß 
unter dieſen Umſtaͤnden die Schwalben auch ſehr 
tief fliegen, kommt vielleicht daher, weil fie vie 
aus der Erde Friechenden Wuͤrmer mwegfangen. 
Wenn ſich fchlimme Witterung . einftellen 
soil, gehen die Eideren nicht aus ihren Löchern 
und die Kaken pußen fih. Wenn es mit Negen 
droht, laufen die Spinnen, die Bienen kommen 
nicht zum Vorſchein und die Fllegen ftechen heftiger. 
Auch die Pflanzen ſpuͤren befondere Abirfun: 
gen, went fich das Wetter ändern will. ; Holz 
und Stricke fchmellen auf und zeigen fich als. 
Hpgrometer, wenn. es regnen will. Auch Öffnen 
fi) bey einigen Pflanzen die Blumen nicht eher, 
ald wenn es regnen will, 5. B. der Ibifcus trio- 
num. / Auch die. Bluͤthe der Pimpinella öffnet 
fi), wenn fi) das Wetter ändern will, und bie 
Stengel des Klees erheben fich, wenn Megen be- 
vorſteht. | | 


Befondere Beobachtungen. 


1. Die Ducchfichtigkeit ver Luft ift ein 
‚vortrefliches Mittel, die bevorftehende Witterung 
zu beflimmen, Wenn dieſe Durchfichtigfeit voll- 
fommen iſt, wenn man die entferneen Gegenflände 
fcharf begrenzt fieht und die, welche in. unfrer Ge⸗ 
fichtsweite liegen, wohl unterfcheiden kann: ſo iſt 
dieſes ein ſicheres Zeichen von Regen, es ſey denn, 
daß man dieſe Erſcheinung unmittelbar nach dem 
Regen bemerkt, denn alsdann hat das Waſſer 
des Regens den in der Luft ſchwebenden Staub, 

und eine gewiſſe Art von Duͤnſten, die ihr etwas 
von ihrer Durchſichtigkeit rauben, herausgemafchen. 
Wenn es aber ein oder, zwey Tage ſchoͤnes Wet— 


ter 
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ter geweſen ift, fo wird die Meinigfeit der Luft 
allemal durch Dämpfe getrübt, die befonders beym 
großen Mebel von 1783 ſehr "beträchtlich waren. 
Hellt fie fih nun zu ſolcher Zeit auf, fo fteht ge 
wiß Megen bevor. Co viel ift wenigſtens ausge: 
macht, daß unter dieſen Lmftänden ihre Auflo: 
fungsfraft für das Waſſer verliert; der Thau ift 
dann viel häufiger und die Gegenftände fcheinen 
- am Horizont merklich vergrößert, weil die Licht: . 
ftrafen in einem dichter gewordenen Mittel jeßt 
ftärfer gebrochen werden. Alfo kann man das 
DBergrößern der Gegenftände am - Horizonte mit 

unter die Vorboten des Megens zählen. 
2. Eine ftärfere Empfindung des Schalles 
kuͤndigt ebenfalls Regen an. Eine Luft, die mit 
wenig aufgelöften Dünften angefüllt ift, hat alle 
mal mehr Dichtigfeit und Dice, als wenn die 
Auflöfung vollfommen if. Diefe Dickheit macht 
fie gefchickter zur Fortpflanzung des Schalles, als 
wenn fie felbft mehr gepreßt wäre. Hört man 
alfo 3. DB. die Bäche raufchen, die man ſonſt 
nicht hörte, oder hört die ſonſt vernähmlichen ſtaͤr⸗ 
fer, fo hat man Regen zu erwarten. Indeſſen 
ift fo viel wahr, daß man mit auf den Grad der 
Wärme in der Luft Rücficht nehmen muß, denn 
die Kälte, welche die Luft ebenfalls verdichtet, 

fann die nähmliche Wirkung hervorbringen. 

| 3. Es giebt Gerüche, die fich beforivers zu 
der Zeit merklich machen, wenn die gute Witte: 
rung in fchlimme übergehen will, 5. B. bie der 
heimlichen Gemaͤcher. Vermuthlich begünftigt als- 
dann die feuchte Luft die Faͤuiniß und ziehe fich 
voll von den ftinfenden Dünften ; vielleicht iſt auch 
die weniger elaftijche gemeine Luft jeßt nicht jo 
gut im Stande, die unreinen Ausflüffe zufammen 

iu halten, —— 
4 
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4. Man findet Steine, befonders unter den 
Schiefern, welche die Feuchtigkeit der Luft ſtark 
an fic) ziehen, und diefelbe in fich faugen; bemerkt 
man alſo Näffe an diefen, fo darf man: ebenfallg 
Regen erwarten. - SU 

5. Wenn das Geuer Tebhaft brennt, und 
der Rauch rafch in die Höhe fteigt, fo fann man 
fließen, daß die Luft. ſchwer und efaftifch iſt. 
Es wird. deshalb auch. das Barometer: hoch fie: 
hen, und gewiſſe Teuereflen, die fonft - geraucht 
haben, werden diefes jeßt nicht mehr hun. Wenn 
alfo das "Feuer flackernd und Hell brennt, fo darf 
‚ man auf heiteres gutes Wetter rechnen. Brennt 
hingegen das Feuer matt und fchlaff,, fo.ift die 
Züft feichter- und es giebt Negen. | 
6. Der fchnelle Lebergang von. trocnem 
Froſt zur Wärme fündige eher Schnee und Ne: 
gen, als ſchoͤnes Werter an. Die große Menge 
ber in ber Luft aufgeloͤſten Dünfte, welche durch 
immer. mehr hinzufommende, fich nicht mehr dar: 
in halten Fönnen, muͤſſen endlich finfen -und 
das gute Meter flören. | ME 

Kennzeichen von den Jahrszeiten. 

Jede Jahrszeit hat ihren eignen Charakter. | 
Im Winter hat mar auf alle die Meteore zu 
rechnen, welche von der Verdichtung der Dünfte, 
als‘ Nebel, Regen, Schnee, Eis :c. herrühren. 
Im Sommer zeigen fi feurige Lufterfheinun: 
gen,‘ die ihren Urfprung von der feuchten Ver: 
dampfung, verbunden mit entzuͤndbaren Aushau—⸗ 
chungen haben. Im Herbſt und Fruͤhling entſte⸗ 
hen Stuͤrme, welche von dem zwiſchen Wärme 
und“ Kalte : aufgehobnen Gleichgewicht erzeugt 
werben N Ze 

Da ber Durchgang der Sonne durch die 
verſchiedenen Punkte des Mittagskreiſes —— 
| allende 
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fallende Abwechſelungen in den Lufterfcheinungen 
bervorbringt; da man früh Oſt⸗ und Abends 
Weſtwind hat; da das Barometer gegen Abend 
bis zur Mitternacht fteigt, und von da bis zu 
Tages Anbruch wieder fällt; da felbft Die Lage 
der Erde gegen die Sonne Veränderungen in ber 
Wärme, Ausdänftung und Erzeugung der reinen 
Luft aus den: Pflangen,. bewirft: ſo fieht man, 
daß alle diefe Dinge Einfluß auf die Witterung 
haben. 4 | 
Uebeshaupt bemerft man, daß die Fälteften 
Zeitpunfte eine halbe Stunde nad) Auf: und Un: 
tergang der Sonne fallen; die waͤrmſten und 
trodenften hingegen zwiſchen 2 und 3 Uhr Wach: 
mittags. Eben fo fällt auch die firengfte Kälte 
gemöhnfih einige Zeit nad) dem Fürgeften Tage 
in das erfie Viertel des Jenners, fo wie die geöfte 
Hiße nach dem Tängften Tage zu Anfang des 
Julius. Die heftigften Stürme finden fich vor: 
naͤhmlich um die Zeit der Machtgfeichen ein umd 
zwar fcheint es, als ob fie der Frühlingsnacts 
gleiche etwas vor⸗, und der Herbfinachtgleiche er: 
was nachgingen;- Übrigens find- die in der feßtern 
Zeit vorfallenden, unter allen die heftiaften. 


Ganz gewoͤhnlich bemerft man zu Genf, daß 
die Fruͤhlinge regnigt und, die Herbfte ſchoͤn find. 
Um Johannis und Michgelis Hat man. gemeinhin 
Regen. Indeſſen hat 28 auch oft auf St. Me— 
darbus geregnet, ohne daß es deshalb 40 Tage 
lang fortgedauert hätte. + Man vermurher mit ei 
nigem Grunde, daß auf einen naſſen Herbft und 
gelinden Winter ein Falter und trocknet Fruͤhling; 
auf einen trocknen Winter, ein naſſer Fruͤbling 

und auf einen naſſen Srüßfing und Sommer, ein 
beiterer Herbſt folge... ‚Gewöhnlich iſt ein rauhe 


inte 
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Winter zu erwarten, wenn im Herbſte das Laub 
zu fallen zoͤgert. 

Wenn ſich die Zugvoͤgel fruͤhzeitig zeigen, ſo 
kann man auf einen nahen und kalten Winter 
rechnen. Es iſt dieſes naͤhmlich ein ſicheres Zei- 
chen, daß er in den nordlichen Gegenden bereits 
mit ziemlicher Strenge eingetreten iſt. 

Wir haben innerhalb 10 Jahren gemeiniglich 
eine ſchlechte, zwey mittelmaͤßige, fuͤnf gewoͤhnliche 
und zwey reiche Aernten. 
| Offenbar liefert die Natur für die Reiten 
des Feldbaues meit zuverläffigere Zeichen als die 
meteorologifchen Werfzeuge. Man weiß aus den 
treflichen Gedichten des Hefiodus und Virgil, 
daß die Ereigniffe beym Feldbau in Griechenland 
und Rom zu damaliger Zeit, wie zu der unſrigen, 
waren. So kriechen gewiſſe Inſecten nicht. eher 
aus ihren Eyern, als bis die Erde einen gewiſſen 
Grad ver Wärme erhalten hat: Aehnliche Be: 
wandtniß hat es mir den Knofpen der Pflanzen. 
Um alfo die rechte Zeit für die Felvarbeiten zu 
finden, follte man auf die befannteften Pflanzen 
und deren Entmwicelung fein Augenmerf richten, 
und aus folchen narhrlichen. Thermometern Negeln 
herleiten.  DMiche blos das Keimen und Blätter- 
treiben, fondern ‚auch Bluͤthe, Fructification und 
Reife der Frucht Fönnten Hierzu gebraucht werden. 
VUeberhaupt bemerft man, daß die Srühlings- 
boaͤume nicht eher anfangen zu treiben, als bis die 
- " Temperatur der Luft zwifchen 9 und 10 Graden 
bes Reaumurſchen Thermometers iſt, und daß fie 
unter diefer Temperatur ftoden. - 

Die Betreivearten wachſen nicht eher, als 
bis die Temperatur der Luft mehrere Tage hinter 
einander zwifchen 8 und 10 Graden geweſen iſt. 
Auf ſolche Art laͤßt ſich alfo Blattſetzung, Blüten 


un 
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und Seife nebft den. verfchiedenen Zeiten für die 
Seldarbeiten leicht vorherfagen. Am brauchbar: 
ften werden die dazu gehörigen Beobachtungen 
freylich ſeyn, wenn fie jeder Landwirth an dem 
Drte feines Aufenthalts ſelbſt anftellt, weil jede 
Gegend ihre Eigenchümlichkeiten hat. | 
Su Schweden hat man folgende Beobach— 
tungen gemacht. | 
Die Kürbiffe, Melonen, Garten: Portulafe, 
Balfaminen gehen zu runde, wenn das Tiher: 
mometer 3 Grad unter o ſteht. | 
Die Schminfbohnen find gänzlich. verlohren, 
wenn das Thermom. unter dem Eispunkt ift. 
Die Bäume verliehren‘ ihre Blätter bey 4 
Er. unter o, wenn es aber unter 30 Gr. kommt, 
jo erfrieren die Nufbäume, Pflaumenbäume, Wei— 
den, Hollunderftauden, Kaftanienbäume, Eichen 
und Kirfchbäume bis zum gänzlichen Abfterben. 
Der Froſt thut den Gemwächfen weit mehr 
Schaden, wenn fie naß, als wenn fie teocden find, 
denn in jenem Kalle zeriprengt das Eis die zarten 
Gefaͤße, und zgrfiört die Organifation. 
Wenn das Thermom. einige Tage lang 4 
Grad über o fteht, fo fängt der Safran und die 
afelftaude an zu blühen. Bey 63 Gr. über o 
fängt die Küchenfchelle an zu. blühen. Ben 7 
Gr. blüht die Peftilenzwurzel und die Birke. Bey 
9 Gr. der Ahoen, die Feldzwiebel, und die Nar— 
> Affe Bey ıı Gr, die Schlüffelblume, Aurifel, 
- Weide, Hyacinthe, Ranunkel und Ringelblume. 
Birken, Arlesbeeren, fpanifcher Hollunder, Erlen, 
Stachelbeeren, ſchwarze Johannisbeeren, Pau: 
menboaͤume und Hafelftauden befommen Blätter. 
Bey 12 Gr. blühen die Erdbeeren, der Loͤwen⸗ 
zahn und die Benedictwurzel; desgleichen vie Kohl⸗ 
arten, die Schachblume, der Waid und die Scor— 
X —— ‚gonere. 
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zonere, Bey 13 Gr. die Stachelbeeren, das Bik 
fenfraut und die Bohnen. Bey 14 Gr. ver 
Sauerampfer, Körbel und Klee. Bey 15 Gr, 
die Eichen, Berbierisbeeren und Erbfen. Bey 16 Gr. 
die Tannen, Pflaumen und Kirfhen, und bie 
Birnbäume befommen. Blätter. Bey 17 Gr. 
blüht der Hollunder, die Ringelblume a das 
Kor. Bey 18 Gr. die meiffe Lilie, der Tuͤrken⸗ 
Bund und die Wacholderftaude. Wenn die Bits 
nen blühen follen, muß die Erde auf einen Fuß 
tif 12 Gr. Wärme — 

In Schweden thraͤnt der Weinſtock zwiſchen 
dem Februar und April; blüht im Junius, und 
die Trauben reifen zwiſchen dem Ende des Sep: 
tembers und der Mitte des Derobers. 

In Abfiht auf die Thiere hat man in Schwe⸗ 
den bemerft, daß bey einem TIhermometerftande 
von 4 Gr. über.o die Feldlerche ſich einfindet. 
Bey 6 Gr. erfcheinen die Schnepfen und Amelie 
fen. Ben 9 Gr. bemerft man den Neſſelvogel, 
den Miſtkaͤfer und den braunen Grasfroſch. 
Bey 11 Gr. den Kreuzbeervogel und das Acker⸗ 
maͤnnchen. Bey 12 Gr. die Stadtſchwalbe. 
Bey 13 Gr. den, Kukuk, das Johanniswuͤrmchen 
und die Biene. Bey ı5 Gr. das Waflerhuhn 
und die Weſpe. Ben 18 Gr. die Roßbremſe. 
In Sanfreich verſchwindet bie Zerche gegen bas 
Ende des Septembers und kommt gegen Ende 
des Märzes wieder zuruͤck. Die Wachtel verſchwin⸗ 
det gegen Ende des Septembers ‚und läßt fih im 
May wieder fehen. Die Goldammer entfernt fich 
gegen Ende des Septembers und fommt im Aprif 
wieder. Der Kufuf wird gegen Ende des Julius 
unfichtbar und erſcheint im April wieder. Die 
Schwalbe verſchwindet im October und kommt im 
Maͤrz zuruͤck. Die Nachtigall laͤßt ſi gegen das 

et. technei. Anc. LXXXix. cheil. 8B Ende 
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Ende des Aprils hören. Der Buchfinf fängt 
mit Anfang des Märzes an zu fingen. Die Rau— 
ven und Manfäfer erfcheinen im May. Die 
Bienen erwarten ihre Blumen ehe fie aus ihren 
Zellen gehen. 

Die nachftehenden Tafeln zeigen den höchften 
und niedrigiten Waͤrmegrad, der bey mancher 
wichtigen Umftänden der Vegetation. ıc. erforderlic) 
if. Sie find vom Hrn. P. Eotte und enthak 
ten die Nefultate von zwölfjährigen, in der Ge— 
gend von Paris, angeftellten Beobachtungen. Die 
höchften und niedrigften Waͤrmegrade, welche bey 
den Barneben ftehenden Ereigniflen bemerft worden 
find, beziehen fich auf die Reaumuͤrſche Skale und 
man hat ihnen am Ende noch das Mittel aus 
allen beygefügt, Das Zeichen: — bedeutet die 
Grade unter dem Gefrierpunkt und die Ziffer 
neben den Komma giebt die Zehntheile eines Gra⸗ 
des an.’ | | 
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anderes Klinin, als die Gegend um Paris, hat, ja in je⸗ 
der Pryuinz anders ausfallen; fo wie bekanntlich auch Die 
Sabre hierin eine ſehr große Werichiedembeit zeigem 
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Wilde Roſe Bluͤte 29. May 22 28112,5 
Weißdorn Bluͤte 50. Apr, Jıg 10,21 7,7 
Schwarzd. Bluͤte 10 
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den Aderbau. 

_ Die Zahre find im Allgemeinen gut und 
fruchtbar, wenn der Winter Falt und. hernach 
ſchneereich; der Frühling fpät, mit vielen. warmen 
Regen und lauen Winden begleitet; der Sommer 
warm und feucht vom Megen, und der-Herbft ge- 
mäßige und mehr trocken als feucht if. "Nenn / 
hingegen der Winter feucht und lau; der Frühe 
ling feuchte und kalt mit Schnee begleitet; der 
Sommer Falt und trocken und der Herbſt feucht 
ift, fo find alle Aernten fchlecht. | 
Der Fruͤhling ift überhaupt bie. michtigfte 
Jahrszeit für die Schäße der Erde. Er verbef- 
ſert die traurige Unfruchtbarkeit des Winters, 

4 | Bobb 3 und 
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und wenn er nicht guͤnſtig ift, ſo iſt nichts im 
Stande den Schaden, welchen die Pflanzen erlit: 
teri haben, nieder gut zu machen, / 

Man ift: überzeugt, daf der Schnee dem 
Getreide müßlich fen, weil er «8 vor den Wirkun— 
gen des heftigen Froſtes ſchuͤtzt. Der Froſt ſelbſt 
lockert die Erde auf, daß fie fich hernach beffer 
bearbeiten läßt, und ganz flar wird. - Dem feich: 
ten Boden find Hingegen die Froͤſte fehr nad: 
theilig, weil bey dieſem die. Ausdünftungen viel 
beträchtlicher find. Die niedrigen Plüße, welche 
an Baͤchen und Suͤmpfen liegen, und den Me: 
bein ſehr ausgejegt find, haben weit mehr als 
andere von den Froͤſten zu fürchten, weil hier bie 
Gewaͤchſe ftarfer mit Waſſer angefhmängert find. 

Den traurigen Wirkungen des Sroftes bey 
den Weinſtoͤcken fünnte man vielleicht auf folgen: 
de Art begegnen. Man müßte ı ) die Baͤume 
wegichlagen, welche verhindern, daß die Winde 
die Teuchtigfeit zertheilen. 2) Zu der Zeit wo 
man Sröfte befürchtet, nicht pflägen, weil” man 
dadurch die Ausdünftung befördert. 3) Keine 
Pflanzen bey die Weinſtoͤcke ſaͤen, weil fie durch 
ihre Ausdünftung die Feuchtigkeit vermehren. 4) 
Die Hecken gegen Norden ganz niedrig halten. 
5) Keine Weinftöce in die. Gruͤnde - pflanzen, 
bejonders. in folche, welche feucht find. 

Froſt und Thauwetter find im Srühling be 
ſonders deshalb ſo nachtheilig, mweil die Pflanzen 
fo voller Saft find, weil fie dadurch entmwurzelt, 
und ihre Bluͤten angegriffen werden. 

In Abſicht der Ausſaat bemerft man insge— 
mein, daß Diejenigen Saamen, welche am frühe 
ften gefüet werden, auch am erflen zur Meife ge 
langen; woraus ſich alfo die Megel ergiebt, daß 
man am beſten je eher deſto Fieber faer, Das Ende 
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des Auguſtes und dert September fcheinen die befte 
Zeit zu fon. 

In mweißlichten, griefichten magern und ſchwa⸗ 
hen Boden muß man die Ausfaat früher, als ın 
guten, fetten, vornehmen, damit die Pflanzen Zeit 
genug haben, Kräfte gegen den Winter zu ſammlen. 

| Es ift gefährlich zu füen, wenn die Erde 
fehr feuchte if. Man fann gar nicht glauben, 
wie viel eine große Menge ftehend bleibendes 
Waſſer der Saat Schaden thut. Es verfaulen 
darin eine erftaunliche Menge Körner oder Wur⸗ 
zeln. | 

Miereorologifches Obferpatorium, ein Gebäu: 
de, mo verfchiedene meteorologifche Werkzeuge auf: 
geitellee find, und welches dazu beftimmt ift, die 
in der Witterung vorgehenden Veränderungen zu 
beobachten. 

Tach) des Herrn Herrmann’s *) Vor— 
fchlage bedarf man hierzu eines von Holz erbaue- 
ten Lufthaufes von: vier bis fechs Ellen ins Ge⸗ 
vierte, und fechs bis acht Ellen hoch. Da die 
von ihm angegebenen Inſtrumente aber zu man- 
gelhaft find, und er duch nur vier, nähmlich ein, 
Plagoſcop, Anemometer, Hyetometer und Hygro⸗ 
meter anzubringen raͤth, ſo hat Hr. Kunze dieſe 
Idee weiter ausgefuͤhrt, und Anleitung gegeben, 
wie man ein vollſtaͤndiges meteorologiſches Obfer- 

vatorium bauen und einrichten koͤnne. | 

„Bor allen Dingen, fagt Herr Kunfe, wir: 
de ich ‚einen freyen: Pla mir ausfuchen, der wo 
möglich auch ziemlich Hoch Täge, auf demfelben 
müßte dann das Dbfervatorium gebauet werben. 
Das hierzu nöthige Häuschen würde ich auf vier 
IL dreams e Bbb 4 | Pfei⸗ 

* i i is 
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Pfeilern anlegen, ‚auf den Pfeilern oder Balken 
würde das Haus gebauet. Die Größe oder die 

Weite ift zwar mwillführlich, doch glaube ich, daß 
jebe Seite wenigftens acht Fuß haften müßte, da- 
mit man ben gehörigen Raum für die Juftrus 
mente befüme. Das Dad) müßte eine flache Py— 
ramide fegn, und zwar eine abgejtumpfte Pyrami⸗ 
de, welche oben eine horizontale Flaͤche haͤtte. Zu 
den Inſtrumenten, welche ich — anbringen 
wuͤrde, rechne ich folgende: 

1. Changeux's Barometrograph. | 

2. Ramazini’s Barometer. 

3. Ein Sahrenheitifches Thermometer mit 
fehr breiter Tafel, auf welcher alle Thermo: 
metergradtafeln angebracht find. 

4 Wilke’ Anemobarometer. 

5. Leupold's Hpetometer, welches die, Men: 
ge -des gefallenen Megens nad) Map oder 
Gewicht ‚angiebt. 

& Brander’s Decknatorium. 

7, Ein Drebbelifches. Thermometer zum 

Thermometrographen eingerichtet. 

8. Ein Hpgrometer von de Luͤc, von Huth 
und Sauffüre. 

9. Leupold's Plagoſtop, welches die Winde 
ſelbſt aufzeichnet. 

10. Bennet's Electroſkop. 

11. Volta's Electrometer. | 

‚12. Read's Apparat, zur Beſtimmung der 

Electricitaͤt. 

Auch wuͤrde ich, damit noch eine kleine Elec⸗ 
triſirmaſchine verbinden, welche zur poſitiven und 
negativen Electricitaͤt eingerichtet iſt. 

Was die Anordnung ver Inſirumente betrifft, 
ſo halte ich Ben für die befte. 


Die 
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Die horizontale Flaͤche des Daches wuͤrde 
durchbohrt, unter dieſer Oeffnung ſtaͤnde Leu⸗ 
pold’s Plagoſtop, fo daß die Wetterſtange zu 
der Ceffnung heraus fteht, auf derſelben wäre des 
Heren Wilfe’s Anemometer befefliget, auf dem: 
felben aber befände fich eine Stange mit der. dar 
an\genieteten Windfahne. Beſſer wäre es frey⸗ 
lih, wenn man dem Anemobarometer eine fold)e 
Einrichtung gäbe, daß daſſelbe die Staͤrke des 
Windes felbft aufzeichnete, fo hätte man nicht 
nöthig, eine Treppe auf das Dad) zu führen, um 
erft nachzufehen. In dieſer vorhin genannten ho— 
rigontalen Flaͤche muß noch eine vierfeitige Deff- 
nung gemacht werden, um den Trichter des Leu⸗ 


poldifchen Megenmeffers vafelbft anzubringen. Die . 


Gefäße deſſelben Fönnten mit der Walze des Pla: 
goffopes von. einer und derfelben dabey ftehenden 
Uhr getrieben werden, welche auch an der einen 
Seite den Changeurifchen Barometrographen und 
an der. andern Geite das Drebbelifche Thermo: 
meter, mit einer ähnlichen Einrichtung, tie: die 
bes Barometrographen ift, dirigirte, das Gehäufe 
der Uhr müßte zugleich an der einen Seite Ra- 


‘ mazini’s Barometer, und dn der andern Seite: 


Fahrenheit's Thermometer mit den andern 
Thermometer : Sradtafeln tragen, es find dieſe der 
Bergleihung wegen nothwendig. Das Hygrome⸗ 
ter müßte jo aufgehenft werden, daß es der Luft 
enaaeicht würde, aber doch vor Megen gedeckt 
lebe. | 
Bennet's Electroffop ließe fih allenfalls‘ 
‚entbehren, aber da man. es für einen aͤußerſt ge- 
ringen Preis haben fann, Fönnte man es doch 
mitnehmen, befonders weil es weit empfindlicher 
iſt, als. alle andere Electromerer und Electroffope. 


Bobg Noͤthi— 
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Noͤthiger ift das fo fehr genaue Electrometer 
des Herrn Volta, deffen Condenſator auch. noth⸗ 
wendig nicht vergeſſen werden duͤrfte. 

Um die Luftelectricitaͤt herbey zu leiten, koͤnn⸗ 
te man des Herrn John Read Apparat ans 
legen.’ — 

Da nun verfchiedene don den genannten In—⸗ 
ſtrumenten erſt in den letzteren Jahren erfunden, 
oder verbeſſert ſind, und von ihnen in den vorge: 
henden Theilen diefes Werkes daher nichts ermahnt 
worden: fo wird es nöthig fenn, hier Furze Be: 
ſchreibungen derſelben hin zuzufuͤgen. 

1. Changeux's Barometrograph. 

Dieſe Maſchine beſteht vorzuͤglich aus folgenden 
Stuͤcken, von denen man eine deutliche Vorſtel— 
fung haben muß, um bey Ausführung der Ma 
ſchine jede beliebige Aenderung vorzunehmen. Die 
Theile find folgende, fie beftchen: 

1. Aus einer an ihrem Außerften Kante 
ausgezahnten meilingnen Scheibe won beftebiger 
‚Größe. Te größer. diefe ift, deſto deutlicher und 
genauer laßt fich die Veränderung des Duedfil: 
‚bers in dem Barometer darauf abnehmen. 

Das Feld dieſer Scheibe wird mit einer 
ganz ebenen Tafel von Effenbein, Schieferftein, 
Eſelshaut, Pergament, oder fonft etwas belegt, 
Be „ne vermittelſt eines Stiftes leicht fchreis 

en 

Die Scheibe ſelbſt greift mit ihrem ausge⸗ 
zahnten Rande in ein, an der Achſe des’ Gewicht— 
rades einer Pendeluhr, angebrachteg Getriebe, und 
fommt alfo bey diefer Einrichtung unter dem Zif- 
ferblatte der Uhr zu ſtehen. Werlangt man nun, 
daß fich z. B. die Scheibe alle fieben Tage ein 
mal umdrehen: fell, fo Fan von einem- jeden’ Up 
madter,. u, bem Umlaufe des gedachten Gewicht 
— 
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rades, die Zahl der Zähne an der Scheibe, und 
die Zahl: der Stäbe in dem Getriebe, fir die 
beftimmte Bewegung der Scheibe leicht ausgefun⸗ 
den werben. 

-, Man theilt nunmehr, für die zum Beyſpiel 
gemählte Umdrehung der Scheibe in fieben Tagen, 
‚die Scheibe in fieben gleiche Theile, für jene täg- 
liche Bewegung jeden bfejer Theile wieder in vier 
und zmänzig Theile, naͤhmlich für die flündliche 
Bewegung an jedem Tage, und reift aus dem 
Mittelpuntte der Scheibe unter die Abtheilung 
einen Zirkel. Zwey und einen halben Zoll naͤher 
gegen den Mittelpunkt zieht man einen andern 
Zirkel. Das Feld zwiſchen dieſen beyden Zirkeln 
begreift die Bewegung des Queckſilbers im Baro⸗ 
meter, wo ſie denn von dem Stifte aufgegeich: 
niet wird. 

Leber die fieben Hauptabtheilungen feßer man 
die Namen der fieben NBochentage, und über Die 
24 Abtheilungen einer jeden Hauptabtheilung feßt 
man die Zahlen der Stunden von eins bis vier 
und zwanzig, oder mar zählt auch zweymal vom 
eins = zwoͤlf, fuͤr einen ganzen Tag. 

Aus einer Einrichtung, die Aenderung 


des Barometers vermittelft eines Stiftes auf das 


vorhin befchriebene Feld der Scheibe zu zeichnen. 


Dieſes Stuͤck ift das twichtigfte, wodurch fi aud) 


dieje Erfindung vor den fchon befannten auszeich- 
net, bejonders durch die dadurch hervorgebrachte 
" ‚Genauigfeit. Die Einrichtung, wie fie der Erfin: 
der angiebt, ift ohne Noth weitläuftig und laͤßt 
fi) gewiß weit bequeiner ausdehten. Das We: 
fentliche beftcht darin, daß der Stift am Ende 
des Zeigers C, Big. 5246 nicht auf der Scheibe 
aufliegt, Folglich feine den Veränderungen des Ba: 
rometers nachtheilige Reibung verurſacht. Durch 


ancx 
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eine an dem. Sefundenrabe ber Uhr angebrachte 
Einrihtung wird der Stift durch einen fanften 
Schlag in jeder beliebigen Zeit auf die auf der 

Scheibe befeftigte Schreibtafel gedruckt, fo daß es 

jedesmal einen Punkt anfchreiben muß. In dem 

Mittelpunkte ift ein bewegliches Lineal angebracht, 

auf dem die gewöhnliche Gradtafel geftochen ift, 

und die genau auf das Feld zmwifchen den Zirkeln 

der Scheibe paßt. Will man nun für jeden 

Punkt des Stiftes den Stand des Barometers 

finden, fo darf man nur das Lineal an den Punkt 

bewegen, fo giebt alsvann die Gradtafel Die Höhe 
von felöft an. Geht man nun nach dem. Lineale 

bis an den Rand der Scheibe “fort, jo findet 
man bey der Eintheilung auch den Tag. und die 

Stunden dazu. i / 

Den Stift nun zu bewegen, wird auf das 

in der untern Roͤhre des umgebogenen Barome 

ters. befindliche Queckſilber ein Zylinder von El: 

fenbein geftellt, der jedoch nicht zu dick ſeyn darf, 
damit er in der Möhre feine Reibung verurfache. 

Auf dem obern Theile des Zylinders ift ein leich- 
ter Draht von Miefling: befeftiget, der bis gegen 

den Mittelpunkt der Scheibe reicht und fo gehal- 
ten werden muß, daß er nicht wanft, aber doch 
durch diefe Haltung nicht gerieben wird. An die 
fem Drapte ift nun die Hülfe, worin der Stift 
mittelſt einer ſchwachen Feder in einer Eleinen Ent: 
ffernung von der: Scheibe gehalten wird, fo daß 
er durch den Schlag, den er durch die Bewegung 
des Sefundenrades erhält, auf die Scheibe geſto— 
fen wird, den Punkt anfchreibt und fo gleich tie: 
der zurücktritt... Aus den oft wiederhohlten Schlaͤ⸗ 
gen fieht man fchon, daß der Stift nicht einzelne 
Punkte, fondern lauter an einander liegende, folglich 
eine Linie anzeichnet. | 
= en 
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3. Aus einem wohl Falibrirten Barometer, 
der feiner ganzen Form und Einrichtung nach von 
ven befannten NRadbarometer (man ſehe 
39.5246.) in nichts unterfchieden iſt. Die Röhre 
A oder doc, wenigftens die oben und unten an 
geſchmolzenen Stüde *müffen fo meit feyn, daß 
Das Barometer ſechs bis acht Pfund Queckſilber 
in ſich fafen -Fann, damit Die Schwere des elfen- 
Keinernen Zylinders mit dem Drahte, der Huͤlſe 
und dem Stifte auf die Bewegung des Quedfil 
bers Feinen merflihen Eindruf machen kann. 
Sollte man diefes befürchten, fo muß dem Zplins 
Der mit dem Drahte ein Gegengewicht D gegeben 
goerden, welches über eine Molle E geleitet feyn 
muß. Wie das Barometer an das Gehäufe der 
Uhr befeftiget und der Draht auf dem elfenbeiners 
nen Zylinder gerade vor das beftimmte Selb 'der 
Scheibe B gebracht werden müfle, bleibt jedem 
Liebhaber frey, die ihm am beften gefallende Eins 
zichtung zu treffen. | 

Diefes ift ohngefähr das Weſentliche der 
Einrichtung für das Barometer welches an eine 
ſchon vorhandene Uhr angebracht werden foll, und 
wo fi) die Scheibe unter dem Zifferblatte der 
‚ Uhr bet. | 

— Laͤßt man fih aber eine eigene Uhr dazu 
verfertigen, fo fiegt die Scheibe hinter dem Zifs 
ferblatte, und fleht mit dem Felde für die Staͤn⸗ 
de des DBarometers über diefes ringsum hervor. 
Die Bewegung erhält fie von einer von ber Achfe 
des Gewichtrades abgehenden Welle, die mit den 
an ihren beyden Enden befindlichen Rädern und 
Getrieben fomohl in die Zahne der Scheibe, als 
in die Stäbe des Getriebes an der Achfe des Ge— 
wichtrades eingreift. Hieraus ſieht man nun, daß 


1. 


766 Meteorologifches Dbfervatouium. 


IR. die bewegliche Scheibe, wenn fie fi 
— in ſieben Tagen um ihren Mittelpunkt 






drett vier und zwanzig Stunden eine der ſie— 
beun prahrheilungen durchlaufe; 

daß der Stift, der nur ‚eine perpendt: 
fuläre Bewegung hat, allemal ſich uber der auf 
dem Rande bemerften Stunde befinde; 

3: daß der Stift durch Die Schläge, die 
er von der am Sefundenrade gemachten Einrich— 
tung befommt, die Veränderung des Barometers 
in einer Xinie, die fich bald auf, dald untermärts 
biegt, vorſtellt. — 

Dieſen Barometrographen hat Herr Ro— 
ſenthal in einigen Stuͤcken zu verbeſſern ange— 
rathen. 1. Daß die Schreibtafel, nicht von der 
Scheibe abgenommen werden kann, hat die Be— 
ſchwerlichkeit, daß der Beobachter gebunden iſt, ſie 
zu gewiſſen Zeiten, und zwar auf eine unbequeme 
Art zu kopiren. Herr Roſenthal raͤth daher, meh: 
rere Scheiben von Meſſing fo; einsichten zu laſſen, 
daß ſie bequem auf die Hauptſcheibe befeſtigt und 
eben ſo bequem abgenommen werden koͤnnen. Dieſe 
Scheiben koͤnnten mit Papier uͤberleimt werden, 
auf welchem die ganze Gradtafel des Barometers 
in Kreiſen, welche einen gemeinfhaftlihen Mittel 
punft: haben, verzeichnet ſtaͤnde. Hätten nun Diele 
Scheiben ihre Eintheilung in Tage und Stunden 
entweder an ihrem Rande, oder der Riß mare 
jhon auf dem geleimten. Papiere darnach einge 
richtet, jo Fünnte nunmehr die Scheibe abgenom: 
men, Pa8 übergefpannte Papier abgejchnitten,- und 
diejes  fogleich in das Tagebuch) des Benbachters 
gelegt werden. Eine andere ſchon vorrächige und 
bereits eben fo eingerichtete Scheibe _ ſogleich 
wieder aufgeſteckt werden. 
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2. Daß ein Bleyſtift, oder ein anderer Far— 
benftift die Aufzeichnung verrichten joll, Falın oft 
fehlichlagen, wenn er wegen feiner 5 etwa 
‚nicht leicht Schreibt. Wielleicht würde es gelbit. zur 
Erleichterung der Mafchine etwas bevtragen, wenn 
man oben an den auf dem elfenbeinernen Zylin- 
der ftehenden Draht eine ſchwache Stahlfeder bes 
feſtigte, von der eine etwas ftumpfe Spiße, eben: 
- falle von Stahl, vor der Scheibe gehalten wär: 
de. MWenn. man das aufgeipannte Papier mit 
einem andern, mit Talg und Möthelftein oder Kien- 
ruß befrichenen feinen Papiere uͤberdeckte, fo. wuͤr⸗ 
de der Stift durch den Teichteften Schlag Die 
Punkte anjchreiben. Oder mollte man dieſes Ue— 
Berdedens uͤberhoben ſeyn, fo koͤnnte man den 
Stift etwas feiner fpißen, damit er durch feine 
Einſtiche in das Papier den Stand bezeichnete. 

Da der Stift auf und .niedergeht, wie fich 
das Barometer ändert, folglich) nicht immer unter 
. dem Fleinen Hammer ftehen bleibt, der ihm den 
Schlag giebt, fo müßte freylich. ein beweglicher 
Streif von Meſſing hinter dem Stifte liegen, auf 
welchen der Hammer ‚fchlagen, und fo dem Stifte 
in allen Stellungen den Druck geben Fünnte 

3. Da der auf dem. elfenbeinernen Cylinder 
fiehende Draht eine ziemliche Länge haben: muß, 
wenn man. die Sorm der Uhren beybehalten will, 
Hiße und Kälte aber eine merfliche Veränderung 
in der Länge des Drahts, und dadurch Unrich- 
tigfeiten in dem Stande des. Barometers bemir- 
fen kann, fo will Here Nofenthal rathen, die 
gewöhnliche Form der Uhr zu ändern,, und das 
Mäderwerf ſammt der Scheibe, unmittelbar vor 
den kuͤrzern "Schenfel des Barometers zu fehen, 

um durd) die Verkürzung des Drahts auch zu: 
gleich feine Schwere zu vermindern. Der länge: 
— — | se 


f 


7 


des — Roſenthal's 
etwa 


“and irgend einer Farbe beſtriechenes ‘Papier & ches 
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re Schenfel koͤnnte über das Raͤderwerk heraus 
ragen, und durd) eine Verzierung bedeckt werden. 
Mac) diefer Einrichtung laflen fich die andern me 
teorologifchen Maſchinen auch zum Theil ein⸗ 
richten. | 

Herr Runge bemerkt hierüber indeſſen noch 
folgendes; 5* 


‚So ſinnreich diefer Barometrograph don Chan⸗ 
— auch eingerichtet iſt, ſo iſt er wegen der gro 
en mit demſelben verbundenen Koſten nicht. für Je⸗ 
dermann. < Nicht jeder befigt eine Uhr, welche für 
diefen Gebrauch paſſend ift, und eine eigene Uhr 
fih dazu verfertigen laſſen, kann nicht jeder; daher 
ich Er andere mwohlfeilere Einrichtung vorſchlagen 
werde, 
err Rofenthal vermwirft den Bleyſtift oder 
den Röthelftein zum Aufzeichnen mit vollem Rechte, 
weil man fih nicht fiber auf die Zeichen verlaflen 
fann, aber deswegen bin rn doch nicht fo ganz für 
t orfehlag, welcher eine 
ftumpfe Spige durch eine Feder andruͤcken 
laſſen will. Daß die Zeichnung durch ein mit Fett 


hen ſoll, verdient allen Beyfall, nur iſt die Feder, 
welche das Aufzeichnen verrichten ſoll, mir anſtoͤßig; 
ey ſie ſo ſchwach ſie wolle, ſo iſt — da und 
leibt da, beſonders wenn der meſſingene Streifen 
hinter derſelben liegt, auch wuͤrde der kleine Ham— 


mier wohl nicht ſicher genug ſchlagen, und wohl 
aum auch ſtark — da die Kraft des 


zug vor der Pe) welche Herr 


ammers durch das Meflingbleh gefhwächt wird. 
Bo hat diefe Einrichtung noch einen zn an 
Rofenthal 
nachher vorfchlägt; er fagt, man folle das gefärbte 
a mweglaffen, ftatt defien aber den Stift ſchaͤt⸗ 
er maden, damit er feine Stiche bey jedesmahliger 
Berührung des Papiers zurüd lafle. Das geht a 
nicht, denn das Papier ift auf einer meflingenen 


‚Scheibe befeftigt, folglid mwärde der. Stift nach % 


wenigen Stihen ſtumpf geworden ſeyn, und 

die Stiche ‚find Ar deutlich genug. , R% 

Die Einrichtung, daß man die Schreibetafel zum 

Abnehmen einrichten folle, ift fehe gut, — ver 
.- J a 
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dadurch am beften im Stande iſt, fei e Beobach⸗ 
tungen abzuzeichnen, ohne einen geöben Aufent- 
halt im Fortgange der Wirkung des _Barometers 
‚zu machen. j Tu 
Mas die Verlängerung, und Verkuͤrzung des 
Drahltes duch Wärme oder Kälte betrifft, hat allers 
dings feine Nichtigkeit, aber ob diefe Genauigkeit 
nicht etwas übertrieben ift, will ich eben ‚nicht bea 
ſtimmt entſcheiden, obgleich es mir jo ſcheint. 
| est komme ich auf den Vorfchlag, welchen ih 
thun wollte, um biefer Mafchine eine wohlfeilere 
Ginrichtung zu geben, um fie eben dadurch brauch 
barer für mehrere zu machen, welche nicht, die Er? 
forderlihen Koften für Changeur Mafıhine anz 
wenden fönnen. | | vn 
In dem erften Theile des Schauplakes der ge 
meinnägigften Mafchinen *) ift ©. 509 eine Uhr mit 
einem Rade und Gewichten angegeben, deren Ber 
ſchreibung ih nicht wiederholen will, fondern die 
Lefer erfuche, Die Befhreibung dort nachzufehen. 
Ich bringe nur das bey, was hier unumgänglih 
nothwendig if. ©... | 
An einer Welle ift eine Scheibe mit einet Krin⸗ 
ne oben auf dem Rande angebracht, um welche eine 
Schnur —— iſt, welche in der Krinne liegt, 
‚an der Schnur hängt ein Gewicht, um bie Welle 
pi nach entgegen gejegter Richtung ebenfalls eine 
nur mit einem Gewichte gemunden. Die Ge⸗ 
wichte muͤſſen ungleich ſeyn, damit die Scheibe ſich 
mit der Welle in’ zwölf Stunden einmahl um ihre, 
Acfe drehet. Diefe_ Uhr wäre hier ſehr brauchbar. 
Wenn man die Scheibe, an welcher die Schreibs - 
tafel befeftiget ıft, nun an die Achfe brachte, die. 
Gewichte genau abmöge, und nun dem Barometer 
eine ſolche Stellung gäbe, daß der furze Schenkel 
an der einen Seite ber Scheibe mit der Schreibe: 
tafel ftände. Die Schreibetafel müßte in zwölf giels 
che Theile vom Rande nad dem Mittelpunfte ges 
teilt, und das mit Der Gradtafel verfehene Lineal 
fo eingerichtet ſeyn, daß es ſich leicht an den ge dris 
gen Ort bringen Tiefe. Man hat hig freylich die 
UÜnbequemlichkeit, Hi. man alle zwölf Stunden eing 
neue Schreibtafel eindängen muß, aber man beden 
| | au 
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auch den arofen Unterfhied in den Koften. Auch 
würde ich über der Edreibtafel ein Papier anbrins 
gen, welches auf der einen Seite mit Fett und Kien: 
ruß eingerieben ift; doch muß man mit einem ans 
dern Papiere das übrige mwegnehmen,. damit das 
Dapier der Schreibtafel nicht verunteiniget werde. 
Um nun die Zeihen auf der Screibtafel zu 
verfertigen, müßte auf dem elfenbeinernen Eylinder 
im furzen Schenfel des Barrmeterd ein frumm ge 
bogener meſſingener Stift ſtehen, deſſen ftumpfe 
Epige die Echreibtafel berührte,; eine Scheibe von 
Ebenholz mit einem tiefen Einfchnitte, ſehr glatt 
ausgedreht, hinter dem Stifte angebracht, Hält ihn 
in gehöriger Rihtung. Man muß das Barometer | 
fo aufftellen, daß der Stift fo leicht als möglich an 
dem Papiere vorbeygehe, doch muß er dicht genu 
daran fenn, um ein Zeihen machen zu koͤnnen. Das 
einige Reibung da ift, läßt ſich nicht abläugnen, und 
daß der Gebrauh diefer Mafchine manche, Unbe: 
quemlichfeit Hat, will ih eben fo menig ar 
aber fie hat auch manches Gute; bey der wirklichen 
DVerfertigung läßt ſich auch noch vielleicht manches 
verbeſſern, was fi) Jo, ‚ohne die Mafcpine vor fic 
au haben, nicht fogleich überfehen läßt. | 


3. Ramazini’s Barometer. Diefes un 
terfcheidee fi) durch ſeine große Empfindlichkeit. 
Mamazini nimmt ein faft vier Fuß langes glä- 
fernes Rohr ABC, Fig. 5247, welches fechs und 
zwanzig Zoll, von unten hinauf gerechnet, gerade 

‚At; bey B aber wird das Glasrohr nach einer 

ſchiefen Nichtung gebogen, fo daß hier das Mohr 
ein Knie befommt. Man Fönnte das Stuͤck AB 
den langen und BC ven kurzen Schenfel nennen. 
E ift das Gefäß mit Quedfilber, worin das Mohr 
ABC ſteht. Das Rohr ABC ift gebogen, daß 
die punftirte Linie AD 3 bis 4 Zoll wird, und 
die Länge von AB bis BD 32 Zoll beträgt. 

Iſt die Länge des Schenfels zwoͤlf Zoll, 
und die fchiefe Nichtung, mie oben angegeben 
wurde, fo folgt, daß das Queckſilber, da «8 nad) 

Ä Der 
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der lothrechten Linie allemahl ſteigt, um 3 Zoll 
ſich veraͤndere, waͤhrend die Veraͤnderung in eis 
nem andern Barometer nur einen einzigen Zoll 
beträgt. | | 
Die Abtheilungen für BC fann man fehr 
bequem in Zollen machen, und dieſe in zehn oder 
zwölf Linien abtheilen, fo wird man die DVeräns 
derungen ‘des Barometers mit der größten Ges 
nauigfeit beobachten koͤnnen. 

3. Das Sahrenbeitifche, fo wie das Drebs 
beifche Thermometer wird man im Art. Ther⸗ 
mometer beſchrieben finden. — 

4. Wilke's Anemobarometer. Figur 

248 und 5249. 
⸗ ur ift ine Maine Pyramide, —— Fuß hoch 
die Grundflaͤche iſt ſechs EA ind Gevierte, fie i 
vermittelſt einer Achfe beweglich auf dem Sußgefteil 
DEC. Born zeigt fih eine runde meflingene Schei⸗ 
be F von einem Auf, im Durchmefler, fie ift mit eis 
nem Schirm bedeeft. Hinten at man eine imit’eis 
nem. Glaſe bedeckte Barometerröhre, mit ihrer nach 
Pfunden und len eingetheilten Gradtafel, an 
welcher das Quedjtlber anzeigt, mit welcher Kraft 
die Scheibe vom Winde angedräcdt wird, ein Weis 
fer an der Grundfläche giebt vermöge der angebrach⸗ 
ten Scheibe die Gegend des Windes an, 2 
Fig. 5249 ABCD Äft der verticale Durchſchnitt 
des ganzen Betellhaufe ‚ an deflen Borderfeite AB 
die Windtafel EF befindlich ift, und an det Hinters 
feite CD das Barometer EH. ‚Die Windtafel EF ift 
freisrund, und beiteht aus ganz dünnem, durch mehs 
rere Centralſcheiben verftärften Meflingblehe, 113 
—— Linien im Durchmeſſer, und 2365 Lot 
ictualiengewicht ſchwer. ie ſteckt vermittelſt eis 
ner ſenkrechten vom Mittelpunkt ausgehenden Roͤh—⸗ 
te I an dem Ende der cylindriſchen Steuerachſe 
IKLM, welche von Stahl ift, und zunaͤchſt an Dee 
Tafel bey K an einent bey A — Pendeldraht 
aͤngt, bey L ruht fie Auf dem Bogen der. Hebe⸗ 
ange S, und bey M auf einer amd: — 
Rolle, fo daß dadurch nah ihrer Länge die Tafel 
aines Zolles wit frey hin ni her, mit ſehr ". 
| ca 
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ger Reibung, geführt werden kann, zumahl da’ der 
Draht KA das meifte Gewicht der Tafel trägt. 
as Barometer NGOPH befteht aus einer Hl: 
ernen Buͤchſe, melde von außen cylindriſch ift und 
inwendig eine glatte Höhlung hat. Die Deffnung 
wird mit einer feinen Haut überbunden. Der Be: 
den an dem einen Ende ift mit einem Zapfen ver 
f&loflen, welcher in der Hinterwand CD. figt, und 
voran ein? umgebogene Glasröhre befeftiget ift, wel⸗ 
che in Verbindung mit der Höhlung der hölzernen 
achſe ſtehet, diefe Glasroͤhre endiget ſich in einen 
weiten Wlaschlindeer GO, aus welchem eine kleine 

Barometerröhre OP aufwärts gehet, fie ſchließt ſich 

fin einer offenen weiten Cylinder. 

Die Büchfe N wird nebft einem Theile des um 
gern Thlinders GO mis Auedfilber gefüllt, das über 
ge des Eylinder mit Spiritus, oder Galzwafler, 
oder gefärbtem Weinfteinöhle. Bey dem geringften 
Drude auf die Haut der Büchfe N wird das Qued- 

(bee in den Eylinder GO hinaufgetrieben, und das 
fer heraus, um fo mehr, je enger das Rohr in 

Vergleihung mit dem Eplinder if. Damit man 

aber nit eine zu lange Gtadtafel befomme, richtet 

man die Menge Queckſilber fo ein, daB das Waſſer 
öben in dem Cylinder, das Queckſilber aber zum 
Theil in das Rohr tritt, und diefed die Grade an 
der Sradtafel abmißt. 

Die Windtafel EF mit dem Barometer zu ver 
einigen, ift die Hebeftange QARS angebracht. Sie 
geht bey Q ganz leicht um eine fefte Achfe mit fei- 
nen Zapfen. Bey S zieht fie Aber, einen Firkelbo— 
gen eine ftarfe biegfame an der Steuerachſe in L 

efeftigte feidene Schnur. Bey K liegt_fie wieder 
an einem Stifte,. der mit einer runden Scheibe am 
andern Ende gegen die Deus an. der Barometer: 
buchſe druͤckt, und diefes ift es, was das Queckſilbet 
in die Röhre hinauf treibt. 

Das Graduiren gefchieht auf diefe Art. _ Die 
Gteuerachfe Hat am ‚Ende bey M ein Feines Dehr, 
durch welches ein feiner, aber ftarfer feidener Faden 
gezogen wird, der durch ein Loch in der Seitenwand 
CD nad der — der Steuerachſe geht, und 
fiber eine bewegliche Rolle U hergeleitet wird, die 
an einer Säule v W befejtiget i% und nad) der Thei 
lung abgenommen wird, Dieſer Faden wird bep x 
mil 


en 
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mit Gewichten allmählich befchwert, die am Ende M 
der Steuerachfe durch Ziehen eben fo große Wir- 
fung bey der ganzen Mafchine thun, als. die Wins 
tafel EF am andern Ende der Achfe 1 durch Drüden 
ervor bringt, und alfo zum abfoluten Maße die— 
e nach der Kraft des Windes veränderten Druckes 

ienen. 
Ehe man — zu graduiren, muß man die 
— welche die Maſchine trägt, genau wagerecht 
ellen. 
Sn. den Abhandlungen der fchmedifch 


fade: 
demie der Willenfchaften — man 
bung und Abbildung der Maſchine. | 


Zu bemerken ift noch, daß die Haut der Ba- 
rometer⸗Buͤchſe eine Kngroffopifche Subftanz ift, 
daf fie folglich Unregelmäßigfeit in der Wirkung 
hervor bringen muß; man fann aber dem Uebel 
leicht abhelfen, wenn man die ee mit Mandel- 
oͤhl beneßt, und -fie dann recht gut burchreibt, 
das Mandeloͤhl verduͤnſtet nicht leicht, erhält aljo 
die Haut weich und läßt Feine Feuchtigkeit ein- 

bringen, Nah) Kunze's Meinung ift dieſes Ane⸗ 
mometer unter allen das vorzuͤglichſte. 


5, Leupold's Hyetometer. Bon ber 
Hyetometern oder Regenmeffern wird im Artifel 
Regenmeſſer ausführlicher gehandelt werden. Da 
diefe Werkzeuge indeflen weniger befannt find, jo 
muß ich hier vorläufig wenigftens die von Ley; 
pold erfundenen anführen. | 
9% Leupold’s ganz einfacher Regen» 








\ ig. 5250, C. ift ein vierediger zinnerner Trich- 


sie QDuadratfuße if, Die Deffnung des Haljes 

‚beträgt einen Zoll, 
AB ift ein zinnerner Kaften, auf welchen der 
Trichter C gefegt wird. Er fehließt genau lan, um | 
das BVerdünften au verhindern, Der Boden BD ift 
keſſelfoͤrmig gefaltet, in der Mitte deffelben befinder 
ih ein Hahn, welcher zum Ablaffen und, Meflen des 
. : Cec 3 Wa ſers 


en na 
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Waſſers dient, Bey E ift eine Deffnung augebracht, 
worin ein fleines unterwärts gebogenes Rohr befe 
bias ift, fo daß die Luft-weihen kann. Es gehören 

ierzu zwey Make, das eine faßt ein ganzes, das 
andere aber ein Biertelpfund, Beyde find in Lothe 


. and Quentcen eingetheilt, 


b. Leupold's Hyetometer oder Regen, 
meffer. | | 


Fig, Sası, Es hat diefer Regenmeſſer die Ab: 
fiht, daß man bey demfelben erfahren fann, wie 
viel Regen in jeder Stunde des Tages auf eine ge: 
wiſſe Flaͤche gekommen ift, — daß man noͤthig 
yat, in jeder Stunde nachzuſehen. F 

A ift ein Trichter, welcher an einem gehörig lan: 
gen — BC, in einer Oeffnung deſſelben befeſti⸗ 

et iſt. ie 
. „„E iſt ein anderes Bret, in welchem Kämme oder 
ahne hklbazxymnop befeftiget find. . Alle diere 
aͤmme oder Zähne muͤſſen an der einen Seite dei 
Bretes angebracht feyn, damit das übrige freybleis 
bende Ende auf einigen Walzen fich weiter hin _oder 
her bewegen fann. Daß die Entfernung der Zähne 
von einander gleich weit ſeyn mag, ift nothwendig. 

Auf diefem Brete E ftehen die zwölf Gefähe 
ocdefgqarstwvw. Eigentlich ift die Zahl-der Gefaͤße 
wilführlih und richtet ſich nach der Zeit, für melde 
die Maſchine beftimmt ift. - Kür jede Stunde ift ein 
Gefäß da, folglich ift nach der ‚eben: gemachten Ans 

abe dieſes Inſtrument für zwölf Stunden oder einen 
alben. Tag befiimmt. Die Geftallt der Gefäße, it 
vierſeitig. Sie Dürfen nicht an einander befeftiget 
feyn, fondern muͤſſen nur dicht neben einander gefegt 
werden, damit: man fie einfegen und auch wieder 
abnehmen fann. es 

F ift eine Welle mit einem Zapfen, welcher die 
Bewegung ded Inſtrumentes leitet. Diefe Welle F 
wird. an eine ftarfe Uhr, mit einem etwas langen 

erpendifel befeftiget. Der Perpendifel muß halbe 
efunden fchwingen. — 
Das oben angeführte Bret BC, in welchem der 
Trichter A angebracht mar, muß. fo. lang ſeyn, daß 
es ſtets, wie auch die Richtung des Breted E ſeyn 
mag, doch die Gefäße bedeckt, und: eben “er = 
> er | ndert, 
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Bindert, daß Fein Regen, außer durch den Trichter, 
in diefelben Fommen fann. Ä 


c. Leupold's Mafchine, melche die Men: 
ge des gefallenen Regens nah Maf und Gewicht 
anmerft. Sig. 5252. 5253: 5254 und 5255. 
A. ig. 5252 und 5253 ftellt einen Trichter vor, 
an welchem jede &eite die Lange eines Fußes hat, 
der Trichter ift vieredig und hat in a, Fig. 5252 
‚ eine Deffnung, aus’ welcher dad Wafler in. ein Käfts 
hen ı ($ig. 5252. 5254 und 5255). fällt. Das Käftz 
chen hält etwa einen Zoll in der Höhe und andertz 
halb Zoll in der Länge. (Der Deutlichfeit wegen 
iſt das Käftchen im Verhaͤltniß mit dem Tichter A 
zu groß gezeichnet). Bon b bis e iſt er fchräge ger 
macht, damit fi das Waſſer defto leichter aus: 
ſchuͤttet. Diefes Käftchen ı ift auf dem zwey Fuß 
fangen Stabe HI (8. 5253 und. 5254) befeftiger, 
das. eine Ende des Stabes fteht auf oder am der 
Welle A, welche mit ihren ‚Zapfen in den bepden 
Saͤulen d und e (ig. 5253) beweglich ft, von hier 
| geht ein Halb fo langer Arm HK (ig. 5243 5254) 

eraus, an welchem ein Stuͤck Bley mit einer Stell: 
fhraube zur Befeftigung angebracht if. Das Stud 
Bley dient zur Erhaltung des Gleichgewichtes. 

„ Das eine Ende, oder die eine Achſe der Welle H 
tragt einen Arm oder Sperrriegel M (Fig. 5255) 
welcher allemal, wenn der Balfen H herabgeht, einen 

ahn von dem Rade N (Fig. 5252. 5253 und 5255) 

ottfchiebt. - Das Rad N hat zehn Zähne, folglich 
fommt es nach zehn Bewegungen des Balfens HI 
einmal herum. Das Rad N hat auf der andern 
Seite. ein Getriebe „von ſechs Stäben, welches 
Fig. 5253 zeigt, diefes greift in das Rad P (Figur 

6252. 5253. und 5255) welches fechzig Zähne hat. 
Das Getriebe des Rades P ergreift die Stirne des 
Rades Q, das Getriebe des Rades Q aber fett das 
Rad R in Bewegung: Wenn fih das Rad R eins 
mal herum bemegt Dat, fo ift das Rad Q zehnmal, 
das Rad P hundertmal, dag Rad N taufendmal, 
und da8 Rad M. zehntaufendmal — 
Weil jedes Rad ſechzig Zaͤhne und jedes Getriebe 
ſechs Stöffe hat, fo muß der Zeiger F (Fig. 5252) 
die zehnfachen, der Zeiger g die hundertfachen, der 

7Ecc 4 Zeiger 
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Zeiger h die taufendfachen und der Zeiger i die zehn: 
taufendfachen Zahlen bemerfen. | 
Der Gtab IHK Sig 5253 mit ſeinen Achſen 
und dabey befindlicher Welle iſt nichts als eine 
Schnellwage, er wird duch das Gewicht 1. fo, lange 
geſtellt, Bar bi8 gerade ein Lorh Waller in das 
fleine Gefäß gelaufen ift, derfelbe nun umfchlägt 
und das Waller ausjcüttet. Dadurh kommt der 
Arm S in die Höhe. und ftößet an die Platte r, wel⸗ 
he den Arm av (Fig. 5252) in die Höhe treibt 
und mit einer kleinen Platte die Deffnung a des 
Trichters A verfchließt, fo, daß fein Regenmafler 
vergeblich ablaufen kann. — indem nun der Kaften 
Ibc ſich fenft und das Waſſer ausfchättet, bemegt 
ſich aud der Sperrriegel M (Fig. 5255) und fchiebt 
einen Zahn des Rades N weiter, und bringt auf 
die Art die Zeiger in Bewegung. her man die 
Einrichtung noch genauer haben, ſo fünnte das - Ge: 
wicht L des Wagebalfens auf ein halbes Loth) ge 
sichtet werden, dann find ı86 Pfund MWafler erfor 
derlih, um den legten Zeiger i einmal herum zu 
bringen... “ft die Einrichtung auf ein ganzes Loth 
gemacht, fo werden 372 Pfund zu einer Ummendun 
Des Zeigers i erfordert. Wollte man no ein fünfs 
tes Rad am nftrumente anbringen, fo wärde es 
fih einmal völlig (wenn es jechzig Zähne und das 
Betriebe des Rades R fehs Stäbe hätte) herumbe— 
‚wegen, wenn fich das Rad N 100000 mal Bone 
hat. Bey einer Einrichtung auf ein halbes Loth 
müßte der Regen 1560 Pfund und bey einer Eins 
richtung auf ein ganzes Lorh gar 3120 Pfund Wal 
ſer gebracht haben, welches aber in vielen Sapren 
nicht ın einem fo Fleinen Raume, wie eine Flaͤche 
von einem Duadratfuße Statt findet. - 
! Die ganze Mafhine wird bededt, fo, daß die 
. Deffnung des Trichters frep bleibt. Weil es bis: 
weilen nur wenig regnet, fo daß das Wafler im 
Kaͤſtchen noch Fein halbes Loth beträgt, fo ift es 
aut, wenn man mit Linien ım Käftchen die Fleinern 
Gewichttheile bezeichnet. — 

Nie wird übrigens der Regenmeſſer fo ge 
nau werden, wie manche der andern meteorologi: 
ſchen Inſtrumente, z. B. das Thermometer und 
Hygrometer. Wenn es bey einer Windſtille reg⸗ 


net, 


> 
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net, und wenn beym Negen ftets Windſtille wäre, 
fo würden die Inſtrumente fchon genauer ſeyn 
fönnen; noch genauer ‚aber wären fie, wenn ber 


Degen überall gleich tdicht fiel. In Anfehung . 


‚ der Trichter find die Rogenmeſſer die vorzüglichften, 

welche feinen jenfrechten Rand, oder oWErhalb der 
Deffnung Fein Käftchen haben, wie der eine des 
Zeupold’s und Leutmann’s. Schlechter ſind 
die Trichter, deren fih auch Herr Herrmann 
bedient, denn wenn der Wind dem Regen eine 
fchräge Nichtung giebt, fo kommt mehr Regen in 
“ den Trichter mit dem Mande, als in den Darnes 
benfichenden Trichter ohne Rand, weil die dem 
Regen entgegenſtehende Seite des Randes dem 
Regen den Weg durch denſelben verhindert. Man 
wird ſagen, es werde aber auch durch die gegen⸗ 
uͤberſtehende Seite des Randes eben ſo viel Regen 
verhindert in den Kaften zu kommen alfo höbe ſich 
diefes auf. Dos thut es nicht, denn an der 
Seite, welche mehr Negen in das Käftchen bringt, 
pi der Negen dichter, als am der entgegengefeßten 
Seite. 2 


Die angeführten Inftrumente ſind beym Re⸗ 


gen ‚mehr oder weniger brauchbar, aber beym 
Schnee gar nicht, weil diefer, befonders der groß, 
flodige, bald die Deffnung im’ Trichter verſchließt. 
In ausgeftellten Käftchen den Schnee aufzufan- 
gen, fcheint nicht rathſam zu fen, aus demfelben 
- Grunde, aus welchem der Regen nicht in Käftchen 
oder Trichtern mit Mändern aufzufangen iſt. 
Man Fönnte vielleicht mit Huͤlfe eines ebenen 
Bretes dieſes erreichen, welches, um recht genau 
zu feyn, in eine Vertiefung, die fih nad der 
Die des Bretes richtete, in ber Erde, alfo gleidy- 
laufend mit der Oberfläche, fich anbringen Tiefe, 


Nun giebt man z. B. dem Brete eine Breite, 


ca van 


— 
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von fehzehn Zollen und macht die Länge eben fo, 
außerdem müßte man. einen dinnen blechernen 
Rahmen, deflen Inhalt. gerade. ein Quadratfuß 
ift, haben, um ihn auf das befchneiete Bret, wenn 
es weggenommen terden ſoll, zu * und Da: 
duch den Schnee abzufchneiden,_ weicher: auf eine 
Quadratfläche gefallen it. Den um den Rahmen 
‘ befindlichen Schnee brächte man ganz vom Brete, 
: ließe. diefen im Mahmen eingefchloffenen Schnee 
in. ein Gefäß fallen, deffen eine Seite nach dem 
Maße, und an: der 'gegenüberftehenden Seite 
nach dem Gewichte getheilt wäre. Mur ift es 
übel, daß der Wind den Schnee oft fo -fehr wie 
der. verjagt, und anderwärts anhäuft, jo daß man 
felten ‚gewiß ſeyn kann, ob der auf dem Brete 
liegende Schnee als gleichförmig niedergefallen an: 

geſehen werden Fann, Ä Fe 
7 6:Brander’s Declinatorium, jur 
Beobachtung der. Abweichung der Magnetnapdel, 
Die Magnetnadel ſelbſt iſt von ziemlicher - Stärke, 
nicht fo. dünn und feicht wie die gewöhnlichen. 
Sie liegt auch gegen die fonftige Gewohnheit 
nicht der Breite, ſondern der Dicke nach auf ihrer 
ESpitze. Dadurch wird nun die Bewegung der: 
ſelben gleicher ‚und cuhiger, zugleich auch nicht 
traͤger; die Nadel felbft Fann auch dadurch ‘eine 
größere Härte befommen, und wird folglich ge 
ſchickter, die magnetiſche Kraft anzunehmen und 
zu behalten. Ihre Lange iſt acht Pariſer Zol, 
fie, ſpielt auf einer feinen Spitze, welche den: Mit: 
telpunft des . ganzen Inſtrumenies vorftellt, in ei 
nem koniſchen Hütchen von Achat. "Die Nadel 
iſt in einem Gehäufe von Mahagonhholz einge: 
fchloffen, welches: “oben mit einem Glasdeckel be: 
bedit wird, um dadurch die Bewegung _ der Luft 
abzuhalten, Auf der fchmalen Vertikalſeite gegen 
| a Zn | Torben 
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Morden ift an dem Gehäufe: eine Glasplatte an⸗ 
gebracht, morauf eine zarte fenfrechte Linie mit 
einem Diamant geriffen-ift, an welcher die Schärfe 
der Magnetnadel fehr: nahe vorbey fpielet. Dicht 
an der Glasplatte liegt außerhalb des Gehaufes 
ein kleiner Planjpiegel: wagrecht, in welchem man 
den auf dem Glaſe geriffenen Strich und Spitze 
ber Nadel feharf und deutlich: fehen Fan. Das 
geſammte Gehäufe nebſt dem Spiegel ift auf einer 
Platte von Meſſing befeitiget, und Fann um das 
Eentrum der Nadel von Mordenigegen: Dften und 
Heften auf einer dicken Marmorplatte herumge: 
führt werden.‘ : Auf diefer Platte ift bey. Norden 
‚ein Bogen von fechzig Grad, nähmlich gegen 
Dften und Weſten drenfig Grad. eingetheilt,; und 
vermittelft eines «auf der meflingnen Platte ange: 
brachten Nonius faffen ſich die Abtweichungen von 
drey Minuten zu drey Minuten beftimmen. Auf 
— der fteinernen: Platte find: an der Geite, wo 
‚ Deeidens: fteht, zwey vertifale Abſehen angebracht, 
= ‚um dadurch zu .erforfchen, auf welche Gegenflände 
die Sonnenmittagslinien oder auch der magne: 
tifche Meridian verlängert hintreffen. Zmifchen 
dem oberften Theife der Abfehen iſt ein. dünner. 
ſeidner Baden wagrecht aufgefpannt und unter 
demſelben auf der Platte ein feiner Strid) gerif; 
fen, auf welchen, wenn das Inftrument recht ges 
ftellt ift, der Faden im Mittage feinen Schatten 
nr wirft; zu jeder andern Stunde des Tages läuft 
+ der Schatten mit diefem Striche parallel, Bey 
dem Gebrauche muf das ganze Infirument genau 
wagrecht geftellt werden, welches vermittelft einer 
Glas⸗Libelle gefchehen kann. RER 
‘-- 7. Das de Luͤeſche Hygrometer findet 
man Th.27, S. 339 fl. befchrieben. Das Hygrome⸗ 
— meter bes Herrn Huth iſt Auferft einfach gm 
J i 4 . 
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die Wirkung ſehr gut, weshalb es ſehr empfehlens⸗ 
werth iſt. | | 

Es befteht aus einem engen gläfernen Rohre, 
welches an beyden Enden offen ift, an Das untere 
Ende ift eine hölzerne Faſſung gekittet, welche 
fegelförmig ausgebohrt ift, fo daß Die enge Def: 
nung an dem Mohre befeftigee if. Ueber dieſe— 
Saffung wird an der weiten Seite der Deffnung 
ein Stuͤck Haut oder Blafe gezogen und an dem 
ande befeftige. Die hölzerne Saffung ober 
Kapfel ift, fo. wie auch ein. Theil der Röhre, mit 
Duedfüber gefüllt. Wie nun ‚die Luft feuchter 
oder trockner wird, fo wird auch die Blafe mehr 
oder meniger gefpannt, und. eben dadurch das 
Duedfilber im Rohre veraͤndert. Herr Hurh be 
fchreibe es in Erells chemifchen Annalen, und 
macht zugleich befannt, daß er das Stuͤck für eis 
nen Meichsehaler verkaufe. — 

Her Kunze iſt der Meinung daß man 
Durch eine Heine Veraͤnderung eine größere Em⸗ 
pfindlichkeit bewirken koͤnnte. Das Duedkfilber 
druͤckt vermoͤge ſeiner Schwere auf die Blaſe, und 
beym Trocknen der Blaſe hindert der Druck des 
Queckſilbers das gehoͤrige Spannen der Blaſe. 


Je weiter nun das Rohr iſt, um deſto mehr 


Queckſilber faßt es, um deſto mehr wird alſo auch 


der Druck verſtaͤrkt, folglich um deſto unempfinds 
—licher das Hygrometer. Zur Erleichterung der 
Blaſe ſchlaͤgt er deshalb folgende kleine Veränderung 


vor: Man mahe die ganze Einrichtung, wie 
vorhin gelehrt wurde, beym Füllen aber bringe 


man nur fo viel Quedfilber in die Faſſung, daß 


die Blaſe etwa einer Linie dick bedeckt ift, das 


uüuůbrige Fülle man mit einer leichten : gefärbten. 


Fluͤſſigkeit, Weingeiſt oder Waſſer, und bringe 
eben auf biefelbe einen Dehltropfen, um Die Der 
| | duͤnſtung 
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duͤnſtung zu verhindern; doch muß man es nicht 
aus der ſenkrechten Stellung bringen. 

Sauſſuͤre's Hygrometer won Menſchen⸗ 
haaren. Sauſſuͤre verfertigt ſein Hygrometer aus 
einem weichen Menſchenhaar, welches er in eine 
Aufloͤſung von achtehalb Skrupel Sodaſalz in 30 
Unzen Waſſer, 30 Minuten legt, außerdem noch 
zweymahl etliche Minuten in reinem Waſſer Focht, 
in Faltem Waſſer abfpüple, und an der Luft trock⸗ 
net. Es dehnt ſich von der größten Länge im. 
. der Trockenheit bis zur größten Feuchtigkeit um 
24 bis 25 Taufendrheile feiner Länge aus. Oben 
wird das Haar mit einer Welle verbunden; die 
Welle hat einen Zeiger, welcher auf einer Ziffer: 
fcheibe die Grade anzeigt. Das Haar wird durch 
ein Fleines Gegengewicht von drey bis bier Gran 
gefpannt, das Fleine Gewicht hängt an einem fei- 
denen Saden, welcher nach) entgegen gefeßter Mich- 
tung um die Belle gewwunden if. Das untere 
Ende des Haars iſt an dem Brete befeftigt. 
Weiſſe Haare follen Vorzüge vor den Haaren 
von andern Karben haben, 

8. Leupold’s Plagoſkop, melches bie 
Deränderung des Windes felbft aufjeichner. Fig. 


5256. | Ä 
Sol die in. der Figur vorgeftellte Mafchine ges 
nau alle Stunden, oder auch in kuͤrzern gig 
die Veränderung des Windes zeigen, fo muß fie 
mittelft ded Zapfens A mit einer_ftarfen Uhr vers 
bunden werden, und zwar fo, daß die Walje E an 
-_ Zapfen A in jeder Stunde einmahl herum 
ommt. | 
..»C und D find zwey Walzen, welche mit ihren 
Zapfen in den Säulen des Geftelles liegen. Die 
alze © ift mit Papier bewickelt, welches auch längs 
‚der Zafel'F gezogen, und äwifchen den Walzen E 
und C fich befindet. Auf der Walze E wird es durch 
zwoͤlf Stifte feftgehalten, wozu denn auch die Wals 
38 C das ihrige beyträgt. Es ijt aber die Walze 2 
: u 


* 
\ 
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aus Bley A; ffen und mit Seug ummunden. Wenn 
nun die Walze'E durch die Uhr umgetrieben wird, 
fo zieht fi” das Papier nad, damit ſich aber die 
Walze Denicht zu viel Dreher, und zuviel Papier 
abläpt, fo dag es ſchlaff wird, ift bey i nach entge 
gen gejegter "Richtung die Schnur I um die Walze 
D gemunden, fie geht durch eine Deffnung im Fubs 
brete des Geſtelles, und wird durch ein verhältniß: 
mäßig ſchweres Gewicht gefpannt, damit das Pa: 
iee k glatt und fteif bleibe, Das Papier k ift mit 
ünf gleichlaufenden. Streifen oder Linien bezeichnet, 
auf melden die Worte Norden, Welten, Süden, 
Often und Norden gefihrieben Er 
Berrägt der Umfang der Walze zwoͤlf Zoll, fo 
gehet auch in zwölf Stunden ein Streifen Papier 
von zwölf Zoll über die Tafel E, und wird mit 
wölf durchftochenen Punften, als ſo viel Stunden, 
urch die Mafchine abgetheilt. Dieſes wäre ſchon 
hinreichend, um die Gegend des Windes q bezeich: 


" nen, wenn nur alles fo — iſt, daß ein Grif— 


um einen Begriff von der 


fel der Bleyſtift ſich auf dem Papier * und her 
ſchiebt. Mit einem Griffel oder Bleyſtifte, behaup: 
tet Leupold, fey nichts auszurichten, es wären 
durchaus vier dergleichen erforderlih, . ſo daß wenn 
der eine auf N linker Hand, der zweyte auf N rechs 
ter Hand fteht, dieſes muß ſtets gefchehen, wenn 
die Windfahne einmal herum ift, deswegen muß eine 
befondere Kette L angebracht werden, die gerade 
Diem fo lang ift, als die beyden Walzen M oder 


ind. | 
Die Einrihtung der Gelenke dieſer Kette ſieht 
man bey P und Q. Die Beihnung era ‚ 
inrichtung der einzelnen 
Glieder zu geben. Es beſtehet die ganze Kette aus 
acht und dreißig Gliedern. Es befinden ds auf je 
der Seite zwey Stifte, welche um zwölf Glieder der 
Kette mit Schrauben befeftiget werden, fie müſſen 
in den Hülfen leicht auf und abgehen, eine Feder 
druͤckt ſie auf das Papier, damit aber nicht alle zus 
leid zeichnen und das Papier auch leicht berühren, 
o ift an jeder Hülfe eine Fleine Scheibe, melde auf 


- einem Etabe fg fo lange läuft und den Stift oder 


Griffel hebt, bis er N an der einen oder andern 
Seite berührt: | 


Die 


. 
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Die eine Achfe M der Walze m ift- Anfehnlich 
lang gemacht, damit auf diefe entweder die Wind— 
.fahne felbft, oder die Stange einer Windfahne ger 
fteft und befeftiget werden fann. Durch Bewegun 
der Windfahne werden die Walze M, folglih au 
die Kette L, und mit diefer die Griffel oder Stifte 
bewegt, welche dann die Gegend des Windes auf 
eichnen. N 5 
— beyden Walzen C und D, fo wie die Tafel, 
F find nicht durchaus bey diefer Mafhine nothmen: 
dig, fondern man fann die Walze faft in die Mitte 
ftellen, fo daß die Stifte auf ihrer Mitte hin und 
her gehen, Das fiarfe Papier muf drey bie viere 
mahl um die Walze gehen, und durch ein Fleines . 
Gewicht gefpannt werden. 

9. Bennet's Klectroffop. Es über: 
trifft dieſes Electroffop alle bisher befannten an 
Empfindlichkeit. Es befteht aus. zwey Streifen 
von Blattgold, (Goldſchaum) drey Zoll lang und 
einen Viertelzoll breit, welche dicht an einander 
‚in der Mitte eines vertifalftehenden gläfernen Zy⸗ 
lindets aufgehängt find, der ohngefaͤhr fünf Zoll 
88 iſt und anderthalb Zoll im Durchmeſſer hat. 

ieſer Zylinder ſitzt unten in einem hoͤlzernen oder 
meſſingnen Fuß feſt, oben wird er durch eine me⸗ 
tallene Kappe verſchloſſen, die etwa einen Zoll 
mehr im Duschmefler hat, als der Eylinder, und. ' 
mit einem dreyviertel Zoll tiefen Rande verfehen. 
ift, der -abmärts fieht, fo mie wenn man etwa 
ben Dedel einer runden. Schnupftabafspofe über 
ein Weinglas von Fleinerem Durchmeſſer ftälpte. 
Diefer Rand dient, Megentropfen und Staub ab: 
zuhalten. Damit aber diefer Dedel dennoch fefte 
fchließe, ohne angefittet zu werden, fo. ift innen 
halb dieſes äußern Randes ein anderer: halb fo 
hoher concentrifcher Rand angebracht, der ohnge⸗ 
fähr gleichen Durchmeffer mit dem Cylinder felbft 
hat, fo daß er, noch mit Sammet gefüstert, den ” 
Enlinder. etwas gedrängt, aufnimmt... Auf ut 


2 
4 


Weiſe 


“ 
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Weiſe ſcheßt alles recht gut, und kann doch im 
‚Fall der Pörh leicht abgenommen werden. In— 
wendig teift Aus der Mitte des Dedels ein hohler 
blecherner Eplinder bervor, in welchem ein Fleiner 
Stift ſteckt, an dem die Goldſtreifchen mit Klei— 
fir, Gummiwaſſer oder etwas Firniß befeftigt 
nd. Damit die Goldblaͤttchen nicht durch die 
lectricitaͤt des Glaſes afficire werden, fo find an 
der innern Seite des Glaſes, von da an, wo fie 
etwa beym Auseinanderfahren anfchlagen wuͤrden, 
bis in den Fuß herab Streifen von Staniol mit 
Firniß angeleimt. Der obere Rand des Glaſes 
ift (etwa fo weit als der aͤußere Rand breit ift) 
mit Siegellaf überzogen, um den Dedel deſto 
beſſer zu ifoliren. Ä 
Zum Beweiſe für Die Empfindlichfeit Bes - 
Inſtruments dienen folgende Verſuche: Ä 
- Pulverifirte Kreide, Weißenmehl und viele 
andere Arten von Staub, die man mit einem 
Dlafebalg oder dem Munde auf den Deckel blies, 
oder mit einer Bürfte, oder Federwiſch, oder durchs 
Zufammenfchlagen eines Buches darauf brachte; 
Staub, den man auf der Heerſtraße aufrührte, 
pulderifirte Körper, die man aus einem Teller in 
„einen andern fchüttete, der auf dem Deckel ves 
Snfteumentes fland, es mochten nun Erben, Harjze 
oder Metalle feyn, erzeugten allezeit Electricitaͤt in 
den Goldblaͤttchen, bey einigen pofitive, ben an: 
‚bern negative, allein: unter denſelben Umſtoaͤnden 
immer dielelbe, ſedoch gaben die Umſlaͤnde, die 
bey dem einen Körper Die pofitive gaben, ben ei⸗ 
nen andern oft Die negative, u. f. w. | 
Die Empfindlichkeit diefes Inſtruments wird 
fehr dadurch vermehrt, daß man. eine Brennende 
Kerze auf den Deckel deſſelben ſetzt (brennende 
‚Richter wirken naͤhmlich wie Spißen, nur Ede 
Zr, 9 IF} 
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Wirkungskreis der erfte * eh ſonſt gleichen Um 
ſtaͤnden, groͤßer.) Wolke von pulveriſirter 
Kreide, die vorher nur oben die Blaͤtter öffnete, 
trieb dieſelben bis an bie Seiten des Cylinders 
an. Eine dergleichen Wolke, die man iin einem 
' Zimmer machte, während man das Electrometer | 
gemaͤchlich aus einem andern Zimmer herbey trug, 
electriſirte ſchon die Blättchen, noch ehe man. ihr 
jehr nahe fam. Ben heiterem Wetter trieb vıe 
nicht metallifche aber tfoliste Schnur eines Dra- 
then: die Blaͤttchen an die Seiten‘ des Gefaͤßes 
‘an, allein bey wolfichtem Himmel, und wenn’ ein 
Draht in der Schnur mar, zeigte fich ſchon Elec⸗ 
“ gricität in einer Entfernung von drenfig Fuß und 
darüber von derſelben. Zumweilen zeigte ſich Eiec- 
tricitaͤt ohne den Drachen zu gebrauchen, fo "une 
guͤnſtig auch die Lage des Electrometers ſolchen 
Versuchen war, nähmlich zwiſchen Gebäuden und 
in einer Stadt, die mit Bergen umgeben. ift. 
- Menn eine Donnerwolfe vorben zog, fo fchlugen 
‚mit jedem Bliße die Blättchen ploͤtzlich an das 
Glas an. enn man das "dünne Ende einer 
Tabafspfeife hei macht, und durch diefelbe etwas 
Waſſer auf den Dedel des Efertrometers laufen 
läßt, fo werden die Blaͤttchen negativ, aber ver 
von einem ähnlichen Electrometer aufgefangene 
auffteigende Dunft erhält fich pofitiv. Daß man - 
diefes Inſtrument mit des Herrn Volta Con⸗ 
denfirmafchine leicht verbinden kann, verfteht ſich 
von felbft. | A 


As Herr Hofrath Lichtenberg eine gerie © 


“bene gläferne Möhre aus Verſehen dem Electra 
pbor zu nahe brachte, zerriß alles. Er: fchläge 
deswegen vor, an biefes Inſtrument, bamit '% 
nicht bey, andern Verſuchen, da man wicht immer 
an deſſen Hinwegbringung denken möchte, zerreiffe, 

Os, tecynol, Enc, LXXXIX. Theii. Dod einen 
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einen Blitzableiter anzubringen naͤhmlich eine klei⸗ 
ne Verbindung zwiſchen D —* 


[und Fuß, welche 
alle Einwirkung auf daſſelbe hemmt. 
ı0. Bolta’s Elektometer *).. Herr 


. Bolta Kat das Eiektromerer bes: Cavalo verbef- 


f J 


ſert Die vorzuͤglichſte Verbeſſerung beſteht in 
der veraͤnderten Form und. Mlgterie der Pendel. 
Die Kügelchen von Holundermarf hat er ganz 
sveggelaflen, und an die Stelle ‚der binnen Mes 
talldrähte find: zwey, ungefähr. zwey Zoll lange 
Strohalmen gefommen. Diefe find. neben einans 
der vermittelft fehr beweglicher Ringe aufgehängt, 
fo daß fie fi) der Länge nach. berühren, oder 
doch nahe am einander hangen. Nimmt man 
zwey recht bünne Chöchftens eine Viertellinie dicke) 
und trodne Strohhalme, fo find fie fogar leichter 
als wie feinften Metalldrähte, die, wie gewöhnlich, 
unten Kügelchen haben. Uebrigens ſtoßen fie fich 
ihrer größern ‚Oberfläche wegen bey gleichen Gra⸗ 
ben ber Efeftricität ‚auch flärfer zuruͤck, und gehen 
weiter aus einander. 

Ein anderer Vortheil beym Gebrauche bloßer 
Strohhalme beſteht darin, daß die geringſte Ent⸗ 
fernung detſelben von einander leichter bemerkt 
werden kann; denn weil ihre Beruͤhrungslinie ganz 
in die Augen fallt, fo kann auch die. kleinſte Di: 
bergen; nicht verborgen bleiben: da hingegen bey 
den mit Kügelchen verſehenen Metalldraͤthen, weil 
fie um. den Durchmeſſer eines folchen Kügelchens 
von einander flehen, und fonft auch ihrer * 
heit halber nicht wohl zu erkennen ſind, beſo 
wenn man das Elektroſkop in einiger En 
bil, oder ben Verſuch in etwas truͤber 


NT: * 


£" im hat werarolsgiide Br welche Herr Schäfer 
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ſtellt, eine kleine Divergenz ber Drähte nicht fo 
leicht zu bemerfen ift, und die Entfernung der 
Kuͤgelchen fih nur ungefähr ſchaͤtzen läßt, 
Man darf nicht befürchten, daß ‚die Enden 
fo feiner Strohhalme als Spißen wirken, und 
folglich die Eleftricirät zu Teiche fahren laſſen. 
Bey einer ſchwachen Eleftricität, von der bier Die 
Rede ift, und die mit foichen Mifroeleftroffopen 
gemeſſen wird, ift die Zerfireuung der Spitzen nur 
fehr geringe ; in diefem alle wirken die metallenen 
Spißen faft gar nicht, um ' fo meniger merden 
dann die Spitzen unvollfommener Leiter, derglei- 
den die Strohhalme find, die Eleftricität zu zers 
im Stande feyn. Volta hat durd Ver⸗ 
uche gefunden, daß die feinften Strohhalme, wenn 
hi nur trocen find, und das Glas, worin fie 
ich befinden, inwendig nicht feucht ift, zehn, zwoͤlf 
und noch mehr Linien weit aus einander fahren, 
ohne bie Eleftrieität duch ihre Spitzen zu zer⸗ 
fireuen, und, wenn das Glas auch von außen 
trocken ift, in diefer Lage eine beträchtliche Zeit 
bleiben. ind die Strohhalme merflich dicker, fo 
fünnen fie eine zwey bis viermal ftärfere Elektri⸗ 
citaͤt meſſen, ofne ſie im geringften zu zerſtreuen. 
Diefen Beobachtungen zu Folge verfertigte 
Herr Volta fih zwey dergleichen Tafcheneleftrps 
ffope, das eine ift fo gingerichtet, daß es nur eine 
Linie dipergirt, wenn die duͤnnen Strohhalme des 
andern fünf Linien weit aus‘ einander fahren. Die 
Elektricitaͤt, welche dieſes minder empfindliche Elek⸗ 
troſkop annehmen — kann, treibt die 
Pendel deſſelben zehn bis zwoͤlf Linien weit aus 
einander; ein Grad von Elektricitaͤt, der mehr als 
binreichend ift, den Funken zu geben, und fich ſelbſt 
Auf einem Hemeinen ober Duadrariteneleftrometer 
meſſen laͤßt. Dickere Strohhalme ober auch bünne 
a Ddd2 Ey⸗ 
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Cylinder von Hol; machen die Elektrometer un: 
empfindlicher. 

Daß aber die Sfalen diefer beyden Elektrome⸗ 
ter genau übereinfiimmen, lehrt folgender Verſuch. 
Es wurden vermitteift eines eiſernen Drahtes die 
Hutchen der zwey Elektrometer in Verbindung ge: 
bracht, fo daß fic einen einzigen Leiter ausmachten. 

- "Hierauf wurde der Leiter "mit einer geladenen Xleis 
ſtiſchen Flaſche berührt, wodurch die Pendel beym 
' empfindlihern Elektrometer auf zwanzig Grad, 
folguich bey dem andern auf vier Grad auseinander 
‚gerreden wurden. Nun mußte die Eleftricität wies 

er von felbft abnehmen. Als das erfte Eleftrome: 

'ter auf 175 Grad gefallen war, jtand das andere 
‘auf 35 Grad, und jo wie das cerite nah und nad 
auf 15, 124, 10, 74, 5_fam, fiel das. legtere genau 
‚auf 3, 23, ı$, 1. RE u). 

Es ift gar nicht ſchwer, diefe koxreſpondiren⸗ 
‚den Grade in beyden Eleftrometern zu beobachten, 
‚denn wenn die Werkzeuge gut eingerichtet find, 
nimmt die Efeftricität nur fehr langfam ab, fo 
daß über eine Stunde, und zuweilen über zwey 
‚und drey Stunden Zeit verfließt, bevor alle Spu: 
„ten derjelben verfchwinden. : | 
 . Menn diefe vollfommene Uebereinſtimmung 
Statt finden fol, muß das Flaͤſchchen vieredig 
ſeyn, una die an einer der ebenen: Seitenflächen 
‚ deffelben angebrachte Sfale einen Kreisbogen vor: 
. ftellen, deffen Halbmefier die Pendel find. Herr 

Volta bedient ſich dazu eines Fleinen Papier: 
‚ fteeifs, den er mit etwas Wachs oder Leim auf- 
klebt. Er macht auf demfelben mit der Feder 
-, feine Striche, die genau eine halbe Linie von eine 
‚ ander abſtehen, alle nad einem Miccelpunfte des 
‚ Kteifes. zufammenlaufen und eben ‚fo viele Grade 
anzeigen. Um num. mit Oenauigfeit beflimmen 
: zu fünnen, auf. wie viel von foldhen Graden Die 
Elektricitaͤt ſteigt, muß man. das Auge mit der 
Gradtafel gleich hoch halten, fo daß man bie 
. Spiße, dee Pendel den innern Rand des einge 

| | | theilten 
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theilten Bogens beruͤhren ſieht. Man ſollte auch 

s Auge immer gleich weit von dem Inſtrumen⸗ 
te halten, z. B. einen Fuß weit; allein, ein oder 
‚sep Zoll mehr oder weniger machen, wie auch 
ſchon Herr de Gauffüre bemerft hat, einen fo 
geringen Unterſchied, daß man ihn ganz aus den 
Augen feßen darf. Eben fo wenig nimmt Herr 
de Sauffüre auf einen andern Fehler Ruͤckficht, 
ivelcher daher entfteht, daß er tie ‚Grade auf 
den Umfang einer Glode oder einer cylindrifchen 
Flaſche aufträge. Es gehen auch die Pendel an 
dem Elektrometer nie über fechs Linien aus einan⸗ 
. ber, hingegen an dem des. Herrn Bolta gehen. 
: fie über zwölf Linien aus einander, an diefem letz⸗ 
tern würde der Fehler von großer Bedeutung ſeyn, 
beſonders da es fo. genau und. übereinftimmend 
mißt, und, eben. deswegen wählte Herr Volta 
eine vierfeitige Slafche. 

Es iſt nach des Heren Volta's Verfuchen 
nicht gut, wenn die Pendel oder Strohhalme ſo 
dichte an einander hangen, daß ſie ſich unmittel⸗ 
bar beruͤhren, weil fie in dieſem Zuſtande für 
ſchwaͤchere Grade der Elektricitaͤt unempfindlich 
ſind. Man thut beſſer, wenn man die Stroh⸗ 
halme in einer. kleinen Entfernung, etwa bon eis 
ner Diertellinie von einander, aufhängt. In die 
ſem Salle wären ihre Achfen eine halbe Linie, 
oder nach bes Heren Volta's Gradtafel einen 
Grad von einander entfernt. So läfit ſich die 
‚größte Unbequemlichfeit vermeiden und die Strohhal- 
me werben noch. empfindlicher. — 

Will man die Staͤrke der Elektricitaͤt mit 
ſolchen Elektrometern meſſen, ſo iſt nicht darauf 
zu ſehen, wie viel Grade und Theile eines Grades 
die Strohhalme von ihrer natuͤrlichen Lage abge⸗ 
wichen find, oder wirklich durchlaufen haben; ſen⸗ 
| Dvd 3 ‚bern 
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bern man Kat nur zu bemerken, wie viel Grade 
Die Achſen der Strohhalme ‚anzeigen, und dieſe 
muß man denn fuͤr eben fo viele Grade der Elek; 
trieirät rechnen, ohne davon diejenigen Grade oder 
Theile abzuziehen, um welche die Achſen im na⸗ 


tuͤrlichen Zuftande, wenn die Strohhalme parallel 


und unthoaͤtig hangen, von. einander abſtehen. 
Man darf alſo nur das Inſtrument anfehen, 
um ſogleich die Stärke der Eleftricität zu miffen. 

Mad) Herren Volta's Beobachtungen kommt 
es in Anſehung der Breite des Flaͤſchchens auf 
einen halben Zoll mehr oder weniger nicht an; 
deun jedes viereckige Flaͤſchchen, welches eine 
Breite von zwanzig bis fehs und zwanzig Linien 


| bat, 5 zu dieſer Abſicht zu gebrauchen. 


i 


err Volta nimmt am liebſten Siäfchchen, 
welche nur ‚zwanzig bis zwey und zwanzig Linien 
breit find, die auch nody den Vorzug haben, daß 


"man * leicht bey ſich fuͤhren kann. 


Es waͤre ſehr zu münjchen, daß alle Phy⸗ 
fifer ſich bey ihren Beobachtungen über die Elek⸗ 
tricitaͤt dieſes (Eleftromesers bedienten, weil fich 
dann die Angaben aller auf ein beſtimmtes Maß 
rg ließen, und jeder den andern verfichen 
2 


So vortrefflih auch wi Einrichtung ber 
ESlektrometer ift, jo iſt man doch nicht im Stande, 
mit denfelben den Funken einer guten Elektriſir⸗ 
maſchine, noch meniger aber. die Staͤrke der Luft⸗ 


‚eleftrieität zue Zeit eines Gewitters zu meffen. 


gr Volta ſagt vieles felbft, Einen folchen 
rad der Elektticität mißt- Fein Elektrometer die- 
fer Art. Wenn mar auch noch fa die Pendel 


— wollte, ſo muͤßten fie ohne Kugeln ſeyn, 


weswegen ſie nothwendig einen großen Theil der 
—— fahren ka muͤſſen. Dieſer = 
wurde 
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woorde iin den Waͤnden der Flaſche, wenn fie un— 
bekleidet wären, ſtecken bleiben; Hingegen aber fic) 
zerfireuen, wenn fie einen "metallenen Ueberzug 
haͤtten. In jedem Falle würden die Wände auf 
die Wendel ftarf wirken, modurch die gleichfoͤrmige 
Divergenz berfelber nothwendig geſtoͤrt werden 
müßte. Um ſtarke Grade der Glektricitaͤt zu meſ—⸗ 
fen, kann man nicht umhin, von einem anders 
- emgerichteten Efeftrometer Gebrauch zu machen. 
Dazu iſt das Duadrantenelefteometer des Herrn 

“ Henley am allerbrauchbarften. 
Herr Bolta hat in mehreren Jahren fich 
mit der Dervollfommnung  diefes Inſtrumentes be: 
ſchaͤftiget, und. manches verändert, dabey zeigte: fich, 
daß unter den Graden vefielben, wenigſtens vom 
funfzehnten an. bis zum fünf und breifigften, eine 
pollfommene Komparabilität oder Gleichheit Statt 
findet. Ueberdieß find die fünf nächften Grade 
unter dem funfzehnten, und die fünf nächiten über 
dem fünf und dreyßigſten beynahe völlig gleich, fo 
daß es vom zehnten Grade an bis zum vierzigften 
feiner, oder nur einer geringen Korreftion bedarf. 
Hear Volta hat Korreftionstafeln für die ühri- 
- ben Grade aufgeſetzt, wodurch man im Stande 
iſt, fich Teicht zu helfen. Er will fie in einem 
Werke befannt machen, welches die Eicktrometrie 
in ihrem ganzen Umfange zum Gegenftande hat. 
Das Pendel des Henleyſchen Elektrometers 
fteigt Anfangs.am allerwenigften. Um es Anfangs 
einen Grad zu heben, ift Biefelbe Elektricitaͤt nd- 
thig, welche es zwifchen dem funfzehnten und fünf 
und dreyfigften over fehs und dreyßigſten Grad 

gegen drey Grad höher treibt. 
Daß das Pendel Anfangs am wenigfien 
fteigt, fcheint den Grund zu haben, daß bie elef- 
erifhe Materie, welche das Elektrometer annimmt, 
| — Dod 4 zuerſt 
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Suerft fo lange das — anzieht, bis daſſelbe 
fo viele elektriſche Materie empfangen bat daß 
die aufgenommene Macerie eine 

wider die aufs neue binzuftröhmenve Materie ei 
ften kann. 

Was bie Meduftion des Quadrtantenelektro⸗ 
meters auf ein beſtimmtes Verhoaͤltniß mit dem 
“Mifroeleftrometer oder dem empfindlichften . Elek 
teometer, welches als das Kundamental: Eleftrome: 
tee dienen ſoll, betrift, jo hat Herr Volta es fo 
eingerichtet, daß ein Grad, bey jenem, gehörig 
kottigirt, eben fo viel beträgt, als zehn Grad ben 
biefem. Diefes zu bewerfftelligen mußte das Pen 
del des Quabranteneleftrometers, welches ein bier: 
zoliger Strohhalm von mittlerer Dide ift, und 

zwiſchen zwey in Grade getheilten Halbfreifen von 
vier Zoll im Durchmefler fpielt, unten mit einem 
Holundermarffügelchen verfehen werden. Der 
Durdymeffer ver Kusel beträgt: gegen drey Linien. 

Dieſe Dice des Küselchens, welches fo viel wie 
moͤglich rund und glatt ſeyn muß, reicht zu, daß 
die Elektricitaͤt nicht ausftröhmen kann, wenn nicht 
das Pendel einige Grad über vierzig Grad (die 
nach dem angegebenen Werhältnife vierhundert 
Grad des Mifroeleftrometers gelten) hinaufgetrie 
ben wird. 

Allein das ift noch nicht hinreichend für eine 
fehr ftarfe Eleftricttät, deemegen muß man nod) 
andere minder empfindliche Elektrometer haben, 
das heißt folche, deren Kugel größer ift, welche 
auch den Mortheil gewähren, daß fie die Eleftri- 
citaͤt weniger ausftröhmen laflen. Hat man meh 
rere QDuadranteneleftrometer, ' fo richte man fie 
nach Heren Volta's Vorſchlage fo din, daß das 
zweyte Duadranteneleftrometer einen Grad -"zeige, 
wenn : das — — fuͤnf Grad zeigt, — 
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findet zwiſchen dieſen benden Eleftrometern eben 
das Verhältniß Statt, welches zwiſchen den bey. 
den Blafchenelefteometern Statt. finder. Ein Grad 
des zweyten Quadranteneleftrometers zeigt alfo 
‚sehn Grad des zweyten Slafcheneleftrometers und 
gilt funfzig des erſten ober Fuͤndamentalelektrome⸗ 
ters; alſo fünf und dreyßig Grad des zweyten 
. Quabtanteneleftrometers gelten bey bem zweyten 

Flaſchenelektrometer dreyhundert und funfzig, und 
bey dem erften oder Fundamentalelektrometer ſieb⸗ 
zehnhundert und funfzig; bierzig Grad endlich ‚bey 
. jenem (nach einer ‘geringen Korrektion) beym 
zweyten Fiafcheneleftrometer vierhundert und beym 
Fundamentalelektrometer zweytauſend, welchen Grad 
der Elektricitaͤt keine Kleiſtiſche Flaſche annehmen 


kann. | 
Es würde ſchwer oder gar unmöglich fem, 
das gehörige Verhaͤltniß bey den Quadrantenelek⸗ 
trometern genau zu treffen, wenn man ſich auf 
die erfien Grade in benden Elektrometer-Gradbo⸗ 
. gen einſchraͤnken wollte; denn die fünf erfien 
- Srade des, Eleftrometers bebürfen einer flarfen 
‚ Korreftion, und der allererfie Grad iſt nicht. ein- 
mal zu erkennen, da, wie oben bemerkt worden, 
durch einen Grad ber Eleftricität das Pendel 
nicht gehoben wird. Man muß vaher bie beyden 
Quadranteneleftrometer, welche man dahin bringen 
will, weit höher fleigen laſſen, das erfte empfind- 
lichere_ etwa auf dreyßig oder fünf. und dreyßig 
Grad, (für: welche es dann Feiner Korrektion ber 
darf), folglich das zweyte, das zur Meffung der 
. flärfern. Elektricitaͤt beſtimmt ift, auf fechs oder 
fieben, für welche fechs oder fieben Gran man die 
- gehdrige Korreftion anzubringen hat. Nach bes 
Herrn Bolta’s Tafeln muß das Pendel für ſechs 
me. , DbbR wahre 


794. Meteorologifches Obſervatorium. 


wahre Grade etwas meniger als fünftehalb, und 
für fieben beynahe fechftehalb angeben. | 
Merbindung des Rondenfators mit dem Fla⸗ 
fcheneleftrometer, | 
' Herr de Banffüre verband mit feinem 
Elektrometer ebenfalls den Kondenfator, aber auf 
andere Art, als Herr Volta. 
Herr de Sauffüre fah, daß die metallene 
Platte welche den Boden feiner Glasglocke aus: 
machte, die Dienfte des Deckels des Rondenfators 
echt gut verrichten Fönnte, wenn fie auf glatten 
trocknen Marmor, überfirnißten Taffer, Wachsleine⸗ 
mand oder irgend einen andern Halbteiter geſetzt 
würde. Das heißt, er fahe, daß, wenn die me 
tallene Baſis des Eleftrometers, mährend ihrer 
Vereinigung mit der halbleitenden Flaͤche, 3. B. 
mit einer aͤußerſt ſchwach geladenen Kfeiftifchen 
Flaſche berührt würde, die Efeftrieität der Flaſche 
ſich in derfelben weit mehr anhaufen müßte, ala 
wenn 'fie volifommen ifoftre wäre; daß folglich, 
wenn man das Gieftrometer an Hafen ober Haͤk⸗ 
chen in die Höhe Höbe, die metallene Bafis die 
Pendel viel weiter aus einander treiben würde, als 
wern man die Gfeftricität dem Elektrometer aus 
der Flafche unmittelbar, ohne Mitreirfung des 
Halbleiters, oder ohne Kondenfation zugeführt 
: hatte. Um num mie dem Knopfe einer Kleifli- 
fhen Flaſche oder mit einem andern eleftrifirten 
Körper von irgend einer Fignr den -Metallenen 
Boden des. in der gehörigen Läge befindlichen 
Elektrometers leicht berühren zu Fönnen, bringt er 
bajelbft einen meflingnen Drath oder Hafen, der 
einige Linien vorſtehet, an, | 
Nah Herrn Bolta’s Urtheif geht der Der: 
ſuch auf die. Art gut von Gtatten, unb es wird 
bey dieſem Varfahten eine Eleftricicät fehr gi 
fi 
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lich, welche: ſonſt gar nicht wahrgenommen werden 
—fonnte. Indeſſen iſt des Herrn Volt a's Verfah⸗ 
ren ſicherer. Es iſt folgendes: Es ſchraubt dere 
felbe eine Scheibe. von ungefähr zwey Zoll. im 
MDurchmeſſer an den Knopf des Flaſchenelektrome⸗ 
ters. Wenn er nun die Elebtricitaͤt kondenſiren 
will, ſo bringt er dieſe Scheibe an. die Marmor: 
‚platte, die Wachsleinewand, den. Taffet, oder 
irgend einen ſchicklichen Halbleiter Der größern 
- Bequemlichkeit, halber bedient : er fich gewoͤhnlich 
-- eines Streifs von gewichſtem oder: uͤberfirnißtem 
Taffet, ver gfeichfam einen haiben, ‚an. beyden Geis 
ten offenen Handſchuh darſtellt, in welchen er vier. 
Finger ſteckt. it dieſen ſo uͤberzogenen Fingern 
- bededt und druͤckt er etwas die oben an das 
Eleftrometer geichraubte Scheibe, während daß 
dieſelbe an ber Seite oder von unten bie Elektri⸗ 
eität aus der Kleiftifchen Flaſche oder ſonſt woher 
befommt. Dann nimmt er die Flaſche nber: den 
andern elektriſirten Körper von der Scheibe wieder 
weg, und fogleih auch (denn auf Gelchtwindige 
keit kommt bier viel an.) die mic dem Hanbſchuh 
bevecdten Singer. So fahren die Pendel lebhaft 
aus einander, und bivergiren fo weit, ala es die 
an der Scheibe, mir ivelcher fie zufammenhangen, 
Fondenfirte Efeftricität mit. fich bringt... 2 


Wollte man ſich Feines Handfchuhes. bedier 
nen, ſondern die bloße Hand, brauchen, ſo duͤrfte 
man nur die Scheibe felbft mit, Taffet überziehen; 
allein dann geht der Verſuch nicht immer gut von 

Statten. Be ei 

4 I1. Mead’s Apparat zur Beflimmung 
‚der Elektricitaͤt ſ. im Art. Luft-SElektro⸗ 
.metse, Th. 81, ©. 394 fl. | Diefe 


796 Meteorus coccineus. Meterfraut. 
Diefe und viele andere meteorologifche Bet 
n 


gu: finder man in des Herrn C. ©. 9. Ku 
auplag der Mio Mafchinen, U. Bd 





Hamburg bey Bachmann, ı e vieben und 
A au bildet. ka 

Meteorus coccineus des Zoureire (Flor. Co 
chinch. 499.) ift ein großer Baum in Cochin⸗ 
china, wie nach d et Pflanz. Syſt 
‚in die Monadelph. Polyand. gehört, und von 
einigen im Deutſchen ſchariachrother Hang⸗ 
traubenbaum genannt worden iſt. Seine Blu 
wen find ſcharlachroth. Die jungen Blaͤtter ge; 
braucht man zu Salat. Das Hol; zum Brenner, 
Zum Bauen taugt es nit. 

Meterich, auch Meterkraut, ein Mahme des 96 
meinen Wutterfrautes, Matricaria 'Parthenium, 
f. unter Wutterkraut. - 

Meterigbrunnen, der Rahme eines won den Salı; 

brunnen in Halle im Magdeburgifchen. 

Meterkraut, J. Meterich. | 


Ende des neun und achtzigſten Bandes. 





Nachricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach Orbnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah: 
len, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 
angefleiftert, damit fie bequem heraus gefehle 
gen werden Fönnen. 

Die Tabellen werden, nad) Anmeifung ber u. 
— Seitenzahlen, im Buche ſelbſt bo 
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